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Se atoſchuld, Staatsſchulden, National— 
ſchulden, Schulden, welche der Staat, wenn die 
Staatsbeduͤrfniſſe es erheiſchen, durch Anleihen 
macht. Dergleichen Anleihen werden entweder im 
Lande oder außerhalb Landes gemacht; geſchieht das 
Erſtere, ſo iſt die Nation die Summen, die erborgt 
oder aufgenommen worden ſind, ſich ſelbſt ſchuldig, 
wie es in Großbritannien und Holland groͤßtentheils 
der Fall iſt, welches keinen ſolchen Nachtheil fuͤr das 
Land oder den Staat hat, als wenn Letzteres geſchieht, 
naͤmlich die Anleihen im Auslande gemacht worden 
ſind, weil dann die Zinſen fuͤr das aufgenommene 
Kapital nicht dem eigenen Lande zu gute kommen. 
Staatsſchulden werden herbeigefuͤhrt: 1) durch eine 
unrichtige Staatswirthſchaft; 2) durch ſchlechte Fi— 
nanzoperationen; 3) durch unnoͤthige Verſchwendungen, 
und 4) durch viele Kriege. — Durch eine unrich— 
tige Staatswirthfchaft, wenn man nicht gehd« 
rig Acht auf die Hauptzweige des Staats, den Adler 
bau, die Gewerbe und den Handel hat, und dieſe in 
Verfall fommen läßt, nicht gehörig für ihre Aufnahme 
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durch alle nur moͤgliche zweckdienliche Mittel ſorgt; 
‚wenn man die Staatsverwaltung nicht dem Staats. 
einfommen oder der Staatseinnahme gemäß einrichtet, 
und ſowohl den Civil» als audy Militair Etat. über- 
fchreitet und vergrößert, ohne dazu die nöthigen Fonds 
zu befigen, die erftdurch neue Auflagen von den Staats» 
bemohnern erhoben werden müffen, wodurch aber die 
Induſtrie und der Handel, wenn jene Auflagen diefe 
Kräfte lähmen, behindert werden, welches das Staats» 
vermögen noch mehr ſchwaͤcht, und Anleihen nörhig 
macht. Hauptfächlich wird durch das Miederdrücen 
der Induſtrie das Geld dem Yuslande zugewandt, 
wodurch die Zirfulation des baaren Geldes, welches 
bisher erforderlidy war, anhaltend verringert wird, und 
fo auch das Kapital, mithin das DBermögen der Na- 
tion oder des Staates. Das Geld ift ein unentbehr- 
lich) gemordenes Mittel, ohne welches die Natur, und 
Kunft- Produfte nicht füglidy aus einer Hand in die 
andere gehen fönnen; mo es daher zu fehlen anfängt, 
und nicht gleidy wieder in eben dem Maaße angefauft 
werden Fann, da ift es ein Zeichen, daß fid) die Sadyen 
im Abnehmen befinden, es fey nun, daß das in ftarfen 
Summen fortgegangene Geld folches verurfacht oder 
nur die Folge davon ift. Geht nun dag Geld ohne 
allen, oder dody nicht mit hinlänglichem Erfag fort, fo 
wird man wieder Geld anfchaffen müffen, und dieſes 
durch Anleihen oder durch Produfte aus dem Bor» 
rathe der Nation, die fchon ihre anderweitige Beftims 
mung hatten, und diefer Beftimmung entzogen mer- 
den, welches in beiden Fallen nicht A Berluft 
gefchehen kann. Hierdurdy wird nun den Einwohnern 
entweder mittelbar oder unmittelbar etwas von ihrem 
Brode entzogen und die Neproduftion erfchmwert, auch 
die Menfchenzahl mit der Zeit verringert; aud) wird im 
Berhältniffe diefer Verringerung der Reproduktion 
das Geld, welches man flatt des fortgegangenen wieder 


Staatsfchuld. 3 


anfchafft, immer. weniger werben, wodurch ‚die Zirkus. 
fation norhwendig floden und abnehmen muß. Sin 
einem ſolchem Falle befand ſich im verwichenen. Jahr⸗ 
hunderte die Defterreichifche Fombardey, welche Durch 
die ftets nach Wien gegangenen großen Summen fehr 
herunter Fam. Diefes war auch die Urfachye des Ver⸗ 
falls der Provence zu Eolberts Zeiten, welchem 
nicht anders abgeholfen werden fonnte, als. daß viele 
foftbare Bauten im Lande, auch der Sig eines anfehn« 
lichen Theils der Marine dafeibft veranftaltet wurde. 
Diefes ift auch überhaupt der Fall faft aller Provin- 
zen großer Reiche, die vom Mittelpunfte zu weit abs 
liegen, und nicht fonft durch Natur oder Induſtrie 
Huͤlfsquellen befigen, Wenn durch das fortgehende 
baare Geld die zur Zirfulation erforderlihe Summe 
nicht verringert, oder durch das von der andern Seite 
bereinfommende Geld augenblicklich erfegt wird, fo 
ehe diefes dem Nationalfapitale oder Bermögen nicht 
nur feinen Abbrucy, fondern ſolches Fann dadurch) 
zumeilen einen Zuwachs erhalten, Hierzu gehört 
aber ein mehr als menfchlicyer Beobachtungsgeift, 
immer genau zu wiſſen, ob die Summe des baaren 
Geldes in einem Lande zu- oder abgenommen habe, oder 
im Gleichgewichte fey, mithin läße fidy auch Vieles in 
ſolchen Angelegenheiten nicht mit genauer Gemißheit 
beftimmen, und man muß fidy alfo oft mit dem Linge« 
fähren begnügen; allein es giebt dennoch Fälle, wo 
man mit Gemwißheit fagen kann: hier ift Verluſt, dort 
nicht. „Ein armes Land kann mit dem reichen, ſagt 
ein Schriftfteller, füglich in einer Art von Gleichge- 
wicht fidy befinden , das ift, es kann einmal auf einen 
gewiſſen Punkt gebracht worden feyn, bei welchem es 
gar nicht fo reich ift, als es vor einigen Jahrhunder⸗ 
sen der Fall war, und gleichwohl kann die Aus- 
gabe und Einnahme ſich dergeftalt darin feftges 
fegt haben, daß wenn es nur fo bleibt, wenigſtens 
A 2 
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ein weiteres Herunterkommen nicht zu beſorgen ſteht, 
eben ſo, wie es zuweilen einem reichen Manne geht, 
der eine Zeit uͤber mit ſeinen Ausgaben dergeſtalt die 
Einnahme uͤberſchritten hat, daß ſein Kapital merklich 
verringert worden iſt; wenn er endlich ſeinen Etat wie⸗ 
der einſchraͤnkt und ſeine Ausgaben mit der Einnahme 
ins Gleichgewicht bringt, ungeachtet er das Verlorene 
nicht wieder erhaͤlt. Bei Voͤlkern ereignet ſich nun 

zwar die Herunterſetzung am Kapital allemal auf 
Koſten der Bevoͤlkerung, wenn es aber einmal geſche⸗ 
ben und verſchmerzt iſt, fo kann man doch, da die 
Wiedereinbringung des Verlornen fehr fchmwer halt, 
zufrieden feyn, wenn es nur nicht weiter geht, zumal 
wenn man das, was man vom Mationalreichthume 
verloren, an mannigfaltigeren Genüffen und mehrerer 
Bequemlichkeit wieder gewonnen bat. Solche Berlufte 
hatte das nördliche Deutfchland und Europa einige 
Jahrhunderte hindurch, da man ficy zum Theil nicht 
mehr mit den fchlechteren Natur, und Runftproduften 
des Baterlandes behelfen wollte, fondern beffere, aber 
theuere Sachen aus den füdlicheren Ländern ſich zum 
DBedürfniffe machte, allem Anfehen nad) wirflicd) er» 
litten; dieſes ift jedody nun einmal gefchehen,, ohne 
gerade den Wohlftand zu zerftören und befondere Ans 
leihen von Seiten der Regierungen in diefer Periode 
zu machen, in welche auch noch der dreißigjährige 
Krieg fallt, der Deutjchland, und vorzugsmeife das 
nördliche, ziemlicy ausgefogen hat.” — Es ift daher 
nöthig, daß bei der Staatswirthfchaft darauf gefehen 
wird, daß in allen Provinzen des Landes, beſonders 
in jegiger Zeit, wo die Concurrenz oder Mitbewerbung 
in der Induſtrie faft in allen Ländern Europas fehr 
geftiegen ift, fo viele Quellen in Beziehung auf Ge« 
werbe und Handel nach der Lage und Eigenthümlicy- 
feiten jeder Provinz eröffnet werden, als es nur an⸗ 
geht, damit die Einwohner Befchäftigung finden, und 
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dieſe Quellen einen Leiter, wo moͤglich in der Provinz 
ſelbſt, finden, damit der Staat nicht noͤthig hat Kanäle 
aus anderen. Fonds zu eröffnen, befonders durch An⸗ 
leihen aus der Fremde, die das Staatsvermögen durch 
die Zinfen verringern; da die Regierung das geliehene 
Kapital oft nur da anwendet, mo. Hülfe nöthig thut, 
alfo Arbeiter befchäftigee werden müffen, und diefes 
bei Staatsbauten aller Art, wovon die  meiften, 
außer den Chauffeebauten ꝛc., die Zinjen des Kapitals 
nicht einmal wiedergeben. Auch muß der Staat fo 
viel, als moͤglich, verhüten, daß reiche Privaten mit 
ihrem DBermögen aus dem Lande ziehen, weil dadurch 
gleichfalls dem Nationalvermögen gefchadet wird; denn 
wenn ein reicher Kapitalift fortzieht, und fein zu Gelde 
gemachtes Kapital mitnimmt, fo verliere die Nation 
Dabei, und auch dann verliert diefelbe, wenn er fein Ka⸗ 
pital zurücfläßt; denn wenn diefes auch in gewiſſen 
Fällen zur Abwendung eines größeren Verluſtes recht 
gut ift, fo ift doc) ein Nationafverluft da; denn jetzt 
gehört das Kapital zu derjenigen Mation, zu weldyer 
fid) der Weggezogene begeben bat, und die Einfünfte 
‚daraus fließen ihr zu, und entgehen entweder baar, 
oder an Geldmwerch derjenigen Nation, welche das Ka— 
pital nunmehr unter ihre Paffiva rechnen muß. Wenn 
aber ein reicher Kapitalift fein Geld außerhalb Landes 
ſchickt, um baffelbe bei einer Handlung anzulegen 
oder zinsbar auszuleihen, oder auch ein Landgut da- 
mit anzufaufen, ohne zugleid) feinen bisherigen Wohn- 
ort zu verändern, fo fann man nicht gleidy fagen, 
daß dadurdy das DBermögen der Nation geſchwaͤcht 
werde; denn entweder hat es derjenige, der es bisher 
gegen Zinfen für ſich benugte, aufgefündiget, oder der 
Ausleiher hat es gerhan. Im erften Falle wird die 
Auffündigung entweder vom Leberfluffe des Geldes 
berrühren, oder man weiß es um einen guten Preis 
von außen zu befommen; ift num jenes der Fall, fo 
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wird durch das fortgehende Geld nicht nur kein Verluſt 
entſtehen, ſondern das Kapital der Nation. vielmehr 
durch den auswaͤrtigen Fonds einen Zuwachs bekom⸗ 
3. men; äft-diefes, fo wird in der Befchaffenheit des Na⸗ 
tionalvermoͤgens feine Beränderung vorgeben. - Hat 
„der .Augleiher das Kapital gekündiget oder aus einer 
inländifchen Anlage: zurückgenommen, fo würde nur in 
dem Falle, wenn die Summe ſo groß wäre, daß eine 
Stofung in den Gefchätten aus deren Mangel ent 
ftehen Fönnte, in der: Zmwifchenzeit, daß von außen eine 
gleiche Summe durdy Natur» oder Runftprodufte ein; 
gehandelt, oder auf eine ‚andere Weiſe herbeigezogen 
werden müßte, ein Verluſt am DBermögen zu beforgen 
feyn; denn das. aus dem Borrathe der Nation mehr 
wie gewöhnlich genommene Produft, mit welchem das 
zum Erfage des fortgehenden Geldes beftimmte Geld 
erfauft werden muß, wird deshalb Fein Verluſt zu 
nennen fenn, weil es jener fortgehenden, aber aus dem 
Kapitale der Mation nicht verlornen, fondern viel- 
mehr dazu fommenden Summe an Werthe ungefähr 
gleich feyn wird. Mur dann kann Mationalverluft 
entſtehen, wenn ſich Niemand finden follte, der das 
aus einem Unternehmen genommene und baar fortge- 
ſchickte Geld zu erfegen Luft hätte; denn in folchen 
Fallen hört das Kapital der Unternehmung auf zu 
eriftiren, und geht von der Summe des Nationalfa- 
pitals ab, die Gebäude und Geräthe aller Art, befon« 
ders aber die Manufaktur» oder Fabrik Geraͤthſchaf⸗ 
ten ꝛc. finfen von ihrem Werthe zu dem Werthe von 
Holz, Steinen und Eifen herab, welches Alles durch 
einen auswärtigen Fonds um desmillen nicht zu erfegen 
fteht, weil, außer dem im Lande nicht ferner vorhande⸗ 
nen Sonde, auch dasjenige, womit derfelbe in Berbin- 
dung ftand, einer Zerrüttung bloß geftellt wird. „Die 
Phyſiokraten, ſagt ein Schrifefteller, ſcheinen Die 
Maffe Geldes in einem Lande fich wie einen mit 


Waſſer amgefüllten: Teich vorzuſtellen, welcher, wenn 

man auch noch fo viel an ‚einer Seite herausſchoͤpft, 
doch immer ‚eine. ebene Oberfläche. behält;, denn fonft 

koͤnnten fie nicht behaupten, "daß das Geld, welches 
‚von einer Seite aus dem Lande gebe, im Augenblicke 


Br von der andern. Seite wieder hereinfomme. Diefes 
mag wohl zumeilen der. Fall ſeyn, jedoch nicht immer ; 
denn e8-gehen oft Fahre darüber hin, ehe eine plöglicy 


— forsgegangene Summe erfegt werden Fann.”’ — Bes 
ſonders wichtig iſt es auch auf die Kolonialmaaren 
und fremde Manufaftur- und Fabrifwaaren zu fehen, 
damit dafür nicht mehr Geld aus dem Lande geber, 
als durd) die eigenen ‚ausgeführten Produfte wieder 
eingebracht wird, weil das Land dadurch oft große 
Summen verliert, die ſogleich nicht wieder anders erfegt 
werden -fönnen, als durch Anleihen, damit das Geld 
in der Zirkulation nicht fehle. — Durdy ſchlechte 
-Sinanzoperationen wird man gleichfalls zu Ans 
leihen gezwungen, wie tiefes in Frankreich, befonders 
unter der Negierung König Ludwigs des Sed)- 
zehnten gefchehen ift, indem man, um alte Schulden 
und das jährliche Deficit zu derfen, immer wieder 
neue Anleihen eröffnete, und zulegt Schulden auf 
Schulden häufte; f. unter Staat, Th. 162, ©. 584 
u.f. Die ſchlechten Finanzoperationen beftehen haupt⸗ 
ſaͤchlich darin, daß man einen durd) eine ſchlechte 
Staatswirthfchaft zerrütteten Staat, durch verfchie: 
dene Fünftliche Mittel, welche in allerlei Abgaben oder 
Steuern, Zöllen ıc. beftehen, und dann in Anleihen, 
wieder zu retten oder doch aufredye zu erhalten fucht. 
Selten bieten dergleichen Mittel einen günftigen Er- 
folg dar, der nur durch die höchite Sparfamfeit, durch 
Einfchränfungen in mandyen Staatszweigen, ſowohl 
im Civil- ale Militairfache, erlangt werden. kann, wenn 
nämlich die Finanzen eines Staats fo zerrürtee find, 
daß man zu dem Aeußerſten feine Zuflucht nehmen 
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“muß, um wieder ein gewiſſes Gleichgewicht in die Ein⸗ 
nahme und Ausgabe zu bringen. Bei diefer hoͤchſten 
Sparſamkeit fönnen Anleihen Borrheil gewähren, ift die⸗ 
Nſes aber nicht der Fall, fo drücen die Schulden ſchwer 

"das Land und Fönnen- leicht einen Staatsbanferott 
"herbeiführen. Ein neues Beiſpiel von ſchaͤdlichen und 
nachtheiligen Finanzoperätionen für ein Land, giebt ung 

< "Spanien, welches ſich feit den Begebenheiten von 1820 
faſt in Erfindungen Ffünftlicher Mittel, um Geld zu er- 
* — erſchoͤpft hat, und es dennoch bis jetzt zu keiner 

Feſtigkeit in ſeinen Finanzen und zur Erhaltung ſeines 

Kredits im Inlande und Auslande hat bringen koͤn⸗ 

nen; denn alle entworfenen und zum Theil realiſirten 

Finanzprojekte in Beziehung auf Geldverträge, auf 

Mittel, um die großen jährlichen Ausfälle in den Bud« 
gets zu decfen, liefen und laufen nur auf gewinnreiche . 
- Spekulationen von ‚Seiten der Unternehmer der An⸗ 
leihen, der Geldvorfchieffer, und auf nichtige Gewaͤhr⸗ 
leiftungen von Seiten der Finanziers aus, aber keines⸗ 
weges um dem Lande wahren Mugen zu ftiften, es 
aus feiner Geldverlegenheit zu reißen, Adferbau, Ge- 
werbe und Handel, als einzige Quellen, um den Fi- 
nanzzuſtand eines Landes zu verbeffern, aus ihrer 
Schlafſucht zu wecken, und durd) frifche Nahrung zu 
beleben und zu erhöhen, und dadurdy den Kredit der 
Regierung wieder zu erheben, fondern fie dienen viel« 
mehr dazu, fie zu untergraben, und alle Merven des 
Volfs, um zu Gunften des Landes zu operiren, zu 
fhmwächen, ja fie abzuftumpfen. Bei allen diefen 
trüglichen Sinanzoperationen ſchwindet die Würde der 

- Regierung in den Augen des Bolfs, fie Fann ihm. 
nicht mehr als Mufter in feinem Haushalte. dienen, 
und fein fchon reger Unwille in Bezahlung der Bei- 
träge zum Unterhalte des Staatshaushaltes wird nur 
dadurch gefteigerf, da es nicht Erleichterung in den 
Abgaben, fondern eine ftete Vermehrung derfelben ge⸗ 


* 
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wahrt, ohne daß der Zuſtand des Vaterlandes ges 
beſſert wird; auch muß der Wunſch des Volkes da⸗ 
durch genaͤhrt werden, die Finanzen des Staats durch 


Abgeordnete aus ſeiner Mitte verwaltet zu ſehen, und 


um ſo mehr, da es Anleihen von Millionen von den 


Miniſtern fordern hoͤrt, mo oft die Hälfte der Forde⸗ 
xungen durch Erſparungen gedeckt werden koͤnnen. 


So z. Di fagt die Abeja, eine Spaniſche Zeitung, 


‘über die Anleihe von 400 Millionen Realen, welche 


der Finanzminifter Graf Toreno den Cortes zur Ges 


nehmigung vorlegte: „Dieſe Anleihe kann fehr leicht 


auf. ein Viertel reducire werden, und das Budget wird 


doch nicht darunter leiden; denn da von det Staats 
ſchuͤld Feine Zinfen gezahlt werden follen, bis die alten 
Certifikate in neue umgefege find, wozu achtzehn Mor 
"Späte gefordert werden, fo ift es Elar, daß bis zur 
Hälfte des Jahres 1835 aud) nicht ein Maravedis 


für die fremde Schuld gezahlt werden kann, ausge 
nommen für die durch Berfäufe regulirte Schuld-von 
England, Sranfreid) und Amerifa. So verwandeln 
fi) die 67 Millionen Realen, die am 1. Yan. 1834 


gezahlt werden müffen, in 9,500,000 Realen, und 


die 37 Millionen, die noch auf die in Liquidation be 
griffene Schuld für 1834 kommen, fallen aus dem 
Deficit weg. Auch kann man die Hälfte der 30 Mil⸗ 
fionen für die Marine abziehen, deren Zahlung fehr 
gut auf ein Jahr verfchoben werden kann, ohne daß 
die Flotte in einem fchlechteren Zuftande feyn wird, als 
jegt. Die Zahlung von 51 Millionen Nücftände für 
frühere Budgets, und die Schuld, welche aus den Kre⸗ 
Ditoperationen des Scyages vom Jahre 1829 bis 
1833- hervorgeht, Fann gleichfalls aufgehoben werden. 
Ferner gehen von dem Deficie die 60 Millionen Rea⸗ 
len ab, mweldye das Haus Ardouin vorſchießt, weil 
diefer Vorſchuß, auch wenn er um 40 Millionen er- 
höhere wird, durch einen Specialfonds gedeckt iſt, 
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welcher in den 200 Millionen: in. Cortesbons beſteht, 
„welche das Haus. in Händen haben folk, Nach allen 
dieſen Abzügen wuͤrde das Defieit von 400 Millionen 
Realen, welches. Graf Toreno angegeben hat, auf 
100 Millionen zu verringern feyn..— Wie weit, die 
ſchlechten finanziellen. Principien der Spanifchen Zi- 
„.nanzierg das Land und Volk gebracht haben, beweiſet 
der Minifter Martinez de la Roſa felbft.in einer 
Rede, die er in der Kammerder Procuradores am 1ften 
Senptember 1834 hielt. Er ſagt unter anderm: An⸗ 
„ter „den ſchwierigſten Umſtaͤnden wurde ich am 16ten 
x a Jahres zum Minifter ernannt ; denn 
als ich die Verwaltung antrat, glimmten noch überall 
die Funken einer ſchlecht gelöfchten Feuersbrunft unter 
der Aſche, und wir hatten es mit vielerlei Feinden zu 
cthun. Am 26ften Januar fand ſich ein Deficit von 
‚273 Millionen Realen vor. Konnte da das Miniftes 
ium an. neue Auflagen denken? Es war unmöglich) ! 
‚Das bis; jegt verfolgte Syſtem, die Fehler in ber Erhe⸗ 
bung der Abgaben, kurz taufend Urfachen haben die 

++ Verwirrung der Nation herbeigeführt, und das Bolf 
in einen Zuftand gebradyt, daß e8 die gegenwärtigen 
Abgaben nicht entrichten kann, gefchweige neue ertra- 
gen. Die möglichen Neformen find ein langfanıes 
Mittel, Sollte man nun zum Kredit feine Zuflucht 
nehmen?: Allerdings! Wie erhält fidy aber derfelbe? 
Es. ift feine Pflanze, die in einem Tage wählt; man 
muß fie lange pflegen, wenn fie blühen und Früchte 
tragen fol. Die Regierungen, welche einander fol- 
gen, müffen wohl oder übel, die verderbliche Erbſchaft 
ihrer Vorgänger antreten. Man bat von einer Na- 
tional-Anleihe gefprocyen ; es wiirde mein Stolz gewe⸗ 
fen ſeyn eine dergleichen zu fchließen ; allein dergleichen 
Anleihen haben in Spanien immer unübermwindliche 
Hinderniffe gefunden, und unfere Borfchläge auf meb- 
veren Handelsplägen unferes Vaterlandes waren ver— 
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geblich. Das Miniſterium hatte alſo die Wahl, auf 
feine Gefahr eine Anleihe zu ſchließen; allein bei den 
neu eingeführten Regierungs » Prinzipien mußte: es 
vorziehen eine folche durch die Cortes legalifirem zu 
loffen, und wandte ſich daher ‚wieder an.das Haus 
Rothſchild, welches fo gütig war, für die Dringen« 
den Bedürfniffe einen Borfchuß zu machen. Nur fo 
Fonnte die Regierung den Schwierigkeiten entgegen 
treten, welche fie bis zur Berfammlung ‘der. Cortes 
fand. Jetzt Hat ſich unfere finanzielle Frage. in ande 
rer Weife verwickelt. Die Majorität der Kommiſſion 
bat folgenden Grundfag aufgeftellt: „Die innern 
Beränderungen bei einer. Regierung befreien diefelbe 
von den. Berpflichtungen , die fie mit fremden Natio⸗ 
nen eingegangen ift.‘ Es läßt ſich feine illiberalere 
Behauptung in einer gefrggebenden Verſammlung 
denfen. Die Regierung betrachtet die Frage wie eine 
Faktion, und hat gefagt, daß. der Staat, um Kredit zu 
haben, feine Schulden bezahlen muß. - Wird man _ 
jest den fremden Nationen antworten wollen: daß.die 
Spanifche zehn Jahre lang gar nicht eriftire. habe? 
Was foll ein conftitutionelles Interregnum, wie die 
Majorität der Kommiffion es genannt hat, bedeusen ? 
Zu einer andern Epoche hat man Alles anhullirt, was 
während dreier Jahre gefchehen mar, jegt will: man 
Alles annulliren, was während zehn Jahre gefcheben 
iſt. Es giebt jegt weder Sieger, noch Beſiegte, die 
gegenwaͤrtige Regierung geht weder aus der vorheri⸗ 
gen, noch aus der Conſtitution von 1812 hervor; ſie 
iſt nur die Reſtauration der Geſetze der Monarchie.“ — 
Aus der Rede des Miniſters gewahrt man nun in 
welchem Zuſtande die Spaniſchen Finanzen ſich be 
finden muͤſſen, daß nicht einmal die Banquiers und 
Kaufleute im Lande, da doch ſonſt die Spanier ihren 
Patriotismus bis zur Ausſchweifung treiben, der Re⸗ 
gierung Geld vorſchießen wollen, und lieber die Zinſen 
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dem Auslande zufließen laſſen; oder es geſchieht daher, 
weil man ſchon die Ueberzeugung gewonnen hat, daß 
die Regierung ihren Glaͤubigern nicht gerecht wer⸗ 
ben kann, alfo das Land hier gleicdyfam durch fremde 

" Anleihen gewinnt, wenn diefer Gewinn gleicy nur ein 
augenblicfliher genannt werden kann, der auf die 

“ Folge Spaniens Kredit ganz untergräbt, und allen 
Verrichtungen der Regierung hemmend entgegen tritt, 

ſo daß fie ſelbſt ein Opfer der gänzlichen Zerrüttung 
» ihrer Finanzen wird; denn wenn der Ausfchuß der 
WVolksrepraͤſentanten felbft die Behauptung feftftellt: daß 
die innern DBeränderungen einer Regierung dieſelbe 
von den Verpflichtungen, die fie mit andern Nationen 
eingegangen ift, befreiet, fo find diefes Grundfäge, die 
den ſchwankenden Kredit einer Nation nicht befefti- 
gen. Die Regierung darf alfo nur eine Anleihe bei 
° fremden. Handelshäufern oder Kapitaliften machen, 
» and dann nad) dem Abfchluffe des Gefcyäfts und der 
Erhebung der Fonds einen Aufruhr anzetteln und ihn 
mehrere Monate unterhalten, um während diefer Zeit 
einige Regierungs + Beränderungen vorzunehmen, fo 
daß es den Schein einer veränderten Negierung bar, 
die dann die gemachte Schuld entweder sicht als legi« 
tim aherfennt, oder fie, im Fall der Anerfennung, auf 
reducirt und nad) Belieben die Zinfenzahlung vers 
ſchiebt. Diefe Grundfäge der DBerbefferung der Fi 
nanzen auf Koften anderer Völker, find fein Eigen» 
thum der edlen Spanifchen Nation, fonder Adoptiv» 

- finder der Franzöfifcyen, beider fhon im Jahre 1824, 
in. dee verfuchten Rentenreduktion, der Grundfag 
von den Dertheidigern des Neduftionsprojeftes auf 
geftelle wurde: daß der Staat gar feine Verbindlich⸗ 
keit habe, das Kapital je zu bezahlen, und ihm fönne 
e8 daher in diefer Hinſicht gleichgültig ſeyn, wie hoch 
es laute, wenn nur die Zinfen oder die Rente, welche 
der Staat dafür gebe, Fleiner fey. Im Gegentheil 
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Fönne die Vergrößerung des Kapitals als ein Natio⸗ 
nalvortheil angefehen werden; denn es flelle den 
Staatsfredit vor, und da berfelbe in eben fo vielen 
Theilen (Kapitalien) realiſirt fey, als es Abtheilungen 
defjelben in den Staatsbüchern oder Staatspapieren 
giebt, und diefe, wenn nur das Bertrauen zu ihnen 
erhalten wird, als eben fo viele Zahlmittel angewendet 
werden fönnen, fo gewinne das Volk um fo mehr das 
bei, je. mehr dergleichen Papiere, ohne daß fie dem 
Volke mehr koſten, gefchaffen werden. Diefe Staatspa- 
piere wirfen nun wie wahre Kapitalien, indem fie als 
Taufchmittel oder Unterpfänder gebraudye werden, und 
dadurd) zur Beförderung der Induſtrie und des Han⸗ 
dels dienen fönnen. Sie fallen dem Volke nur durch 
die Renten zur Laft, welche die Unterhaltung ihres 
Kredits fordert; wenn nun die Unterhaltung einer 
größeren Summe derfelben weniger an Renten Eofter, 
fo ift dieſes ein Bortheil für das Volk und die Regie» 
rung zugleich; denn der Kredit ift erweitert und die. 
Koften der Unterhaltung derfelben find geringer ge 
worden, — Zum Glück für die Nationen kann diefes 
auch nur ein Finanz-, aber fein Handelsprojeft genannt 
werden; denn in welchem Zuftande würden wir: fonft 
die Gewerbe und den Handel erblifen, wenn a 
nicht rechtlichere Grundfäge aufgeftelle würden. Ce: 
fegt, ein Kaufmann wollte auf ahnliche Weife ver- 
fahren, und den ihm gefchenften Kredit in Waaren 
nur dazu benugen, große Committen darin zu ma- 
chen, und fich dadurch ein fremdes Kapital-als Eis 
genthum zu fichern, welches aus den committirten 
Waaren durch den wohlfeiler geftellten Preis, als’ es 
nad) dem Einfaufe möglicy ift, um fo ſchneller gezo⸗ 
gen wird, und dann feine Gläubiger hintergehen oder 
täufchen, fich für Zahlungsunfähig erflären, und ihnen 
für das Kapital 25 bis 30 Prozent bieten; und man 
würde diefes Verfahren, als dem Staate vortheilbaft, 
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darum verfheidigen und dem Schuldner auf jede moͤg⸗ 
ficye Weife durchzubelfen fuchen, meil doch das Pu⸗ 
blifum bei dem mwohlfeileren Preife der Waaren ge 
winne, und der Berluft am Kapitale doch groͤßtentheils 
nur fremde Kaufleute freffe. Ein foldyes Verfahren 
in der Handelswelt würde den Nachtheil Haben, daß 
der Kredit aufhören und jeder Kaufmann für baareg 
Geld oder doc in nady Sicht zahlbaren Wechfeln feine 
Waaren würde einfaufen müffen, welches den Handel 
nicht nur fehr erfchweren, fondern audy die Preife der 
Waaren erhöhen würde. Daffelbe wird aud) in der 
" Folge mit den trüglichen Finanzoperationen gefchehen, 
der Kredit wird gleichfalls aufhören, wenn die vor⸗ 
gefchoffenen Fonds niche auf Nationalgüter hypo⸗ 
thecirt oder fonft fichere Pfänder gegeben werden koͤn⸗ 
nen; denn der Kapitalift wird lieber fein Geld in 
Fleinen Summen austhun, als fie in großen auf ein 
gewagtes Spiel fegen, oder er wird fein Kapital ganz 
einhalten, wie viele Fälle in Holland, England und 
Frankreich, auch in andern Staaten, jedoch feltener, 
vorgefommen find, wo Kapitaliften ihr baares Geld 
gar niche in Umlauf gebracht, fondern es haben unge. 
nugt liegen laffen, fo daß man erft nad) ihrem Tode 
die gefammelten anfehnlicyen Scyäge fand. Man hat 
diefes dem Geige und dem Mangel an Umficht in Geld» 
geſchaͤften, überhaupt im Geſchaͤftsleben, zugefchrieben. 
Diefes mag im Einzelnen der Fall feyn; allein wird 
man es wohl überall annehmen fönnen, wenn man 
den unfichern Geldverfehr und die Spekulationen in 
den Fonds feit mehr denn einem halben Jahrhunderte 
in einigen, befonders aber in der neueften Zeit faft in 
allen Ländern Europas gewahrt und berückfichtiget; 
wenn man gewahrt, daß das Papiergeld in neuefter 
Zeit ſehr gemißbraudyt, durch folcyes das baare Geld 
in einigen Staaten fait ganz aus dem Umlaufe ver: 
drangt, und das Eigenthum unficher gemacht worden 
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ift, ohne andere daraus hervorgehende Folgen Hier an- 
zuführen, welche ſich bis auf den Haushalt der Ein- 
zelnen erftrecfen. Wenn man nun noch von der einen 
Seite ven Grundfag predigen hört: daß dag den Re. 
gierungen vorgefchoffene Kapital nicht zurückgezahlt 
zu werden brauche, und die Kapitaliften nur froh feyn 
müßten, wenn fie die Zinfen ricytig ausbezahlt erhiel- 
ten, und von der andern wirkliche Banferotte erflären. 
‘oder doch ihnen gleiche Operationen, als Reduktionen 
der Schuld, der Renten ꝛc., vornehmen fieht, wird es 
da wohl den Kapitaliften zu verdenfen feyn, wenn fie 
ihe Geld, im Fall fie es nicht auf liegende Gründe 
beffer verwenden koͤnnen, an fidy halten, und lieber 
von dem Kapitale felbft zehren, als es unficyer unter 
zubringen, um Zinfen davon zu ziehen. Wollte man 
nun aud) annehmen, daß dadurch die Kapitaliften ge- 
zwungen würden das Leben als Nentiers aufzugeben, 
um ihre Kapitalien wieder dem Gefcyäftsleben zuzu⸗ 
wenden, fo fann diefes vielleicht im Einzelnen gefche- 
ben; allein im Ganzen möchte diefes in jegiger Zeit, 
bei fo ſchwankenden und unficheren Gefchäfts-Berhält- 
niffen, und bei der großen Concurrenz faft aller'civili- 
firten Nationen in den Gewerben, wohl nicht der Fall 
ſeyn, oder es müßten ſich ihnen Gefcyäftszweige er» 
öffnen, die fichere Zinfen für das darauf verwandte 
oder hineingeftecfte Kapital bieten, fonft werden fie nur 
kleine Gefchäfte betreiben, womit fie fi) und ihre Fa- 
milie ernähren fönnen, um nicht ihr Kapital als bloße 
Berzehrungs: oder Verbrauchs ſumme anzugreifen; al: 
lein auf große Gefchäfte, die das Ganze in Anfprud) 
nehmen, werden fie fich nicht einlaffen, am allerwenigs 
ften in denjenigen Staaten, deren politifcher Zuftand 
feinesweges als beruhiget oder friedlich anzufehen iſt; 
mithin wird hier dem Staate durdy Einhaltung des 
baaren Geldes und durch Verminderung der Induſtrie, 
des Gemwerbefleißes im Großen, mehr gefchadet, als 
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wenn er ſeine eingegangenen Zahlungsverpflichtungen 
puͤnktlich erfuͤllt, wodurch der Kredit geſtaͤrkt und der 
Gewerbsfleiß belebt wird. Auch wird er hier genöthi- 
get, um den Ausfall des außer Zirkulation gefegten 
baaren Geldes zu decken, fo viel baares Geld, als über 
den Bedarf eingehalten wird, mehr prägen zu laſſen, 
oder fo viel Papiergeld mehr zufchaffen. Legteres wird 
in jegiger Zeit am Erſten gefchehen, und welchen Nach» 
theil große in Umlauf gefegte Summen in Papiergeld, 
befonders bei ausbrechenden Kriegen und in Kriegspe⸗ 
rioden, auf den Staat haben, davon hat ung Defter- 
reich ein Beitpiel gegeben; f. Staatsfchulden 
Defterreichg, weiter unten. —Rentenreduftio- 
nen £önnen 1) nur im Nothfall gefchehen, wenn naͤm⸗ 
lich die Schulden eines Staats fo bedeutend find, daß 
die verfprochenen hohen Zinfen, um Kapitalien zu er- 
halten, nicht geflatten von den Einfünften des Landes 
auch noch einen Tilgungsfonds zur Abtragung aufge: 
nommener fremder Kapitalien zu fliften, und dieſer 
aus den durdy die Reduktion gewonnenen Zinfen ges 
ftiftet wird. Diefe Reduktion bezieht fich demnad) bloß 
auf die Zinfen der inländifhen Schuld, und ift gleich⸗ 
- fam ein Zwangsmittel, weil die Kündigung des Kapi- 
tals dabei nicht angenommen wird; allein zum Bor- 
theil des Landes, indem durch die Abtragung des frem⸗ 
den Kapitals die fonft noch zu zahlenden Zinfen dem 
Lande erhalten und zur Abtragung der Landegfchuld 
angewandt werden fönnen. 2) Wenn fid) der Kredit 
eines Staates fo gehoben hat, daß Kapitalien zu geringes 
ren Zinfen zu haben find,als diejenigen der Staatsfchuld 
betragen. Der Staat kann alfo bei der Herabfegung 
der Zinfen, jedem Gläubiger die Rückzahlung feines 
Kapitals bieten, wenn ihm die Zinfenreduftion nicht 
genehm ift. Unter folchen Umſtaͤnden werden ihm die 
wenigften Kapitalien gefündiget werden. — Schlechte 
Tinanzoperationen find daher immer diejenigen, welche 
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dem Staate mehr fchaden, als nuͤtzen; fie fcheinen ei. 
nen augenbliclihen Vortheil zu gewähren; allein er 
ift auch nur augenblicklich, und die Dadurch dem Lande 
verurfachten Wunden heilen nur langſam. Nichts 
ſcheint aber dem öffentlichen Kredit einer Regierung 
mehr zu fchaden, als die in neuefter Zei vom einigen 
Sinanziers angefündigten großattigen Mittel, um gleich. 
fam durch Wunderdinge dem Lande Geld und Kredie 
zu verfchaffen. Das Volk Ber ob der Dinge, die 
da Tommen follen, und glaube mit einem Scylage das 
Fand aus aller Geldverlegenheit. gerettet zu feben; als 
lein es gebt diefen Finanzoperationen wie dem Berge 
in der Fabel, der bei feinem Getöfe einen feuerfpeien« 
ben Schlund zu eröffnen anzufündigen ſchien, aber 
nur eine Maus hervorbrachte. — Durch nuglofe 
oder unnöthige Verſch wendungen, welche 
von Seiten der Regierung begangen werden, beſon⸗ 
ders wenn dieſe Verſchwendungen mehr das Geld nach 
dem Auslande fuͤhren, als es im Lande zu laſſen, 
wird gleichfalls der Staat mit Schulden belaſtet. Im 
letzteren Falle, wenn naͤmlich große Summen im Lande 
verthan werden, wird das Nationalvermoͤgen nicht ge⸗ 
ſchwaͤcht, wenn gleich das Staatsvermoͤgen oder viel⸗ 
mehr das Vermoͤgen der Regierung leidet. Man hat 
diefes in verfchiedenen Staaten geſehen, wie foldyeg 
aus der Öefchichte befanne iſt. Die Berfchwenduns 
gen, welche oft den Höfen in fouseränen Staaten zu⸗ 
geſchrieben wurden, waren nicht immer alg foldye zu 
betrachten, wenn fie gleich oft Staatsfcyulden im Ges 
folge hatten; denn oftmalg gefchahen fie zum Wohle 
‚ bes Volkes, um diefes zu befchäftigen, ihm Mittel zu 
feinem Unterhalte oder feiner Erhaltung zufließen zu 
lafjen, und diefe Ausgaben wurden dann von den Seins 
ben der Regierung oder des Hofes dem Wolke alg 
Verſchwendungen vorgeftelle, die nur dienten die Abs 
gaben zu erhöhen oder zu vermehren, fie wurden ihm 
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von der gehäffigften Seite geſchildert, und fo gerieth 
oft das Volk in Zwieſpalt mit der Regierung, wo eg 

- fein Beſtes betraf, die Ausgaben des Hofes zu feinem 
: Mugen gereichten; denn der Hof ift wie ein großer 
. Wafferbehälter in einem Garten zu betrachten, in den 
von allen Seiten fid) Quellen ergießen, der aber nur 
‚darum angelegt ift, um fein Wafler wieder auf eine 
nuͤtzliche Weife dem Garten zu fpenden. Alle öffent 
lichen Bauten, ſowohl Prachtbauten, wie Schlöffer, 
» Dalläfte, Kirchen, Mufeen, Schaufpielhäufer, Zeug» 
- häufer, Erercier- und Wachhaͤuſer, Kafernen, Thore, 
+ Brüden ıc., als andere nüglicye Bauten, Feftungsbau- 
. ten, Steaffen- undChaufjeebauten, Deicy, und Hafenbau⸗ 

- ‚ten, fo wie alle andere Wafferbauten, Anlegung von oͤf⸗ 
fentlichen Gärten zum Bergnügen desBolfes ıc.,Aufbau- 
ung von Dörfern, Ausſchmuͤckung von Städten an Bild- 
faulen, Monumenten ꝛc., werden oftnicyebloß zum Mugen 
und Zwede des Staats, fondern zur Befchäftigung 
der Künftler und Handwerker unternommen. ben 
fo dienen auch die Bergnügungen des Hofes, die Bälle, 
Rarnavalsluftbarfeiten, Affembleen xc. im Winter nicht 
“nur zum Mugen der Refidenzbemohner, fondern auch 
der Bewohner in den Provinzen; denn da dergleichen 

°. Bergnügungen beiden Honorationen in den Provinzen 
Nachahmung finden, fo geben fie auch deren Bewoh⸗ 
nern mannigfaltige Befchäftigungen, eröffnen fie man- 
chen Erwerbsquel. Man Fann immer mit Gewiß- 
heit annehmen, daß ein Drittel des zum Umlaufe be» 
ſtimmten Geldes in einem Staate eingehalten wird, und 
nur zwei Deittheile zirfuliven; denn in vielen Haus: 
baltungen wird die Einnahme nicht wieder verausgabt, 
fondern nur ein Theil derfelben, der andere, oft bedeu« 
tendere Theil wird zurückgelegt, zu außerordentlichen 
Fällen, Norbfällen, erfparrt, das heiße, er wird dem 
Geldkaſten oder Sparrfaften baar überliefert, wicht 
einmal auf Zinfen gegeben, und ift hier gleichfam als 
ein todtes Kapital zu betrachten; diefes gefchieht nun 
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ſchon in den Staaten, wo der Hof eben nicht Farg mit 
feinen Einfünften umgeht, fondern einen anfehnlichen 
Theil wieder auf den oben angeführten Wegen ing HPu⸗ 
blifum bringe, wie weit muß aber dag Defonomifiren 
ber Privaten, befonders aber der Beamten des Staa; 
tes geben, wenn der Hof eine übertriebene Sparſam⸗ 
keit bei ſich einfuͤhrt, allen Luxus verbannt, und ſo zwar 
das Muſter einer guten Privatwirthſchaft abgiebt, aber 
keiner Fuͤrſtlichen, die nur immer bedacht ſeyn muß, 
die ihr zufließenden Summen wieder groͤßtentheils zum 
Zwecke des Staats auf eine weife Arc zu verwenden, 
um dadurch auch Die wohlhabenden und reichen Un- 
terthanen im Lande aufzumuntern, ihr Geld nicht dem 
Staatedurd) eine übertriebene Sparfamkeit, durch. uns 
gewöhnliche Einfchränfungen zu entziehen. Ein mäs 
Biger Luxus hat nicht nur feinen Nachtheil für den 

‘ Staat, fondern er befördert auch die Induſtrie, und 
weckt Wiffenfchaften, Künfte u 


n zum Vor⸗ 
r Aufwand 
dem Lande förderlicdy, wenn dag em Legteren 


theile des Staats, und um fo 

bleibt, nicht durch Luxusartikel dem Auslande zugeführt 
wird, ohne einen Exfag zu geben. Gelleres Fabel 

"von dem jungen Prinzen, dem der Oheim 200 
Stuͤck Louisd'or mit der Ermunterung giebt, fie wohl 
anzuwenden, giebt die Lehre, wie wohlthätig das Geld 
in den Händen der Großen ift, wenn fie einen weiſen 

Gebrauch davon machen. Der Oheim fragte nach 
einiger Zeit den jungen Prinzen, ob er das Geld wohl 
augewendet hätte, und da diefer ihm bie Kaffe mit dem 
Bemerken zeigte: Daß an der erhaltenen Summe auch 
nicht ein einziges Stuͤck fehle, ihm ſogleich dag Geld 
wieder abnahm und auf die Gaffe mit den Worten 
warf: „Hieraus lernet, Prinz, das Geld nugbarer anzu⸗ 
menden; denn ein Prinz hat darum viel in Händen, da⸗ 
mit er Bielen dienen Fan.” — Hier Zürften anzuführen, 
welche die Quellen des Nationalreichthums weiſe bes 
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nutzten, bie Auflagen oder Abgaben, mit Beruͤckſichti⸗ 


gung der Kräfte des Volkes, gehörig vertheilten und 
erhoben, und fie dann wieder fo.zu vertheilen und auf 


"das Land zu verwenden wußten, daß ſich die Zinfen 


bes Kapitals verboppelten, wird nicht nöthig ſeyn, da 
fie aus der Gefchichte hinlänglich bekannt find, auch un« 
ten, beiden Staatsfchulden und dem Finanzzuftande der 
einzelnen Reiche Europas, Einiges darüber vorkommt. 
Bei einer dergleichen Negierungsführung, die auch zu⸗ 
gleich) von einem weiſen Hofhalte zeugt, werden nur 
Schulden bei außerordentlichen Ergebniffen, wie bei 
Kriegen :c., gemacht werden, und wenn diefes auch mit 


einem großen Aufwande geſchieht, fo find fie doc; dem 
EStaate nicht nachtheilig, weil der Aufwand zum Wohle 
des Volkes unternommen wurde, Wenn aber ‚bei 
: wirklichen Verſchwendungen, die nur. Einzelnen: zu 
gute fommen, oder wo ein amfehnlicher Theil - der 


Staatsei 8 auf Gegenſtaͤnde verwendet wird, 
ar nicht zum Nutzen gereichen, ja 
wofuͤr da ohl gar aus dem Lande geht, Anlei⸗ 
ben im Auslande gemacht werden muͤſſen, um die Aug» 
fälle. in der jährlichen Staatsbilanz zu dedfen, und 






..um dann die Zinfen, als aud) das Kapital abzutra» 


gen, neue Auflagen gemacht oder alte anfehnlich er 
böhet werden müffen, fo find diefe Schulden eine 
Buͤrde des Staats, indem die Zinfen von den Staat» 
Fräften zehren. — Durch viele Kriege vermehren 


ſich Hauprfächlich die Staatsfchulden, wie dieſes be⸗ 


ſonders die jüngfte Kriegsgefchichte von Europa feit 


. ber Sranzöfifchen Revolution bis zur Beendigung 
des Freiheitsfampfes 1815 bemwiefen hat, in welcher 


Zeit die meiften, ja man möchte fagen faft alle Staa- 
' ten Europas mit einer anfehnlichen Ladung Schul⸗ 


den belaftet "worden find. Daß Kriege fehr nach- 


heilig auf die Finanzen eines Staates wirken muͤſ⸗ 


ſen, iſt leicht einzufehen;, denn die Ausruͤſtung und 


Unterhaltung der Heere in Kriegeszeiten Foften bedeu; 
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tendbe Summen. So foll allein ber fiebenjährige Krieg, 
den Preußen gegen Defterreich und die übrigen Bun- 
desgenoffen diefes Reichs geführt hat, diefen Staat 
baare 125 Millionen Thaler gefofter haben; und auch 
die beiden vorher geführten Schlefifchen Kriege gegen 
Oeſterreich hatten den von dem Könige Friedrich 
Wilhelm dem Erften gefammelten Schag ſchon 
fehr in Anfpruch genommen, Was haben nun niche 
dieſe Kriege den Defterreichifchen Staat gekoſtet, der 
noch dabei Scylefien verlor, eine Provinz, die damals 
allein über 5 Millionen Thaler einbrachte. Was hat 
nun nicht ‘der dreißigjähtige Krieg diefen Staat ges 
Fofter, bei allen Contributions Erhebungen, Brand» 
fchagungen und Unterhaltung feiner Heere auf Koften 
des verwüfteten Deutfchlands! Welche Foftfpiele Kriege 
bat num niche Sranfreicy'unter den Königen Ludwig 
dem Dreizehnten und Ludwig dem Vier» 
zehnten geführt; und was haben nun nicht die neues 
ren Kriege feit der Franzoͤſiſchen Revolution bis zu 
dem Parifer Frieden 1815 alle Mächte Europas, die 
mit Scanfreic) im Kriege oder defjen gezwungene oder 
freiwillige Verbündete waren, gefofte. Hier kann 
der Preufifche Staat als eine ungefähre Norm zur 
Schaͤtzung der übrigen Staaten, die mit Franfreich 
feit der genannten Zeit Krieg geführt, und deffen Geld» 
forderungen und Verheerungen empfunden haben, ans 
geführt werden. Nach einem Berichte, den die Haupfs 
verwaltung der Staatsfchulden in Berlin über ihre 
Gefhäftsführung feit dem jahre 1820 geführt, und 
im Jahre 1833 herausgegeben hat, fann man anneh⸗ 
men, daß in dem Kriege Preußens mit Sranfreich 
von 1806 an (die Opfer ungerechnet, welche allein die 
diefleits der Elbe gelegenen Provinzen, mit Ausfchluß 
des ehemaligen Südpreußen, auf eine feindlicye 
Brandfchagung von 152Millionen Franken, an Ein- 
quartirung, Naturalien-Lieferungen, Transporten und 
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Handarbeiten aller Art ꝛc. im Werthe von ungefähr 
230 Millionen Thlen., dem feindlichen Requifitiong- 
Spfteme zu bringen gezwungen wurden) im Zuftande 
der Ueberfluthung der Preußifchen Länder von den feind» 
lichen Seeren, den Preußifhen Staatsfaffen an Aus- 
rüftungsaufwand, Nevenüen » Verlufte, und baaren 
Abzahlungen auf die zulege verglicyene allgemeine 
Kriegs-Eontribution der 120 Millionen Sranfen, eine 
Summe von ungefähr 86,647,280 Thalern ; an funfr 
jährigem Unterhaltungsbedarfe der Franzoͤſiſchen Be—⸗ 
fagung in den drei Oberfeftungen, ungefähr 5,845,045 
Thaler, und an Leiftungen an die Sranzöfifche Armee 
und ihre Verbündeten in dem Feldzuge von 1812, un» 
gefähr 51,981,310 Thaler, alfo zufammen die 
Summe von 144,473,636 Thalern gekoſtet hat. Hier⸗ 
nad) berechne man nun die Koften und Berlufte des 
Defterreichifchen Staats, der, außer dem Feldzuge am 
Rhein 1792 — 95, woran aud) Preußen und Heſ⸗ 
fen Antheil nahmen, den Krieg mit Sranfreidy, im 
Vereine mit England und Rußland, nachdem Preu« 
Ben, Spanien, Tosfana und Heffen-Kaffel mit Frank⸗ 
reich Friede gefchloffen hatten, vom Jahre 1795 bis 
1797, 1799 bis 1801; dann 1805 und 1809, in 
welchem legteren Kriege Defterreich allein gegen Na- 
poleon fämpfte, fortgefegt hat, und man wird die 
Millionen ermeſſen können, die diefer Staat in diefen 
Kriegen zum Opfer gebrachte hat, wenn gleidy Eng« 
land es nicht an Subfidien oder Hülfsgeldern hat feh⸗ 
len lafjen. Man berechne nun ferner die Koften der 
Kriege Englands, die Erbauung und Ausrüftung 
der Kriegsfchiffe, die Unterhaltung der Flotten, und 
die Ausrüftung und Unterhaltung ihrer Landmacht, 
ihre gezahlten Subfidien, und man wird ſich leicht 
einen Begriff machen koͤnnen, daß die Staatseinnah- 
men zu foldyen Kriegesausrüftungen nicht ausreichen, 
und daß, um diefen Aufwand zu beftreiten, bedeutende 
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Kapitalien im Inn⸗ und Auslande aufgenommen 
werden muͤſſen. Man darf ſich daher uͤber die unge⸗ 
heuren Staatsſchulden, die waͤhrend der Franzoͤſiſchen 
Kriege unter der Republik und dem Kaiſerreiche in 
den bei dieſen Kriegen betheiligten Staaten gemacht 
worden find, gar nicht wundern, Und wenn Frank⸗ 
reich, während feiner geführten Kriege, durch Con⸗ 
tributionen, Requifitionen, eroberte Provinzen ꝛc. ıc. 
in Hinſicht der Kriegsfoften entſchaͤdiget worden ift, 
fo hat es nach der gänzlichen Befiegung Napoleons, 
1815, eine volle Schuldenlaft auf fein Conto von den 
vorher gebrandfchagten, geplünderten und zerriffenen 
Staaten zuruͤck erhalten, fo daß es jegt noch ftärfer 
mit Schulden belaftee ift, als jene Staaten es durch 
dafjelbe geworden find. — Wie hoch Kriege einen 
Staat in Schulden bringen koͤnnen, kann hier Groß- 
britannien als Beifpiel dienen, welches die Reihe der 
Staaten Europas in Hinfiche dee Staatsfchulden 
und des Finanzzuftandes eröffnen mag. Zur 
Zeit des Todes König Wilhelms des Dritten 
hatte diefee Staat eine Staatsfchuldenlaft von 
16,394,702 Pfund Sterling, weldye Summe nad) 
dem Succeffionskriege, 1713, fchon auf 50 Millionen 
flieg; denn dieſer Krieg Eoftete der Nation über 65, 
der Krieg mit Spanien und Sranfreich, von 1739 bis 
1748, über 47, und der Krieg mit Frankreich bis 1763 
über 54 Millionen Pfd. Sterling. Syn diefem legten 
Kriege erforderten die Ausgaben in einzelnen Jahren 
15 bis 18 Millionen. Nach Eridigung deffelben, 
3763, betrug die Nationalfchuld die Summe von 
136 Millionen Pfo. Sterling, wovon nad) des Dr. 
Price genauer "Berechnung in den zwölf Jahren von 
1763 bis 1775 gegen 9 Millionen Pfund Sterling 
getilge worden find; als fid) aber die Amprifanifchen 
Unruhen anfingen, fliegen die Schulden wieder zu An- 
fange des Jahres 1775 auf 136 Millionen, welche 
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faſt 44 Millionen Zinfen erforberten., Im Jahre 
1784, alſo ein Jahr nach Abſchluß des Friedens mit 
den Amerikanern, war die Schule auf 257,213,043 
: Pfund Sterling angewachfen. Don diefem Jahre an 
bis zum Jahre 1801, wo Pitt erſter Minifter war, 
wurde die Schuld in fiebzehn Jahren auf 579,911,447 
Pfd. Sterling, alfo weit über das Doppelte ge 
bracht. Von 1801 bis 1807 betrug fie 586,637,280 
Pfund Sterling, mit einer Zinfenlaft von 20,467,881 
Pfund Sterling, wozu beinahe die Hälfte der ganzen 
Staatseinnahme erforderlich war, und von dem ges 
nannten Jahre ab bis Junius 1812 flieg fie, mit 
Einfchluß des Anlehns, auf 860 Millionen Pfund 
Sterling, oder 2O Milliarden, 640 Millionen Franzd« 
fifcher Sranfen, und von 1812 bis 1826 betrug die 
fu wirteNationalfhuld die Summe von 778,128,267, 
die unfundirte 33,543,017, und die Zinfenlaft 
.28,017,186 Pfund Sterling. Nach) einem offiziel- 
len Aftenftüde, welcyes dem Parlamente im Fahre 
1834 vorgelegt wurde, ‚betrug die fundirte Staats« 
ſchuld Großbritanniens im Jahre 1816, 816,311,940 
Pfund Sterling; im Jahre 1817 fand die größte Ab» 
nahme Statt, nämlidy um 19,457,788 Pfund Ster 
ling, Dagegen vermehrte fie fich gleich im darauf folgenden 
Jahre um 15,124,910 Pfd. Sterling, und in den 
beiden darauf folgenden Jahren, 1819 und 20, ungefähr 
um 10 Millionen. Seit dem Jahre 1827 Hat die 
Schuld ohne Unterbrehung abgenommen, und im 
Sabre 1833 betrug fie 754,100,549 Pfund Sterling, 
eine Abnahme feit 1816 von 62,211,391 Pfd. Ster- 
ling an Kapital, und von 2,676,091 Pfd. Sterling 
an Zinfen und DBermwaltungsfoften ıc. ꝛc. Bon den 
über 700 Millionen betragenden Staatsfchulden find 
nur 175 Millionen in Zirkulation. Der Reſt beftehr 
in Bormundfchaften in der Chancery und dem Erche: 
quer; in Fonds, welche milden Anftalten gehören, 
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und in firem Eigenthume, welches Perfonen befigen, 
die es felten verfaufen oder übertragen. Im Jahre 
1825 betrugen die von der Chancery verwalteten Vor⸗ 
mundfchaften 39,174,722 Pfund Sterling; und im 
Jahre 1823 belief ſich die Anzahlder Perfonen, welche 
Dividenden bezogen, auf 288,473, wovon 277,594 
unter, 10,181 über 400 Pfo. Sterling, 490 zwifchen 
1 und 2000 Pfo., und 208 über 2000 Pfund Ster- 
ling bezogen. Im Jahre 1835 zeigte die Staatsfchuls 
den-Tilgungs-Rommiffion an, daß fie zwifchen dem 
12ten Dctober und Sten Januar 1836 den vierten Theil 
des mit dem sten July fi) berausftellenden Leber: 
fhuffes der Staatseinnahme zur Einlöfung von 
Scuagfammerfcheinen anwenden werde. Der ganze 
Ueberfhuß beträgt 1,205,496 Pfd. Sterling. Diefe 
ungeheure Schuldenlaft Englands hat ſich vorzüglich 
feit dem Amerifanifchen Freiheirsfriege bis zum Be⸗ 
freiungsfriege von der Franzöfifchen Allgemalt unter 
Napoleon fo gehäuft, alfo von 1775 bis 1815, in 
vierzig Jahren, in welchem legteren Kriege, naͤmlich 
mit den Sranzofen von der Revolution an big 1815, 
England nur auf Furze Zeit den Kampfplag verließ. 
Ein Schriftftelee fage: „Hätte England gleich an- 
fange folcye Auflagen gewählt, wie es fpäterhin ge⸗ 
ſchah, fo würdenjährlich in den foftbaren Kriegen nicht ' 
fo aroße Schulden gemacht worden feyn, und dag 
Volk hätte fich in den Zeiten des Friedens wieder er 
holen Fönnen ; fo aber borgte man Millionen, bemilligte 
nur neue Auflagen, die zu den Zinfen hinreichten, und 
überlieh e8 der Nachwelt, für die Bezahlung des Ka- 
pitals zu forgen ; das einzige Gute ift nur, Daß die 
Nation ihre Schulden felbft träge, ſtatt fie in andern 
Staaten im Auslande negocirt werden, und daher die 
Zinfen audy) nad) dem Auslande gehen, die England 
behält. Die meiften Kapitalien ift diefer Staat der 
Dank, der Suͤdſee- und ver Oftindifchen Kompagnie 


26 Staatsfchuld. 


ſchuldig, und verzinfee folche größtentheils nur mie 
drei Prozent, nachdem er es 1750 gewagt hatte, um 
ein Prozent Zinfen zu erfparen, Alles aufzufündigen ; 
fein Kredit mar aber fo groß, daß die Meiften ihre 
Kapitalien nicht verlangten. Die Abgaben machten 
fehr verfchiedene Fonds aus, worauf jede Anleihe be- 
ſonders angewiefen war, da diefes aber mit vielen Be: 
ſchwerlichkeiten verknüpft blieb, fo wurden foldye zu⸗ 
fammengeworfen, woraus. dann der aggregate fund 
und general fund entſtanden, doch blieb der Südfee- 
Fonds für fih. Aus diefen Fonds werden zupörderft 
die Zinfen bezahle. Was von den verfchiedenen Ein- 
fünften übrig bleibe, welches befonders nad) Herab- 
fegung der Zinfen fehr wichtig ift, heißt der finfende 
Fonds (sinking fund), welcher eigenelicdy zur Til» 
gung der Schulden angewendet werden foll, jedody 
werden daraus zuvor die Summen an den König für 
die Eivillifte oder für deffen Ausgaben bezahlt; oft wer⸗ 
den darauf auch noch andere große Summen angemie« 
fen, und im Kriege ift an feine Bezahlung der Schul« 
den zu denken, Die Mation bat zu verfchiedenen 
Zeiten um Abbezahlung der Schulden gefchrieen, 
und es find audy Entwürfe dazu genug gemacht wor« 
den, fie helfen aber nichts, weil man damit nicht 
ernftlih zu Werfe geht. Mit diefer Angelegen» 
beit vertraute Engländer waren fchon vor mehr denn 
funfzig Fahren der Meinung, daß ſolches in einem 
Zeitraume von achtzig Jahren gefchehen Fönne; allein 
fo’ lange der jegige Staatshaushalt beftände, wäre gar 
nicht daran zu denken. Man habe aud) den Einwurf 
gemacht, daß die Staatsichulden erhalten merden 
müßten, meil die reichften Familien Großbritanniens 
dadurch an die Negierung gefetter würden, indem die 
Sicherheit ihres Kapitals und die Gewißheit der Wie— 
dererftattung deffelben von der jegigen Thronfolge ab» 
bange ; indeffen würden dazu doch Feine fo ungeheure 
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Schulden erfordert, und es fey alfo nichts weniger, 
als eine gefunde Politik, um jene zu feffeln, das ganze 
Volk mit folhen Abgaben zu drüden, die leicht Auf. 
ruhr veranlaffen koͤnnten.“ — Wenn gleich die meiften 
Kapitalien, welche die oben angeführte Summe der 
Engländifchen Mationalfchuld ausmachen, von der 
Bank, der Süpdfeefompagnie und der Oftindifchen 
Gefellfhaft aufgenommen worden find, fo ift doch 
derjenige Theil auch nich geringe, den reiche Priva- 
ten, aud) des Auslandes, befonders Holländer und 
Franzoſen, beigetragen habe; denn bis nad) Errich« 
tung der Franzoͤſiſchen Republik, ungefähr bis zur 
Mitte der 1790er Jahre, betrug das Kapital, welches 
Ausländer. der Regierung geliehen hatten, beinahe 
3 der Nationalfchuld. — Man bat ſchon lange pro⸗ 
phezeiet, und diefes haben ſelbſt Engländer gethan, daß 
der Großbritannifchen Nation ein allgemeiner Ban⸗ 
Ferott bevorftehe, weldye Epoche man fchon vor dem 
Amerikanifchen Kriege nicht mehr fern glaubte, und 
dennoch befteht England, und hat feit der Zeit feine 
Schulden faft verfechsfacht. So lange das Papier 
geld, als der vorgeftellte Reichthum, mit dem wirklich) 
vorhandenen Nationalreichthume in feinem Mißver; 
bälenifje ftehe, ift auch Fein Bankerott zu fürchten; 
nur dann, wenn eine dem Lande gefahrdrohende Bes 
gebenheit, wie z. B. eine Revolution im Reiche felbft, 
oder eine Landung fremder Truppen allgemeines Miß⸗ 
trauen erzeugte, Fönnte diefer Unfall gefchehen; allein 
in ſolchen Fällen, wie der zulege erwähnte, ift von der 
Nation eine allgemeine Unterftügung in den Angele- 
genheiten des Baterlandes zu erwarten, wodurdy der 
Öffentliche Kredit gewiß aufrecht erhalten werden fann. 
Ein folcher Fall war ſchon 1745 vorhanden, da der 
Sohn des Prärendenten, Karl Eduard Stuart, 
aud) unter dem Namen „der. Ritter St. Georg” bes 
Fannt, von Schottland aus in England eindrang, und 
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ein allgemeines Schrecken und Mißtrauen entſtand. 
Jedermann wollte fuͤr Banknoten baares Geld haben, 
und die Bank bezahlte auch ſo lange ſie nur konnte; 
wie ſie aber dennoch in Abſicht des baaren Geldes in 
Verlegenheit kam, traten uͤber hundert reiche Englaͤn⸗ 
der zuſammen, kauften die Banknoten an ſich, und 
retteten durch ihr baares Geld oder Vermoͤgen den 
Kredit des Staats. Man hat ſchon von Frankreich 
aus alles nur moͤgliche verſucht und gethan, um Eng» 
land in Hinficht feines Kredits zu fchaden; denn auch 
der eben erwähnte Einfall des Prätendenten in Eng« 
land foll mit einem von Frankreich ausgegangenen Auf; 
Faufe der Banknoten in Verbindung geftanden haben, 
mwodurdy die Banf bei der Präfentation der ‘Banfno- 
ten, um fie in baares Geld umzufegen, in DBerlegen- 
heit gefegt und die Nation aufgeregt werden follte, 
welcher fein. berechnete Streicy aber an dem Patrio» 
tismusder Engländer, wie oben angeführt worden, ſchei⸗ 
terte. Ein ähnlicher Fall fol auch im fiebenjährigen 
Kriege Statt gefunden haben (f. unter London, 
Th. 80, ©. 525); wenn diefer Fall nicht mit dem 
ſchon oben angeführten verwechſelt worden ift. Auch 
in dem erften Jahre des Krieges mit der Republik 
Sranfreich trat eine Stocfung bei den Banfzahlun. 
gen ein, die aber bald wieder gehoben wurde. Die 
Politik Frankreichs England zu ſchaden, ift bis auf 
die neuefte Zeit unter Napoleon forfgefegt worden, 
der durch die Continentalfperre hauptfächlicy Eng« 
lands Ruin herbeiführen wollte; allein eben fo erfolg. 
[08 und zu feinem Scyaden, weil er nämlich an Eng 
land einen unverföhnlichen Feind erhielt, der Alles 
aufbor ihn zu fürzen. England bat immer in ſich 
Hülfsquellen gefunden, um den Krieg mit Nachdruck 
fortzufegen, und feine Alliirten Eräftig zu unterftügen. 
Nimmt man nur den Amerifanifchen Freiheitskrieg 
an; wie viele Fünftliche Operationen und Mühen 
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foftete es niche Frankreich, dazu 22 Millionen Livres 
aufzubringen ; dagegen wurden in England die aufzu⸗ 
bringenden Summen immer eher angeboten und ges 
zeichnet, als das Parlament fie bemilligee hatte, und 
felbjt in dem genannten Kriege, der übrigens der Na» 
tton fo verhaßt war, meil er durch ganz unpolitifche 
Maaßregeln veranlaßt worden, machte es feine Schwies 
rigfeiten 100,000 Pfd. Sterl,. mehr. jährlidy für die 
Eivillifte, 20,000 Pfd. St. zur Bezahlung der Schul. 
den Pitts, und 1 Million Pfd. St. zu unbeflimmten 
geheimen Ausgaben zu bemwilligen, der andern außer: 
ordentlichen Ausgaben nicht. zu gedenfen, und ſobalb 
dieſe Summen:nur bewilliget worden waren, wurden 
ſie ohne Schwierigfeiten herbeigefchafft. Bei der ge 
ringſten Beforgniß fielen dagegen im Amerifanifcyen 

: Kriege die öffentlichen Fonds in Paris merflich herab, 
: während die Großbritannifchen im Werthe blieben, 
trotz dem Geſchrei der Engländifchen Pfeudo » Patrios 
;- ten; nur die Künfte der Stocfjobbers haben zumweilen 
auf einige Tage eine Veränderung hervorbringen Föns 
nen. In den Kriegen mit der Republif Frankreich und 
unter Napoleon hat England. die größten Kräfte 
entwicfelt, und auch hier.reichten fie aus, wenn es gleich 
bei den Unruhen in den Fabrifftädten durch die Stofs 
kung des Handels und den dadurch verurfachten Mans» 
gel an Abfag bedeute Je Summen den brodlofen Ars 
beitern zahlen mußte, um die Ruhe im Lande aufrecht 
zu erhalten, ſo gelang es ihm dennoch Alles zu befeitigen. 
- Mit welhen Murhe man in England während. der 
- Eontinentalfperre durch Napoleon und des von dem» 
ſelben nach Rußland gefpielten Krieges 1812, alle 
daraus für den. Staat fließenden Widermwärtigfeiten, 
felbft bei. den.eigenen Kämpfen in Spanien mit den 
: Sranzofen, zu tragen bereit war, geht aus einem Be⸗ 
richte aus London des gedachten Jahres hervor, worin 
es heißt: „Der gegenwaͤrtige Krieg wird ups noch Geld, 
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Blut, Anleihen, Auflagen ıc. Foften ; wie body fi) 
aber der Betrag der Anleihen: belaufen mag, miffen 
wir nicht; allein mag er 5, 10 oder 15 Millionen 
Pfund Sterling betragen, darauf kommt es hierbei 
nicht an, Wir ertragen diefe Laſt, wir zahlen Diefe 
Auflage zur Aufrechthaltung unferer Freiheit und un- 
ferer Unabhängigkeit, für unfer See- und Militairüber- 
gewicht, für unfereNationalgröße und für unfern Pa. 
tionalruhm. Wir unterwerfen ung: diefer Saft, um 
der Welt zu bemeifen, daß Nelfon noch fortlebt, und 
daß ein Wellington nicht vergebens ſicht. Wir 
unterwerfen uns berfelben, um unfer:theures und ed» 
les Baterland, die Grabmäler unferer Vaͤter und die 
Altäre unferes Gottes dem Scyikfale zu entziehen, 
welches alle andere Nationen zu Boden geflürzt bat. 
Wenn diefe Erwägungen nicht hinlänglicy find, um 
uns dahin zu vermögen, freiwillig jenen Tribut’ zu 
zollen, fo überlegen wir wenigftens, daß die Unterwer- 
‚ fung uns größere Opfer Foften würde; fo überlegen 
mir, was es ung koſten würde, dem Feinde die Rechte, 
bie Unabhängigfeit und den Ruhm Englands - zu 
überlaffen ; denn wir würden ung noͤthwendiger Weife 
dazu entfchließen müffen, wenn wir den Kampf nicht 
mit Muth (toto corpore regni) fortfegen, wenn wir 
ihn niche mit Herz und Seele, und felbft um ven 
Preis unferer Glücfegüter ausdauern.” — Dagegen 
bat eg aber auch nicht in eben der Zeit an bittern Kla- 
gen über den finfenden Finanzzuftand diefes Staats 
gefehlt. So heißt es in der Londner Zeitung „the 
Statesman” vom Jahre 1813: „Unſer gegenmärtiger 
Zuftand muß diejenigen, welche fich des Anfangs und 
der Fortfchritte der Franzöfifchen Revolution erinnern, 
in Schreden fegen. Die fleigenden Preife aller Le— 
bensbedürfniffe, eine Folge der Entwerthung unferer 
Banfnoten, die beinahe unfere einzige zirfulivende 
‘ Münze find, bringen allmählig diefelbe Wirkung her- 
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vor, wie die Affignaten in Frankreich. Jetzt bleibt 
uns nur nod) übrig ein Maximum zu defretireh, um 
die Furcht vor der Anarchie, wenigftens im Handels. 
ftande, aufs Höchfte zu bringen; und doch wird man 
einmal zu dieſem gefährlichen Auswege feine Zuflucht 
nehmen müffen, wenn nicht die Banf durch wirffame 
Mittel genöthiget wird, in baarem Gelde zu bezahlen; 
denn durch die bloße Befchränfung der Duahtitäc der 
sirkulirenden Banknoten, läßt fi) wohl die Annähe- 
tung des Ungluͤcks verzögern, aber keinesweges ganz 
abwenden. Wenn das Gefeg befiehle, ein im Werthe 
geſunkenes Regierungspapier nach feinem Nominal- 
werthe zu nehmen, ſo iſt ein Maximum, oder irgend 
eine andere eben fo ſchaͤdliche Maaßregel die natürliche 
Folge eines fo abfurden Gefeges. Sobald man von 
biefem aufgezwungenen Papiere mehr, als fein Nomi— 
nal» und urfprünglicher Werth beträgt, geben muß, 
um Geld oder andere Artikel an fich zu bringen, fo ift 
von diefem Augenblicke an jedes Geſetz, welches feinen 
Kredit erzwingen fol, ungerecht und unpolitifch; es 
wird feinen wanfenden Werth nur Furze Zeit empor 
halten fönnen, und fein Sturz wird die Grundfeften 
de8 Staats erfchürtern. Cine neue Regierung, wie 
die Amerifanifche, kann einen ſolchen Stoß überftes 
hen; und doch waren der dadurch herbeigeführte Miß⸗ 
kredit und Ruin einzelner Perſonen, dem ganzen Pu⸗ 
blikum fühlbar, Auch die Franzöfifche Republik hat 
freilich den. durch den Fall ihres Papiergeldeg verurfach. 
ten Stoß überleber „ aber wie viele faufend Perſonen 
wurden nicht dabei ungluͤcklich! Der Charakter einer 
Negierung, die den Courseineg Papiershöher, als fein 
wahrer oder Spekulationswerth if, erzwingen will, ift 
weſentlich revolutionair, und die Wirkung einer ſol⸗ 
chen Taxe iſt: das Volk zu Regierungsveraͤnderungen 
einzuleiten.” — Im Jahre 1811 Hatte die Einfom- 
mentaxe 1,100,000 Pfund Sterling weniger eingetra» 


32 Staatsfchuld. 


gen, als im Jahre 1810; Hieraus läßt fich fchließen, 
daß die Maffe des Engländifchen Nationaleinkom⸗ 
mens fi) im Jahre 1811 um 11 Millionen Pfund 
Sterling vermindert hat., Der Grund diefer Bermin- 
derung lag theils in den Handelseinbußen, theils in 


dem gefunfenen Werthe der Pflanzungen in Weftindien. 


Daß hauptfächlicy der Mangel an Abfag der Waaren 


‚daran Schuld war, bemeifet die Stadt Liverpool mit 


| "90,000 Einwohnern; denn zu Anfange des Jahres 


1811 betrug die Anzahl der dürftigen Einwohner das 


ſelbſt nur 8000, und im Februar 1812 ſchon 11,000. 


— 


Auch der Krieg mie den Amerikanern, von 1812 — 


14, hat die Ausgaben der Engländifhen Regierung, 


beträchtlich vermehrt; denn fie wurden bis zu Ende des 
Jahres 1813 auf 120 Millionen Pfund Sterling 
(2,760,000,000 Sen.) geſchaͤtzt; auch wurde für das 
genannte Jahr eine Anfeihe von 60 Millionen Pfund 
Sterling (1,380,000,000 Frn.) gemacht. Der Fi« 
nanzbericht, der dem Parlamente am 5. Januar 1813 
von dem bis dahin abgelaufenen Jahre vorgelegt wor⸗ 


= den ift, ftelle freilich den Finanzzuftand Englands niche 


zum Beften dar. Nach demfelben belief ſich die Ein» 


» nahme, mit Inbegriff der Anleihe, auf 95,712,696 

Pfund Sterling; die Totalausgabe betrug dagegen 
- 104,398,248 Pfund Sterling, das Deficit war dem⸗ 
nach 8,685,552 Pfund Sterling. Die Staatefchuld 


‚Eoftete der Nation während des namlichen Zeitraumes 
36,607,128 Pfund Sterling, wovon eine Summe 
von 13,482,510 Pfd. St. den Rommiffarien zur Redu⸗ 
zirung der Nationalſchuld übergeben wurde. Auch 


wurde in diefem Jahre eine Convention zwifchen Ruß⸗ 
- Sand und England abgefchloffen, nach weicher Legteres 


an Erfteres 1,133,334 Pfund Sterling in monatli« 
hen Ratis zu zahlen fidy verbindlicy machte, wogegen 
der Kaifer von Rußland fic) anheiſchig machte, um 
den Krieg mit größerer Auſtrengung zu führen, fort 
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während 160,000 Mann auf den Beinen zu erhalten. 
Auch übernahm England die Unterhaltung der in den 
Engländifchen Häfen befindlichen Kuffifchen Flotte 
und des Schiffevolfs, die auf 500,000 Pfund Ster- 
ling angefchlagen wurde. Auc Fam der König von 
England mit dem Kaifer von Rußland und dem Kö- 
nige von Preußen überein, unter dem Mamen Foͤ⸗ 
derativgeld, Banfnoten, an den Borzeiger zahle 
bar, auszugeben, deren Summe fich nicht über fünf 
Millionen Pfund Sterling belaufen follte, davon wur« 
den zwei Dritcheile zur Dispofition von Rußland 
und ein Driteheil für Preußen geftelle. Für die Wie⸗ 
derbezahlung, welche vor dem Iſten July 1815 oder 
ein halbes Jahr nad) dem Definitiv » Friedensfchluffe 
feftgefegt ward, übernahm England drei, Rußland zwei 
und Preußen ein Sechstheil. Diefe fünf Millionen ſoll⸗ 
ten nur für Kriegsausgaben angewendet werben. 
Ueber diefe Angelegenheit fchrieb man damals aus 
Paris: „England, Rußland und Preußen follen einen 
Vertrag abgefchloffen haben für mehrere Hundert Mil» 
lionen Sranfen Papiergeld unter der Garantie der drei 
Mächte in Umlauf zu fegen, um die Koften des gegen⸗ 
mwärtigen Krieges zu beftreiten. England verbürgt fich 
in einem geheimen Artifel für I diefes Papiergeldes. 
Diefer Entwurf bietet Stoff zu einer Menge Betrach⸗ 
tungen dar. Die bedeutfamfte ift, Daß es den verbüns 
deten Mächten, das geldreiche England mit einge» 
f&hloffen, an baarem Gelde fehlen müfje, um ihre 
Pläne durchzufegen. Sodann mache jeder wohl zus 
nächft die Frage: Wie wird das neue Papiergeld im 
Eourfe gehen? Wir wollen den glüclichiten Fall an« 
nehmen, naͤmlich den, daß diefes Geld verhältniß- 
mäßig die Summe des Kredits fände, den das bereits 
beftehende Papiergeld der drei Mächte einzeln genießt. 
Nun verliert aber das Engländifche Bankpapier ge 
fegmäßig 20 Prozent, die Ruffifchen Banfaffigna« 
Oec. techn. Enc, Th, CLXV. C | | 
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tionen gehen zu 450 fuͤr 100 baar; die Preuß. Tre⸗ 
ſorſcheine verlieren beilaͤufig 60 Prozent. Da nun jede 
‚der drei Mächte ein Drittheil des Papiergeldes garan- 
tire, fo flände, nad) obigem Courſe, das von 
England garantirte Drittheil auf 2623; das von Ruß⸗ 
land garantirte auf 4744, und das von Preußen ga- 
rantirte Drittheil auf 134. Addire man nun diefen 
dreifachen Cours zuſammen, fo ergiebt fi), daß eine 
Summe von 100 Gulden 3. B. in dem von den drei 
Mächten garantirten Papiergelde, gegen baares um» 
gefegt, nicht mehr als 2741 Gulden gelten würde. 
Es ift aber bier der glüclichfte Fall vorausgefegt. 
Nimmt man aber an, daß Unfälle die alliirten Ar- 
meen betreffen, mie folches doch möglich feyn kann, 
und fie aus den Provinzen, wo fie ihr Papiergeld in 
Umlauf fegten, zurücdfgedrängt würden, fo müßte Doch 
nothwendig fein Cours, und zwar in dem Grade fin- 
fen, als die phnfifhe Möglichkeit es gegen baares 
Geld zu realifiren fich verminderte. Wem würde es 
fich auszahlen, feine Borrärhe davon nad) London oder 
nach Petersburg mitten durch feindliche Heere zu 
fchiefen, um es gegen baares Geld umzufegen? Soldye 
Gefchäfte Fönnen nur Banquiers unternehmen, und da 
fie dabei wagen, fo koͤnnen fie jenes Papiergeld auch 
nur zu einem fehr niedrigen Preife einlöfen. Es ift 
eine befannte Thatfache, daß man alle Kriege, die mit 
Papiergeld geführt werden, auf Koften der Voͤlker be⸗ 
ftreitee, die gezwungen find jenes Papiergeld anzu- 
nehmen.” — Welchen Einfluß die Vernichtung 
der FSranzöfifchen Armee in Rußland 1812, und die 
begonnenen Fortfchritte der Allürten 1813 auf die Fi⸗ 
nanzangelegenheiten Englands hatten, geht aus fol⸗ 
gendem Berichte aus, London vom Iten April 1813- 
hervor, worin es heißt: „Der Kanzler der Schaß» 
kammer hatte die legte Mittwoche als Anfangstermin 
der Fundirung von 12 Millionen Pfd. Sterl. in 
Schagfammerfcheinen beftimmt. Sonft brauchte man 
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gewoͤhnlich vierzehn Tage; um eine folhe Fundirung 
vollenden zu Fönneh, diesmal war die ganze Sache 
in weniger als vier Stunden zu Ende. Schon um 
zehn Uhr waren alle Zugänge der Schagfammer fo 
gedrängt voll, daß die Schaßfammerfchreiber eine 
ſchwere Kette über die Thür legen ließen, und Polizey- 
beamten bei derfelben flellten, um dag gemaltfame 
Eindringen der Leute zu verhindern. Von 373 aus: 
gegebenen Nummern hat man nur die erften 180 an- 
nehmen fönnen. Der Banquier Courts hatte allein 
1 Million 250,000 Pfd. Sterl. fundirt. Es waren 
nod) gegen 8 Millionen Schagfammerfcheine in den 
Händen der Mäfler, welche folche lieber in den Sonde 
belegen, als baare Bezahlung dafür haben wollten.‘ 
Nah Allem, was Großbritannien bis zum Aus— 
gange des Jahres 1815 geleiftet hat, geht hervor, daß 
der Zuftand Diefes Staats in Abſicht auf fein Ver— 
mögen nicht fo fchlimm ift, wie Viele ihn vorftellen; 
denn fonft würde er bei der ungeheuren Schuldenlaft 
längft nicht mehr feyn,. Ueberhaupt kommt es in dem 
Staatshaushalte einer Nation nur darauf an, welche 
Proportion die Nationalſchuld und das Papiergeld 
zum reellen Nationalreichthume haben; denn Geld, fagt 
ein Schriftfteller, ift das Zeichen des Reichthums 
und ftelle den wahren Werth vor. Papiergeld 
ift ebenfalls diefes Zeichen und ftelle daher auch 
den wahren Werd vor. So lange es nun dem 
Befiger diefes Zeichens einerlei ift, ob er Banknoten 
oder wirkliches Geld Habe, und für das Papiergeld 
eben fo, wie für dag klingende oder die wirkliche Münze, 
alle Bedürfniffe unmittelbar erhalten, und es gerade 
fo wie Geld brauchen kann, fo lange ift es auch nicht 
das Zeichen des Zeichens, fondern, fo gut wie Münze, 
dag gültige Zeichen des wahren Werths und des Reich⸗ 
thums; nur in dem Falle, daß diefes Papiergeld erft 
in wirflihe Münze, verwandelt werden müßte, um 
| €2 
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alle Bedürfniffe und reele Reichthümer zu erhalten, . 
fönnte man es ein Zeichen des Zeichens nennen; eg 
hält aber nicht jeden Stoß, jede Erfchütterung aus; 
denn folangedas Papiergeld, als der vorgeftellte Reich» . 
thum, mit dem wirklich vorhandenen Nationalreich⸗ 
thum in feinem Mißverbältniffe fteht, ift audy Fein 
Banferott zu befürchten. Der Nationalreihrhum 
Englands wird weit über 1000 Millionen Pfd. Sterl. 
an baarem Gelde, an Grundftücfen, an Waaren, und 
an Schuldforderungen gefchägt. Bei diefem Neich« 
thum wird ſich der Öffentliche Kredit Großbritannieng 
immer erhalten, und die Falle, die man dagegen an- 
führt, find theils nicht möglich, theils von der Groß- 
britannifchen Mation nicht zu erwarten; denn es ift 
unmöglicy, daß jeder gegen Ausmwechfelung feiner Pas 
piere baares Geld fordern follte, weil diefe Papiere 
in der ganzen Welt zerftreuet find, und mie baares Geld 
ziefuliren; nur erft dann wuͤrde Jedermann baareg 
Geld fordern, wenn der Kredit der Bank fo gefallen 
wäre, daß fie zu zahlen aufhörte; fie kann aber niche 
eher zu zahlen aufhören, big derjenige Reichthum der 
Nation erfchöpft ift, von welchem ihre Papiere die 
Borftellungen find. Der Kredit der Banf ift mit dem 
Kredite der Nation einerlei, und es ift unmöglich, daß 
der Kredit der Nation aufhört, fo fange ihr reeller 
Reichthum fo übermiegend hinreichend ift, den vorge: 
ftellten zu realifiren. ben fo unmöglich ift der Fall, 
den ein Schriftfteller fegt, indem- er anführt: „Wenn 
ein reiches Volk für 20 Millionen Pfd. St. öffent- 
licye Papiere einhandelte, und dann auf die baare Be— 
zahlung derfelben dringen würde. Um diefe zu leiften, 
müßte fi) Großbritannien von allem baaren Gelde 
entblößen, und um fie niche zu leiften, müßte es einen 
Bankerott machen. Wenn nun auch der Fall ein- 
trete, daß ein Volk die angeführte Summe in Eng- 
ländifchen Staatspapieren einhandelte, jo wäre es ja 
der Nature einer folchen Auszahlung nach unmöglich, 
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dieſe Summen ſo geſchwind auszuzahlen, daß nicht 
indeſſen durch die Menge des Goldes und Silbers in 
England neues Geld gemuͤnzt und die Summe der zir⸗ 
Fulicenden baaren Münze proportionsmäßig vermehrt 
werden koͤnnte. Ferner ift die Ausfuhr der Englän- 
difchen Münze verboten, mithin wurden fchon dadurd) 
die vorhandenen baaren Summen dem Lande gefichert; 
und auch fremde Banquiers würden nicht leicht Bes 
denfen fragen für England zu zahlen; fo.außerordente 
lich groß ift der Kredit der Königlichen Bank in Lon⸗ 
don, überhaupt der Großbritannifchen Banfen; denn 
die im Umlaufe fich befindenden Banfnoten von 10 
bis zu 1000 Pfd. St. haben. den Werth des baaren 
Geldes; man befommt bei jedem Kaufmann und 
Krämer für einen Banfozettel oder Schein‘ von 10, 
20 ꝛc. Pfo, gleich eben fo viel baares Ged. Was 
nun die Englandifche Nationalbank betrifft, der 
eigentliche Geldquell, woraus der Staat entweder die 
Anleihen macht, oder die bei der Nation gemachten 
darauf vermeifer, fo wurde fie, wie oben bemerfe wor» 
den, unter dem Könige Wilhelm dem Dritten im 
Jahre 1694 gegründer. Diefes gefchah um der Res 
gierung mit 1,200,000 Pfd. St. durch Unterzeichnung, 
auf gemwiffe Bedingungen augzubelfen. Diefer An« 
leide wegen, wurden die Unternehmer der Bank im- 
fünften und fechften Negierungsjahre des genannten 
Monardyen und der Königin Maria, feiner Gemah⸗ 
lin, unter dem Namen der Vorſteher, zu einer Gefells. 
ſchaft conftituire, und ihnen zur Sicherheit der vorges 
fchoffenen Summe jährlich 140,000 Pfd. Sterk. 
von der Königlichen Schagfammer auf die Accifege- 
fälle angewiefen, von welchen jährlich 100,000 Pfd. 
St. zum Dienfte der Linterfchriebenen angewandt 
werden follten, naͤmlich 8 Proz. Zinfen und 4000 Pfd. 
jaͤhrlich für die Verwaltung. Die Gefellfchaft Fonnte 
nur durch eine Parlamentsafte ihren Kredit weiter 
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ausdehnen, und wenn ſie Gelder aufnahm, ſo waren 
ſaͤmmtliche Mitglieder der Geſellſchaft in Solidum, 
nach ihrem Privatvermoͤgen, und dieſes nach dem Ver⸗ 
haͤltniſſe eines jeden Antheils, zur Wiederbezahlung 
des Geldes mit den Zinſen verbunden. Der Gefell- 
(haft ward ferner unterfagt, mit Produften oder 
Waaren, von welcher Art fie auch feyn möchten, Han⸗ 
del zu treiben, noch auf ihren Kredit Handel treiben zus 
laſſen; fie follte ficy nur auf den Wechfelhandel, auf 
den Handel mit gemünztem und ungemünztem Gold 
und Silber, und auf den Verkauf der bei ihr verpfän« 
beten, in drei Monaten nad) der Berfallzeit nicht wie⸗ 
der eingelöfeten Güter befchränfen. Sobald der Gou⸗ 
verneur oder andere Glieder der Geſellſchaft auf Rech: 
nung der Kompagnie ein zur Krone gehöriges Land 
oder Einfünfte an ſich Faufen, oder der Regierung 
durch Borfchüffe auf einen Theil der Einfünfte etwas 
leihen follten, worauf der Öffentliche Kredit nicht baf- - 
tet, und daher das Parlament feine Einwilligung niche 
gegeben bat, fo foll der Gouverneur oder die Mitglie- 
der, die foldyes zu leihen eingeftimme haben, den 
Werth des Darlehns zur Strafe dreifady bezahlen. 
Im Jahre 1697 und 98 wurde die Gefellfchaft durch 
eine Parlamentsafte zur Vergrößerung ihres Kapitals 
autoriſirt, und in Folge diefer Autorifation gefchah die 
Bermehrung auf 2,201,171 Pfd. St. Unter der 
Königin Anna, im Fahre 1708, wurde durch eine 
zweite Parlamentsafte die Gefellfchaft wiederum aus 
toriſirt, ihr Kapital auf 4,402,543 Pfd. St. zu ver- 
mehren, und ihr Privilegium wurde bis zum 1flen 
Auguſt 1732 verlängert, jedoch mit dem Bedinge: der 
Regierung 400,000 Pfd. St. ohne Renten, vorzu« 
fchießen. Im Jahre 1713 wurde die Dauer nody 
um zehn Jahre verlängert, alfo bis zum Jahre 1743. 
v dritten Regierungsjahre König Georgs des 
eften wurden die jährlichen Zinfen des zur Bank 
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gehörigen Hauptkapitals auf 5 Prozent herabgeſetzt, 
da die Bankeinftimmte fo viele Erchequer- oder Schatz⸗ 
fammer- Obligationen, die fi) auf 2 Millionen be 
liefen, einzuliefern, und dafür 100,000 Pfd. St. 
jährliche Renten zu empfangen, die aus dem vereinig« 
ten Fonds und den Auflagen auf die Häufer bezahle wer- 
den follten. Im Jahre 1721 ging die Bank mit der 
Süpfeegefellfcyaft einen Vergleich ein, daß 4 Millio⸗ 
nen Pfd. St. von dem Kapitale der Südfeegefell- 
ſchaft mit den Zinfen zur Bank übergetragen wurden. 
Im Jahre 1727 wurden die jährlichen Renten der 
Bank, ihre urfprüngliches Kapital ausgenommen, auf 
4. Prozent — ‚ und in demſelben Jahre bes 
zahlte der Gouverneur und die Gefellfchaft der Bank 
‚ in die. Schagfammer 1,750,000 Pfd. St., um eine 
jährliche Rente von 70,000 Pfd. St., die der Abber 
zahlung unterworfen waren, anzufaufen, die aus den 
Auflagen von Stein» und Scymiedefohlen einfamen. 
Durch diefelbe Afte, wodurch diefes bewilliget wurde, 
ward auch befohlen, eine Million aus den ſinkenden 
Fonds der Bank zu zahlen, und eine jaͤhrliche Rente 
von 71,001 Pfd. St. 2 Schill. 32 P. einzuloͤſen, 
welches derſelben, um die Schatzkammer⸗Obligationen 
zu tilgen, vorher erlaubt worden war. Im Jahre 
1728 wurden wieder von der Bank 1,250,000 Pfd. 
St. der Schagfammer gezahlt, um eine jährliche 
Rente von 50,000 Pfd. St. anzufaufen, welche aus 
dem Ueberfchuffe der vermehrten Auflagen auf Seife 
und Papier, Leinwand, Seide, Indiſche Baummollen- 
zeuge, feidene Stoffe, Stärfe, ausgeführte Kohlen, 
und Stempelpapier gelegt, und alle fchon im Voraus 
der Suͤdſee⸗Kompagnie verpfändet waren. In dem- 
felben Jahre befahl die Regierung 775,027 Pfd. St. 
17 ©. 104 P. der Bank aus den finfenden Fonds 
zur völligen Tilgung ihrer befagten Renten von 
71,001 Pfr. St. 2S. 33 P, auszahlen; dann 
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auch 500,000 Pfd. St. um einen gleichfoͤrmigen 
Theil der im Jahre 1725 von 100,000 auf 80,000 
Pfd. St. herunter gefegten jährlichen Renten. Im 
Sabre 1737 ließ die KRegierung die Summe von 
1 Million Pfd. St. an die Bank zur weiteren DBer- 
ringerung der befagten Renten von 80,000 Pfd. St. 
auszahlen, wodurch die urfprüngliche Hauptfumme 
von 2Millionen auf 500,000 Pfd. St., und die Ren⸗ 
ten auf 20,000 Pfd. St. herunter gefegt wurden. 
Sm Sabre 1742 verpflichtete fidy die Bank der Re- 
gierung wieder mit einer Summe von 1,600,000 Pfo. 
St. zu 3 Prozent vorzufchießen, wodurch fie durch 
eine Parlamentsafte erlangte: ihr Kapital mit die. 
fee neuen Summe zu vermehren, und ihr Gefcyäft 
bis auf den 1ften Auguft 1764 fortzufegen. Im 
1746ften Jahre Fam die Bankgeſellſchaft überein, 
die Summe von 986,800 Pfv. St., welche die 
Schatzkammer ihr fchuldig war, und die durch die 
Auflagen für die Freiheit: ftarfe Getränfe und 
Spiritus im Kleinen oder en detail zu verfaufen, 
nicht waren vergütet worden, aufgehoben und abge« 
Schafft werden follte; ſtatt derfelben ſollte fie eine Rente 
von 39,472 Pfd. St., als die Zinfen befagter Summe, 
zu 4 Prozent aus denfelben Auflagen zur Sicherheit 
„empfangen; aud) bemilligte die Gefellfchyaft ver Scyag- 
kammer 1 Million Pfd. auf den Kredit der Auflagen 
auf die Malz. und Landtaxe zu 4 Proz. für die ihr zu 
diefem Zwecke überlieferten Obligationen der Schagfam- 
mer vorzufchießen, und dieferhalb wurde der Gefell« 
fchaft zugeftanden, ihr Kapital mit 986,000 Pfd. St. 
zu vermehren. Im Jahre 1750 war die Regierung 
für Kapital und Zinfen der Banfgefellfchaft die 
Summe von 8,486,800 Pfd. St., und den Eigenthuͤ⸗ 
mern gewiffer Renten, welche auf die Bank übertras 
gen werden Ffonnten, die Summe von 18,402,472 
Pfd. St, ſchuldig. Da aber die Hauptfummen auf 
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4 Prozent Renten unterzeichnet blieben, und nachher 
zur Unterfchrift nicht weiter zugelaffen wurden, um die 
Herabfrgung der Zinfen der Mationalfchulden zu 3 
Prozent anzunehmen, und bei der Scyaßfammer und 
Bank von England zahlbar waren, und ficy auf 
1,013,148 Pfd. St. 4 S. 6 P. beliefen, fo wurde 
durch eine Parlaments» Akte vom Jahre 1751 be- 
ſchloſſen, folche abzubezahlen. Da nun aud) die Banf 
von England befchloß, die angeführte Summe in die 
Schatzkammer zu bezahlen, mit dem Bedinge, daß ihr 
dafür Schagfammer » Obligationen ausgeliefert wür« 
den, welche aus den finfenden Fonds zu 3 Prozent be 
zahle werden follten, und daß das Kapital, welches aus 
folchen Obligationen der Schaßfammmer beftand, aus 
dem erften Gelde der finfenden Fonds, welche zur Be⸗ 
sahlung bes Hauptfapitals der Nationalfchulden gezo⸗ 
gen wurden, ihr wieder bezahle werden follte, fo. pflic;» 
tete die Regierung demfelben bei, und die Geſellſchaft 
ſchoß das Geld vor, wodurch die oben erwähnte 
Scyuldforderung von 8,486,800 Pfo. Sterl. auf 
9,499,948 Pro. St. 4 S. 6P. vermehrt wurde. 
Im Jahre 1764, als zur Zeit des abgelaufenen Pri- 
vilegiums der Banf, machte die Direction befannt, 
daß die Summe der fremden Kapitalien, welche die 
Bank, die Südfeecompagnie und die Oftindifche Ge⸗ 
fellfchaft beſitzt, 120,674,553 Pfd. St. betrage, von 
welcher Summe jährlich 4,825,738 Pfd. St. Zinfen: 
entrichtet werden müffen. Die Privilegien der Banf 
wurden nun im Jahre 1764, und dann 1781 wieder 
erneuert, und dag legte Mal bis zum Jahre 1812. 
Bis zum Jahre 1797 betrug das der Regierung vor« 
geſchoſſene Kapital 11,626,000 Pfd. St,, unddennoch 
behielt die Bank ein. disponibles DBermögen von 
17,500,000 Pfd. St.; fie wurde aber genöthigee im 
Laufe diefes legten Privilegiums, im Jahre 1799, 
außer dem der Regierung gemachten Gefchenfe von 
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2Mill. Pfd. St., noch dem Sinanzminifter Pitt eine 
Anleihe von 3 Millionen Pfd. St. auf ſechs Jahre 
ohne Zinſen zuzugeſtehen ſo daß ſich dag der Regie⸗ 
rung vorgeſchoſſene Kapital im Jahre 1800 auf 
14,626,000 Pf. St. belief. ©. auch unter£ondon, 
Th. 80, ©. 522 u. f., wo die Einrichtung der Lond. 
ner Bank und. deren Papiere näher befchrieben wor- 
ben. Der Zreibrief der Bank ift von 18172 wieder 
mit einigen Opfern bis 1833 erneuert worden, Im 
Laufe des Jahres 1834 bis zum 13ten Januar 1835 
war der Durchſchnitts⸗Betrag der Depoſita der Bank 
15,241,600, und der zirkulir. Geldſorten 19,108,800 
Pfd. St., was zuſammen eine durchſchnittliche Geld⸗ 
quantitaͤt vom 34,340,400 Pfv. St. beträgt, an 
8 Mill. Pfd. mehr, als in dem, Jahre 1825. Ueber: 
haupt betrugen die Aftiva der Bank vom November 
1834 bis zum Februar 1835 33,175,000 Pfd. St, 
die Paffiva 30,834,000 Pfd. St. — Der jweite 
Geldquell, woraus auch noch jegt die Regierung 
Geld zieht, und eigentlich der ältefte in England, ift 
die Oftindifche Kompagnie oder Handelsgefellfchaft; 
f. unter London, Th. 80, ©. 508 u. fe, und den 
Art. Oftindifhe Compagnie in England, 
Th. 105, ©. 574 u. f. Diefe eben genannte Gefell« 
ſchaft beftand zuerft aus zwei getrennten Geſellſchaf⸗ 
ten, der alten und der neuen Kompagnie, die ſich 
jedoch bald (im Jahre 1702, unter der Koͤnigin Ann a) 
zu einer einzigen Kompagnie vereinigten. Die neue 
Kompagnie harte bei ihrem Entftehen dem Könige 
Wilhelm dem Dritten 2 Millionen Pfd. St. ges 
liehen, und die vereinigre Gefellfchaft lieh der Königin 
Anna noch 1,200,000 Pfd. St. Für die erſte An« 
leide von 2 Millionen Pfd. St. wurden der Gefell- 
[haft von der Regierung die Einfünfte von Salz vers 
pfaͤndet, und die nachher zugefügten Abgaben von 
Stempelpapier, die im neunten und zehnten Jahre der 
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Regierung König Wilhelms des Dritten bemil: 
liget wurden, find mit der Bezahlung von 160,000 
Pfd. St. als eine jährlihe Summe zur Bezahlung 
der Zinfen zu 8 Prozent beſchwert worden. Durch 
eine Afte König George des Zweiten find diefe 
Renten von 160,000 Pfd. auf 128,000 Pfd. St. 
herabgeſetzt, und als eine Laft auf die Einnahme ver 
ſchiedener Abgaben (aggregirte Fonds) gelegt worden. 
Im Jahre 1749 wurden die Intereſſen bis auf 34 
Prozent bie zum December 1757 herunter gefegt, und 
von da ab wurden nur 3 Prozent gegeben. Außer 
den oben angeführten 3,200,000 Pfd. St., welche 
die Regierung ihr ſchuldet, Famen nun noch mehrere 
Millionen Pfd. St. dazu; indem fie jedesmal bei der 
Erneuerung ihrer Privilegien der Regierung Geld 
leihen mußte. Diefes geſchah z. B. unter dem Könige 
Georg dem Zweiten im Sabre 1743, mo fie der 
Regierung wiederum 1 Million Pfd. St. zu 3 Pro⸗ 
zent lieh; worauf ihre Privilegien bis 1783, dann 
wieder bis 1813, und durch eine Rabinersordre noc) 
auf ein Jahr bis zum Iften Auguſt 1814 verlängert 
wurden, weil ſich mehrere Stimmen im Unterhaufe 
‚gegen die Privilegien diefer Kompagnie und den durch 
fie befchränften Handel nach Oftindien erhoben. Schon _ 
Fox und Burke hatten ſich im verwichenen Jahr⸗ 

hunderte dagegen erhoben, und befonderg hielt Leßterer 
bei dieſer Gelegenheie im Parlamente jene berühmte. 
Rede, in welcher auch) er die Nothwendigkeit der Auf 
bebung der Kompagnie darzuthun fuchte; allein er 
drang nicht durch; denn das Geld der Gefellfchaft, 
fagt ein Schriftfteller , war wohl überzeugender, als 
feine Gründe, und folches mag auch diefes Mal der 
Ball gewefen feyn; denn fie wurde 1814 wieder auf 
zwanzig Fahre privilegirt. Der Staat zahlt der Kom⸗ 
pagnie die jährliche Summe von 126,000 Pf. St. 
Annuitäten. Die Kompagnie zahlte übrigens dem 
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Staate jaͤhrlich noch eine gewiſſe anſehnliche Summe 
fuͤr ihre Privilegien, welche im letzten Drittel des ver— 
wichenen Jahrhunderts 400,000 Pfd. St., und jetzt 
500,000 Pfr. St. beträgt. — Die Suͤdſeege— 
ſellſchaft oder Südfeefompagnie ift gleichfalls 
ein Geldquell ber Regierung; denn fie hat dem Staate 
über 25 Millionen Pfd. St. zu 3 Prozent Zinfen 
vorgefchoffen; f. unter London, Th. 80, ©. 517 
u. fe — In die Unterfchagfammer, Exche- 
quer, fließen alle Einfünfte des Staats, jedoch zieht 
man vorher die durd) die Beitreibung derfelben ver« 
anfaßten Unkoſten ab. Aus diefee Schagfammer 
gefchehen audy wieder alle Zahlungen des Staats, von 
rveldyen jedes Mal ein Prozent abgezogen wird, welches 
die Befoldung der Auszahler ausmacht. Der Lord 
Großfchagmeifter ift der Vorfteher der Kammer, feine 
Stelle wird aber fehr oft durch Kommiffarien, unter 
"dem Borfige des Kanzlers vom Erchequer, vermaltet. 
Am Ende des Jahres muß dem Parlamente Red) 
nung von der Anmendung der Gelder abgelegt werden. 
Unter der Königin Eliſabeth, im Jahre 1600, bes 
liefen fid) die Staatseinfünfte nicht höher als 
60,000 Pf. St.; unter dem Könige Karl dem 
Zweiten, im Sabre 1663, betrugen fie ſchon 
800,000 Pfd. St. ; im zwölften Jahre der Regierung 
diefes Königs ſchon 1,200,000 Pfd.; im Jahre 1686, 
unter dem Könige Jakob dem Zweiten, beliefen 
fie fid) auf 1,900,000 Pfd.; bei der Thronbefteigung 
König Georgs des Erften, im Jahre 1714, auf 
3,300,000 Pfd.; unter Georg dem Zweiten, 
1756, auf 10,300,000 Pfd.; unter Georg dem 
Dritten, im Jahre 1775, auf 12 Millionen Pfd.; 
im Jahre 1786 auf 15,397,471 Pfd.; im Jahre 
1803 auf 54,652,103 Pfd. St. 7 Schill. 73 Penc.; 
im Jahre 1808 ‚belief ſich die Einnahme nur auf 
41,641,081 Pfd. Sterl.; im Jahre 1814 auf 
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41,145,000 Pfd. St.; unter Georg dem Vier— 
ten, im Sabre 1826, auf 57,043,000 Pfd., und 
im jahre 1829 betrug die Einnahme 58,008,437 Pfd. 
St.; unter dem jegigen Könige Wilhelm dem 
Vierten, im Jahre 1833: 46,914,586 Pfd. St.; 
1834: 46,569,425 Pfd. St.., nach einem andern 
Berichte nur 42,569,425 Pfo. St., es bleibt alfo 
- ein Deficit gegen das vorige Jahr von 345,161 Pfo. 
St.; im Jahre 1835 auf 42,430,207 Pfo. St. 
Der Statiftifer Sir Rich. Philipp's giebt in feie 
nem Werfe: „Millien of Facts” folgende Angaben 
von dem Finanzzuftand Englands. Linter der Regie» 
rung des Königs Georg des Dritten, wo die Tor 
ries zwifchen 1793 und 1826 beinahe 33 Jahre regier- 
ten, erhob die Bristifche Regierung mittelit Steuern 
und Anleihen 2,476,334,216 Pfd. St. oder über 72 
Millionen Pfd. jährlih. In demfelben Zeitraume 
betrugen die Ausgaben 2,492,665,240 Pfd. St: Bon 
diefen ungeheuren Summen brachten die Zölle 3094 
Million., die Accife 69854 Mill., die direfte und Vers 
mögens-Steuern 363 Mill., die Stempel 1632 Mill., 
die Poft 391 Mill., die Lotterie an 11 Millionen, die 
Anleihen und Fundirungen 722 Millionen. Von den 
noch weit größeren Ausgaben verfchlangen die Zinfen der 
Staatsfhuld allein SILLMÜll., die Armee SIE Mil, 
die Flotte 4224 Mill., die Artillerie 95 Mill., Sub» 
fidien an Alliirte 55 Mill., dee Tilgungsfonds 3184 
Mill., der Berluft durch Erchequer-Bills ıc. 57 Mill. 
Pfr. St. Die Ausgaben überfteigen in weniger als 
einer Generation bei weitem das Total fämmtlicher 
Steuern und öffentlichen Ausgaben in taufend Jahren 
oder von der Regierung Eg berts des erften Königs 
v. England im Jahre 827 bis auf 1826. Unter Hein 
richs des Fuͤnften Regierung betrugen die Steuern 
nur 1100 Pfd. woͤchentlich, unter Cromwell 29,000 
Pfd., zur Zeit der Revolution 39,000 Pfd., unter 
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Georg dem Dritten 150,000Pfd., und unter dem 
Könige Wilhelm dem Vierten, dem jeßigen Mo» 
narchen, 1833 an 1 Million oder taufendmal mehr 
als unter Heinrich dem Fünften und Heinrich 
dem Sechſten. — Die Einnahmen fließen, wie an; 
geführt worden, aus den Zöllen, der Accife, den Stem⸗ 
peln, den Zaren, dem Poftamte, u. aus vermifchten Ein- 
nahmen. Im Jahre 1826 brachten die Zölle und Acs 
cife37,440,000, die Stempel 7,400,000, und die diref. 
ten Steuern 4,800,000 Pfd. St. ; und im Jahre 1835 : 
die Zölle und Acciſe über 334 Mill. Pfd. St., die 
Stempel an 7 Millionen, die Toren über 31 Mill., 
das Poftame 14 Mill., und die vermifchten Einnah- 
men 4 Million ein. Im Jahre 1786 betrugen die 
Ausgaben 14,478,181Pfd. St.,und es blieb ein Les 
berfchuß über die oben angeführte Einnahme des ge 
nannten Jahres von 919,290 Pfd. St. Unter die- 
fen Ausgaben waren begriffen: die Zinfen für die öf- 
fentlichen oder National⸗Schulden 9,275,769 Pfd. St., 
die Schatzkammerſcheine mit 258,000, die Abgaben 
an den aggregirten Fonds mit 64,000, die Civilliſte 
mit 900,000, die Marine mit 1,800,000, die Armee 
mit 1,600,000, das Feldzeugmeifteramt mit 348,000, 
die Milig mit 91,000, verfchiedene andere Bedürfniffe 
mit 74,000, und die angewandten Zollunfoften mit 
66,000 Pfr. St. Im Jahre 1808 betrugen die 
Staatsausgaben 54,274,143 Pfo. St.; es war da= 
her nad) der oben angeführten Einnahme deg gedady- 
ten jahres ein Deficit von 12,633,062 Pfd. St. zu 
decfen, welches durdy eine neue Anleihe von mehreren 
Millionen gefchehen mußte. Im Juny des jahres 
1813 legte der Kanzler der Schagfammer in der Par; 
faments- Sigung folgende Berechnung der Ausgaben 
vor, welche für das nächfte Rechnungsjahr nörhig feyen : 
Für die Marine 20 Millionen, und für die Armee 
18,926,000 Pfd. St. ; außerordentliche Ausgaben in 
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dieſen Zweigen 5 Millionen, und als Reſerve 4,662,000 
Pſd. St. Fuͤr Irland 300,000, und zu verfchiedenen ans 
dern Zwecken 2,400,000; für Unterftügungsgelder in 
Sicilien 400,000; für diejenigen in Portugal? Mil: 
lionen, und 2 Millionen für die an die Dftindifche Kom⸗ 
pagnie zu zahlenden Summen. Er fchlug vor, einen 
Kredit von 6 Millionen Pfd. St. für Großbritannien 
und 200,000 Pfd. St. für Irland zu voriren. Alle 
diefe Summen bilden ein Kapital von 73,605,000 
Pf. St. Wenn man nun hierzu die Bezahlungen 
auf die Anleihe und die von der Kammer bemilligten 
1,800,000 Pfr. St. für Schagfammerfcheine rech⸗ 
net, fo würden die Auflagen von Großbritannien und 
Irland 77 Millionen 335,000 Pfd. St. für das ge 
nannte Jahr betragen. Um diefe Summe zu beſtrei⸗ 
ten, rechnete er auf die confolidirten Fonds 500,000, 
auf die Kriegstaren 21 Millionen, auf die Lotterie 
200,000, auf die Schagfammerfcheine 15,775,800 ; 
dann auf alte Schiffsmunitionen 531,000, auf das 
Kreditvotum, nach Abzug der fchon genommenen ZMill., 
ZMil. und auf die Anleihe 27 Mil. Pfo. St. Im 
Jahre 1813 trugen die Zölle 5,607,000, die Acciſe 
18,835,100, die Poft 1,400,000, die neuen Auflagen 
6,528,000, und die vier andern Auflagen 3,879,300 
Pfr. St. Der Ueberfchuß der confolidirten Fonds 
war 600,000 Pfd. St. Der Ertrag der Douanen und 
der Acciſe wurde Hier nach den Sahren 1810, 11 und 
12 berechnet, wozu jedoch noch 800,000 Pfd. St. für 
Abgaben auf Zucker fommen. Hierzu Fann man nod) 
die Taxe auf die Güter rechnen, welcye im Jahre 1812 
fidy auf ungefähr 13 Millionen belief. Im Jahre 
1826 betrugen die Ausgaben 56,328,241 Pfd. St., . 
darunter gehören 27,117,186 Pfd. St. Zinfen der 
confolidirten Nationalfchuld, 2,065,000 Pfd. St. für 
die Civiflifte und andere Annuiräten, 5,585,239 Pfd. 
Tilgungsfonds, 7,747,000 Pfd. für die Landmacht, 
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6,135,000 für die Marine, und 1,754,000 Pfd. St. 
für die Artillerie. Im Jahre 1833 betrugen die ges 
fammten Ausgaben nad) dem Finanzberichte, den der 
Minifter dem Unterhaufe vorlegte, 44,737,556 Pfd. 
St., fo daß fich ein reiner Ueberfchuß von mehr als 
2 Millionen Pfd. St. nad) der oben angeführten Ein- ' 
nahme des gedachten Jahres ergab. Die Ausgaben 
vom Jahre 1834 beliefen fi) auf 45,729,000 Pfd. 
St., fo daß fich nad) der oben angeführten Einnahme 
dieſes Jahres ein Ueberſchuß von 840,425 Pfd. St. 
ergab. Syn diefen Ausgaben find nun die Zinfen der 
fundierten und unfundirten Schuld, und die Zinfen 
von ber Oftindifchen Anleige von 20 Millionen Pſd. 
St. zur Entſchaͤdigung der Pflanzer für die Sflaven- 
Emancipation, welche Zinfen 750,000 Pfd. St. ber 
tragen, mitbegriffen. Hier treten jedoch der Reduktion 
. oder Verminderung, DBerkleinerung der Ausgaben, oft 
wieder andere Umftände entgegen, wie 3.8. im Jahre 
1834 der Brand der Parlamentshäufer, welcher die 
Ausgabe von 70,000 Pfd., der Brand im Zollhaufe 
zu Dublin von 69,000 Pfb.; 110,000 Pfd. die an der 
Stelle der Graffchaftsfteuer votire worden; 25,000 
Pfd. für den Unterridye der Meger in Weftindien; 
12,000 Pfd. für diejenigen, welche durd) den Orkan 
in Dominifa gelitten haben, welches zufammen eine 
Summe von 286,000 Pfd. St. beträgt. Der Fi 
nanzminifter hoffte für das Jahr 1835, bei bedeuten» 
den Leberfchüffen, die DBerminderung verfchiedener 
Steuern zu beantragen, fo 3. 3. follte die vielbes 
fprochene Häuferfteuer 1,200,000 Pfd. St., fo wie 
die minder belangreicyen Abgaben von Mehl, von Krü- 
gen, und von Kalendern abgefchafft, und die Senftertare 
und einige andere Steuern vermindert werden. Don 
der Summe der beftändigen Abgaben wird dem Res 
genten eine gewiffe Summe, welcye unter der Civil.» 
Lifte begriffen ift, ausgefegt, weldye ihm beim Antritte 
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feiner Regierung und auf die ganze Dauer berfelben 
verfichere wird. Dem Könige Georg.dem Drits 
ten wurden 800,000 Pfd. St. jährlicher Einkünfte 
angemwiefen, die fidy jedoch auf 1 Million beliefen. 
Bon diefen Einfünften hat der Monardy die Koften 
feines Hofftaats, der Minifter und Büreaus, der Ge- 
fandten, der Richter; dann die Koften des Hofftaats 
der Königin, des Hofſtaats feiner Kinder, feine be- 
fonderen Ausgaben, die Penfionen für die Hofleute:c. zu 
beftreicen. Als der genannte Monarch im Jahre 
1769 dem Parlamente befannet machte, daß er 513,511 
Pfd. St. ſchuldig fey, ward ihm diefe Summe zur 
Tilgung der Schuld bewilligee, und im Sabre 1777 
bezahlte die Nation abermals eine noch größere Summe 
Schulden für ihn und legte nody 100,000 Pfd. St. 
zu der Civilfifte. Im Jahre 1810 belief fich die 
Civilliſte des Königs auf 1,010,000 Pfd. St. Nach 
einer Zeitung von Brighton, vom Jahre 1831, belau- 
fen ſich die Einfünfte der Mitglieder der Königlichen 
Familie äuf 160,000 Pfd. St., nämlich: der Herzog 
von Cumberland erhält 21,000 Pfd., Prinz 
Georgvon Cumberland 6000, der Herzogvon 
Suffer 21,000, der Herzog von Cambridge 
27,000, die Prinzeffin Augufta 13,000, die Prin⸗ 
zeffin vonHeffen, Homburg, früher Elifaberh, 
13,000, die Prinzeffin Sophia13,000, die Herzo⸗ 
gin von Kent, mit ihrer Tochter, der Prinzeffin 
Bictoria, 12,000, der Herzog von Öloucefter 
mit den 13,000 Pfd., die er als Gemahl der Prin« 
zeffin Maria erhält, 27,000, und feine Schwefter, 
die Prinzeffin Sophia v. Sloucefter, 7000 Pfb. 

t. — Wenn man nun alle die genannten Geld- 
quellen betrachtet, die Großbritannien zu Gebote ſte⸗ 
ben, und dann noch die große Anzahl von reichen 
Privaten, unter denen es mehrere giebt, die ein größe 
res Einkommen genießen, als dag eben angeführte 
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Einkommen der Koͤniglichen Familie zuſammen ge— 
nommen, und dann. Dabei die ungeheuere Schulden: 
laft, die fehon zu fo mancherlei Berechnimgen Beran- 
laffung gegeben hat, fo wird man gewahren, welche 
Dpfer die immerwährenden Kriege und mancherlei 
politifchen Krifen verlangen, um die Größe: des 
Staats, das Uebergemwicht auf dem Meere und in der 
Staatspolitif, und den auggebreiteren Handel in allen 
Theilen der Welt fich zu erhalten. Zu den Bered)- 
nungen der Engländifchen Nationalſchuld gehört auch 
das Zentnergewicht derfelben. Ein gewiffer Hr. 
Seidenfticfer zu Clausthal macht über die Eng: 
landifhe Staatsfchuld im neuen Hannöverfchen 
Magazine vom Jahre 1797, St. 77, ©. 1225 
u. f , Folgendes befannt: „In einem Stüde der 
Altonaer Zeitungen (e8 war im Anfange des legtver- 
ftrichenen Monats Auguft) fand ich die gegenmärtige 
Engländifche Nationalfchuld zu 409 Millionen Pfo. 
St. angegeben. Diefe Summe in unfere gangbare 
Münzen übertragen, war mir in allen ihren Zahlen 
zu groß, um fie mir deutlich vorftellen zu koͤnnen; ich 
fuchte fie mir alfo unter einen mehr zufammengedräng- 
ten Begriff zu bringen, und fam auf den Gedanken, 
fie in ein nambaftes Gewicht zu überfegen. Ich 
- wählte hierzu die im gemeinen Handel am meiften be» 
Fannte Einheit, den Zenfner, und zwar dieſen in der 
Eintheilung zu 110 Pfund Köllnifchen Gewichts. 
Es war mir diefes um fo gefälliger, da gerade ein 
‚Pfund diefes Gewichts genau 2 Mark Köllnifch aus: 
gleichen. Zum Fuße der Berechnung legte ih Krü- 
fens Angabe, wo ©. 230 feines Comtoriften , unter 


dem Artikel von London, ein Pound Sterling zu 


15121 As, deren 4864 auf die Koͤllniſche Mark: ges 
ben, nach dem Engländifchen Münzfuße gerürdiger 
wird. Die Piftolen oder Louisd’or, welche ich zur 
Darftellung des Gewichts wählte, nahm ich zu 


Zu: Zum u A — — TE — —— — 


) 


Staatsfchulds 51 


21 Karath 8 Gran fein Gold in der rohen Mark 
an. Das Reſultat, welches aus allen den voranbe⸗ 
merkten Beſtimmungen erfolgte, lautet: 409 Millio. 
nen Prd. Sterl. machen das Gewicht von 64,776 
Zentnern 103153 Pfd. guter Piftolen oder Louisd’or. 
Dei der Anſicht diefes Reſultats drängten fih mir 
ganz unmillführlich folgende zwei Bemerkungen auf: 
Sollte wohl fo viel gemünztes — follte wohl überall 
fo viel Gold in Europa — follte e8 wohl in -der 
Belt feyn? Wie unermeßlic muß alfo der Kredit 
einer Nation feyn, die in ihren Hülfsquellen die Mit 
tel finder, eine ſolche Summe zu garantiren!“ — 
Wie wird ſich der genannte Verfaſſer dieſes Auf- 
ſatzes erſt jetzt über den Kredit dieſer Nation wun- 
dern, die das von ihm berechnete Zentnergemiche ib» 
rer Staats oder Nationalfhuld in einem Zeitraume 
von vierzig Fahren beinahe verdoppelt, alfo ftatt mie 
64,276 Zentnern, beinahe mit 128,552 Zentnern 
guter Louisd’or ihr Schuldenconto belafter bat. 

Nah Sir Henry Parnell, in feinem Werke: 
über finanzielleReforn, Eoftete im Jahre 1806 
die Einſammlung von 584 Mill. Pfd. St. Staats. 
einfünfte 2,800,000 Pfd.; zwanzig Jahre fpäter 
haben die Einkünfte um 34 Mill, ab», die Roften der 
Einfammlung hingegen um mehr alg 1,200,000 Pfo. 
zugenommen, das heißt, die Einfammlungsfoften be. 
eragen 74 Prozent von den ganzen Einkünften. 
Bas die Einfünfte von den Zöllen betrifft, fo erhebe 
bie Regierung mehr als 1I Mill. Pfd. von 56 Ar: 
tifeln, während 510 andere Artikel nur 600,000 Pfo. 
St. Zolleinkünfte bringen. Die Bermaltungs-KRo- 
ſten der Öffentlichen Ausgaben betragen jährlich 
780,000 Pfd. St. Die Ausgaben deg Schages find _ 
feit 1797 auf das Doppelte, 80,000 Pfd. St., ge 
fliegen, außerdem Eoftee die Berwaltung des Erche- 
quer jährlich 48,000 Pfd. So erhält auch die Banf 
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von England jährlih 270,000 Pfd. für die DVer- 
fäumniß bei der Zahlung der Dividenden. Unter der 
Kubrif:Außerordentliheirmeeausgaben, 
werden, nad) demgenanntenSchriftfteller, eineMenge 
Zahlungen gemacht, die nicht in der entfernteften 
Verbindung mie dem Armeewefen ftehen, und diefe Rus 
brik dient nur dazu, die Genehmigung des Parlaments 
für eine Menge Ausgaben, die man nicht gern mit 
Namen anführt, zu erhalten. Was die Koften der 
Civilregierung betrifft, fo betragen fie ungefähr 
2 Mill. Pfd. St., wovon die Hälfte auf die König- 
liche Civilliſte keommt. Die Gehalte der Staate- 
fefretaire find feie dreißig Jahren von 85,000 Pfd. 
St. auf 137,000 Pfd. geftiegen. Das überfläffige 
Amt eines Lord-Lieutenants von Irland koſtet dem 
Staate jährlich die Summe von 100,000 Pfd. ꝛc. ıc. 
Es wird hier nun noch nöthig feyn, eine Furze 
Ueberficht von dem Kredite der Engländifchen Banf 
in Beziehung auf die Nationalfcyulden zu geben, 
weil England als derjenige Staat angefehen mwer« 
der muß, von dem diefe neue ‚Art des Staatgfre- 
ditweſens, Staatsfchuldenmwefens, ausgeht, welches ſich 
nad) und nad) über alle Staaten Europa’ verbreitet 
hat. Denn feit der Errichtung der Londner Banf zu 
Ende des fiebzehnten Jahrhunderts, die bei ihrem Be⸗ 
ginnen ſchon der Negierung ein bedeutendes Kapital 
gegen gewiſſe Zinfen lieh, wie ſchon oben angeführt 
worden ift, bat der Staatsfredit begonnen, worüber 
Einiges fchon unter Papiergeld, Th. 107, ©. 
103 u. f., gefagt worden ift. Wenn die Brittifche Nation 
beträdhtlidye Summen Geldes nöthig hat, weldyes zur 
Führung eines Krieges der Fall zu ſeyn pflegt, fo wer: 
den gewoͤhnlich, mit Bewilligung des Parlaments, die 
Kapitalien zu 5, 54 und 6, auch wohl mehreren Zin« 
fen angeliehen, unter der einzigen Bedingung, daß die 
Krone das Recht hat, die Schuld zu Fündigen, und 
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durch die Erftattung des Kapitals der Verbindlichkeit 
ſich zu entledigen, die jährlichen Zinfen zu zahlen, der 
Gläubiger aber fein Geld der Krone nicht Fündigen 
kann; oder eigentlich, daß ein Gläubiger für 100 Pfd. 
St. eine jährliche, yon der Bank in London alle feche 
Monate, im Januar und Julius, zu bezahlende Reve⸗ 
nie von 5, 94 oder 6 Pfd. St., jedoch mit der Bes 
dingung kauft, daß er folche jährliche Rente verliert, 
wenn die Krone es für gut findet, ihm fein Kaufgeld 
zurüc zu zahlen. Wenn nun gleich dem Glaͤubiger nicht 
das Recht der Kündigung zufteht, fo befißt er doch die 
Befugniß, feine Forderung an der Krone Jedem zu 
cediren, oder mit andern Worten, feine jährliche Rente 
nach dem currenten Preife zu verfaufen. Zur ‘Bes 
zahlung diefer Zinfen oder Renten werden von dem 
Unterhaufe neue Auflagen bemilliget, indem diefes über 
das National » Vermögen allein disponirf, und das 
Oberhaus in den Gelpbills Feine Berbefferungen und 
Zufäge zu machen berechtiger if. Dieſe Matios 
nalfchulden, die mit Bewilligung des. Parlaments an« 
geliehen, und wo zur Bezahlung der Zinfen gemiffe 
Sonde angemwiefen oder neue Auflagen gemacht find, 
werden confolidirte Stofs, auch wohl fundirte 
Schulden genannt. Iſt aber der Finanzminifter bei 
‚außerordentlichen Borfällen genoͤthiget, fchleunig Gels 
der zu einer folcyen Zeit aufzunehmen, wo das Parla- 
ment nicht verfammelt ift, alfo die Einwilligung nicht 
ertheilen und zur Bezahlung der Zinfen feine Fonds 
anmeifen oder Feine neuen Taren anlegen kann, fo be 
fommen diefe Staatsfchulden den Namen unfun« 
dirte, nicht confolidirte Schulden; nur erft wenn 
das Parlament das Verfahren des Minifters geneh- 
miget und zur Bezahlung der Zinfen neue Fonds ans 
weiſet, werden folcye Schulden von der Nation ga- 
rantirt, alfo auch dann erſt wahre Englifche Nationale 
oder, nad) der Kunftfprache, confolidirte Schulden. 
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Die Nation hat aus dem Rechte der Krone, die Kapi⸗ 
talien zu fündigen, beträchtliche Bortheile gezogen. 
Zu wiederholten Malen find die Zinfen der angeliehe- 
nen Kapitalien heruntergefegt worden, ohne echt 
oder Billigkeit zu verlegen; denn dem Gläubigen ftand 
jederzeit frei, wenn er die Berminderung der Zinfen fich 
nicht gefallen laffen wollte, fein Kapital zurücfzuneh- 
men. Im December des Jahres 1757, gerade in den 
erften Jahren des auch für England fo Foftfpieligen 
fiebenjährigen Krieges, faßte der Minifter Walpole 
den Fühnen Entfchluß, die ganze damalige, etwa 84 
Millionen Pfo. St. betragende, Engländifche Natio- 
nalfchuld allen Gläubigern der Krone zu fündigen, die 
mit 3 Prozent Zinfen nicht zufrieden feyn wollten. 
jedermann wußte nun, daß der vierte Theil der ange- 
führten Summe nicht baar ausgezahlt werden konnte; 
allein die Gläubiger, die von ihren Geldern höhere Zin⸗ 
fen zu erhalten feine Hoffnung hatten, mußten den 
Vorſchlag annehmen, und für ein bezahltes Kaufgeld 


von 100 Pfd. St. mit einer jährlichen Nente von: 
3 Pfo. St. fid) begnügen, da doch anfangs 6 Pfo. 


oder 6 Prozent Zinfen ihnen verfprochen waren. Wie 
ſchon öben bemerfe worden, werden zur Bezaplung 
der Zinfen gewiffe Fonds angemiefen. Durch die 
Verminderung der Zinfen auf 3 Prozent haben die zu 
deren Bezahlung ausgemitrelten Fonds einen beträcht- 
liyen Ueberfhuß abgemorfen, der zur Verringerung 
der Mationalfchuld felbft angemendet werden foll, und 
. den Namen finfender Fonds führe. Wenn nun 
gleidy die dadurch erübrigten Gelder nicht jederzeit zu 
dem urfprünglich beſtimmten Zwecke, zur DBerminde- 
rung der Staatsfchulden, gebraucht worden, fo find fie 
doc) zu nothwendigen Bedürfniffen des Staats ver 
mandt, und haben die Vergrößerung der Mationals 


ſchuld um fo viel, als fie abmarfen, verhüte. Die _ 


Summe, welche die Nation aus dem finfenden Fonds 
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ſeit 1717, als der Zeit von deffen Errichtung bis 1796, 
gezogen hatte, murde auf 80 bis 90 Mill. Pfd. St. ge- 
rechnet. Seit 1757 find die Zinfen der bamalg gemefe- 
‚nen Nationalſchuld nicht weiter heruntergefege worden, 
Diefe dreiprogentigen Kapitalien werden nun confo» 
lidirte Stocks oder Annuitäten (Consolida- 
ted 3: per Gent Annuities) genannt, und die An« 
theile daran Aktien, welche von einem Inhaber auf 
den andern. übertragen werden fönnen. Durch die 
mehrmalige Herabfegung der Zinfen, wenn gleicy auf 
eine rechtmäßige Weife, mußte dag geliehene Kapital 
an feinem Werthe verlieren, und die jährlichen Renten 
von drei Prozent zu einer Waare werden, die von dem 
größeren oder geringeren Zutrauen des Publifums zu 
den Brittiſchen Finanzen, und von andern eintretenden 
Eonjuncturen ihren Preis erhält, und wie jede Waare 
fteige und fällt. Hieraus entſteht der Aftienhandel, 
den die Engländer Stodfjobberey, und die Aftien- 
bandlee Stofjobberg nennen. Diefe Stocdjob 
bers find feine Spekulanten, die unzählige Kunft: 
griffe anwenden, um die Aktien nach ihrem Bortheile 
batd fteigen, bald fallen zu machen. Wollen fie z. B. 
beträchtliche Summen einkaufen, fo fuchen fie und 
ihre Mandanten den Preis der Stocks herunterzu- 
bringen, indem fie falſche Zeitungsnachrichten, 3. B. 
. im Kriege von verlornen Schladyren ꝛc., ausbreiten, 
mwodurd) fie die Aktien um 1 oder 2 Prozent finfen 
machen; mollen fie dagegen Summen verfaufen, fo 
verbreiten fie wieder das Gegentheil, nämlich Gerüchte 
von gewonnenen Scylachten, eroberten Seftungen, 
oder vom abgefcdyloffenen Frieden ıc., um die Aktien 
in die Höhe zu treiben. Sind die Ausfichten für 
Großbritannien vortheilhaft, oder ſuchen auswärtige 
Kapitaliften ihre Gelder in großen Summen unterzu: 
bringen, fo gehen die Stocks in die Höhe. So flie- 
gen beim Ausbruche der Sranzöfifchen Nevolution, als 
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der hohe und niedere Adel und die Geiſtlichkeit aus 
Frankreich auswanderten, und die Reichen ſo viel von 
ihrem geretteten Vermoͤgen im Auslande zu ſichern 
ſuchten, als moͤglich war, die Aktien auf einmal ſehr 
hoch, weil in den Englaͤndiſchen Fonds ungeheure 
Summen auf einmal eingekauft wurden; dagegen ſin⸗ 
ken ſie auch wieder in eben dem Grade, wenn ein wi⸗ 
driges Ereigniß fuͤr England eintritt, wie in dem Ame⸗ 
rikaniſchen Kriege und bei der Continentalſperre. 
Werden nun die Aktien eines Fonds oder Stocks, 
deren es noch mehrere außer den Bankſtocks giebt, 
z. B. von den Handelskompagnien ꝛc., ſtark geſucht, 
ſo ſagt man, die Aktien ſteigen uͤber pari, iſt dieſes 
nicht der Fall, ſo fallen ſie unter pari, und wenn ſie 
die Mitte halten, ſo ſagt man: ſie ſtehen gut. — 
Von welchem Staate nun eigentlich das Kreditſyſtem, 
die Anleihen, ausgehen, ob von den ehemaligen Ita⸗ 
lieniſchen Freiſtaaten, Genua und Venedig, oder von 
Holland, ift nicht mit voller Gewißheit zu beftimmen; 
es fcheine aber, daß Holland durdy feine Staatsfdyeine 
dazu Beranlaffung gegeben und daß England es voll- 
Fommen ausgebildet bat; denn Holland hatte fchon 
gleich, bei der Ausbreitung feines Handels, nachdem es 
fi von den Defterreichifchen Miederlanden getrennt 
und zu einem eigenen Staate conftituire hatte, das 
Prinzip einer richtigen Staatsfunft, daß die Nation, 
welche Geld ausleiher, allemal reich wird, indem fie ihr 
überflüffiges Geld nicht beffer anwenden kann, als 
durch deffen Ausleihung fremdes Geld, die Zinfen, ins 
Sand zu ziehen. Es lieh daher an Großbritannien, 
Sranfreich, Defterreih, Dänemark ıc. Kapitalien, und 
zog die Zinfen, die fo anfehnlicy waren, daß fie in 
funfzehn bis zwanzig Jahren das ausgeliehene Kapital 
erfegten; f. unter Staatsfchulden von Holland 
weiter unten. — Bon den Staatsfchulden und 
dem Finanzzuftande Frankreichs vor der Re: 
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volution iſt ſchon unter Staat, Th. 162, S. 585 
u. f., Mehreres geſagt worden. Zu welcher Zeit die 
Regierung dieſes Staats aber angefangen hat Anlei⸗ 
hen zu machen, iſt nicht genau zu beſtimmen, wahr⸗ 
ſcheinlich geſchah es unter der Regierung Ludwigs 
des Vierzehnten; denn vor deſſen Regierung wur⸗ 
den die Gelder zu Kriegen und den aufferordentlichen 
Ausgaben des Hofes durch Auflagen von der Nation 
erhoben, die unter der Staatsverwaltung Richelieus 
und Mazarins fchon zu einer druͤckenden Laft an- 
gewachfen waren. Daß aber auch fchon unter den 
früheren Herrfchern Staatsfchulden vorhanden gewe⸗ 
fen find, gebt daraus hervor, daß Heinrich der 
Vierte bei der weifen Staatsverwaltung Sullys bei 
einem Budget von 35 Millionen Liv. 300 Millionen 
Liv. Staatsfchulden bezahlte, und er hinterließ dennoch 
feinem Nachfolger 40 Mill. Liv. in dem Staatsfchage. 
Die Scyuldenlaft beidem Tode Ludwigs des Bier- 
zehnten, über welche er-felbft im feiner Todesftunde 
erfchrocken und gefeufzt haben foll, wird auf 2600 
Millionen Livres angegeben. Wie hoch die Abgaben 
ber Bedienungen zu den Zeiten Rich elie us maren, 
gebt aus feinem politifchen Teftamente hervor, worin 
er ©. 167 fagt: „Die Bedienungen find gegenmär- 
tig auf einen übermäßigen Preis geftiegen,’ Und an 
einer andern Stelle: „Es ift durchaus nothwendig 
den Preis der Bedienungen herabzufegen, der bis auf 
einen ſolchen Punkt gefliegen ift, daß es faft unmoͤg⸗ 
lich ift das Lebermaaß zu ertragen*). Der Grund 
zum Berfaufe der öffentlichen Aemter, um daraus ein 
Einfommen zur Führung der SJtalienifchen Kriege zu 


) Les Offices sont maintenant ä l’excds du prix; p. 167, 

il est absolument necessaire de moderer le prix des Oflices, 

qui est monte jusqu'àâ tel point, qu’il est impnssible d’en sup- 

— aaa p. 171. Testament politique, Town. I, Sect. 1, 
ap. 4. | 
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ziehen, ohne das Volk mit neuen Auflagen zu druͤcken, 
legte König Ludwig der Zwoͤlfte. König Franz 
der Erfte, fein Machfolger, erweiterte dieſes Recht, 
indem er folches. auf mehrere Aemter erftredfte, auch 
zugleich die zu bezahlende Amtstare erhöhere, und folche 
auf-den vierten Theil des wahren Werthes einer je» 
‚ den Bedienung feftfegte. Wenn man z. B. annimmt, 
daß die jährlichen Einfünfte eines Amtes 300 Rthlr. 
betragen, fo wird deflen wahrer Werth 6000 Rthlr. 
feyn, indem: man diefe Einfünfte als Zinfen befrach- 
ten muß, davon die Bedienung das: Kapital ift; 300 
Rthlr. Zinfen zu 5 Prozent gerechnet, geben nun 
ein Kapital von 6000 Rthlrn. In dieſem Fall ließ 
ſich nun König Franz der Erfte die Bedienung mit 
1500 Rthlen. bezahlen; diefes ift jedoch hier nur Bei- 
fpielsmweife angeführe. Wenn man nun die Zinfen hd» 
ber rechnet, wie fie damals wirklich Höher ftanden, 
3. zu 6 Prozent, fo verringert fid) Das Kapital, 
das Amt wird dann nur 5000 Rthlr. werth feyn, und. 
der König hätte fich alsdann nur 1250 Rthlr. dafür 
bezahlen laffen. Don diefer Zeit an wurde die Be. 
fegung diefer Aemter wegen der mit den Einfünften 
derfelben im Berhältniffe ftehenden Tare, als ein fürm- 
licher Berfauf betrachtet. Um aber die Käufer fchad- 
[08 zu halten, erlaubte ihnen die Kegierung daß fie 
ihre Aemter an Andere überlaffen fonnten, das beißt, 
verfäuflich, jedoch war der Verkauf ungültig, wenn 
- der Käufer nicht menigfteng vierzig Tage nach der Boll- 
ziehung des Kaufes am Leben blieb ; mar nun dieſes nicht 
der Hall, fo wurde fein Amt als erlediger zum Vortheil 
des’ Königlichen Fiskus anderweitig verkauft. Als Koͤ⸗ 
nig Karl der Neunte im Jahre 1568 bei den Re— 
ligiongfriegen im Innern feines Kandes Geld brauchte, 
bob er die Klaufel des Amtsverfaufs in Abfiche auf 
alle Diejenigen auf, die ftatt des bisherigen ein Bier. 
tele, ein Drittel des wahren Werths ihrer Bedienung 
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bezahlen wollten. Wer alfo nady dem oben angeführ- 
ten ‘Beifpiele fein. Ame mit 1500 Rehlr. erfauft hatte, 
und der Regierung noch 500 Rchlr. bezahlte, der 
- £onnte fein Amt bis ans Ende feines Lebens noch an 
einen Andern verkaufen. Hierdurch wurde mit dem 
Ankaufe einer Bedienung ein vollftändiges Beräuffe- 
rungsrecht verfnüpft, nur mußte die Abtretung eines 
Amtes an einen Anderr per actum inter vivos ge 
ſchehen, und die Veraͤuſſerung bei Lebenszeit mwirflich 
vollzogen werden. Im jahre 1604 hob König 
Heinrich der Vierte auch diefe Einfchränfung 
auf, und legte den verfauften Aemtern gegen Bezab; 
lung eines Jahrgeldes die Erblichkeit bei. Diefes 
Yahrgeld wurde auf 4 Deniers der Livre, das ift, auf 
den fechzigften Pfennig der Amtstaxe gefegt, und hat 
von ihrem Erfinder Karl Pauler, einem Finanzfes 
fretair, der diefe Abgabe in Vorſchlag brachte, und fie 
vom Könige in Pacht nahm, den Namen Paulete 
befommen, welcher Name erft mit der Kevolution erlo⸗ 
ſchen ift. Wer nun diefe Paulere bezahlte, der konnte 
nicht nur fein erfauftes Amt an einen Andern wäh- 
rend feiner Lebenszeit verhandeln, fondern auch feine 
Erben hatten dag Recht darauf, daß es Feiner antre- 
ten fonnte, ohne e8 nicht von ihnen erfauft zu haben. 
Man fonnte von diefer Zeit an die erfauften Aemter 
in Frankreich gemwiffermaaßen als ein Erbeigenthum 
anfehen. Man Ffonnte fie verfaufen, vertaufchen, ver- 
ſchenken, zum Brautfchag mitgeben, man fonnte Geld 
darauf borgen und verhypotheciren; man fonnte auf 
den Todesfall ſowohl Vertrags⸗, als Teftamentsmweife 
darüber disponiren, und wo diefes nicht gefchehen, haf- 
tete den Erben ab intestato ihr Erbrecht darauf, 
Auch der König Fonnte diefes Eigentum Niemanden 
entziehen, und nur in folcyen Kriminalfällen, worauf die 
Eonfiscation der Güter ſteht. Es verfteht ſich jedoch) 
bier, daß die Uebertragung des Amtes nur an amtsfä- 
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-fähige Perſonen und mit Bewilligung bes Koͤnigs 
geſchehen Eonnte, Der Käufer ward alfo dem Könige 
zur Beftätigung vorgeftelle, welcher ihr megen feiner 
Geſchicklichkeit dazu prüfen ließ , wurde er nicht ange» 
“nommen, fo ging zwar der Kauf der Bedienung zu- 
ruͤck; allein der "Befiger oder Erbe des Amtes behiele 
doch das Recht einen anderweitigen Berfauf zu treffen. 
Die Regierung hat feit diefer Zeit den Amtshandel 
zum Vortheil ihrer Finanzen zu nügen gewußt; denn 
; die Paulete vermehrte nicht nur die Einkünfte der 
Krone mit einer jährlichen gewiſſen und beträchtlichen 
Summe, fondetn veranlaßte auch, daß die, Aemter 
meit theuerer und nach und nach zu einem Preife ge⸗ 
‚fteigert wurden, der bei vielen Bedienungen fogar den 
wahren Werth überftieg. Beides wurde damals haupt⸗ 
ſaͤchlich durch die mie dem Jahrgelde verfnüpfte große 
Sicherheit der zu Bebdienungen angelegten Kapitalien 
bewirkt. König Heinrich der Vierte, der den 
Verkauf der Aemter noc) allgemeiner machte, führtenoch 
mehrere neue Bedienungen ein, von welchen er bei der 
erften Befegung den ganzen Preis einzog, und fie fo 
theuer verkaufte, als fie nur aufgebracht werden konn⸗ 
ten. Nach Loiſe au foll diefer Regent in den legten 
zehn Jahren feiner Regierung über 70 Millionen Frans 
zöfifchyer Livres, weldye über 160 Millionen Liv. neuer 
Währung ausmachen, erhoben haben *), Es wurden 
nachher noch verfchiedene Anordnungen in Anfehung der 
Paulete gemacht; denn König Heinrich der 
Vierte fegte dieſe Einrichtung nicht auf beſtimmte, 
fondern nur auf einige Jahre feft, nad) deren Verlauf 
er folcye nach Gutduͤnken aufheben Fonnte, Sein Nach⸗ 
folger, König? udmwig der Dreizehnte, erneuerte die 
Paulete von Zeit zu Zeit, mehrentheils von neun zu neun 
Jahren; fie blieb aber immer noch widerruflicy, und 


*) Aus einer Abhandlung des Toifeau: des Oflices, Liv. Ill. 
chap. 1, in Balleniers derwirrtes Europa, Bd. 1. ©. 31 über: 
tragen, 
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folglich wurden auch die Amtskaͤufer immer noch in 
der Beſorgniß, die Erblichkeit ihrer Bedienung einmal 
zu verlieren, unterhalten. Dieſen Umſtand wandte 
Koͤnig Ludwig der Vierzehnte nachher kuͤnſtlich 
an, um von den Amtskaͤufern neue Summen zu erhe⸗ 
ben; er ſchreckte damit mehr als einmal die Parlamente, 
deren Aemter alle Fäuflicy waren, mit der Aufhebung 
der Paulete*). Er erneuete zwar dieſelbe, aber. mit 
ber Klaufel, daß diejenigen, die zu deren Bezahlung 

‚ zugelaffen werden wollten, ihm ein gewiſſes Darlehn 
geben mußten, welcyes Edikt dann auch von den Par⸗ 
lamenten ohne Widerfeglichfeit regiftrirt, alfo anges 
nommen wurde, weil fie ſonſt' den Berluft der Erblich- 
keit ihrer Bedienungen zu befürdten hatten; dieſes 
Darlehn erhoͤhete nun noch mehr den Preis der Aem⸗ 
ter; denn der. neue Käufer mußte folches mit dem er« 
Fauften Amte, als eine darauf haftende Laft, uͤberneh⸗ 
men, und folglich dem Verkäufer das Darlehn wieder 
erſtatten. Im Jahre 1664: waren in dem Ju— 
fliz und Finanzfache 45,780 verfäuflihe Stellen, 
die 8 Millionen Befoldung aus dem Staatsfchage or 
gen. Im Jahre 1709 vernichtete der genannte Mo- 
narch, um eine große Summe. Geldes auf einmal zu 
erhalten, die ganze Einrichtung der Paulete, und fegte 
die Erblicdyfeit der Aemter als ein immermährendes 
Recht feft, dagegen follten alle feine Schulden aus 
dem Amtsdarlehen erlofchen und die Amtseigenthüs 
mer zugleich gehalten feyn, ihm das bisher gezahlte 
Jahrgeld abzufaufen, das heißt, das Jahrgeld wurde 
als ein Zins ungefähr zu I Prozent angefehen, umd 
daraus das Kapital berechnet, und diefes Kapital mußte 
der Amtseigenehümer dem Könige bezahlen, z. B. wer 
bisher 50 Liv, als ein Jahrgeld wegen feines erfauften 
*) Memoires de la Regeuce.du Duc d’Orleans. [edit. Am- 
sterd. 1729 T. lll p. 168.) On a vu plus d’une fois soug le 
dernier Regne, que rien n’effaroucha plus les Parlements et 


les Cours de Justice que la suppression de la Paulete dont on 
les menaga, | 
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Amtes zu entrichten hatte, mußte 1000 Liv. zahlen, 
Dafür wurde er von der Paulete frei erflärt, und be— 
hielt die Erblichfeit feines Amtes für fi und feine 
Nachkommen auf ewige Zeiten*). Die Anforderun- 
gen an die Krone wegen des Darlehns wurden aber 
getilgt. Wie viel der König aus dieſem Verkaufe 
des Droit anmuel gezogen, läßt ſich nicht mit Bes 
ſtimmtheit angeben , indeffen muß es fehr anfehnlicy 
gemwefen feyn; denn verfchiedene außerordentliche Fir 
nanzmittel, morunter auch diefes befindlidy ift, brachten 
im Jahre 1710 beinahe 68 Millionen ein**). Allein 
bierdurdy war die Paulete nody nicht in Hinficht der 
Finanzoperationen. abgefchafft;. denn fie wurde wieder 
eingeführt, fo wie aud) noch andere Mittel die Aemter 
zu nugen, um Millionen auf einmal daraus zu erhe⸗ 
ben. Der Wiederherfteller der Paulete war der Kar- 
dinal Duboig heim Antritte feiner Würde als eriter 
Minifter Ludwigs des Sunfzehnten unter der 
Kegentfchaft des Herzogs von Orleans im Jahre 
1721; fie ift dann mie Abmechfelung immer benugt 
worden bis zur Revolution. Außer diefer Finanz. 
‚operation wurden nun nod) eine Menge anderer Mit- 
tel, zum Beifpiel die Privilegien der Manufakturen und 
Fabriken, der Handmwerfe ıc. ıc., benugt, um Geld 
daraus zu ziehen, und außerordentlide Staats« 
ausgaben damit zu decfen, meil es dem Staats: 


*), De la Forge drüdt fib in dem oben erwähnten Werte _ 
p. 150 darüber fc aus: Cette dispense (die Paulere und das das 
mit verfnüpfte Mehr der Erblichteit) a Eet& quelque fois discon- 
tinuede, mais pour l’ordinaire elle a die renonvellde de neuf en 
neuf ans, jusqu’au mois de Decembre 1709, que le roi fit un 
Edit, par lequel ilordonna: que tous les Offices de son Royaume 
seroient possedes à titre de survivance moyennant le rachat 
et amortissement de l’annuel (Droit annuel) et da pröt. In 
den Memoires de Sully (Edit. London, 1747) heißt «6, der König 
bätte die Beamten genötbiger: de racheter le fond de ce droit. 

**) Memoires de la Regence du Duc d’Orleans, T. 1. 
p. 177, worin das mertwärdige. Sinanz:Memoire des damaligen Ges 
nerols Konrroleur der Finanzen Desmarers an den Herzog fteht, 
worin deren Erwähnung geſchieht. " 


Staatsſchuld 63 


ſchuldenweſen noch an einem förmlihen Syſteme 
fehlte, und ausmärtige Anleihen noch unbekannte 
waren, oder doch nicht auf die Weile benugt wur: 
den, wie es jeßt in ter neueſten Zeit gefchiehr. 
Daß die Sranzöfifcye Regierung durch Anleihen ihre 
Geldmittel auch aus Holland 309, geht daraus befon« 
ders hervor, daß der Buchhändler Hügeran, nach⸗ 
beriger Graf Güldenftein in Dänemark, zu der 
Zeit, als er noch in Frankreich war und das Ver⸗ 
trauen Ludwigs des Vierzehnten befaß, von 
dem Heren von Pontchartrain gezwungen wurde, 
für. die. Sranzöfifche Regierung viele Millionen in 
Wechſelbriefen auf Holland zu unterfchreiben, welche 
Unterfchreibung er jedoch dadurch ungültig machte, 
daß er durdy denfelben Courier die Befehle widerrief, 
die er feinem Correfpondenten gewaltfamer Weife 
hatte geben müffen, und hierauf fchnell nad) dem Haag 
abreifere. Unter dem Herzoge Philipp von Or— 
leans, als Regent und Bormund des minderjährigen 
Ludwigs des Funfzehnten, wurden die zerrüt- 
teten Finanzen dem Herzöge von Noailles übertra- 
gen, der auch durch feine Einficht und dag Vertrauen, 
welches er beim Volke befaß, alles that, um die Fi 
nanzen wieder in Ordnung zu bringen und den gefun- 
kenen Kredit zu erheben; allein der Schortländer 
Law, der gerade zu der Zeit nach Paris fam, -um 
dem Regenten einen Plan zur Anlegung einer Aftien- 
banf vorzulegen, auf den. der Herzog von Orleans 
einging, entfernte den Herzog von Moatiles aus 
feinem Wirfungsfreife, weil er an dem glücklichen 
Fortgange diefer projeftirten Unternehmung zmeifelte, 
und ihr feinen Beifall verfagte. Die Banf wurde 
nun mit einem Fonds von 60 Millionen Liores zu 
1200 Aktien unter der Bürgfchaft der Weſtindiſchen 
KHandelsgefellfchaft errichtet, und der Regent, der fie 
zu einer allgemeinen Bank des Staats erklärte, bewil⸗ 
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Algte derfelben nody fo viele Zufchüffe, daß ficdy ihre 
Mittel auf 100 Millionen beliefen. Das Papiergeld 
fing num an zu zirfüliren und fegte bald durch feinen 
Wachsthum u. den Mangel des baaren Geldes das Volk 
in Kenntniß, daß das Unternehmen nur eine Spefus 
lation auf feinen Beutel ſey. Hiezu fam nun noch, 
daß der Regent den Werth der Banfnoten auf die 
Haͤlfte herabfegte, um dadurch den Andrang der Ak⸗ 
tieninhaber die Banknoten in baares Geld. umzufegen 
zu verhindern; allein dieſer Staatsſtreich verfehlte feine 

- Wirkung; denn hierdurch fanf der Kredie gänzlicy, 
und der Banferott der Banf war unabwendbar. Bei 
demfelben verloren über 20,000 Familien. ihr Bermö- 

gen, mworunter auch der Gründer- der Banf, der 
Schotte Law war, und der Staat vermehrte dadurch 
feine Schuldenlaft um 2222 Millionen Livres, von 
denen weit über 500 Millionen für ungültig erkläre 
wurden; zu der übrigen weit über dreimal größeren 
' Summe wurde ein Tilgungsfonds angemiefen, aus 
"dem fie nach und nady getilge werden ſollte. So en- 
digte diefe, von Noailles vorbergefehene Finanz. 
operation, nicht allein mit dem DBerlufte des öffent» 
lichen Kredits, fondern aud) noch mit einem Volks⸗ 
aufftande, worin Lam beinahe fein Leben eingebüße 
bärte. Der Regent, Herzog von Orleans, fo mie 
deffen Erzieher, der nachherige Kardinal und Minifter 
Dubois, der dem Herzoge zu diefer Finanzoperation 
gerathen, und der fomohl auf die geäußerten Bedenk— 
lich£eiten des Gelingeng von Seiten des Herzogs von 
Moailles, ald audy auf die Gegenvorftellungen des 
Parlaments nicht geachtet hatte, entgingen der öffent 
lichen Rüge nur durd) die. zu derfelben Zeit abgefchlof- 
fenen Bündniffe mit Engtand und Solland gegen 
Spanien, wodurch auch das aufgereizte Volk wieder 
beruhiget wurde; indeffen vermehrten fid) die Staats: 
(dulden, wenn fie auch durch weife Erfparniffe, und 
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manche Finanzoperation bedeutend vermindert wor⸗ 
den. waren, immer wieder von Meuem; denn in 
den Kriegen mit Defterreih, England und Holland, 
und in dem mit Preußen, dem —— waren 
die Staatsſchulden um 737 Millionen Livres ver⸗ 
mehrt worden, und fo waren diefe Schulden unter ber 
Regierung diefes Königs bis zu feinem Tode, 1774, 
wieder auf 4000 Millionen Livres angewachfen, Und 
wie hoch würde fich diefe Summe nicht belaufen ha- 
ben, wenn. die Führung der Staatsverwaltung 
in den Negierungsjahren Ludwig's des Vier» 
zehnten und Ludwig’sdes Funfzehnten nicht 
auch in die Hände von Elugen, rechtfchaffenen und 
dem Baterlande ergebenen Männern gefommen wäre, 
wie Colbert, Noailles und Fleury. Als der 
zuerft genannte Minifter feine Stelle als General-Con« 
trolleur der Finanzen unter Ludwig dem Vier» 
zehnten antrat, betrug die Einnahme, bei einem 
Ausfall oder Deficit von 28,200,000 Liv., 84,200,000 
Liv., und fchon nady fieben Jahren war das Einfom- 
men um 12 Millionen Liv. vermehrt, und die Staats» 
ſchuld um 30 Millionen vermindert, und dabei waren 
noch die rücfftändigen Steuern von 1647 bis 1657 
ganz erlaffen worden; auch blüheten Zabrifen, Manu⸗ 
fafturen und Handel, nur der Ackerbau entging feiner 
Aufmerkſamkeit. Noailles, bei feiner nur Furzen 
Finanzverwaltung, fuchte gleichfalls die Schulden zu 
mindern und die Abgaben zu erleichtern, und er würde 
vielleiche dem ſich felbft gefteckten Ziele von funfzehn 
Fahren, zur Erreichung feines Zweckes: die Schulden 
Sranfreichs zu tilgen, nahe gekommen feyn, wenn ihn 
nicht der Schotte Lam, mie fchon oben angeführt 
worden, mit feiner Aftienbank von den Staatsgefchäf- 
ten entferne hätte. Fleury war gleichfalls bemuͤhet 
den gefunfenen Kredit Frankreichs durch eine weiſe 
Staatswirchfchaft wieder zu heben; denn er ordnete 
Oec. tech, En Th. CLXV, € 
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die Finanzen, erhob die Gewerbe und den Handel, und 


erhielt, fo viel er nur bewirken Fonnte, dem Staate 
den Frieden, wenigſtens auf eine geraume Zeit, damit 
er fid) wieder erholen Fonnte; allein nady feinem Tode, 


. 1743, wo der gegen Defterreich begonnene Krieg noch 


fortdauerte, und dann der fiebenjährige, wo Franf. 
reich gegen Preußen auftrat, häuften fich von Neuem 
die Schulden, wie fehon oben angeführte worden. Wie 
groß die Geldnorh der Regierung ſchon nad) dem 
1748 zu Aachen mit Defterreich abgefcyloflenen Frie⸗ 
den feyn mußte, geht daraus hervor, daß in dem ge- 
dachten Jahre, um den Ausfall in den Finanzen zu 
decken, und da man von dem fchon durdy Abgaben 
fehr gedrückten Wolfe Feine neuen Einfünfte durd) 
neue, Auflogen mehr ziehen Fonnte, die privilegirten 
Stände (Adel und Geiftlichfeit) zur Steuer heranzog, 
welche von allen Grundeinfünften den zwanzigften 


Pfennig geben mußten, wobei das Parlament zur Ans 


nahme dieſes Steueredifts gezwungen werden mußte. 
Als aber im darauf folgenden Jahre, 1749, der Hof 
wieder mit einer neuen Anleihe von 50 Millionen £iv. 
hervortrat, widerfegte fidy ihm das Parlament und bie 
bevorrechteten Stände mit einer folchen Kraft, daß 
die Forderung eingeftelle werden mußte, Nimmt man 
nun an, daß die meiften und ergiebigften Staatsein- 
fünfte, welche aus den Domainen, der Tranf- oder 
MWeinfteuer, und der Salz u. Tabafspachtung floffen, 
an eine Gefellfchaft von vierzig Generalpächtern ver⸗ 
pachtet waren, die zu Paris ihren Sig und ihr Komp- 
toir haften, und deren Kaffe als der große Geldbehaͤl⸗ 
ter der Regierung betrachtet wurde, woraus fie bei 
außerordentlihen Fällen Hülfe zog, fo Fann man auf 
die Zerrüttung der Finanzen fchließen, die fchon das 
mals Statt fand. Die Pacht der erwähnten Gene: 
ralpächter war fo befchaffen, daß fie ſich in kurzer Zeit 
bereichern Fonnten. Die Regierung ließ fie gleichſam 
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Millionairs werden, ſagt ein Schriftfteller ; allein man 
benugte fie auch wieder wie Schwaͤmme, die man im 
Norhfall aus zudruͤcken wußte, und wenn eg dem Staate 
an Geld fehlte, fo noͤthigte man fie, foldyes auf der 

Stelle zu ſchaffen. Für das Monopol des Salyver: 
kaufs, der fogenannten Salsfteuer (Gabelle), zahlen 
fie eine Pacht von 54 Millionen Liv, Zu der Ein. 
nahme aus diefen Berpachtungen der Staatgeinfünfte 
kamen nun noch: die Bermögenfteuer, die Kopffteuer, 
der Zoll, die Stempelfteuer, und die ſchon oben er- 
waͤhnte Chargen» oder Amtsfteuer; dann noch eine 
Menge anderer dem Wolfe auferlegten Abgaben, 
Dann wurden auch noch in Nothfaͤllen außerordent; 
lie Subfidien von dem Volke erhoben, als die Nach⸗ 
feuer (Taillon) zur Unterhaltung des Militairg, 
welches der Zehnte oder Zwanzigſte von den Einfünfs 
ten ift, wozu auch die oben erwähnte Steuer von den 


Millionen gefteigere oder vermehrte. Diefe Vermeh⸗ 
tung der Staatsfchuld geſchah zwar größtentheils 
bei Neckers weiſer Staatsverwaltung, der um 
England zu fcyaden und Sranfreich einen Bortheil zu 
verfchaffen, Alles aufbot, um Geld berbei zu fchaffen, 
‚ um die Ausrüftung der Truppen zur Unterftügung 
der Amerikaner zu bewerfftelligen, und dann diefe 
auch mit Subfidien zu verſehen, welches auch zur Zus 
friedenheit der Nation gelang, indem Stanfreich in 
dem Seiedensfchluffe 1783 Yon den Engländern 
nicht nur alle Befigungen in Oſtindien wieder befam 
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fondern auch die im Anfange des Kampfes verloren 
gegangene Inſel St. Lucie; audy blieb es im Befige 
von Tabago und den Senegalländern ꝛc. Mach der 
Entfernung Neckers von ber Finanzverwaltung, 
im Jahre 1781, der in feinem „Compte rendu au 
Roi,‘ welches Werf in dem genannten Jahre auf 
Befehl König Ludwigs des Sechzehnten ges 
druckt wurde, den Finanzzuftand Frankreichs aufdeckte, 
das erfte DBeifpiel diefer Are in einer Monarchie, 
welches mit großem Beifall von der Nation aufge- 
nommen wurde, und wodurch ſich diefer Minifter auch 
in dem Kredite der Nation feitfegte, und noch mehr 
‚durd) fein Werk: „De l’Administration des Fi- 
nances de la France,‘ trat der ſchon oben er- 
wähnte Herr von Calonne als Finanzminifter an 
die Spige der vermwicelten Angelegenheiten dieſes 
Staatszweiges. Nach dem General-Etat, den 
dieſer Minifter in feinem im Jahre 1787 in London 
erfchienenen Werfe, unter dem Titel: „„ Requöte au 
Roi; adressee ä Sa Majeste par M. de Ca- 
lonne, Ministre d’Etat, 1787, öffentlich vorlegt, 
find feie dem Monate November 1783 bis zum Ja⸗ 
nuar 1787, ſowohl direct und Durch einregiftrirte Ge- 
fege, als indirect durch DBergrößerung der alten Ans 
leihen, durch Erhöhung der Cautionen, und durch Er⸗ 
richtung neuer Chargen angeliehen worden, als an 
directen Anleihen: die Anleihen des Königs Ludwig 
des Sechzehnten in den Jahren 1783, 84 und 
85, 305,006,000 Liv. Kapital, mit einer Zinfenlaft . 
von 21,360,000 Liv.; die Anleihen der Stände der 
ProvinzenLanguedoc und Bretagne, und des an 
der See gelegene Flandern von 1784 und 85 für den 
König 25,000,000 Livres, mit einer Zinfenlaft von 
2,300,000 £iv.; die Anleihen der Stadt Paris von 
30,000,000 Liv., welche auf 24,000,000 Liv. Kapital 
und 1,200,000 Liv. Zinfen reducirt worden find. An 
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indirecten Anleihen: Ertenfionen ber alten Anleihen 
vom Jahre 1781 und 1782, 88,900,000 Liv., nebft 
einer Zinfenlaft von 8,890,000 Liv.; Contracte zu 
4 Prozent auf die Anleihe von 1770, 20,000,000 
Livres, und Zinfen 800,000 Livres; Erhöhung 
der Cautionen für die Pachtung und bei.der Regie 
14,600,000 £iv., und Zinfen 730,000; Errichtung 
"neuer Chargen, als Wechfelagenten von 10,000,000, 
und Zinfen 500,000 Liv.; hierzu kommen nun noch 
die Cautionen von 70 Mil. Liv., mit einer Zinfenlaft 
von 3,500,000 Liv., welcye die Caisse d’Escompte 
zu I Prozent vorgefchoffen hatte; und dann zwei neue 
Ertenfionen der Anleihen, welche in der legteren Zeit 
Statt gehabt Haben, und zufammen 14 Mill. Liv., mit 
einer Zinfenlaft vor 1,400,000 Liv. betragen. Zu 
diefem Edikte kommt nun nody der Zuwachs der Vor⸗ 
ausnahmen (Anticipations), welche der genannte 
Minifter in einem andern dem Könige gleichfalls über. 
gebenen Etat aufgeführt hat, und welche fi) auf 79 
Millionen Liv., mit einer Zinfenlaft von 4,740,000 
Liv, belaufen. Hierzu kommt nun noc) der Ueber- 
fchuß bei der Umfchmelzung der Münzen von 3 Mil- 
- fionen, der aber fo eigentlich niche im diefe Bes 
rechnung gehört. Das Ganze beträgt demnad) 
653,500,000 Liv. Kapital, mit einer Zinfenlaft von 
45,420,000 Livres. Diefe Bermehrung der Schulden. 
laft, bei der fein anderer Ausweg zu entdecken war, 
als die Notabeln oder Bornehmften des Reichs, aus 
dem Adel und der Geiftlichfeit beftehend, zu einer Ber- 
fammlung zu berufen, und ihnen die Lage des Staats 
in Hinfiche der Finanzen vorzulegen; allein diefes hatte 
einen fchlechten Erfolg; denn als das Deficit zwifchen 
den Einnahmen und Ausgaben, und dann die unge- 
beure Schuldenlaft zur Sprache Fam, wollten die No⸗ 
tabeln ficy zu feinen Opfern, um den Staat aus dies 
fer Gefahr zu vetten, verfiehen. Man wollte die 
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Schulden der Krone nicht als Nationalſchulden an⸗ 
erkennen. Auch die Vorſchlaͤge von Calonne durd) 
kuͤnſtliche Mittel des Staats Anſehen auf einige Zeit 
aufrecht zu erhalten, bis andere Auswege der Noth ab⸗ 
zuhelfen im Stande wären, fanden ſo wenig “Beifall, 
daß der König fich genöthiget fahe, den Minifter zu ent» 
laffen und an bdeffen Stelle den Grafen von 
Brienne, Erzbifchof von Touloufe, zum Finanz 
minifter zu berufen. Man erwartete von diefem im 
Anſehen ftebenden Geiftlichen eine günftigere Wirfung 
auf die Motabeln zur Anerkennung der Schuld ; 
allein auch hierin betrog fid) der Hof; denn dag Ganze 
ging nur in den Streit über: ob dag jährliche Deficit 
in den Finanzen durch Veräußerung Königlicher Do- 
mainen, oder durch eine befchränftere Staatswirth⸗ 
fchaft, oder durdy neue Auflagen gedeckt werden follte, 
und da man auch hierin nicht zum Ziele kommen 
fonnte, indem das zuleßt vorgefchlagene Mittel, 
welches dee Graf von Brienne wählen mollte, 
eine große Widerfeglichfeit an dem Parlamente fand, 
fo löfete ſich die Verſammlung ſchon vorher auf, nady» 
dem fie vom 22ften Februar bis 25 Mai 1787 ger 
dauert hatte, Da nun Brienne mit allen Berfuchen, 
die er gemacht hatte, um der Krone Geld zu verſchaf⸗ 
fen, nicht durchdringen konnte, indem ſich ihm das 
vom Bolfe unterflügte Parlament ftets, wie ſchon bes 
merft worden, entgegenfeßte, fo legte er feine Stelle 
nieder, und Mecfer, der das Vertrauen des Volks 
befaß, trat wieder an die Spige der Finanzverwaltung, 
fand jedoch nur im der Staatsfaffe 419,000 Livres. 
Seine Bemühungen den Staat zu retten, indem er 
im November 1788 von Neuem die Notabeln verfam- 
melte und ihnen die Nothwendigfeit zeigte, auch den 
dritten Stand zur Berathung zu berufen; allein feine 
Bemühungen waren vergebens, und fo gefchah es 
denn, daß Meder diefen Borfchlag an den Staats. 
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rath brachte, der nun die doppelte Vertretung des 
dritten Standes defretirte, und in Folge defjelben 
wurden am 1ften Mai 1789 die Stände des Reichs, 
nämlich dreihundert Abgeordnete vom Adel, dreihun« 
dere von der Geiftlichfeit, und fechshundert von dem 
Bürgerftande, zufammenberufen ; da man aber auch hier 
uneinig war, fo erklärten ſich die Letzteren für eine Mas 
tonal · Verſammlung, und hiermit trat die Revolution 
ins Leben, die allen Angelegenheiten der Finanzen und 
des Staatsſchuldenweſens ein Ende machte. — 
Nach dem Berichte des Finanzminifters v. Calonne, 
in ‚feinem oben angeführten Werke, foll das Defteit in 
der Ausgabe gegen die Einnahme im jahre 1786, 
mit Inbegriff der Zinfen, 114,866,000 Livres ge- 
- wefen ſeyn; nach der Angabe des Parlaments foll 
daſſelbe aber zwiſchen 130 und 140 Millionen be- 
‚...teagen haben, und in dem darauf folgenden 1787 ften 
Jahre wurde die Mehrausgabe über die Einnahme 
auf 180 Millionen, und unter dem Finanzminifter 
Brienneim Jahre 1788 auf 187 Millionen Livres 
‚angegeben. In wie fern diefe Angaben gegründet 
find, ift nicht als ermittelt angeführt worden. Nach 
der im Februar 1786 getroffenen Einrichtung, mußten 
die Generalpächter allein jährlicy 146 Mill. Livres 
Pacht zahlen. Da nun, fo oft der König Geld lieh oder 
Seldanleihen machte, eine verhältnißmäßige Rente, 
den Landesgefegen gemäß, an die Darleiher von 
ihm verfauft wurde, die auf gewiſſe Königliche Ein- 
fünfte angemwiefen ward, fo war es fehr natürlidy, 
daß ber —* dadurch in große Verlegenheit kom⸗ 
men mußte. Um die Unterſchleife zu verhuͤten, muß- 
ten die Finanzpaͤchter ein ganzes Heer von Auffe- 
bern halten. Nach Meder, in feiner Administra- 
tion des Finances, beftanden die Brigaden, welche 
die Kontrebande an den Grenzen und im Innern 
des Reichs hindern follten, aus mehr denn 2300 


712 Staatsſchuld. 


Mann, die uͤber 8 Millionen Liv. zu unterhalten 
koſteten. Jaͤhrlich wurden uͤber 300 Menſchen 
wegen Kontrebande mit Salz und Tabak auf die 
Galeeren geſchickt, und außer dieſen ſaßen noch 17 
bis 1800 gefangen. — 
Nach dem Ausbruche der Revolution verurſachte 
die Auswanderung der vielen Adlichen und Geiſtlichen, 
die Alles, was ſie an Baarem mitnehmen konnten, 
noch dem zerruͤtteten Staate entzogen, und in fremde 
Laͤnder brachten, wie auch ſchon oben erwaͤhnt worden, 
daß das baare Geld aus dem DVerkehre faſt gaͤnzlich 
ſchwand, und man fic) mit Papiergeld, den ſogenann⸗ 
ten Affignaten, behelfen mußte, die iti fo großer 
Menge verfertiget wurden, daß man faft nichts als 
diefes Papiergeld erblickte, felbft noch unter der Di: 
rectorialregierung ; nur erft als bie Sranzöfiigen Heere 
uͤberall ſiegreich kaͤmpften, beſonders unter Buona⸗ 
parte in Italien, und die Regierung ſich im Innern 
befeſtigte, fing auch der Kredit ſich wieder an einzu⸗ 
finden, theils durch Buͤndniſſe mit den Beſiegten, 
theils durch Eroberungen, und theils durch das baare 
Geld, welches durch die Franzoͤſiſchen Krieger aus 
Holland, Deutſchland und Italien nach ihrem Vater⸗ 
lande floß. Die Zerruͤttung der Finanzen war zwar 
immer noch ein Gegenſtand, womit die Regierung zu 
kaͤmpfen hatte, allein dieſer Zuſtand aͤnderte ſich 
bald nach der Errichtung des Konſulats, der vierten 
Verfaſſung Frankreichs, wenn gleich das National⸗ 
vermoͤgen, ungeachtet der Summen, welche, wie ſchon 
oben bemerkt worden, durch die ſiegenden Armeen in 
das Land gezogen wurden, ſich gegen den Zuſtand des⸗ 
felben vor der Revolution fehr vermindert hatte. Nach 
Ehrmann*) foll der reine Arbeitserwerb von unge- 
fähr 400,000 anfäßigen eigentlichen Handwerfern um 


*) Neueſte Kunde von Franfreih x. Weimar, 1806. ©. 136. 
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"das Jahr 1806, alſo ſchon zur Zeit des Kaiſerreiches, 
nad) dem allergeringften Anfchlage, nicht mehr als 
120 Millionen Frkn. betragen haben, mithin würde 
auf jeden Handwerker im Durchfchnitte nichtmehr als 
300 Seen. fommen. Ein Schriftfteller fagt über den 
Zuſtand Frankreichs zu Ende des Konſulats und im 
Anfange des Kaiferreihs: „Die Zahl der großen 
BGutsbeſitzer und Kapitaliften hat feit der Revolution 
ſehr abgenommen, und von denjenigen, die noch übrig 
"der erſt ſeit dieſer Zeit zu Reichthuͤmern gelange find, 
“verzehrt ein großer Theil bei weitem nicht mehr fo 
Nviel, wie ehemals die Reichen verzehrt hatten. Eis 
nige, die aus Bauern und Bürgern beftehen, haͤlt 
Stand und gerohnte Lebensart, Andere, 3. B. Fabri- 
kanten und Kaufleute, kluge Vorſicht davon ab, und 
> Diejenigen, die noch Aufwand machen Fönnten, die ho⸗ 
hen Milttairperfonen, die ſich im Kriege bereichert 
Bee, hindert die beftändige Abwefenheit aus. ihrem 
Waterlande daran. Man fchägte die Summe des im 
Amlaufe befindlichen baaren Geldes in dem oben ge- 
"nannten Fahre ungefähr 2500 Millionen Frkn; denn 
die Bankzertel und die Schagfammerbons, die einzigen 
Arten des Papiergeldes zur Zeit. des Kaiferreiches in 
Frankreich, Famen nicht. in den täglichen Verkehr (f. 
auch unter Staatshandel), mithin hatte Frankreich 

fo viel bei der neuen Regierung gewonnen, wenn gleich 
ber Nationalreichthum nicht in verhältnißmäßiger Zir⸗ 
Eulation war, daß es Feine neuen Anleihen zu machen 
nöthig hatte... Die alten Schulden, das heiße, die 
Schulden von der Krone vor der Revolution, wurden 
unter dem Konfulate regulirt, und nach dem Moniteur, 
1803, auf ungefähr 2000 Millionen Frkn. angegeben, 
fie follen aber nad Eorbeaur dem Jüngern, in 
feinen Reflexions sur les finances et le credit 
publique, an 5000 Millionen Sren. betragen, wie 
diefes auch mit dem fchon oben Angeführten überein- 
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ſtimmt. Im Jahre 1809 beliefen ſich die Zinfen 
mit der Civilfifte und den Penfionen auf 137,190,253 
Frkn. — Ueber die Berhältniffe der Franzoͤſiſchen Banf 
in den legten Ssahren des Kaiferreiches ift der “Bericht 
vom Jahre 1811 wichtig, worin folgende Hauptreful« 
tate aufgeftelle werden. Die Banf hatte im Fahre 
1811 391,380,483 Fren. 70 Cent, discontirt; die für 
die. faufenden Rechnungen umfonft wieder eingenom- 
mene Wechfel betrugen den Werth von 408,011,045 
Fikn. 57 Eent.; der Umlauf des baaren Geldes 
und der Banknoten erhob fid) auf die Summe von 
3,294,407 Feen. und 36 Cent. Das Kapital der 
Aktien erhielt fortwährend Zuwachs, und die Divi- 
dende brachte für jede Aktie 66 repartirte und 3 re 
fervirte Frkn. und 2 Cent. heraus. Die discontirten 
Wechſel erhoben fidy auf 391,389,483 Freu. und 70 
Eent., und die zurückgegebene Wechfel für die laufen- 
den Nechnungen und für diefelben umſonſt wieder 
eingenommenen480,011,045 Frku. und 57 Cent. Das 
Kouliren der Eaffen » Einnahme und Ausgabe betrug 
in Banknoten 2,659,991,500 Frkn., und in baarem 
Gelde 634,049,907 Frkn. und 36 Eent., und die Ge- 
ſammtſumme 3,294.041,407 Frkn., und 36 Cent. 
Zu feiner Zeit hat fid) der Umlauf der Banknoten zu 
Paris fo hoch erhoben, als im “Jahre 1810; er betrug 
mehr als 130 Millionen Feen. Das Komptoir zu 
Lyon erhielt für 3 Millionen Frfn. Banfnoten. Der 
Generalconſeil war genöthiget noch neue Banknoten von 
3 Millionen auszufertigen; das Komptoir zu Rouen 
erhielt für 2 Millionen Frkn., und aud) das Komptoir 
zu Lille fing an, nad) dem Berichte des Gouverneurs 
der Banf, Grafen Saubere, die Vortheile der 
DBanfnoten zu fchägen, welche fo viele Unfoften und 
Mühen erfparen, und den Inhabern die Gewißheit der 
freiwilligen Ruͤckzahlung fichern. Zu derfelben Zeit 
wurde auch.in Frankreich in Vorſchlag gebracht, ein 
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ähnliches Kreditſyſtem wie in England anfzuftellen, 
um den Sieg über diefes Land davon zu fragen; und 
in der Schrift, die darüber erfchien, heißt es unter an⸗ 
dern: „England verdankt feine Uebermacht zur See 
und im Handel hauptfächlicdy nur feinem Kreditſyſteme, 
und wenn Frankreich über England fiegen will, fo 
muß es ein Kreditſyſtem aufftellen, welches dem Eng⸗ 
ländifchen überlegen if. Bei den großen Hülfse 
quellen Frankreichs ift.ein ſolches Unternehmen nicht 
nur möglich, fondern unter den gegenwärtigen Umſtaͤn⸗ 
den fogar nothwendig, und daher ift es nöthig die ſtell⸗ 
vertretenden Zeichen (signes representatifs) zu vers 
mehren, welcye weiter nichts als den Siegel der Reı 
gierung nöthig haben werden, um einen beftändigen 
Eours zu erhalten.” Die Regierung nahm aber von 
diefem Borfchlage feine Notiz. Sahe fie nun die Un» 
möglichfeie ein, ein folcyes Kreditſyſtem aufzuftellen, 
mie die Engländer als Inſulaner und Beherrfcher der 
Meere durch ihre Marine, und ale Führer der Hands 
lung oder des Handels durch ihre Kolonien, und des 
Waarendepots oder der Miederlage der Kolonialpro- 
produkte; oder hatte Mapoleon aus dem Zuftande 
Frankreichs vor der Revolution die Lauheit der vor⸗ 
nehmſten Stände des Reichs, um das Vaterland aus 
der Gefahr zu retten, in Betrachtung gezogen, und da. 
gegen die Energie der Engländifchen Großen und Reis 
chen in Uinterftügung des Staats erwogen ; oder wollte 
ee audy nicht ein fo ungewiſſes Spiel bei feinen Erobe« 
rungsplänen wagen, um dadurch, beim Mißglücken der- 
felben, den Kredit des Staats, und mit ihm die durch 
ihn geweckte Induſtrie zu ſtuͤrzen oder untergraben; 
oder war der Umlauf des baaren Geldes wirklich fo ber 
deutend, das National» Bermögen fo groß, und die 
Zuverficht auf die Continentalfperre, um England zu 
ruiniren, fo feft, daß er eines folchen Huͤlſsmittels nicht 
bedurfte? Genug, es geſchah, wie fchon bemerkt worden, 


wu 
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| nichts hiervon, fondern die Regierung behielt ihr einmal 


angenommenes Syftem, u. der Erfolg, nach dem Sturze 
Napoleons und der Zurücgabe dergemachten Erobe- 
rungen, bewies die Nichtigfeit deffelben; denn nad) 
dem zweiten Parifer Frieden und dem vom Könige 
Ludwig dem Achtzehnten am 20ften November 
1815 unterzeichneten Vertrage, zahlte Franfreicy den 


. Berbündeten 700 Millionen Frkn. Contribution, die 


es doch, ohne ein für Franfreic) verderbliches Kredit 
ſyſtem aufzuftellen, zahlen konnte. — Die Staatsfchul. 
denlaft Frankreichs * im Jahre 1822, unter der 
Finanzverwaltung von VBillele, die Summe von 
2,106,819,867 Frkn., und mit Einfayluß der Summe, 
die durch den Spanifchen Krieg hinzugefommen ift, 
und einiger andern confrahirten Scyulden bis Aus- 
gangs der 1820er Jahre: 2,116,820,000 ren. 


Im Jahre 1827 befanden fidy unter den Ausga- 


- ben von 915,428,342 Frkn., für die Staatsſchulden 


198,840,121 Frkn. ausgemorfen, und für den Til. 
gungsfonds 40 Millionen Franfen. Im Jahre 1830 
betrugen die Staatsfihulden 3,466,000,000 Franfen. 
Nah Briffon, in feiner Histoire financiere de 
la France (Paris, 1829), haben die Budgers un- 
ter Napoleon vom Jahre 1801 bis 1814, alfo 
bis zur Auflöfung des Kaiferreihs, wobei zugleich 
die Renten der Sranzöfifhen Staatsfhuld, und 
wie diefe geftiegen find, mit angeführt worden, be« 
tragen in Preußifchen IThalern, 15 Franfen zu 
4 Rehlen.: 
Jahrgang. Feſtes “Budget. Renten. 
1801 146,565,380 Rthlr. 9,626,790 Rthl. 
1802  133,316,770 —  10,511,580 — 
1803 168,607,873 — 11,398,386 — 
1804 214,515,080 — 12,082,718 — 
1805 180,666,666 — 12,446,569 — 
1806 240,572,931 — 13,766,8%0 — 
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17 
ahrgang. Feſtes Budget. Renten. 

J — 195,126,850 Kehle. 14,382, 519 Rthl. 
1808 206,065,1855 — 14,701,943 — 
1809  209,797,390: — _ 14,970,197 — 
1810 209,282,785 — 15128 155 — 
1811 266, 666, 666 — 16,208,533 — 
1812  268,270,460 — 16,533,702 — 
1813 nn 16,837,710 — 


Unter den Bourbong. betrugen 


die Budgets und 


dann die Renten der Staatsfchuld vom Jahre 1814 
bis zum (jahre 1828: 


Jahrgang. Heftes Bubger. Renten. 

Die neun legten Monate von 
1814 162,505,234Rthlr. 16,880,000 Rthl. 
1815 _212,975,562 — 26,304,000 — 
1816 238,820,600 — 31,845,333 — 
1817  276,482,822 — 32,176,000 — 
1818 277,182,330 — 46,463,200 — 
1819  231,550,019 — 50,132,566 — 
1320 233,424,600 — _ 50,224,360 — 
1821 235,285,667 — 46,814,070 — 
1822  253,113,329 — 47,566,410 — 
1823  291,224,988 — \ 47,962,430 — 
1824  253,864,608 — 52,542,127 — 
185  252,282,918 — 52,543,016 — 
18% 251,338,335 — 52,094,032 — 
1827 — 52,695,431 — 
1828 — 53,426,919 — 


Seit der Julyrevolution im Jahre 1830, wo der 
aͤltere Zweig der Bourbons vom Throne entferne 
wurde, und der juͤngere Zweig in der Perſon des 
Herzogs Philippvon Orleans auf den Thron 
gelangte, ift das Budget immer noch höher geftie- 
gen. Die Zeitfchrift der National vom Jahre 
1834 giebt eine Berechnung der Summen, welche 
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die Kammer feit der “uliug- Revolution für bie 
Jahre 1831 — 1835 votire hat; es werden darin 
an Budgets nebft Supplementar- Krediten berechnet 
5,686,854,023 Frkn. befannter Ausgaben; das Der 
ficit oder der Ueberfhuß der Ausgaben über die 
Einnahmen beträge aber 786,580,481 Frkn. Die 
Ausgaben, melde die Kammer, die im Julius 1831 
zufammen gefommen ift, bis zum Mai 1834, alfo 
niche in vollen drei Jahren, bewilliget Hat, über- 
fliegen demnach 5686 Millionen, welches für jedes 
Jahr faft 2 Milliarden beträgt, während man uns 
ter der Reſtauration unzufrieden war, weil die 
Ausgaben jährlich 1 Milliarde überftiegen, und zur 
Zeit des Kaiferreichg, weil fie fi auf 500 Millionen 
geſteigert hatten. Das genannte Blatt fähre nun 
fort: „Wir leben alfo jegt viermal fo theuer, als 
zur Kaiferzeit. Wenn wir auch die Freiheit un« 
endlich hoch fhägen, und fie gegen die Tyranney 
Napoleons nicht hoch genug fchägen Eönnen, fo 
ift es doch wahr, daß man fie uns nicht ganz 
mwohlfeil verfauft; und noch dazu eine Gartung 
der Freiheit, die für ung einen flärferen ‘Beige. 
ſchmack der Tyranney hat, als die Negierung des 
Kaifers, welche mwenigftens nicht heuchlerifch von 
Freiheit fpracd), fondern ihre eifernen Forderungen 
an die Mation durch eine gewiffe Majeſtaͤt der 
Kraft und Kühnheit, und durch das Anfehen Franf- 
reiche dem Auslande gegenuber, erträglich zu machen 
wußte.’ — Nah dem Moniteur vom Jahre 
1833, welcher eine Vergleihung der Einnahmen 
von dem indireften Steuern des Jahres 1832, mit 
denen von 1830 und 1831 enthält, ergiebt fid), daß 
die Einnahme um 19,251,000 Frkn. mehr, als im 
Sabre 1830, und um 32,071,000 Frkn. mehr, als 
im jahre 1831 betragen hat. Was die drei legten 
Monate des Jahres 1832 anbelangt, fo belief ſich 
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der Ueberſchuß gegen 1830 auf 23,169,000 Frkn., 
und gegen 1831 auf 9,949,000 Franken. Die 
Durchſchnitts ⸗Einnahme der indireften Steuern be- 
trug demnach in diefen drei Jahren ungefähr 560 
bis 570 Millionen Franken. Wenn man num eine 
Total-Ueberficht des Wahsthums der Einfünfte 
Sranfreichs feit mehr denn einem Jahrhunderte ge 
winnen will, fo giebt fie ung dag Journal de Sta- 
tistique universelle vom Jahre 1833. Die Ge- 
fammteinfünfte der Einwohner Franfreichs betru- 
gen nämlich im Jahre 1698: 1,020,090,000 Frkn.; 
im Jahre 1780: 4,011,000,000 Frkn.; im Jahre 
1790: 4655 Millionen Srfn.; im Jahre 1810: 
6270 Millionen Srfn. ; im jahre 1820: 7362 Mil 
‚tionen Stfn., und im jahre 1830: 8800 Millionen 
Franken. Mach Abzug der Steuern und Zölle 
werden die Gefammeeinfünfte auf 6600 Millio- 
nen Franken abgefhägt. Die Staatseinfünfte ha- 
ben ſich im fechzehnten Jahrhunderte von 7,750,000 
Frkn. auf 62,156,000 Frkn.; im fiebzehnten Yahrhuns _ 
derte von 32,589,659 Frkn., auf welhe Summe 
Heinrich der Vierte fie redusire hatte, auf 
125 Millionen; im achtzehnten Jahrhunderte von 
246 Millionen auf 513 Millionen; im neunzehn- 
ten von 5891 Millionen, mwelhe Summe fie 
unter dem Konfulate und bei 108 Departements 
erreichten, auf 1,030,463,529 ren. ; unter dem Koͤ⸗ 
nige Karl dem Zehnten, im “Jahre 1829, und 
im Jahre 1832, unter dem Perierfhen Minifte 
rium, auf 1160 Mill. Sranfen belaufen. Die Bermeh- 
rung der Einnahme von 1833 ift im Verhaͤltniß mit 
1831 10,906,000 Frkn., und im Berhältniß mie 1832 
14,835,000 ren. Im Jahre 1730 berrug die Ein- 
nahme jedes Individuums im Durchſchnitte 107 Fr. 
98 Eent., und im Jahre 1830 269 Fr. 61 Cent. — 
Auch in Frankreich hat man, wie in Holland und Eng- 
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land im ſiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderte, ins 
Jahre 1824 eine Rentenreduktion verſucht, in⸗ 
dem die Regierung die Renten von 5 auf 4 Prozent 
herabgeſetzt zu fehen wuͤnſchte; allein diefer Borfchlag 
ging in der Pairgfammer nicht durch. Im darauf 
folgenden Sabre 1825, wurde aber die ‚projeftirte 
Reducirung in etwas verändeter Form erneuert, und 
von: beiden Rammern angenommen. Man gründete 
bei dem erften Borfchlage die Neducirung darauf, daß 
die fünfprogentigen Staatgeffeften über Pari geftiegen 
waren, und da auf diefe Art Feine Kapitalien mehr zu 
5 Prozent untergebracht werden Fonnten, fo glaubte 
man deren genug zu 4 Prozent erhalten, und die 5 
prozentigen kuͤndigen zu Fönnen, um dann die Ka- 
pitalien denjenigen, die mit 4 Prozent nicht zufrieden 
feyn wollen, baar zurückzahlen zu Fönnen. Nach dem 
Entmwurfe dazu follte eine Gefellfchaft reicher Kapita- 
liften die ganze Nationalfcyuld gleichfam übernehmen, 
fo, daß ihr die Regierung für jedes Hundert fünfpro« 
zentiger Effekten, welche fie übernimmt, 1334 breis 
progentiger-übergiebt oder 100 dreiprozentige Effekten 
für 75 fünfprozentige bezahle. Die Gefellfchaft 
follte es nun übernehmen, damit alle vorhandenen 
fünfprozentigen Effeften entweder auf die erwähnte 
Arc von den bisherigen Nenteneigenthümern abzulöjen, 
oder diejenigen, welcye dieſe Bedingungen nicht anneh« 
men wollten, mit baarer Zahlung von 100 Franken, 
für jede 5 Sranfen Renten, zu befriedigen. “Bei dem 
zweiten von der Kammer angenommenen Borfchlage 
der Keducirung im Jahre 1825, machte die Regie» 
rung den Inhabern der fünfprozentigen Papiere fol« 
gende drei Borfchläge: 1) daß fie ihre fünfprozentis 
gen Papiere in dreiprogentige verwandeln fönnen, in« 
dem fie für 75 Franken in fünfprozentigen Papieren 
100 in dreiprozentigen erhalten, wodurch fie ein Ka⸗ 
pital von 1334 in dreiprogentigen, für ein Kapital von 
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100 in fuͤnfprozentigen bekommen; allein jene 1334 
tragen nur eine Rente von 4, da die 100 in fünfpros 
zentigen Fonds eine Rente von 5 tragen. 2) Steht eg 
jedem Rentenbefiger frei, feine fünfprozentigen Papiere 
in 44prozentigen umfchreiben zu laffen, wobei er die 
Berficherung erhält, daß ihm die Rente von 44 bie 
1835 unvermindert bezahle werden fol. 3) Soll es 
Jedem frei ftehen, die funfprozentigen Papiere bis 
auf weitere Befchlüffe der Regierung zu behalten, 
Ein Mehreres hierüber wird am Schluffe des ganzen 
Artikels vorkommen. — Auch in diefem 1836ften 
Jahre ift wieder eine Mentenreduftion von Seiten 
des Sinanzminifters Hrn. Humann projeftirt, aber 
von den Kammern noch nicht angenommen worden, 
Es foll nämlidy die fünfprozentige Nente auf 4 Pros 
zent herabgefegt werden; denn nach der Anficht des 
Minifters habe es dieRegierung nicht nöthig, fo hohe 
Zinfen für ihre angeliehenen Kapitalien zu geben; 
denn der Grundbefig gebe kaum 3 Prozent, die Schatz⸗ 
obligationen hätten nie mehr wie zwei gegeben; nur 
die Sparfaffen hätten ausnahmsmweife, um die Contri« 
buenten zu ermurhigen, 4 Prozent gezahlt. Hiernach 
müßte der Cours der Fünfprozent » Papiere über 120 
Sranfen fteigen, wenn nicht dag Recht der Regierung, 
ihre Papiere zum Werthe al pari auszuzahlen, ders 
felben zuftände. Diefes vom Publifum allgemein an« 
erfannte und angenommene Necye Fönnte allein den, 
Cours derfelben drücken. — Im Jahre 1833 betrugen 
die Zinfen der Staatsfchuld, naͤmlich die fünfprozen- 
tigen: 159,293,987 ; die Mprozentigen: 1,027,696; 
die 4 prozentigen: 3,125,210, und die 3 progentigen: 
34,535,274 Sranfen, alfo in Summa 197,982,167 
Sranfen. Nach einem andern Berichte betrugen in 
dem genannten Jahre die Zinfen der perpetuellen 
Schuld 218,195,549; die Zinfen der ſchwebenden 
Schuld 16 Millionen, nad) einer. zweiten Angabe 
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17,500,000, und die Zinſen der lebenslaͤnglichen 
Schuld (dette viagere) 5,950,000 $ranfen, und Ler 
Tilgungsfonds betrug 44,616,463 Franfen. 

Die Staatsfchulden aus dem Finanzzu— 
ftande Hollands, meldye ſich zum. Theil noch aus 
dem fechzehnten Jahrhunderte herſchreiben, betrugen 
im Jahre 1655: 140 Millionen Gulden oder Slorin. 
In demfelben Jahre entfchloffen fich die General« 
ftaaten die Zinfen von dieſer Summe von 5 auf 4 
Prozent, alfo um 1 Prozent, herunterzufegen. Es 
war ein Wageftüc von Seiten der Regierung, und die 
Gläubiger ließen es fich gefallen, mweil fie damals ihre 
Gelder niche höher anbringen Fonnten. Der Staat 
erfparte dadurd) jährlich 1,400,000 Gulden an Zin⸗ 
fen, wodurch in einundzwanzig Jahren die ganze 
Schuld hätte abgetragen werden fönnen. Diefes ift, 
fo viel man weiß, der erfte finfende Fonds (sin- 
king fund, fonds d’amortissement), und dieEng- 
länder, fo wie einige andere Staaten, unter andern 
auch der Kirchenftaat, haben ihnen diefes nachgemacht. 
Die Herabfegung der Zinfen in Holland gefchah zu 
einer Zeit, mo ſich diefer Staat mächtig zu 2. an⸗ 
fing. Nicht nur verſchafften ihm die beiden Seehelden 
Tromp und Ruyter die Herrſchaft auf dem Meere, 
fondern auch drei Fürften aus dem Haufe Dranien legten 
den Grund zu der Herrfchaft auf dem Feftlande, und 
beförderten die Kolonifationen an den Küften von 
Afrifa und in beiden Indien. In einem Schreiben 
an die Berfoffer der Bibliotheque des Sciences et 
des Beaux- Arts vom Jahre 1766, werden die 
Staatsfchulden Hollands im Jahre 1759 auf unge: 
fahr 1000 Millionen Gulden angegeben; fie hatten 
fiy alfo von 1655 — 1759, in einhundert und vier 
Jahren, um 860 Millionen Gulden vermehrt. Diefer 
Nachweis ift aus einer fichern ‚amtlichen Quelle ger 
floffen, und von einem Mitgliede von der Regierung 
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der Generalſtaaten mitgetheilt worden. Man findet 
in dem Berzeichniffe den Betrag der Schuldverſchrei⸗ 
bungen der Generalität, der Scheine der Provinzen, 
der Admiralitäten und der Städte. Die Schulden 
der Städte find hier mit hineingezogen worden, weil 
fie eben ſowohl, wie die Schulden der Generalitär, 
Admiralität, und der Provinzen, für Staatsfchulden 
geachtet werden müflen. Die Geldgefchäfte, welche 
Holland mit den Staatsfcheinen von Frankreich, 
England, Defterreich, Dänemark und Sachſen in der 
legten Hälfte des verwichenen Jahrhunderts trieb, 
enthalten eine Summe von mehr als 1500 Millionen 
Gulden in Zirkulation, das Alles den Holländern 
eigenthuͤmlich angehört; fie waren um: fo wichtiger 
für den Staatshandel, da fie nicht nur Kommiſſions⸗ 
gebühren einbrachten, fondern auch zu nüglichen An⸗ 
ftalten auf die Zufunfe in der Banf Anlaß gaben, 
auch dem Handel große Bortheile verfchafften, welche 
hauptſaͤchlich aus den Geſchaͤften mit ausländifchen 
Staatsfcheinen floffen. Der frühere Verbot von 
Seiten der Regierung an ausländifche Staaten Geld 
zu verborgen, hatte die Abficht, den eigenen Scheinen 
des Staats Kredie zu verfchaffen, der zu der Zeit felbft 
genöthigee war, Anleihen zu machen; allein diefer Be- 
wegungsgrund Fonnte nur auf Furze Zeit Statt fin 
den; auch hat die Umgehung diefes Gefeges feine 
Folgen verhindert. Man konnte es auch fo gut als ab- 
gefchafft anfehen, ja es entftand fogar eine entgegen» 
wirkende Kraft, eine heftige Oppofition; denn es war 
audy nicht ein einziges reiches Haus in dem ganzen 
Staate zu finden, welches nicht zur Beförderung der 
Umgehung des Gefeges das Seinige beigetragen, und 
Geld auf Staatsfcyeine an Franfreih, England, 
Defterreih, Dänemark und Sadyfen ‚gegeben hätte, 
ja diefes ging fo weit, daß die ausländifchen Staats⸗ 
ſcheine öffentlicy an der Börfe verhandelt wurden. 
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Auch ſahe die Regierung hier durch die Finger, weil 
der Staat dabei gewann. Ein Schriftſteller ſagt 
uͤber den Zuſtand des Geldverkehrs in Holland in der 
letzten Haͤlfte des verwichenen Jahrhunderts Folgen⸗ 
des*): „Es wuͤrde einen großen Nachtheil fuͤr den 
Staat gehabt haben, wenn derſelbe 1500 Millionen 
Gulden verliehenes Geld wieder zuruͤck bezahlt erhalten 
haͤtte, oder dieſe große Summe durch in Kraftſetzung 
des Verbots gar nicht aus dem Lande gekommen 
waͤre. Es giebt in Holland eine große Menge reicher 
Leute, die mit ihrem Vermoͤgen nicht das Geringſte 
verdienen koͤnnen, weil es ihnen in ihrem Lande un- 
möglich ift, ihr Geld auf Zinfen anzulegen. In der 
Handlung kann es gar nicht gebraucht werden, weil 
diefe, ungeachtet die 1500 Millionen Gulden aus dem 
Lande weggeliehen worden find, immer nody fo viel 
Geld hat, als nörhig if; und dasjenige, was darin 
zirkulirt, fich, dem Umfange nach, auf eine folche Arc 
verhäft, daß man nicht einmal 100 Millionen Gulden 
binzufegen dürfte, ohne alle Handelszweige zu über- 
treiben, und folglidy ihren Untergang zu befördern. 
Die Handlung bringt ohnedies ſchon mehr als zu we⸗ 
nig ein, indem der Gewinn, den fie abwirft, beinahe 
allein auf die Fracht, -Kommiffion», Banf» und Affe» 
furanz-Handlung ankommt. Diefelbe Bewandniß hat 
es auch mit den unbeweglichen Gütern und den Schei⸗ 
nen der Generalftaaten in den Provinzen. Es dürf 
ten in Holland nur etwa 200 Millionen Geld mehr 
vorhanden feyn, die man unterzubringen trachtete, fo 
würde man mit dem Gelde gegen Produfte und 
Scheine nicht ein halbes Prozent verdienen, und 
gleichwohl würde wegen des zu geringen Werthes des 
Geldes, Alles, was man zum Lebensunterhalte brauchte, 

übermäßig fheuer ſeyn, und man würde mitten unter 


*) Die Handlung von Holland ıc. ©, 356. 
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dem Goldhaufen bald ein unbefchreibliches Elend zu 
fehen befommen. Solche Folgen würde dag öffent. 
lichye Verbot: an fremde Nationen Geld auf Zinfen 
zu geben, nad) fidy ziehen, wenn man über die Voll: 
ftrecfung deffelben ftrenge halten wollte; zum Glüd 
bat aber die Umgehung diefes Verbots die Oberhand 
behalten, und die Wohlfahrt des Staats befördert. 
Das Geld der Keichen ift zu den Völkern, die es ent⸗ 
lehnt Haben, auf feine andere Weife gekommen, als 
daß der Staat vermittelft der dafür bezahlten Zinfen 
alle Jahre reicher geworden ift. Beſonders bringen 
es die Zinfen von Seiten Frankreichs dahin, DaB das 
Geld in zwölf bis funfzehn Jahre wieder in den Staat 
zuruͤckkommt, und dennoch bleiben die Schuldforde- 
rungen des Staats ohne Abgang ftehen und bringen 
ftets einerlei Zinfen ꝛc.“ — Es ift zu bewundern, daß 
fidy in einem Staate, wie der Holländifche, der zu 
Ende des fiebzehnten und beinahe bis zu Ende des 
achtzehnten Jahrhunderts fo glückliche Conjunfeu- 
ren in dem Handel, und in dem zulegt erwähnten 
Jahrhunderte, feit dem ea bis beinahe 
zur Sranzöfifchen Revolution, wo er vor berfelben, 
1780 — 84, mit England Krieg führte, Feinen auf 
ferordentlichen Aufwand zur Unterhaltung feiner 
Kriegsheere und Flotten gemacht, und faft gar Feine 
Subfidvien an andere Mächte bezahlt hat, die Schul« 
den der Regierung fo haben häufen Eönnen, um fo 
mehr, da die Abgaben bedeutend waren. Sin dem 
Spanifchen Erbfolgefriege ftand der Staat mehr als 
einmal auf dem Punfte, ſich mit feinen Gläubi gern 
zu fegen oder zu accordiren; feit diefer Zeit genoß er 
über zwanzig Jahre eines tiefen Friedens und war 
Feiner befchwerlichen Laften unterworfen, und deffen 
ungeachtet waren die öffentlichen Kaffen erfchöpfe. 
Indeſſen find doch feit dem Aachner Frieden 1748, 
ſowohl von den Schulden des ganzen Staats, das 
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heißt, der fieben vereinigten Provinzen, als von denen 
einer jeden einzelnen Provinz, Vieles abgezahlt wor- 
den, und die beiden Provinzen Geldern und Obernffel 
batten fic) völlig Davon befreiet; aber der ſchon oben 
erwähnte Krieg mit England machte wieder neue An- 
leihen nothwendig. Die Schulden Hollands find aber 
nicht druͤckend für den Staat, weil er nur geringe 
Zinfen giebt, und meiftens feine eigenen Bürger zu 
Glaubigern hat. Man rechnete im legten Drittel des 
verwichenen Jahrhunderts, daß England und Frank⸗ 
reich zufammen 330 Millionen, und Defterreich, Ruß» 
land, Dänemarf, Schweden, Sadfen und andere 
Deutfche Fürften 250 Millionen Hollandifcher Gul⸗ 
den an Eiawohnern Hollands ſchuldig waren. Rech⸗ 
net man dieſe Summe von 580 Millionen Guld. nur 
zu 4 Prozent, fo brachte fie jaͤhrlich 24 Millionen 
Gulden Zinfen aus fremden Staaten ins Land; und 
auch noch jegt hat Holland bedeutende Kapitalien im 
Auslande ftehen, die Geld aus fremden Ländern ein- 
bringen. Wenn nun gleich) der Staat viele reiche 
Einwohner zählte, fo war er doch felbft arm, welches 
aber in der fchlechten Staatswirthfchaft gelegen haben 
foll; denn nad) einem Schriftfteller follen die öffent: 
lichen Gelder durdy zu viele Hände gegangen feyn, ehe 
fie in die allgemeine Kaffe gefloffen find, fo daß ſich 
wenigftens die Hälfte davon verloren hat, Die andern 
Händen überfam, aber nicht denen des Staats. Die 
drei Hauptquellen in der Republik Holland bie zu ihrer 
Auflöfung, die als nicht verfiegbar betrachtet wurden, 
waren: 1) die Landeseinfünfte, welche man vermittelft 
der Accife, der Zölle von den eingehenden Waaren, 
und der Steuern, die dem Volke aufgelegt wurden, 
erhob. Sie waren fters anfehnlicy, befonderg bei der 
durch den blühenden Handel und die Gewerbe ſich 
erhobenen ftarfen Bevölkerung ; denn bloß eine Kopf; 
feuer oder andere außerordentlicdye Auflage, die man 
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in der Noth zu machen gezwungen war, brachte von - 
einer fo ftarfen Bevölferung gleic) eine große Summe 

ein. 2) Die Reichen oder fogenannten. Rentiers, 
melche in großer Anzahl in Holland lebten und nod) 
leben. Sie würden den Staat, wenn er fi in Ge 
fahr befunden hätte, ſogleich unterflügt haben, indem 
fie ihm mehrere Millionen gegen eine mäßige Rente 
vorgefchoflen hätten, weil die Zinfen in Holland fehr 
niedrig waren und die meiften Privatperfonen fich ver: 
bunden ſahen, ihre Kapitalien in England, Franf- 
reich ꝛc. unterzubringen. 3) Die Banf zu Amfter; 
dam, in welcher, wegen ihres ausgebreiteten Kreditg, 
faft alle Europäifchen Bölfer Kapitalien hatten, wie 
fie ſolche jegt größtentheils in der Engländifchen Banf 
haben, und welche die Nepublif zu ihrem Gebrauche 
im Mothfall anwenden fonnte, wenn fie nur den Eis 
genthümern für den Scyaden haftere. Ein Schrift. 
fteller fagt: „Ob der Staat von den großen Schäßen 
der Amfterdamer Banf zu feinem Mugen nicht einigen 
Gebrauch gemacht habe, ift wohl außer Zweifel, da 
durch die immer von Neuem in die Banf einfließenden 
Gelder der Kredit derfelben vermehrt wird, und der 
Staat, der feine Garantie gegeben hat, auf diefe 
MWeife nie in die Gefahr fommen kann, wegen der zu 
feinen Zwecken heimlich berausgenommenen Gelder 
den Einlegern, welche Geld aus der Banf haben mol. 
len, nicht befriedigen zu koͤnnen, weil der Kredit der. 
Bank den Staat gegen alle Gefahr ſichert.“ Auch 
die Zölle von den ein» und ausgehenden Waaren, 
welche zwar nur mäßig waren, brachten viel ein. Man 
rechnete die ordentlichen Einfünfte der Regierung 
Hollands vor der Franzöfifchen Revolution auf 21 
Millionen Hol. Guld.; fie kamen von den Zöllen 
der aus» und eingehenden Waaren; von ber Grund», 
Ader-, Luxus und ’Stempelfteuer, der Accife auf Les 
bensmittel ꝛc. Die dußerordentlichen Einkünfte floffen 


88 Saatsſchuld. 


aus der Erhöhung der jährlich zwei. bis dreimal wie⸗ 
derholten Einforberung der Grundfteuer, und der He⸗ 
bung des 100ten und 300ten Pfennigs von allem 
Vermögen, in der freiwilligen Bermögenfteuer, in der 
Kopffteuer und andern Abgaben. Die Abgaben der 
Generalitätslande wurden von den Generalftaaten be» 
ſtimmt, und nad) ihrem Gutachten angeordnet ; Die Ab: 
gaben der 7 vereinigten Provinzen wurden von den 
Staaten einer jeden Provinz eingerichtet und gehos 
ben, der ganzen Republif aber davon nur fo viel ges 
liefert, als auf den Borfchlag des Staatsraths, mit 
Einwilligung dee Generalftaaten, der Antheil jeder 
Provinz betrug; es hatte daher jede Provinz ihren 
Anfchlag, wonady fie zu den Bedürfniffen des Staats 
das Ihrige beitrug. Zu hundert Gulden gab: 
Geldern 5 Gum. Y Stuͤv. 2 Pf. 


en 57 ⸗ 8» 
elnd 9 » 1 » 10» 
Utrecht 5»: 15 + 5°. 
Stiesind 11 » 10 - 11» 
Shemfll 3» 10». 8% 
Stöninden5 » 15 - 6» 
Drenthe — » 19 + 10° 


In diefem Anfchlage werden 12 Pf. auf 1 Stüv. ges 
rechnet. Uebrigens gab Holland, um das Deficit 
einiger andern Provinzen zu erfegen, 60 Fl.; auch 
wurden einige andere Nepartitionen nöthig. — Die 
Sranzöfifche Revolution, die Eroberung Hollandg durch 
die Sranzofen, im Jahre 1795, und die Ummandlung 
diefes Staats in eine Batavifche Nepublif, vermehr- 
ten auch die Schulden diefeg neugefauften Freiftaate 
zu einer ungebeuren Größe, ja man kann fagen, daß 
diefer ehemals reichfte Staat in Europa durch die 
vielen den Siegern gefpendeten Opfer, und unter ber 
Herrfchaft Frankreichs, mit-Einfchluß der kurzen Res 
sierung von Louis Napoleon, beinahe verarme 
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war; denn alles Geld floß nach Frankreich , welches 
ſich diefe Verbindung Hollands mit Frankreich theuer 
genug bezahlen ließ, wozu nun noch Fam, daß es den 
Engländern feine Flotten und feine Kolonien opferte, 
Die Unzufriedenheit Hollands blieb daher auh Na- 
poleon nicht verborgen, welcher fich bemühete, daffelbe 
auf jede möglıhe Weife zufrieden zu ftellen. Go er- 
fchien nody aus dem Hauptquartiere Napoleons zu 
Dresden, am Sten Auguft 1813, eine vom Staafsrathe 
genehmigte Bekanntmachung vom 13ten July 1813, 
die Holländifchen Staatsfchulden betreffend, zu Gun⸗ 
ften derjenigen Gläubiger , welche ihre Schuld eintra- 
gen zu laffen vergeffen hatten. Es heiße darin unter 
anderm: „Nachdem der Staatsrarh in Gemaͤßheit 
bes Defrets, das auf Befehl Sr. M. an denfelben 
gelangt ift, den Bericht der Finanzfeftion über den An⸗ 
trag des Minifterg diefes Departements angehört hat, 
in welchem vorgefchlagen wird: die durch dag Dekret 
vom 2. July 1812 den Holländifchen Staatsgläubigern 
zur Borlegung ihrer Forderung, um fie in das große 
Buch von Holland, mit Berluft ihrer Rückftände und 
den Genuß des laufenden halben Jahres gegebene 
Frift, einzutragen, noch bis zum 1.Nov. 1813 zu vers 
längern. Wenn nun gleidy der Art. 3 des Defrers ges 
gen diejenigen, welche in der darin beſtimmten Frift 
die Belege ihrer Forderungen nicht vorgelegthaben, den 
Berluft derfelben ausdrücklich feftfegt, und feine Maaß⸗ 
regel zur Verlängerung dieſer Frift zuläße, fo follen 
jedoch nod) einzelne Rücfichten Statt finden, um die 
Eintragung derjenigen Gläubiger in das große Buch) 
zu autorifiren, deren Vergeſſenheit völlig unfreimillig 
war, und welche durch den Verluſt der rücftändigen 
Zinfen genug geftraft find ꝛc.“ Es wurden nun, in 
Folge diefes Defrers, alle Holländifchen Staatsgläu- 
biger, welche durch unfreimillige Nachläffigfeit den in 
dem Defrete vom ten July 1812 angedroheten 
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Verluſt zu erleiden Hatten, und demfelben zu entgehen 
wünfchten, aufgefordert, von diefer Gunftbezeugung 
Napoleons Gebraudy zu machen, und dem Staats» 
rathe und Generalintendanten der Finanzen des Kai: 
ferlihen Schages von Holland ihre Papiere einzu. 
ſchicken, um fie zu unterfuchen, oder audy in eigener 
Derfon auf dem Intendantur » Büreau des Generalfe 
cretairs zu erfcheinen, und demfelben eine Denkſchrift 
zu übergeben, welche die Rechtfertigung der begange« 
nen Bernadyläffigung, und die Bitte enthält, von dem 
fid) durch eigene Nachlaͤßigkeit zugezogenen Berlufte 
enthoben zu werden. Diefer Denffchrift follen die 
Hriginalfchuldfcheine, wegen welcher man jene Begün« 
ftigung in Anfpruch nimmt, nebft einem Berzeichniffe 
derfelben beigefügt werden. Der Termin wurde big 
zum iften Nov. 1813 feftgefegt, nach welcher Zeie 
aber feine Reflamation weiter angenommen werden 
follee, fo wie auch überhaupt auf Feine Denkfchrift 
Ruͤckſicht zu nehmen ſey, welcher die Driginalfchuld- 
fcheine nicht beigefügt worden; allein die Wendung 
des Kriegsglüds von Napoleon, und dag Bordrins 
gen Buͤlows nad) den Niederlanden machten diefes 
Defret unmirffam, man achrete nicht darauf; denn 
man fahe wohl ein, daß diefe Begünftigung nicht aus 
reinem Wohlmwollen für die Nation entfprang, fondern 
bloß aus der Fritifchen Lage, worin fid) damals Na - 
poleon befand, und worin er die Holländer durch 
diefen Akt ſich verbindlih machen wollte. Auch 
zeigte der im Dezember 1813 eilig nach Paris zuruͤck⸗ 
gefehrte Napoleon den von ihm beherrfchten Wöl« 
fern feine Gefinnungen fehr deutlich in einer Rede, 
die er auf eine ihm überreichte Adreffe von dem gefeg- 
gebenden Corps als Antwort hielt. Er fagt darin 
unter anderm: „Ihr fucht in Eurer Adreffe den Sou⸗ 
verän von der Mation zu trennen; ich allein bin der 
wahre Repräfentant des Volkes, und wer von Euch 
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vermoͤchte es wohl, dieſe Laſt auf ſich zu nehmen? Der 
Thron iſt nur ein Ding von Holz mit Sammet uͤber⸗ 
zogen. Ich, ich allein bin der wahre Nepräfentant 
des Volkes. Wenn ich mich nach Eucdy richten 
wollte, fo würde ic) dem Feinde mehr abtreten, als er 
felbft verlange. In drei Monaten folle Ihr Frieden 
haben, oder ic) will zu Grunde geben. Ich ſtehe da« 
rum an der Spitze der Nation, weil Euch die derma- 
lige Staatsverfaffung fo recht ift. Sollte Frankreich 
eine andere Conftitution verlangen, welche mir nicht 
recht wäre, dann würde ich fagen: ſucht Euch einen 
andern Souverän. Die Feinde find gegen mich noch 
weit mehr, als gegen Frankreich erbittert ; allein foll 
id) mir darum erlauben das Reich zu zerftückeln ? 
Dpfere ich) nicht meinen Stolz und meine Anfprüche 
auf, um Frieden zu erhalten? Ja, ich mache Anr 
fprüche, weil ic) große Dinge für Frankreich gethan 
babe, — Uebrigens bedarf Frankreich meiner mehr, 
als ich Frankreichs bedarf.” — Den Schluß der 
Rede des Heren Raynouard, Mitglieds des gefeg- 
gebenden Corps, worauf die Adreffe an den Kaifer 
ſich gründet, lautet: „Ein barbarifcher und zweckloſer 
Krieg verſchlingt periodifcy unfere SSugend, die man 
der ‚Erziehung, dem Feldbaue, dem Handel, und den 
Künften entreißt. Gehören denn die Ihränen der 
Mütter und der Angftfchweiß der Völker mir zu dem 
Eigenthume der Herrfcher? Es ift Zeit, daß die Na⸗ 
tionen wieder einmal zu Achem Fommen ; es ift Zeit, daß 
die Mächte der Erde endlich aufhören einander zu quä- 
fen und zu zerreißen; es ift Zeit, daß die Throne befe- 
fliget werden, und daß man aufhöre Franfreich den 
Vorwurf zu machen, es wolle mit dem Brande feiner 
Revolution die ganze Welt entzuͤnden!“ — Freilich 
würden die in Folge diefer Revolution ausgebrochenen 
und bis 1815 abwechfelnd in Europa fortgedauerten 
Kriege, außer den andern großen Uebeln, den Staa: 
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ten manche druͤckende Schuldenlaft erfpart Haben. -— 
In der verfammelten Sigung der Generalftaaten im 
Jahre 1824 ward der Verfammlung angezeigt, daß 
während der Jahre 1819 bis 1824 einfchließtich 
44,000 Sansbillerts und Reftanten von der aufges 
fhobenen Schuld amortifire worden find; zugleich 
wurde bderfelben, in Beziehung auf das Gefeg vom 
2Tften December: 1822, ein neuer Gefegentwurf vom 
26 Nov. 1824, die Ziehung und den Rücffauf der 
aufgefchobenen Schuld und der Kansbilletts betreffend, 
vorgelege, nach welchem, flatt der bisherigen jährlichen 
Tilgung, binnen fünfundzwanzig jahren, alfo bis zum 
Fahre 1849 einſchließlich, 125 Millionen (jährlich 
5 Millionen), Kansbilletts und Reſt anten der aufger 
fhobenen Schuld, durd) das Tilgungsfyndifat anges 
Fauft, und ohne Uebertrag auf die aftive Schuld, 
amortifirt werden Fönnen. Uebrigens ward hierdurch 
die Ziehung der aufgefchobenen Schuld und deren 
Ummandlung in zinstragende nicht aufgehoben, fon« 
dern nur deren Inhabern und denen der Kansbilletts, 
die an jener Siehung feinen Theil nehmen wollen, 
geſtattet feyn, ihre Effeften gegen zinstragende Schuld 
(theils Inſcriptionen der aktiven Schuld im großen 
"Buche, theils Certififate der zahlbaren Renten auf die 
Domainen) nach dem feftgefegten Fuß einzutaufchen, 
Fuͤr Inhaber der Defterreichifch- Belgifchen Schuld u. 
der confolidirten Schuld in den füdlichen Provinzen, 
ward eine befondere Ziehung feftgefegt. Mac) Abzug 
der aufgefchobenen Schuld, die Feine Zinfen trägt, be- 
lief fidy die wahre Schuld im Jahre 1823 auf 
296,789,450 Rthlr. oder 593,578,900 Hol. Guld. 
Nach Cloet follen die fundirten oder wirklicyen 
Staats(hulden Hollands 510 Millionen, und die auf- 
gefchobenen 1,131,000,137 1. oder. Gulden betra- 
gen, mozu noch die Belgifcy- Defterreichifche mit 
34,466,679 31. fommt, da noch Holland und Bel: 
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gien vereiniget unter König Wilhelm dem Erften 
das Königreich der Miederlande ausmachte. In eis 
nem Öffentlich)» befanntgemachtern Budget im Jahre 
1828 belief ſich die fundierte Mationalfchyuld auf 
»780,556,230 Fl., und die amfgefchobene Staats» 
fyuld auf 1,203,933,512 Fl., alfo zufammen auf 
1,990,489,748 Fl. Die Tilgungs» Konmiffion hat 
‚im Jahre 1827, 125 Millionen der aufzefchobenen 
Schuld getilge, fo daß die Staatsfchuld im Ganzen 
um 383,420,400 Gulden verringert worden ift. Auch 
ward fuͤr das Jahr 1829 vorgefchlagen, die Summe 
‚von 2,800,000 Fl., welche fich aus Ueberfchüffen und 
der Vermehrung der Auflagen im Jahre 1827 erga- 
ben, zur Tilgung eines Theils der Staatsſchuld zu 

verwenden. Die Schuldentilgungs-Rommiffion befaß 
im Sabre 1828 ein Kapital von 36,587,600 Fl., und 
es ward befchloffen, daß von diefer Kommiffion vom 
Jahre 1830 an jährlich 13,700,000 Fl. von der afti- 
‚ven Schuld getilge werden follten, wodurch die Staats⸗ 
fhuld durd) eine Berminderung von 342,500 FI. 
jährlicher Zinfen eine bedeutende Erleichterung erhals 
ten wird. Die Revolution in den Miederlanden von 
1830, welhe Holland von Belgien trennte, Hat diefen 
Plan vernichter. Nah Malchus, in feinem Hand» 
buche der Finanzwiſſenſchaft (Stuttgarr, 1830), be 
trägt die Staatsfchuld der Niederlande, das heißt, der 
vereinigten, Holland und Belgien, nur 1,620,000,000 
5. Die Ausgaben für das Finanzdepartement, mit 
den Zinfen der Staatsfchuld, betrugen 37,801,861 1. 
Nach einem Berichte des Finanzminifters vom 25ſten 
October 1830 ward die durdy den Befchluß der Re- 
gierung projeftirte Anleihe von 20 Millionen 1. 
wieder eingezogen, da die dazu eingelaufenen Einfchreis 
bungen ſich nicht höher als auf 3,472,500 Fl. belie- 
fen; allein fpäterhin, am 31ften Dctober des gedachten 
Jahres, hatten vier Engländifche Handelshäufer diefe 
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Anleihe, welche in Holland nicht zu Stande gebracht 
werden konnte, uͤbernommen. Nach einem Berichte 
aus dem Brittiſchen Courier vom 13ten November 
1830, betrug die alte Hollaͤndiſche Schuld vor der 
Bereinigung mit ‘Belgien 575,350,644 Gulden oder 
47,945,000 Pfd. St., mit einem jährlichen Zinfen- 
betrag von 1,198,480 Pfd. St.; die alte Belgifche 
Schuld dagegen 44,590,034 Gulden oder 3,429,000 
Pfd. St., mit einem jaͤhrlichen Zinfenbetrag von 
87,480 Pfd. Sterl. Die gemeinfcyaftliche Schuld, 
feit der Vereinigung Hollands mit Belgien, betrug 
. 167,670,000 gl. oder 13,972,500 Pfe. Sterl., mit 
einem Zinfenbetrage von 349,230 Pfd. St. Außer 
diefen befteht eine 44 prozentige Syndifatsfchuld von 
110,000,000 Fl. oder 7,950,600 Pfd. St., welche 
ebenfalls feit der Bereinigung entftanden ift; dann 
auch noch eine 24 prozentige Schuld von 60,000,000 
51. oder 1,500,000 Pfd. St. Im Jahre 1817 war 
ein Deficit von 64 Millionen Guld., welches durch 
das Budget 1818 gedeckt werden follte, worüber man 
fidy aber erft in der Sigung der Generalftaaten nicht 
vereinigen Fonnte. Der König erließ daher am 24. 
December eine Ordonnanz, nady welcher. die Erhes 
bung der durch das Gefeg vom 23ften Decemb. 1816 
beftimmten Abgaben nody bis zur Abfaffung des neuen 
FSinanzgefeges, welches 1818 erfchien, verlängert 
wurde. In dem Budgete von 1819 betrugen die 
Staatsausgaben 72,703,144 Fl.; fie waren gegen 
das vorhergehende Jahr um 1,300,000 Fl. vermin- 
dert worden. Nach dem Budgete von 1820 find die 
ordentlichen Ausgaben auf zehn Jahre, auf jedes Jahr 
59,875,652, und die außerordentlicyen, bloß auf dag 
gedachte Fahr, auf 21,314,381 Fl. beftimme oder 
feftgefegt worden. Darunter beträgt die Civilliſte 
2,600,000 Fl., das Finanzdepartement, mit den In⸗ 
tereffen der Staatsſchulden, 37,801,861 51,; die Ma- 
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ine 5,496,976 Fl., umd das Kriegsdepartement 
19,460, 210 Fl., das Defteit von 34 Millionen, 
welches fidy bier ergab, folte durch Scyagfammer« 
oder Syndifatfcheine gedeckt werden. Bei dem Bud» 
gete von 1821 waren gleichfalls die Verhandlungen 
ſehr lebhaft, weil die Regierung dag Deficit durch eine 
Vermehrung der. Staatsfcyuld von 8 Millionen zu 
decken vorfchlug. Mach dem Budgete von 1826 find 
die Einnahmen auf 56,070,490 Hol. Fl. beftimme 
worden, worunter die direften Steuern mit 25,219,480, 
und die indireften mit 17,923,149 51. Die außer: 
ordentlichen Ausgaben fliegen im jahre 1822 auf 
26,985,000 31. ; für das Yahr 1823 auf 25,539,967 ; 
für das Jahr 1824 auf 25,474,786 31.5 für das - 
Jahr 1825 auf 23,633,797 Fl. ꝛe. Nach dem 
Globe, einer Engländifchen Zeitung, weldyer im Ja⸗ 
nuar 1834 eine Vergleichung der Holländifchen 
Budgets von 1829 bis 1833 einfchließlich enthält, 
betrug die | 
Einnahme. Ausgabe. 

1829 70,000,000  88,190,565 Gulb. 

1830 52,000,000 77,853,200 — 

1831 50,000,000 86,500,000 — 

1832 50,000,000 91,356,637 — 

1833 50,000,000 94,628,111 — 


272,000,000 438,528,513 Guld. 


Deficit. Anleihe. 
1829 18,190,565 — 
1830 25,853,200 20,000,000 
1831 36,500,000 40,000,000 
1832 41,356,673 138,000,000 
1833 44,028,114 93,500,000 


166,528,552 __291,500,000 Gult. 


Die Anleihe von 20 Millionen, um dag zweite Des 
fieit von 1830 zu decken, wurde fpäterbin annullire, 


2 
IE 


96 Staatsſchuld. 


und zu der freiwilligen Anleihe von 40 Millionen bei 
dem zweiten Deficit wurde eine Subſcription für 22 
Millionen eröffnet, um die gedachte Anleihe zu vervolls 
ftändigen. Am 2ten März diefes 1836ften Jahres 
wurde der zweiten Kammer der Generalftaaten das 
. Budget für 1837 vorgelegt, welches 38,639,789 
Gulden beträge, Die Hauptgegenftände darin find: 
der Hauehalt des Königs: 1,425,000 Guld.; die 
Staatsfecretaire und hohen Kollegien 541,848; das 
auswärtige Departement: 744,500; die Syuftiz: 
1,384,500; dag innere Departement: 2,752,900; die 
reformirte Kirche: 1,330,000; die Fatholifche Kirche: 
400,000; die Marine: 4,750,000; die Finanzen: 
14,245,186;; die Landmacht: 11,000,000; die Kolo» 
nien: 65,855 Gulden. Ferner foll die Kolonialſchuld 
auf 140 Millionen Gulden feftgefegt werden. Bei 
der Trennung Belgiens von Holland haben ſich hier 
einige Zwiſtigkeiten wegen diefer Schulden bei deren 
Theilung erhoben, indem die ‘Belgier behaupten, daß 
ein großer Theil der gemeinfchaftlichen Schuld zum 
Beſten der Holländifchen Kolonien verwendet worden 
fey, und zwar zur Führung des Krieges auf Java; 
wenn daher die Holländer diefe Kolonien allein behal- 
ten wollten, fo müßten fie auch die ehemalige gemein 
fchaftlihe Schuld jege allein tragen. Eben fo fey es 
in Beziehung auf die Holländifche Seemacht der Fall. 
Auch die Befeftigung der an den Grenzen von Frank⸗ 
reich belegenen Pläge fey keineswegs durch die Geld⸗ 
mittel der Holländer, fondern durch die von Franfreich 
erhobenen Kontributionsgelder beftritten worden. — 
Während des Unabhängigfeitsfampfes und der Los. 
reißung Belgiens von Holland 1830, wurden zur 
Deckung der außerordentlihen Ausgaben auch noch 
befondere Finanzoperationen nöthig, fo z. B. wurde 
nad) einem Finanz» Gefegvorfchlage eine gezwungene 
Anleihe in der Are beftimme, daß jeder Einwohner 
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feine direkten Steuern -für 1830, die Patentfleuer, und 
alle Zufag-Eenten einbegtiffen, noch einmal als Dar- 
lehn zahlen follte, mit Ausnahme von gewiſſen, nur 
geringe befteuerten Klaffen, hingegen mit Erhöhung 
um ein Viertel für andere hößer befteuerte. Die 
Zahlungen follten am 30ſten Novbr. und Z1ften De— 
zember 1830, und am 31ſten Januar 1831 gegen 
Empfangfcheine gefchehen, wofür im April des zuletzt 
gedachten Jahres 5 prozentige Obligationen, im Ganzen 
zum Belaufe von 17 Millionen, gegeben werden follten, 
die von 1832 an mit 100,000 51. monatlich! nach 
der Ziehung durchs Loos wieder einzulöfen wären. Fer⸗ 
ner ſollten für 12Millionen 6 prozentige Schatzbilletts 
creirt werden, um damit alle Gehalte (außer den mili— 
tairifchen und Penfionen ıc.) von mehr als 1000 St. 
jährlich, und alle andere Forderungen an den Schatz 
zur Haͤlfte zu bezahlen. Dieſer Geſetzvorſchlag wurde 
von. ber Regierung dahin abgeaͤndert, daß dag Kapi— 
tal der auszuftellenden Obligationen 14 Millionen SI. 
von 1832 an monatlid) mit 80,000 Fl. abzuzahlen 
fey, fo wie, daß die in Staatszahlungen auszugebenden 
Schatzbilletts zu 6 Prozent 15 Millionen betragen fol 
len. — Auch Belgien hat für fidy mehrere Anleihen 
gemacht, wovon die ftärkfte, im Dezember 1831, 48 
Millionen Gulden betragen hat. Bei den Debatten 
Darüber. in der Kepräfentantenfammer follten mit der 
‚neuen Anlehe die zwei früheren zurückbezahlt werden. 
Aud) hiele man es im Intereſſe der Regierung nicht 
bloß einheimifche Kapitaliften an der Anleihe Theil 
nehmen zu laffen, fondern auch fremde Kapitalien aufs 
zunehmen, weil dadurch diejenigen Fremden, welche 
ſich in Belgien, befinden, der Induſtrie erhalten würs 
ben, Man beabfichtigte 5 Prozent zu zahlen, und 
jährlich follten 3 Prozent vom erhobenen Kapitale 
zurůckgezahlt werden, ſo daß das ganze Kapital in 
fiebenunddreißig Jahren erlediger feyn würde. Zu die. 
Oec. tech, En« Th. CLXV, & 
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fer Anleihe trug der Bonquier v. Roth ſchiſd 24Mit. 
lionen Gulden bei. Mad) der Emancipation, riner 
Belgiſchen Zeitfchrift, follen die Engländifchen Kapi- 
taliften zu Calais Damals der Regierung 2 Millionen 
Priv. St. (50 Mill. Fr.) zu 5 Prozent mit einem 
Cours von 75 angeboten haben, mit Abzug von 24 
Prozent für die Kommiffion, weldye Summe in zehn 
Terminen monatlidy zurücfgezahlt werden follte, fo daß 
der Cours nominell wohl 75, eigentlich «aber nur 70 
wäre. Außer den großen Anleihen in der Revolu— 
tions» und Kriegsperiode zwifchen Holland. und 
Belgien haben mehrere Städte diefer beiden jege 
getrennten Staaten nody befondere Anleihen von 
100,000 ; 250,000 ꝛc. 51. für fi gefchloffen, die 
gleichfalls zu den Staatsſchulden dieſer Reiche ge- 
‚rechnet werden müffen. | 
Die Staartsfhulden Spaniens find befon- - 
ders im neuefter Zeit fehr angemachfen und der Fi- 
nanzjuftand diefes Reichs fehr verworren gewor—⸗ 
den; denn in den früheren Zeiten fonnten fidy die 
Schulden nicht fo haufen, weil fie immer wieder auf 
eine andere Weife ausgeglichen wurden. Wie mweir 
die Geldfräfte Spaniens reichten beweifen die bedeu- 
tenden Unternehmungen , welche daffelbe feit der Ver⸗ 
mählung Iſabellens von Kaftilien mit Fer— 
dinand von Aragonien gemacht hat. Befonders 
fteigerte fi) die Glanzperiode Spaniens unter dem 
Könige Karl dem Erften (Kaifer Karl dem 
- Zünften), und unter dem Könige Philipp dem 
Zweiten, unter welchen befonders die Fabrifen, 
Manufafturen und der Handel blüheten ; denn in, den 
legten Regierungs Jahren Philipps enthielt die ein» 
ige Stadt Sevilla 60,000 Seidenftühle, und die 
Tücher von Srgovia wurden für die fchönften in 
Europa gehalten; ja die Levante und Italien zogen 
die Raralonifchen Tücher denen der andern Nationen 
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vor, und wie mächtig damals Spanien zur See war, 
bewies die unüberwindliche Flotte, die aus 150 großen 
Schiffen beftand, und in dem Kriege Philipps des 
Zweiten mit der Königin Elifabeth von England 
mehr durdy Stürme, als durch die Tapferfeit der Brit. 
ten zerflöre wurde. Welchen Aufwand Spanien da- 
mals machen konnte bemweifen die Kriege in den Nie 
Derlanden und von der Ligue in Frankreich, die ihm 
3000 Millionen Livres (an 800 Millionen Thaler) 
Fofteten ; hierdurdy wurde mehr Geld unter die Fremden 
gebracht, als es nachher vermittelſt der finfenden Hand» 
lung geſchah. Schon zu Ende der Regierung König 
Philipps des Zweiten begann der Verfall des 
Staats, der unter der Regierung feines Nachfolgers, 
König Philippsdes Dritten, noch dadurch bes 
fördert wurde, daß derfelbe im jahre 1611 die gaͤnz— 
liche Vertreibung der Mauern und Juden aus feinem 
Staate befahl, wodurch über eine Million arbeitfamer 
Menfchen ſich genörhiger fahe Spanien zu verlaffen, 
und da ſich feine Macht in Europa fand, diefen Un; 
gluͤcklichen eine Freiftatt zu geben, fo wurden fie ge- 

noͤthiget nach Afien und Afrika zu geben. 
Umfonft, fagt ein Schriftfteller, boten diefe Ungluͤck⸗ 
Iihen 30 Milionen Livres (54 Millionen Thaler) au 
die Regierung, um da fort zu leben, wo fie geboren 
waren, und fie würden vielleicht dreimal fo viel gege⸗ 
ben haben; allein eine unweife Politik gab diefeß nicht 
zu, und fo gingen fie mit ihren Schäßen und ihrer 
Arbeitfamleit aus ven Lande, und ſchlugen demfelben 
eine tiefe Wunde; denn mit ihnen fanten die Gewerbe 
und der Handel. Man fahe nicht ein, daß das wahre 
Mittel, die Schäge der neuen Welt in den Haupt: 
lande zu behalten, darin beftand, den Fleiß: zu bes 
ünftigen, durch den fie hineingegogen wurden, fo flof- 
* aber die Schaͤtze Amerikas durch Spaniens eigene 
Jan In diejenigen der andern Völker, weldye ihren 
werböfleiß und Handel auf Spaniens. vernichteten 
gründeten, wie England, Frankreich und Holland, An 
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die Stelle der Fabriken und Manufakturen traten nun 
der Ackerbau und.die Viehzucht, von denen man jetzt 
die Auflagen zu erheben fuchte, die ſonſt die Erſteren 
reichlich abmwarfen. Zu diefen driücdenden Auflagen 
kamen nun noch gewiffe Sinanzoperationen, die wohl 
‚geeignet waren die Projeftenmacer zu bereichern, ‚aber 
nicht den Staat, und bie den, der dazu beitragen 
mußte, zu Grunde richteten ; ed waren die Verpach⸗ 

— tungen: gewiffer, Flnanzzweige. Da nun aud das 
‚ .. bieraus, gezogene Geld nicht binreichte, die dringenden 
Bedürfnifje des Staats zu befriedigen, ‚fo verlangte 
man von den Finanzpachtern beträchtliche Vorſchuͤſſe, 
weiche dazu beitrugen diefe Leute zu Herren des Staats 

zu machen. - Es wurde ihnen num geftattet die vers 
ſchiedenen Theile ihrer: Pacht. an Unterpaͤchter zu er⸗ 
— theilen, wodurch ſich Die Finanzbedienten, die Zwaugs⸗ 
mittel, und ter. Drud,. und Dadurd die Unordnungen 
vermehrten. Dieſe Finanzpaͤchter maßten ſich mit der 
Zeit die höchſte Gewalt an und durften ſich den Ge— 
Nrichtshoͤfen ‘der Landesherren entziehen, ſich ſelbſt Rich— 
"ter wählen und fie bezahlen; fo wurden fie alſo Rich— 
ter und’ Parthey zugleich» Die durch die Tyranney 
der Finanzpaͤchter zu Boden gedrücdten Landeigenthüs 
mer verließem entweder ihre Güter ganz oder vernach- 
laͤßigten den Bau deifelben. Bald war diefe frucht: 
bare Halbinfel, die, ungeachfet der häufigen Dürren, 
denen fie zunveilen ausgefeßt ift, vor der Eroberung 
der neuen Welt dreizehn bis vierzehn Millionen Men: 
ſchen nöhrte, und: die in "entfernteren Zeiten "Roms 
und Itallens Kornboden gemwefen war, mit Dornen=' 
geſtraͤuch und Difteln bedeckt. Man fing nun-an den 
Getreidepreis polizeimaßig zu beſtimmen, und legte 
bei jeder Semeinde Kornmagazine an, die jedoch ohne 
Einſicht, Eifer und ohne Nedlichkeit verwalter wurden, 
und alfo auch Felneit großen Nußen ftifteren. Wenn 
nun einmal der Verfall: eines Staats begonien hat, 
ſpo halten die Fortſchritte darin felten ein, und fo- war 
Res auch bier. Auf den Verluſt der Bevoͤlkerung, der 
Fabriken und Manüfakturen, des Handels, des Land⸗ 
baues, folgten die groͤßten Unfaͤlle. Die Abgaben der 
alten Zoͤlle von einer Provinz zur audern, die man 
hatte ſtehen laſſen, wurden aufs Hoͤchſte getrieben, und 
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hinderten allen Verkehr unter ihnen; es war nicht ers 
Iaubt Geld von einer‘ zur andern..zu bringen. Daher 
verfielen die Landſtraßen, auch die, Fluͤſſe Hatten wes 
der Brüden, noch Boͤte um uͤberzuſetzen; auc). blieb 
Fein einziger Kanal oder Fluß ſchiffbar, und dasjenige 
Volk, welches vermöge feiner ftrengen Religlonsgrund⸗ 
fäge am mehrften genöthiget ift Faſtenſpeiſen zu effen, 


ließ feine Fifcherey im Verfall gerathen, und Faufte 


alle jahre für 3 Millionen Rehir, Fifche- Außer einer 
geringen Anzahl fchlecht, ausgeräfteter Fahrzeuge, die 
‚nah feinen Kolonien beftimmt waren, befanden fich 
nur wenige Nationalfchiffe im Hafen.“ Die Küften 
waren der Habjucht und der Erbitterung der Afrifas 
ner auögefeßt, welche hier mit ihren Schiffen kreuzten, 
und um nicht in ihre Hände zu fallen, mußte man 
fogar die Aviſoſchiffe, die man nad) den Kanariſchen 
Inſeln imıd- sach Amerika fchichte, den. Fremden ab⸗ 
miethen. ,. König Philipp der Vierte mußte bei 
allen reichen Bergwerken Amerikas erleben, daß auf 
einmal fein Gold in Kupfer verwandelt wurde, und 
fahe fich genöthiget, den aus diefem Metalle geprägten 
"Münzen faft einen fo hohen Werth als dem Silber 
beizulegen. Auch geſchah es unter diefem Monardyen, 
daß fi) Portugal im Jahre 1640 unter der neuen 
Dynafiie ded Haufed Braganza wieder von Spanien 
loßriß, und In Dem erneuerten Kriege mit den Nieder: 
‚Tandern, diefer Freiftaat auch feine Seldftfiändigkeit 
errang; auch verlor es im Kriege mit Franfreich, waͤh— 
‚ rend des Dreißigjährigen Krieges, Rouffilon und Ver: 
pignan. Unter dem Könige Karl dem Zweiten, 
dem Nachfolger Philipps des Vierten, fank das 
Reich durch eine fchlechte innere Verwaltung und durch 
die Kriege mit Sranfreih ganz berab, und in dem 
Kriege, welcher nach feinem Tode wegen der Erb⸗ 
folge zwifchen Frankreich und Defterreich geführt wurde, 
und in welchem Franfreih’ Sieger blieb, und Phi: 
lipp von Anjou als Koͤnig Philipp der Fünfte 
auf. der Spauiſchen Thron gelangte, werlor es nicht 
allein Belgien, Neapel, Sicitien und Mailand an 
‚ Defterreich, fondern auch Sardinien an Savoyen, und 
Minorca und Gibraltar an England, Der Kardinal 
Alberoni, ein Parınanefer, der mit der zweiten Ger 
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mahlin Philipps, Eliſabeth von Parma, nach 
Spanien gekommen war, trat jetzt an die Spitze der 
Geſchaͤfte, als erſter Miniſter, und ſuchte das Land 
wieder aus ſeinem Verfalle zu erheben, und es wuͤrde 
ihm vielleicht gelungen ſeyn, wenn er nicht von den 
Staatsgeſchaͤften entfernt worden waͤre ꝛc. 


Man gewahrt aus dieſer kurzen Schilderung des 
Zuſtandes Spaniens, von ſeiner Glanzperiode an bis 
zu ſeinem Verfalle, und dann bis zur Gelangung der 
Bourbons auf den Spaniſchen Thron, wie es mit 
ſeinen Finanzen beſchaffen war. Es erholte ſich zwar 
etwas wieder von ſeinem Verfalle, beſonders unter 
dem Koͤnige Karl dem Dritten, wo die beiden 
Miniſter, die Grafen von Aranda und von Flo— 
rida Blanca, mehrere zweckmaͤßige Einrichtungen 
machten; allein es gelang dody nie wieder zu einem 

beſondern Flore, weil feine Fabrifen und Manufal. 
turen und fein Handel zu andern Nationen überges 
gangen waren, die Alles nur mögliche thaten, um es 
nicht wieder zu der Höhe fommen zu laffen, und 
es größtentheils von fid) abhängig machten, befon« 
ders England, wenn aud) nicht direft, doch indireft. 
Uebrigeng war König Karls des Dritten Regie 
rung, von 4759 — 1788, eine der beften Spaniens; 
denn dieſer Monarch that, mit Hülfe der fchon oben 
erwähnten beiden Minifter, Alles, um feinen Staat 
‚ zu heben. Er bezahlte die Schulden nicht nur feines 
Vaters, fondern auch der vorhergehenden Könige, die 
noch nicht abgetragen waren; verminderte die Abgas 
ben der armen Landleute, oder erließ fie wohl ganz, 
und fchenfte denjenigen, die durch unfruchtbare Jahre 
zuruͤckgekommen waren, große Summen Geldes; er 
richtete Ackerbau: Sefellfcyaften, gab den Handel mit 
Getreide, und den Handel mit der Inſel Kuba, den 
Inſeln unter dem Winde, und faft mit dem ganzen 
Feſtlande von Amerıfa den Spaniern frei, hob aud) 
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den ausſchließenden Handel der Geſellſchaft nach Ca⸗ 
racas zu S. Sebaſtian und Biscaya auf und gab ihn 
gleichfalls allen ſeinen Unterthanen frei, fuͤhrte einen 
neuen beſſeren Tarif ein, nach welchem verſchiedene 
Waaren ganz frei, andere gegen mäßige Abgaben aus- 
geführt werden, bob diejenigen Abgaben , welche den 
Fleiß der Unterthanen hemmten, auf; erhob Fabriken, 
Manufafturen, und die fchönen Künfte, und errichtete 
eine Mationalbanf zu Madrid zur Beförderung des 
Gelvumlaufs. Er hat ferner die Landftraßen verbejr 
fere, Poften angelegt, ein Packetboot zwiſchen Spa» 
nien und Amerika angeordnet, den Schiffbau befördert, 
und die Seemacht erhoben; den Gehalt der Civilbe- 
dienten und den Sold der Soldaten erhöhet, kurz laus 
ter Einrichtungen gemacht, die dem oft vernachläßigten 
Lande von außerordentlicher Wohlthat waren; nur der 
Krieg, den er im Bereine mit Sranfreich, als Bundes» 
genoffe der Mordamerifanifchen vereinigten Staaten 
gegen England führte, bradyte neue Schulden auf 
Spanien, die fidy nach Neckers Angabe auf 125 
Millionen Livres, und nad) einer andern nicht fehr 
davon abweichende Angabe auf 24 Millionen Piafter 
belaufen haben. Nach einer dricten Angabe wurden 
fie im Jahre 1784 auf 96,494,184 Thaler gefdyägt. 
Diefer Regent brachte audy die Inſel Minorfa an 
Spanien. Unter feiner Regierung fcyägte man den 
ganzen Vorrat an baarem Gelde in Spanien auf 
+00 Millionen Franzöfifcher Livres. Die Einnahme 
aus mancherlei Auflagen, aus den Zöllen, Zehenden 
und zahlreichen Monopolien, foll jährlih 70 Millionen 
betragen haben. Die von ihm im Jahre 1782 am 
Iren Junius geftiftete Bank zu Madrid, welche den 
Namen der Mationalbanf St. Carlos erhielt, 
‚wurde mit einem SKapitale von 150,000 Aftien von 
2000 Realen de Bellon, oder überhaupt 300 Mill. 
Kupfer-Realen dotirt, und es wurde ihr folgender Ge⸗ 
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ſchaͤftskreis angewieſen: 1) Wechſelbriefe, Anwei⸗ 
ſungen und Staatspapiere gegen 4 Prozent zu discon⸗ 
tiren; 2) alle Zahlungen für Rechnung des Hofes 
gegen 1 Prozent Provifion zu leiften; 3) die Bedürf« 
niffe der Spanifchen Arme gegen 10 Prozent Pros 
vifton zu verfchaffen; 4) Banknoten auszugeben, 
welche im Meiche gleich dem baaren Gelde umlaufen 
follen, und von denen die niebrigften zu 200, die hoͤch⸗ 
ften aber zu 1000 Reales de Vellon ausgeftellt wer» 
den follen; 5) Geld auszuführen, wozu fie ein aus» 
ſchließliches Recht erhielt, welches Recht, die Ausfuhr 
von Piaflern, aber im Fahre 1788 dem Publifum ges 
gen 3 Prozent Zoll wieder erlaubt worden ift. In 
der neueften Zeit hat ſich dieſe Banf mehr paſſiv ver⸗ 
halten, obgleicy fie mehrere Male in Anſpruch genome 
men wurde, der Regierung Geld vorzufchießen, fo 
auch am 26ften November 1833 bei dem dringenden 
Seldbedarfe der Regierung, welche für Zinfen, die 
am Iften Januar 1834 im Auslande zu entrichten 
waren, 44 Millionen Realen oder 4 Millionen Fran⸗ 
Fen nöthig hatte, wozu die Banf 14 Millionen Rea⸗ 
len gegen 3 Prozent vorfchießen follte. — Unter dem 
Könige Karl dem Vierten, von 1788 — 1808, 
maren im jahre 1796: 1490 Millionen Nealen Pa» 
piergeld im Umlaufe. Unter ihm und feinem Sohne, 
dem Könige Ferdinand dem Siebenten, famen 
die Finanzen wieder in Unordnung, theils durch die 
Kriege gegen Frankreich und England, theils durch 
die Machinationen Napoleons, die in diefer Zeit 
Statt fanden, um feinen Bruder SJofeph 1805 auf 
den Spanifchen Thron zu bringen, der ihn jedoch 
nicht fange, bis 1813, einnahm, indem der Bolfsaufs 
ftand im Innern gegen den neu aufgedruugenen Herr⸗ 
ſcher, u, dann die Tapferkeit der Engländer unter Wels 
lington, welcye den Spaniern zu Hülfe gefommen 
maren, toieder die Einfegung Ferdinands des Sie 
enten, alfo der alten Dynaſtie, bewirkten. Während 
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dieſer Zeit bis zum Anfange der 1820ger Jahre wa⸗ 
'ren bie’ Staatsfchulden zu einer anfehnlidyen Höhe 
herangewachſen. Im Jahre 1822 betrugen fie, mie 
Einſchluß der lebensfänglichen Penfionen, jedoch ohne 
"npie neue Anleihe. von 2000 Millionen Realen, 
5,961,976,555 Realen, wovon nur 3,492,642,818 
"Mealen "zur verzinslichen Schuld gehörten. Das 
Spaniſche Papiergeld, Vales reales, betrug’ im 
Sabre 1820 eine Summe von 7,405,792,227 Reas 
fen. Nach dem National, einer Franzöfifchen Zei 
tung, welcher feinen ‘Lefern im Jahre 1834 einen aus⸗ 
»fürlichen: Berichte von den Spanifchen Finanzen 
giebt‘, beftand die Spänifche Schuld am 31Iſten Des 
eember 1833 in folgenden Beiträgen: 1) aus ber 
fremden Schuld in der Zeit von 1823 — 1833, ein« 
ſchließlich des convertirten Theils der Cortesfchuld : 
a) aus der Guebhardifchen Anleihe von 44 Mitlio- 
"nen; b)der perpetuellen Rentevon 227IMil.; c) aus 
der Schuld an Franfreih: 75 Mill.; d) aus der 
Schuld an England: 15 Mill.; e) dee 3 Prozent» 
Mentenſchuld von 1831 von 1663 Mill.; £) der aufs 
vrgefchobenen Schuld "von 120 Millionen, zufammen 
6481 Millionen Sranfen, welche jährlich 29,605,000 
Franken -Zinfen Eoften. 2) Aus der Mationalfchuld 
im Betrage von 283 Millionen Frkn., mit 13 Mil 
lionen Zinfen. Im Gefammtbetrage 9314 Millionen, 
nie-47,605,000 Franken Zinfen. Hierbei ift nocy 
zu bemerken: daß die Amortifationg« oder Tilgungsfaffe 
noch überdies jährlich mit ungefähr 4 Millionen Frkn. 
für die Verwaltungskoſten und Provifion dotirt wer⸗ 
den muß. 3) Aus der Cortesfchuld, welche bis zu 
der oben angeführten Zeit nody nicht anerfannt war, 
im Betrage von 400 Millionen Franken. _ Der ‘Bes 
trag der gefammten Spanifchen Staatsfchuld-ift dem⸗ 
nady 13314 Mill. Franken, Die feit zehn Jahren 
unbezahlt gebliebenen Zinfen der Cortesfchuld follen 
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auch eine bedeutende Summe ausmachen. Die Staats» 
ausgabe war im Jahre 1833 auf 201 Mill. Fr. an⸗ 
gewachfen, worunter 52 Millionen für die Zing- und 
Schuldentilgung, und 98 Mill. für das Kriegsminifte- 
rium fich befanden, während die Öffentliche Einnahme 
nur 129 Millionen aufbrachte, fo daß ſich ein Deft- 
eit von 72 Mill. veroffenbarte. Um nun diefe Sum⸗ 
men zu decken, und ähnlichen Ausfällen für die Zus 
Funft vorzubeugen, und die Zinfen und den Abtrag der 
Staarsfhuld aufzubringen, meinte der National, muß 
Spanien durch die Cortes ein Normalbudget erhalten, 
das durch Verminderung der Ausgabe und Vermeh⸗ 
rung der Einnahme, durch den Berfauf von National. 
gütern oder adf irgend eine andere Weife die jährlichen 
Huülfsquellen von 129 auf 215 Mi. Frkn. fleigern 
könnte. — Daß der eigentlicye Schuldenbeftand wohl 
ſchwerlich in feinem wahren Zuftande veröffentlicye 
“. werden möchte, gebt aus den fo ſehr abweichenden 
Angaben der Summe hervor. So gab die Minoris 
tät der Finanz» Kommiffion im September 1834 die 
Summe der Spanifchen Schulden, nachdem die wäh. 
rend zehn Jahren gefchehenen Tilgungen in Abzug 
gebracht worden, auf 2,595,207,990 Realen oder 
638,801,997 Frkn., ungefähr 180 Millionen Thaler 
an; die Zinfen diefer Schuld follten ungefähr zwei Drit⸗ 
theile dec im Durchfchnitt einzunehmenden Staatsein« 
Fünfte wegnehinen. — Nah dem am 7ten Auguft 
1834 der Kammer der Procuradores vorgelegten Fi⸗ 
nanzzuftand Spaniens von dem SFinanzminifter Gra- 
fen Toreno, beftand das Deficit des Schages: 1) in 
dem Ruͤckſtande, der am legten December 1833 unge« 
deckt geblieben ift; 2) in den außerordentlicyen Koften, 
weldye der ‘Bürgerkrieg und die Vermehrung der Ars 
mee fordern; 3) in den ungeheuren Summen, welche 
die auswärtige Schuld Spanien jährlidy Eofter, die, bei 
Beruͤckſichtigung der gerechten Reklamationen der Be⸗ 
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figer der von den alten Cortes ausgefchriebenen An- 
leihe, fo ungeheuer fleigen würden, daß die jegigen 
Hülfsquellen niche zur Deckung derfelben ausreichen 
würden. Aus Folgendem ergiebe ſich dieſes Deficie 
näher: Das Total-Ergebniß der Staats: Einkünfte be- 
teng, mit Einfchluß der Fonds für die Tilgungskaſſe, 
in den fünf jahren von 1829 — 33, 715,319,139 
Realen, wovon 195,726,065 Realen in Abzug zu 
bringen find, nämlidy für Diejenigen, welche in den 
gedachten fünf Jahren Antheil an diefen Einfünften 
hatten ; dann für die eg und Koften der Verwal⸗ 
tung und Deckung diefer Einkünfte; für Ankäufe 
von Effeften und Zahlungen an die Fabriken, und für 
verfchiedene andere Zahlungen, welche nicht näher fpes 
eifieire worden. Es blieb demnad) ein reiner Lieber» 
ſchuß von 519,593,074 Realen, oder ungefähr 130 
Millionen Franken. Der Belauf der präfumirten 
Koften, weldyer 1834 in Kraft getreten, ift für dag 
Jahr 1831 entworfen, und mit 599,033,274 Realen 
angenommen worden. Das Deficit von 1834 belief 
fid) auf 336,264,175 Realen, über 84 Mill. Franken, 
welche fid) ergaben: aus der Differenz zwifchen den 
Koften und wirklichen Einfünften; aus der Vermeh⸗ 
rung der Küften Karabiniers; aus den Einfünften und 
Tilgung der Öffentlicyen Schuld ; aus den präfumirten 
Kriegskoften; aus den Scyulden an die Marine, und 
aus den präfumircen Privatfoften, Die aus den Kredit 
operationen des Scyaßes hervorgingen. Zur Vermeh⸗ 
rung dieſes Deficits rechnere der Minifter noch gewiſſe 
Piquidationen, deren Beftand er noch nicht überfehen 
£onnte, die Anerfennung der Cortes- Anleihe, die, nach 
feiner: Anficht, eben fo gerecht gefordert werden fönne, 
als die Anerkennung der übrigen Schulden. Hierin 
müffe aud) die Summe von 60 Mill. Realen begriffen 
werden, die Hr. v. Rorhfchild für die Bezahlung des 
erſten Semefters der äußeren Schuld vorgefchoffen habe, 
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welche Summe durch einen Theil des von dem Han⸗ 
delshbaufe Ardoin und Komp. geleifteten Vor—⸗ 
fhuffes von 100 Millionen Realen gedeckt werden 
ſolle. Der Scyag habe demnach, die Kriegsfoften un« 
“gerechnet, 201 Millionen Realen Schulden;, die von 
den von einem Jahre zum andern betragenen Differen- 
zen der Einnahme und Ausgabe entftanden wären. Der 
Minifter flug nun vor, um das Deficit zu vermin« 
dern, die Einfünfte der Krone zu vermehren, und die 
- Erhebungsfoften, fo wie die der Verwaltung zu ver« 
mindern. Die Prüfung der Mittel dazu, folle den 
weſentlichſten Theil der Discuffion des Finanzgefeges 
von 1835 ausmachen. Die adminiftrativen Mittel, 
die in Anwendung gebracht werden follen, ließen eine 
große Vermehrung der Hülfgmittel erwarten, nur 
Fönnten die Refultate weder fo fchnell, nody fo beſtimmt 
ſeyn, als die Bedürfniffe es forderten. Die frühere Fis 
nanz-Bermwaltung habe die Deftcits durch neue ſtets 
wachſende Anleihen gedecft. Die Zinfen und die Tils 
gung der auswärtigen Schulden von 1823 bis 
1834, betrügen faft 134,526,146 Nealen, daraus 
folge: daß wenn man den Öläubigern der Cortesſchuld 
diefelben Rechte gewährte, der Staat die Ausgaben 
nicht mehr tragen fönnte. Der Graf Toreno fagt 

- nun no zum Scyluffe: „Wenn ich es mit meinen 
Grundfägen hätte vereinen Fönnen, fo würde ich die 
Enthuͤllung diefer Finanzlage noch einige Zeit aufge- 
fhoben, und fo vielleicht leichter die Mittel ihr zu be= 
gegnen gefunden haben; allein eine ſolche Berhüllung 
würde den Abgrund, in den wir zu fallen drohen, nur 
vertiefen, und die Maaßregeln würden der Regierung 

‘ nicht einmal nüßen, weil fie nur allein für die Agen- 
ten der Anleihen vorteilhaft ausfallen würden, wie das 
Reſultat der jege anerfannten Schuld zeigen Eann. 

” Die Emiffionen von Papieren feit 1823 belaufen ficy 
nämlich auf 2919 Millionen Realen oder 729 Mill. 
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Franken, deren Betrag durd die Tilgung auf 2544 
Millionen vermindert ift. Das baare Geld, welches 
. aber der Staat dafür erhalten hat, beträge nur 739 Mil. 
lionen Nealen ; zieht man nun von diefer Summe die 
Koſten der Vergütungen, der Kommiffionen, Nemef: 
fen. und der Amortifationen-ab, -fo bleiben nur 269 
Mill. Nealen übrig, gerade die Summe, welche wir 
„an England und Frankreich ſchulden. So troftlofe 
Reſultate bietet dieſe im tiefſten Frieden contrahirte 
Staatsſchuld dar. Dieſe Lehre des Vergangenen 
„zeigt ung, welches Syſtem wir fuͤr die Zukunft zu be⸗ 
folgen haben. Es muß in einer ſtrengen Sparſam⸗ 
keit und Ordnung der Verwaltung beſtehen, man wird 
damit auf eine. oder die andere Weiſe bald das Gleich⸗ 
gewicht in den Ausgaben und Einnahmen herftellen, 
‚ohne welche es weder Sicherheit, noch Achtung für eine 
Regierung giebt ꝛc.“ — Ueber die fich angehäuften 
- Staatsfchulden ift man ſchon lange beforgt gewefen, 
befonders hat. die einheimifche Schuld in der erften 
Hälfte des Jahres 1834 die Finanziers befchäftiger, 
die. man feit. langen Jahren ganz außer Acht gelaffen 
hatte. Es find über 3 Millionen davon in der Mo- 
narchie im Umlaufe, die nicye die geringftien Zinfen 
tragen., Wenn nun diefe Summe zu der Summe der 
GCortes» Obligationen, und der feit 1823 Fontrahirten 
Schulden, wie oben angeführt worden, hinzugefügt 
wird,.fo fommt eine Schuldenlaft heraus, über, die 
man, nad) den Spaniern felbft, in England erſchrecken 
würde. Die Aufgabe der Cortes ift daher nicht Elein, 
diefen Knoten zur Zufriedenheit Aller zu löfen, befgn- 
bers auch in Anerkennung der Anleihen von 1820, 
1821 und 1822, und dann bei den Einkünften Spa- 
nieng, die nicht mehr als 500 Millionen Nealen oder 
125 Millionen Sranfen betragen. Nachdem ſich die 
Kammer der Cortes in dem Jahre 1834 zu 
Madrid verfammelt hatte, und der Kammer der Pro- 
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curadores der Finanzentwurf zur Eroͤrterung vorgelegt 
wurde, fo erflärte dieſe Kammer im September einen 
National⸗Bankerott, fo wie die gänzliche Annuflirung 
der Guebhards-Anleihe; allein die Rammer der Pro» 
ceres verwarf das Votum der Procuradores über die 
Nationalſchuld, indem fie anführte: daß es wegen der 
elenden Reduktion eines Drittels der Anleihen nicye 
der Mühe lohne Europa den Skandal eines Banke⸗ 
rotts zu geben; auch mißbilligte fie die Annullirung 
der Guebhardg-Anleihe, weil König Ferdinand 
der Siebente fie durch das Dekret anerfannt habe, 
weiches alle Beichlüffe der Regentfcyaft von 1823 gut 
heiße. Man biele diefe Anleihe, wenn gleidy Der 
König Ferdinand der Siebente fie anerfannt 
und durdy den Minifter die Anerkennungsafte hatte 
unterzeichnen laffen, wodurch fie den Namen: „Koͤ⸗ 
niglihes Anlehen“ erhielt, darum für nichtig, 
weil fie durdy eine revolutionaire Junta, und nicyt mit 
Zuftimmung der Mation contrahire worden war; 
allein der Finanzminifter Graf Toreno bewies in 
der Kammer der Procuradores, daß fie ganz in der 
Ordnung gemacht worden fey; auch werde am beften 
die Anerkennung derfelben durch die bis dahin bezahl- 
ten Zinfen bewiefen. Sie wurde hierauf mit einer 
großen Mehrheit der Stimmen angenommen. Man 
machte jedody dabei die Bemerfung: daß man fie nur 
darum anerkannt habe, weil fonft der ganze Kredit 
Spaniens geftürgt worden, und die neue Anleihe von 
400 Millionen Realen nicht zu Stande gekommen 
wäre, welche am 24ften Novembet des Jahres 1834 
mie den Hänfern Ricardo und Ardoin in der 
Art abgefchloffen worden, daß befagte Banquiers 
200 Millionen Realen zu 60, mit 3 Prozent Provi. 
fion (alfo zu 57), übernehmen, und für die ferneren 
200 Millionen 66 zu geben verfpracdyen, wenn naͤm⸗ 
lich die Spanifchen Fonds an den Europäifchen Bör- 
fen fteigen. Nach Franzoͤſiſchen öffentlichen Blaͤt⸗ 
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tern würde der angeführte Banferott, wenn er von 
Seiten der Regierung erflärt worden wäre, beftan- 
den haben: 1) aus der Gefammtheif der Gueb; 

ards-Anleihe, ohne Inbegriff der verfallen Zinfen: 

2,000,000; 2) aus einem Drittel der zu Paris aus: 
gegebenen perpetuellen Rente: 45,500,000; 3) aus 
einem Drittel der 3 Prozent-Xente: 55,500,000, und 
4) aus einem Drittel der conftitutionellen Rente: 
135,000,000, in Summa aus einem Kapitale bon 
258 Millionen oder einer Rente von ungefähr 13 
Millionen. *) Wegen der in Rede ftehenden ausländi- 
ſchen Scyulden wurde nun eine Finanz» Kommiffion 
von Seiten der Kammer der Procuradores in der oben 
genannten Zeit niedergefegt, um über diefe Schulden 
zu beratbfchlagen, und das Refultat der Berathfchla- 
gung der Kammer zu berichten. Bei diefer Berath. 
ſchlagung theilte fi) nun die Kommiffion nad) der 
Abftimmung in die Majorität und Minorität der 
Stimmen. Mad) dem Berichte der Erfteren oder der 
Majorität follen: 1) die im Auslande durch die Cor: 
tes von 1820 bis 1823 abgefchloffenen Anleihen für 
legitim erklärt und als Staatsfchulden anerkannt wer- 
den. 2) Soll der Finanzminifter einen Gefeßentwurf 
über die Zahlung und Fiquidation diefer Anleihen vor» 
legen. 3) Erfennt fidy die Nation nicht als Schuld» 
nerin der folgenden Anleihen an: a) des Königlichen 
oder Guebhardifchen Anlehnes; b) der perperuellen 
Rente der Spanifchen 3 Prozent» und der differirten 
Schuld, die feit 1823 bis auf diefen Tag abgefchloffen 
worden find. Ausgenommen hiervon find die GOMil- 
lionen Realen, welche Spanien an Großbritannien 
wegen der Neflamation diefes Landes, und die 12 
Millionen Realen, die es an die vereinigten Staaten 
ſchuldet. Die Anerkennung der zu Gunften Franf- 
reichs in Kraft des Vertrags vom 30ſten December 


*) Diefe Summen flimmen nicht mit den ©. 105 angeführten 
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1828 gefchaffenen Schuld bleibt ausgefegr, bis diefer 
Bertrag von,den Cortes geprüft worden iſt; indeffen 
foll für die ‚Zinfen und den Tilgungsfonde: diefer 
Schuld fortwährend fo geforgt werden, wie ‚feither. 
Nach) dem Berichte der Minoricät follen: 1) alle im 
Auslande zu verfchiedenen Epochen contrahirten Schul. 
ben, und insbefondere die fowohl vor, als. nad. ‚dem 
Jahre 1823 abgefchloffenen Anfeihen, alg.Staatgf chuls 
‚ben anerfannt werden, 2) Soll fofort durch. eine zu 
biefem Behufe ernannte Kommiſſion zur, Prüfung 
‚und Liquidation der, unter..dem Titel Cortesbons be⸗ 
kannten Schuld geſchritten werden. 3) Soll die ganze 
auswärtige Schuid völlig und in ihrem, Nationalbe⸗ 
„trage zu 5 und 3 Prozent Zinfen nad) den eingegan« 
genen Contracten anerfannt werden. 4) — 
ficirten und nicht gezahlten Zinſen der von. 1820.bis 
1823 contrahirten Schuld follen zu vierzig Theilen in 
den vom 1ften Januar 1835 bis zum 31 ften Decem 
ber 1874 laufenden vierzig Jahren Fapitalifirt werden, 
indem fie fo vierzig Serien bilden, welche jaͤhrlich 
durch das Loos gezogen werben ſollen, um, aufeinans 
derfolgend, zur aktiven Schuld mit 5 Prozent Zinfen 
zu fommen. 5) Das Königlihe Guebhardifde 
Anlehen, welches urfprünglich in. zwanzig Jaͤhren, 
von 1823 bis 1843 zuruͤckzahlbar contrahire wurde, 
foll in die perpetuelle, in Kraft des Defrers vom 
15ten December 1825 gefchaffenen Rente Flaffifizirt 
werden, und. der. Tilgungsfonds deffelben foll. nur 
‚z Prozent betragen. 6) Die Tilgung der Cortes⸗ 
bons und. der. perpetuellen Mente wird auf ‚L.Pre 
jene ſtatt 1 Prozent, reducirt, welches auf den 
Plaͤtzen, wo die Renten zirkuliren, mit ihnen bis jegt 
verknüpft worden war. In diefe Berfügungen find je⸗ 
body nicht einbegriffen und ‚bleiben. unverändert die 
Theile der auswärtigen Schuld, welche, für die Ruͤck⸗ 
zahlungen gefchaffen wurden, die Spanien an den 
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Schatz von Frankreich und wegen der Englaͤndiſchen 
Forderungen nach den Vertraͤgen vom 28ften Oc⸗ 
tober und vom 3Often Dezember 1828 ſchuldet. 
Nachdem die Kammer der Procuradoreg ben Bericht 
ihrer Finanz⸗Kommiſſion am 29ften September 1834 
vernommen hatte, der wiederum in zwei Anträge ges 
(heilt war, fo wurde über beide Befchlüffe votirt ‚und 
der Befchluß der Minorität, deren Antrag darin bes 
ftand, die ganze Schuld in 2 aftive und 3 Paffive zu 
vertpeilen, erhielt die Anerfennung. Der Vorſchlag 
der Majoritaͤt beſtand noch darin; daß alle Staats- 
ſchuldverſchreibungen ‚eingezogen und gegen neue ums 
getauſcht, und die nicht gezahften Zinfen der Cortes⸗ 
bons kapitaliſirt und in 40. Serien vertheile werden 
: „follten, von welchen jährlich eing eingezogen wird. Die 
untfle Ziehung follte im Jahre 1835 geſchehen. Auch 
die inländifche oder innere Schuld wurde am Anfange 
des Jahres 1835 ein Gegenſtand der Berathung, in 
dem der Finanzminiſter Graf Toreno vorſchlug, ſie 
in 3 aftive und 4 _paffive zu verwandeln. Die zur 
Derathung diefeg Gegenſtandes von der Kammer der 
Procuradores ‚niedeigefeßte Sinanz-Kommiffion wollte 
‚dagegen nur FZur aktiven Schuld fügen, weil dadurch 
mehr Uebereinftimmung in. das Verfahren für ‚die 
äußere und, innere Schuld Fommen- würde, Diefe 
Kommiffion richtere ihr Augenmerf befonderg auf die 
Mittel, die innere Schuld und die auswärtige paffive 
zu verringern. In Uebereinſtimmung mit dem Mi» 
niſter ſuchte ſie den Staatsglaͤubigern die moͤglichſte 
Garantie zu geben, Zur Tilgung diefer Schulden 
follen 1) die Einfünfte der Comthurein, die ſich über 
200 Mill, Franken belaufen, und 2) die Güter der 
Sefuiten verwendet werden; und 3) foll ein Geldfondg, 
aus den ficherften Einnahnen Spaniens gebildet ‚der 
etwa 15 Prozent beträgt, zur allgemeinen Tilgung der 
Schulden beftimme werden, Auch befchloß die Kom- 
Oec. techn. Enc. Th. CLXV. H 
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miſſion, gleichfalls in Uebereinſtimmung mie den Mi: 
niſtern, alle im Jahre 1822 und 1823 verfauften 
Mationalgüter den Käufern, die big jetzt derfelben be 
raube waren, wieder zuzuftellen, um dadurdy dag Ver 
frauen zur Regierung zurückzuführen und dem’ öffent. 
lichen Kredit zu ftärfen. — In der Sigung der 
Cortes vom 31ſten December 1534 legte das Minifte: 
rium dem Gortes das Gefeg über die Liquidation der 
inneren Staatsfchulden vor. Mach diefem Gefege find 
1) alle Sthuldforderungen gegen den Staat, liquidirt 
oder unliquidirt, welche den propios oder Privarfonds 
der Gemeinen, und den positos oder erzwungenen 
Depofitas von Getreide, welche die Landleute machen 
müffen, und die der Monarchie, den geiftlichen Rorpo- 
rationen, frommen Stiftungen 2. gehören, erlofchen; 
wovon jedocdy 2) die Hospitäler zur Aufnahme von 
Kranken, oder die Krankenpflege im Haufe, die Hoss 
pizen, die Waifen» und Erziehungshäufer ausgenom- 
men find. 3) Zur Zahlung der Zinfen der öffentlichen 
Schuld follen alle Aktien der St. Ferdinandg » Banf 
verwendet werden, welche den propios 'und positos 
zugehören. 4) Zur Tilgung der inneren Schuld ohne 
Zinfen, und der paffiven äußeren Schuld follen ver- 
wande werden: die Güter aller eben erwähnten from- 
men Stiftungen, der fiebente Theil der andern Kirchen. 
güter, der Klöfter beider Gefchlechter, Gemeinguͤter, 
Stiftungen, und die andern geiftlichen Befisthümer, 
welche durch die beiden Paäbftlichen Breven von 
Pius dem Siebenten vom 14ten Juny 1809, 
und vom 12Xten December 1806 dem Könige Karl 
dem Bierten cedire worden find. Ferner follen zwei 
Drittheile von der ganzen Eumme der Koͤniglichen 
Vales, die noch nicht confolidirt find, tn vierprogentige 
Papiere dem Inhaber zahlbar oder übertragbar, Je 
nach Wahl, confolidire werden; für das übrige Drittel 
ſollen den Befigern Effekten der laufenden Schuld 
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mit Zinfen in 5. prozentigen Papieren zugeftelle wer- · 
den. Diefe Einfünfte geben vom 1ften —*8* 1835 
an. Das aus den Amerikaniſchen Papieren herſtam⸗ 
mende Kapital, welches die Regierung von Cadir zu 
- andern Zwecken verwandt hatte, wird in dag große 
Buch der öffentlichen Schuld eingetragen. Was die 
Erwerber ſolcher Güter betrifft, die während der con- 
ftirutionellen Epoche dem Staafe einverleibt worden 
find, fo follen diejenigen, welche die Güter von 1820 
in confolidirten Vales bezahle haben, 4 Prozent Ren- 
ten daflie 'erhalten, entweder dem Inhaber zahlbar 
oder auch übertragbar; Dagegen follen diejenigen, 
welche fie in gewöhnlichen Vales bezahle haben, dafür 
2: in 4 Prozent Renten, und das andere Drittel in 
Papieren der laufenden Schuld zu 5 Prozent erhalten. 
Man hoffte, daß die Veräußerung der Brache liegen« 
den Kirchen» und der — zum oͤffent⸗ 
“fihen Beſten, welche zu einem Werthe von 3000 
Millionen Realen angefchlagen worden, zur Hebung 
des Öffentlichen Kredits fehr viel beitragen werde. Mit 
der Verwaltung der Finanzen durch den Grafen T o- 
reno fchien man aber 1835 nicht. ganz zufrieden zu 
feyn ‚ und’ fo trat zu Ende des Septembers des ge⸗ 
nannten Jahres Hr. Mendizabal, früher Agent 
der Portugiefifchen Regierung in London, an die 
Spige der Finanzen, und wurde mit eben der Begeiſte⸗ 
rung von dem Volke aufgenommen, als ehemals 
Meder in Frankreich. Er verfprady bei feinem Ein» 
tritte ins Minifterium die Rechte der Königin Iſa— 
bella und dag conftirurionelle Syftem, in Beziehung 
auf feine Staatsverwaltung, aufrecht zu erhalten, und 
Alles zu thun, um die Finanzen zum Beſten des 
Staats zu ordrien. Wie fehr gleicy anfangs fein Er- 
fcheinen am Staatsruder Vertrauen in allen Stäns 
den und Klaffen des Volks zu ihm erweckte, geht 
daraus hervor, Daß felbft die Frauen nicht zuruͤckſtehen 
22 
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wollen im Opfern freiwilliger Gaben zum Beſten des 
Vaterlandes, ja daß fie ſich Hierin noch großmüthiger 
und heroifcher als die Männer. bewiefen haben follen, 
welches in jo fern nicht befremden Fann, weil aud) eine 
Königin das Zepter führt. Bis zum 27ften October. 
waren ſchon 10 Millionen Realen an  freimilligen 
Beiträgen eingegangen, und diefe haben in Eurzer Zeie 
fo zugenommen, daß fie und die Losfaufungen vom 
Militairdienfte 200 Mill. Realen ‚(beinahe 133,333 
Thaler) dem Schage einbrachten. Der neue, Minifter 
bat ferner fein Erſparungsſyſtem damit angefangen, 
an 700 bis 1000 Beamtenftellen: eingehen: zu laffen ; 
auch glaubte er die Finanzen fo leiten zu Fönnen, daß 
. der Staat feine neue Anleihe zu machen würde nöthig 
| Ex Was übrigens der neue Minifter- für eine 
inänzoperation anzumenden gebenft, um die Finan⸗ 
zen zu heben, und dem Staate Kredit und Anſehen zu 
verfchaffen, ift bis jegt nod) ein Geheimniß. Es war 
im Borfchlage 5. bis:600 Millionen Reolen Papier- 
geld anzufertigen und foldyes auf die Nationalguͤter zu 
hypotheciren; allein diefes Mittel möchte darum: niche 
ausgeführt werden, weil die Spanier eine große, Ab» 
neigung gegen alles Papiergeld. haben; noch eher 
glaubte man, daß der Minifter mit großen Engländi- 
fchen Kapitaliften fic verbinden würde, die 5 bis 600 
Millionen auf die Nationalgüter leihen und darüber 
eine Art von Hypothekenſcheine oder Pfandbriefe 
augfertigen follen, meil durch diefe Operation die Ma⸗ 
tionalgüter nicht verfchleudere zu werden brauchen, da 
man nur darauf leihet, und daher den Verkauf zur 
Abtragung der Schuld ruhig abwarten kann. Auch 
wollte man wifjen, daß der Minifter alle Staatgein- 
Fünfte Spaniens auf zwölf Jahre für 500 Millionen 
Franken an Brittifche Kapitaliften zu verpachten beab- 
fihtige. Die bis jege nicht Zinfen tragenden Papiere 
follen mit 5 Prozent verzinfer werden, wodurch der 
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Werth diefer Papiere bis auf 25, der der nicht confo- 
lidirten auf 35, und der der Schuld in negotiüirbaren 
Papieren auf 40 fteigen werde. Am 16ten Februar 
diefes 1836ften Jahres erfchien in der Gaceta von 
Madrid ein Defret, nad) welchem die Nationalgüter 
durchaus zur Tilgung der öffentlichen Schuld verwen« 
det werden follen, wobei jedody dahin zu fehen fen, 
daß diefeg Unterpfand der Staatsgläubiger in feinem 
möglichft hohen Werthe erhalten werde, das heißt, 
dag man die Güter in gutem Stande erhalte, damit 
fie niche in Verfall fommen und dadurch am Werthe 
verlieren. Hiezu foll eine Kommiffion errichtet wer; 
den, die aus dem Intendanten der Provinz, einem 
Mitgliede der Provinzial» Deputation, und dem Vers 
waltungs » Kommiffarius. der Tilgungsfaffe beftehr. 
Diefe Kommiffion hat die Verpflichtung, die Natio— 
nalgüter, oder diejenigen Güter, welche durch Einzies 
bung der Klöfter, Stifte ꝛc. noch zu denfelben gezo- 
gen werden, zu beauffichtigen, und für den guten Zu⸗ 
ftand derfelben zu forgen; auch muß fie der Regierung 
monatlich Bericht darüber erftatten. In einem zwei⸗ 
ten Defrete, die Nationalgüter betreffend, wird den 
Käufern bemilliget, ihre Erwerbungen auf zwei Arten 
zu bezahlen, nämlicdy: in Staatsbilletts für ihren Mo» 
minalwerth, oder in Geld. Im erften Fall haben fie 
einen Termin von acht Jahren zur Zahlung des Wer⸗ 
thes der Erwerbung: + in 5 Prozent, 4 in 4 Pror 
zent», und das legte Driteheil in unverzinglichen 
Papieren. Im letzten Fall dürfen fie erft in fechzehn 
ohren den Werth der Erwerbung 4; jährlidy zahlen. 
Der Betrag des Viertheils der baar gefchehenen Ber- 
fäufe wird halb zur Tilgung der 4 Prozent und 5 
+ Prozent confolidirten Schuld, und halb zur Tilgung 
der underziuglichen Schuld: verwandt werden. Die fo 
getilgeen Nummern der Schuld follen in der offiziel« 
fen Zeitung veröffentlichte werden. Das Kapital, 
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welches der Staat durch die — der Kloͤſter 
und den Verkauf aller Guͤter der Geiſtlichkeit, ſo wie 
durch die Umwandlung aller Steuerzinſen, welche an 
die Kloͤſter entrichtet werden, in Papieren gewinnt, ſoll 
ungeheuer groß ſeyn. Das Kapital dieſer Zinsſteuern 
wird auf eine Milliarde Realen, der Werth der Guͤter 
auf 4 Milliarden geſchaͤtzt. Wenn ſich dieſe Summen 
realiſiren, ſo ſoll damit der weſentlichſte Theil der 
Staatsſchuld gedeckt werden. Unterrichtete ſind der 
Meinung, daß ſich ſchwerlich zu ſo hohem Belaufe 
Käufer finden werden, bevor der Buͤrgerkrieg ein Ende 
bat; und dann foll aucy das Kapital für die Güter 
zu hoc) angenommen feyn, wenn man berückfichtiget, 
daß zur Zeit der Conſtitution für 1500 Millionen 
Mealen verfauft worden find, die man zuerft den Kaͤu⸗ 
fern wieder erfegen muß. ©. audy oben, ©. 8u. f. 
— Was die Erfparungen anbetrifft, fo find dieſe auch 
fehon unter dem raten Toreno in Anregung ge 
fommen. Mac) der Köllnifhen Zeitung vom 
Jahre 1834 im October heißt es, in ‘Betreff der Eis 
villifte des Negenten oder des Königlichen Haufes : 
daß die Herren Florez Eftrada, Palarea, und 
Andere folgenden Borfchlag machen würden: „In 
Erwägung, daß das Königliche Haus feit 1823 
53,000,000 Realen jährlich, außer den außerordent; 
lichen Summen, verausgabt hat, die dem öffentlichen 
Schatze entriffen wurden, und im Jahre 1829, bei 
der Dermählung, diefe Ausgaben auf 120 Millionen, 
und im Jahre 1833, bei der Anerfennung des anti« 
ſaliſchen Gefeßes, auf 175 Millionen fliegen ; in Er 
mwägung, daß unter einem repräfentativen Syſteme 
das Königsrhum nicht des Blendwerks des Luxus 
zu der dem Staatsoberhaupte gebührenden Achtung 
bedarf; in Erwägung endlich, daß das Königsehum 
fehr bedeutende Güter des Königlichen Patrimoniums 
befigt, und in Folge der jegigen Lage des Schages, 
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deſſen gewiſſe Einnahmen nicht 500 Millionen Rea⸗ 
len jaͤhrlich uͤberſteigen, ſchlagen wir vor, daß die Cor⸗ 
tes erklaͤren, daß die der Civilliſte des Koͤniglichen 
Hauſes angewieſene Summe den zwanzigſten Theil 
der Geſammtſumme der gewiſſen Einnahmen (25 
Millionen von 500), und eine Million Realen jaͤhr⸗ 
lich für jeden: großjaͤhrigen oder vermaͤhlten Infan⸗ 
ten, und die Hälfte fuͤr jdden mehr als 7 und weniger 
als 21 Jahre alten oder nicht vermählten Infanten 
nie überfteigen dürfe; und diefeg unter der Bedingung: 
daß die Infanten in Spanien wohnen follen; denn in 
Anfehung derjenigen, die fic) im Auslande niederge- 
laffen haben werden, foll eine befondere Verfügung 
der Cortes noͤthig ſeyn.“ — Diefes: fol der Erfpa- 
rungen wegen geichehen, um die Finanzen und den 
Öffentlichen Kredit auf jede möglicye Weife wieder zu 
heben. Der Präfident des Minifteriums, Mendi— 
zabal, bat in. dem Budgete auf 1836 beſtimmt, daß 
die Eivillifte der Königin Sfabella von 23 Millio- 
nen Realen auf 20 Millionen, von ber Königin 
EHriftina von 12 auf 6 Millioneu reducire werde, 
welche Reduktion die Negentin felbft vorgefchlagen 
haben fol. Die Prinzeffin Louife erhält ſtatt 
2 Millionen Realen 1 Million; der Infant Fran» 
cisco de Paula foll ebenfalls nur die Hälfte der 
bisher bezogenen Summe erhalten. _ Das Gehalt der 
Hegentfchaftsräche foll von. 30,000 Franken auf 
15,000 reducirt werden; auch mill der Finanzmi⸗ 
nifter die ganze innere Schuld reguliren,. und - fie 
‚mit dem Öenuffe der Intereſſen confolidiren, S. au 
den Art. Spanien, Th. 156, 8.22 uf. 
Die Staatsfchulden Portugals find erſt in 
neueſter Zeit zu einer gewiffen Höhe angewachfen ; aus 
den früheren Zeiten findet man nichts Darüber bei den. 
jenigen Schriftftellern angeführt, die die Finanzen 
Portugals berühren; indeſſen foll fo viel gewiß feyn, 
daß der Staat bis zu Ende des verwichenen Jahrhun⸗ 
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derts nur wenige Schulden gehabt hat, ja daß die Regen⸗ 
ten bis zur Zeit des Erdbebens zu Liſſabon, 1755, immer 
einer Schatz geſammelt haben; dieſerhalb ſchlug auch 
der Koͤnig Johann der Vierte damals allen Bei⸗ 
ſtand an Geld aus, welchen ihm bei dieſem Unfalle die 
andern Europaͤiſchen Mächte anboten. Die Einkuͤnfte 
des Regenten floſſen und fließen auch noch zum Theil 
1) aus den anſehnlichen Erbguͤtern des Hauſes Bra⸗ 
ganza; 2) aus den Domainen, welche jedoch feit dem 
Verluſte von Braſilien ſehr geſchmaͤlert worden; 
3) aus den Zoͤllen, unter welchen der von Liſſabon der 
eintraͤglichſte iſt; 4) aus den Steuern; 5) aus der 
Accciſe, die fehr bedeutend ift, und aud) von der Geifts 
lichkeit entrichtet wird; 6) aus der Tabakspacht, welche 
fi) auf den Brafilianifcyen Schnupftabaf bezog, 
woraus die Regierung ein Monopol machte, weldyes 
jest aud) durdy die Trennung Brafiliens befchränfe 
worden; 7) aus dem Münzmwefen; 8) aus dem Ablaß- 
frame, den der Pabft den Königen durch die Kreuz⸗ 
bulle alle drei Jahre erneuert; 9) aus den Großmeis 
fterfchaften der NRitterorden , die der König felbft ver« 
waltet; 10) aus den geiftlichen Zehnten in den aus« 
wärtigen Ländern, und aus andern Quellen, wovon 
mehrere jedoch jegt verfiege find. Mac) dem Herrn 
von St. Real follen die Einfünfte des Königs von 
Portugal jährlich 19 Millionen Erufaden, zu 1 Guld. 
12 Kreuzer, betragen haben, und nad) dem Verfaſſer 
bes Etat politique du Portugal en Tannée 1766 
follen die Einfünfte fid) auf 70, und nad) einer zwei⸗ 
ten Angabe auf 80 Millionen Franzöfifcher Livres bes 
laufen, jene Summe würde daher 14,777,777 Rthle., 
- und bdiefe 16,888,888 Rthlr. ausmachen. Seit der 
Trennung Brafiliens vom Mutterlande haben ſich die 
Staatseinfünfte fehr verringert. Im Jahre 1822 
betrugen fie nach dem Budgete 17,285,000, und die 
Ausgaben 21,302,500 Erufaden , fo daß ein Deficit 
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von 4,017,500 Cruſaden war; Die Schulden belie⸗ 
fen ſich auf 112,500,000 Cruſaden. Nach einer 
Portugiefifchen Zeitung O Popular” betrugen 
‚fie im October 1824: 33,200,000 Millereis oder 


.9,337,500 .Pfd. St; und nad) einer officiellen An- 


gabe in bee Gazette vom Mov. 1834 betrug ‚die 
‚öffentliche ausländifche- Schuld 11,997 Kontos an 
fundirter und-1943 an fchwebewder Schuld, alſo zu⸗ 
ſammen ungefähr 3,280,000 Pfo. St Die Zinfen 
30 5 Prozent befragen 164,000 Pfd., ungefähr ein 
‚Zehntel der ganzen öffentlichen Einnahme. In diefer 
Schuld ift auch die. neue Anleihe von 2 Milionen 
Pfd. St. mit inbegriffen, welche Hr. Mendizabal 
für die Regierung im September 1834 in London ne» 
gociirte. Er war von der Regierung bevollmaͤchtiget 
felbft zu 60 abzufchließer, allein er that es. zu 734. 
Im Dctober 1835 ward die Geſammtſchuld auf 100 
Millionen Erufaden oder, nach unferm Gelde, auf 120 
Millionen Thaler angeben. Bon der innern. Staats» 
fhuld waren bis zum 31ſten März 1835 1,877,000 
Pfd. St. getilgt; es blieben daher noch 2,975,000 
Pfd. St. im Umlaufe, wozu jedody noch 1,320,000 
Pfd. Sterl. unverzinster Staatsfchulden famen. 
Seit der Wiedereinführung des conftitutionellen Sy» 
ſtems in Portugal und der Aufhülfe der Finanzen 
buch den Spanier Mendizabal, welcher Finanz. 
agent der Portugiefifchen Negierung in London war, 
faßte man wieder ein befonderes Vertrauen zur Regie: 
"rung; denn. in. Folge derfelben waren am Ende des 
Jahres 1834 die Aktien der Lilfaboner Bank von 
500 Millereis, (Halb in Papier.zahlbar) auf 600 in 
Metall geftiegen, und felbft zu dieſem Preife waren 
feine zu haben; indeſſen beunruhigte immer noch das 
‚große Deficit von 4,323,903,858 Millereis, womit 
der Minifter Silva Carvalho am 20ſten Januar 
1835 bei Borlegung des Budgers für das Jahr vom 
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UIſten July 1834 bis IOften Juny 1835 diefe Finanz. 
ongelegenheit ſchloß; man hoffte aber damals durch 
den Verkauf von National» und Kirchengütern auch 
diefe Sorge zu befeitigen. Der erfte Artifel des Ge- 

« feßenewurfs wegen des Berfaufs von Nationalgütern, 
wofür Portugiefifche Staarsfchuldfcheine al pari in 
Zahlung genommen werden follen, ging am ten Fe; 
bruar 1835 in der Kammer der Abgeordneten mit 
großer Mehrheit durch. Man fchäste dieſes Grund⸗ 
eigenthum der National» und Kirchengüter in der 
Provinz Eftremadura zu mehr als 2,600,000 Pfd. 
St., in den fieben andern Provinzen, Algarvien nicht 

- mitgerechnet, zu 14,500,000 Pfd. St. Aus Eng. 
land, Belgien, Frankreich und den vereinigten Staa» 
ten von Mordamerifa waren bis zum 13ten April des 
genannten Jahres, weil diefer Derfauf der Güter 
mit dem Monate Juny beginnen follte, ſchon Auf⸗ 
träge zum Ankaufe angelangt. So 5. DB. hat ein 
Brittifches Haus zu diefem DBehufe 125,000 Pfd. 
St. angewiefen. Bis zum September 1835 war 
das Refultat der Güterverfäufe nad) den Berichten 
aus England überaus günftig ausgefallen ; denn die Res 
gierung hatte bereits für 200,000 Pfd. St. verfauft, 
und wenn die nachſten Auktionen eben fo günftig aus⸗ 
fallen, fo hofft man es nody vor Ablauf des Monats 
September auf eine halbe Million Pfd. St. in diefen 
Verkaͤufen zu bringen. Auch die fruchtbaren Marfch« 
gründe und Ebenen von Riba Tejo follen bis Ende 
des genannten Jahres zum Verkaufe bereit ſeyn. 
Man. hofft durd die Summen, die aus diefen Ver— 

kaoͤufen gezogen werden, das große Deficit in dem Bud⸗ 
gete zu decken, welches in dem erſten Quartale diefes 
1836ften Jahres nach dem vom Finanzminifter vor- 
gelegten Budgete 3385 Kontos de Reis betrug; da 
nun das Conto des Reis — 2830 Fl. ift, fo ergiebe 
dieſe Summe ein Deftcit über 10 Millionen Gulden. 
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Ueberhaupt foll das Deficit der legten drei Jahre nicye 
weniger als 8000 Kontos, alfo über 234 Millionen 
Gulden betragen haben. Wenn man den Privats 
Nachrichten aus Liffabon Glauben fchenfen darf, fo 
fol der Finanzminifter Campos im December 1835 
durch einen Vergleich die Bankdirektoren bewogen ha⸗ 
ben, der gaͤnzlichen Erſchoͤpfung des Staatsſchatzes 
durch eine Anleihe von 78,000 Pfd, St. gegen das 
Verſprechen der Ruͤckzahlung in drei Monaten, und 
‚auf eine Bürgfchaft von 400 Contos de Reis Pa- 
piergeld,, die eigentlich verbrannt werden follten, ein 
Ende zu machen; deffenungeachtet foll der Schag wie⸗ 
derum leer und Die Krebditlofigkeit des Minifters fo 
groß ſeyn, daß ihm ſelbſt Wucherer unter feiner Be 
dingung einen Conto vorſtrecken wollen. Um die Finan« 
zen zu heben, find bedeutende Erfparungen eingetreten. 
So befiehle ein Defret die Herabfegung der Beamten⸗ 
gehalte von 75 Pfd. St. jährlid) um 20, von 200 
Pfd. um 25, und von 400 um 33 Prozent. Der 
Minifter Sa da Bandeira hat auf feinen ganzen 
und die übrigen auf ihren halben Gehalt verzichter; 
die Koͤnigin felbſt will ihre cägliche Einnapnie um 
400 Millereis vermindern, und aud) die Herzogin 
von Braganza und die Infantinnen wollten fich. zu 
Meduftionen in ihrer Einnahme entfchließen. Auch 
follen Erfparungen in der Armee und Flotte zum Be⸗ 
laufe vor 40,000 Pfd. St. monatlid) eingeführt 


» - werden. Durd) die Abfchaffung der Zehnten find die 


Steuern auf 3 bis 5 Prozent in der Einnahme herab» 
gefegt worden. Das Volk war bis zum 30ſten Juny 
1835 mit nicye weniger als 615,000 Pfd. St. für 
Abgaben im Ruͤckſtande. Am Iten Januar 1836 
bat die Deputirtenfammer das Minifterium zur Aus⸗ 
‚gabe von Staatsfchuldfcheinen zum Belaufe von 
12,000 Contos autotifirt, welche täglich von 100,000 
Reis, 10 Reis Zinfen tragen, bei allen öffentlichen 
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Kaſſen angenommen und durch den Ertrag ber Leizi⸗ 
rios oder Nationalguͤter am Tajo getilgt werden ſollen. 
Man gewahrt aus allen dieſen Finanzoperationen, daß 
der Finanzzuſtand dieſes Landes eben fo wenig in Ord⸗ 
nung ift, wie in Spanien, und daß alle big jet ange. 
wandten Mittel nur Palliative find, welcye die Wunden 
des Staat wohl auf kurze Zeit beruhigen, aber nicht 
gaͤnzlich Heilen Fönner. — Ueber die Staatfhulden 
von Neapel oder dem KönigreicheSicilien dies. 
feits und jenfeiesder Meerenge ift wenig aus 
den früheren Zeiten bekannt, fo wie überhaupt über 
den ganzen Finanzzuſtand diefes Reichs. Mach dem 
Chevalier d'kon de Beaumont betrugen die jähr- 
lichen reinen Einfünfte des Königs 3,961,525 Duka⸗ 
ten, hierzu fleuerte Neapel 3,002,183, und Sizilien 
- 959,342 Dufaten bei. Die Ausgaben betrugen da» 
" gegen 3,526,654 Dufaten; e8 blieb demnach ein Les 
berfchuß von 434,871 Dufaten. Im Jahre 1781 
betrug die Einnahme nad) einem dem Könige vorge- 
legten Berzeichniffe, wie öffentliche “Blätter berichteren, 
3,900,000 Dufaten, und die Ausgabe 4,300,000, 
es blieb daher ein Deficit von 400,000 Dufaten. 
Diefer Ausfall follte von der Königlichen Jagd, den 
freiwilligen Truppen, und von der Marine berrübren ; 
der Hof entfchloß fich daher einige Königliche Güter 
zu verfaufen, um das Gleichgewicht wieder berzuftel- 
len. Unter der kurzen Regierung der Mapoleoniden 
vom Jahre 1806 — 1815 in Meapel, betrug die Ein- 
nahme der Regierung aus verfchiedenen Staatsquel- 
len, befonders Abgaben, 6 bis 7 Millionen Neapolita- 
nifcher Dufaten, die aber durd) die Aufhebung der 
Monopolien, des Feudalſyſtems, der Steuerbefreiung 
gewiſſer Stände einen neuen bedeutenden Zuwachs er- 
hielt; denn für das Jahr 1808 wurde die Grundfleuer 
allein auf 7 Millionen Dufaten feftgefege. Nachdem 
König Ferdinand der Vierte nach dem Sturze 
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-Mürats vom Neapolitanifchen Throne, wieder aus 
Sizilien nad) Neapel zurückgefehre war, und dann nach 
der Revolution in Neapel im Jahre 1820, betrugen 
die Staatsfchulden 28,400,000 Dufaten (der Duka⸗ 
ten beträgt ‚etwas ‚über 1 Rthlr. Saͤchſ.). Nach dem 
Budgete des gedachten Jahres berrug die Einnahme 
des ganzen Staats (Neapel und Sizilien) 19,380,734 
Dufaten, worunfer die Hauptgrundſteuer .6,150,000, 
bie indirekten Auflagen, 6,310,000, und, der Beitrag 
‚von Sizilien. 2,190,000 Dufaten ausmachte; die Aus» 
‚gaben betrugen dagegen 20,354,538 Dukaten; es er 
gab ſich daher ein Deficie von. 973,854 Dufaten. 
Nach einer ‚andern. Angabe hatten: ſich die Ausgaben 
‚bes Staats um 4,084,000. Dufaten ‚vermehrt, und 
‚bie Einnahmen um 2,916,000 Duf. vermindert z)dag 
Deficit warı demnach 1,168,000 Dufaten, . Diefes 
3 machte den Abſchluß einer Anleihe von 14 
Millionen Dukaten bei Pariſer Handelshaͤuſern noth⸗ 
wendig, und das Parlament, genehmigte: am Wſten 
Detober, des, gedachten Jahres den. Verkauf der. Mas 


s.. tionalgüter an Werthe von 1,800000 Dufaten. Im 


Jahre 1823 ‚betrug „das „Budget, füz, ‚Sizilien 
ı 1,377,609 Unzen Einnahme, und 1,744,977 Unzen 
(die Unze etwas über 3 Ktplr.) Ausgabe. . Im Zahre 
‚1829. betrug.die. Einnahme 26,657,038,. und, die 

Ausgabe 27,342,606 Dufaten,, es hlieb demnach ein 

Deficit von 685,568. Dufaten. Sm Jahre 6831 

wurden, mit Cinfchluß der Zinszahlung, fuͤr einen Theil 

der ſchwebenden Schuld. 1,128,161 Dufaten ange» 
mwiefen, Nachdem. die Einnahme und Ausgabe, ba- 
lanzirt worden, ‚blieben dev Berwaltung noch zur Ber 

‚ fügung 113,500 Dufaten. Ueberhaupt follen fid) die 

Staatseinfünfte des Konigreichs beider Sizilien jetzt 

auf 30 Millionen Gulden belaufen. S. auch den 

Art, Sizilien, 3.153, ©. 611, 639. — Die 

Staatsfhulden des Königsreichs Sardinien 
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haben ihe Entftehen wahrſcheinlich audy erft in ber 
neueften Zeit genommen, wenigftens findet man in den 
früheren zerftreueten Nachrichten und ftatiftifchen 
Schriften über diefes Königreich davon nichts ange. 
führe, Nah de la Lande in feiner Reife durch 
Stalien, Th. 1, ©. 182, follen die gefammten 
ordentlichen Einfünfte der Regierung Gardiniens 
16,569,000 Piemontefifche Lire betragen, zu welchen 
nad) dem Jahre 1748 auch noch einige Millionen 
außerordentlicher Auflagen gefommen find. Mad) 
Smollet follen fie im Jahre 1764 20 Millionen 
Pimontefifher Lire, ungefähr 1 Million Pfd. St., be 
tragen haben; dagegen giebt fie ein Britte, der 1769 
Sardinien durchreifere, Damals auf ungefähr 500,000 
Pd. St. oder 3 Millionen Rthlr. an. Wegen der 
Unterhaltung der Truppen und der Eivilbedienten, Die 
ein Bedeutendes von der Einnahme fortnahm, Fonnte 
der jährliche Ueberfhuß, nad) Deckung aller Ausga⸗ 
ben, nicht über einige 100,000 Livres betragen. Zu 
Ende des verwichenen Jahrhunderts und am Anfange 
diefes Jahrhunderts, bis zum Fahre 1814, waren die 
jährlichen Einfünfte des Koͤnigreichs Sardinien, 
welches fich bloß auf die Inſel diefes Namens be. 
ſchraͤnkte, da Piemont, Savoyen, Nißza und der 
"> vormalige Ancheil am Herzogthume Mailand mit 
"> Seanfreich vereiniget worden, 14 Million Lire oder 
450,000. Rıplr. Saͤchſiſch, welche aus der Grundſteuer, 
dem Dongratuit, den Abgaben vom Korallen» und 
Thunfiſchfange, und einigen anderen Auflagen; dann 
aus den Domainen, dem Königlichen Salz» und Tas 
bafsmonopol, von dem Getreidehandel, den der König 
treibt, von den Zöllen, der Münze und andern Regas 
lien in die Staatsfafle floffen. In der Zeit, daß der 
König von Sardinien bloß auf die Inſel Sardinienbe- 
fchränft war, beliefen ſich die Einfünfte des Hofes 
auf 80,000 Pfd. St. , welche geringe Summe nur 
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mit vielee Mühe erhoben wurde. Machdem der Kö- 
nig Victor Emanuel im Sabre 1814 feine an 
Sranfreich abgetretenen oben angeführten Staaten 
“wieder erhalten hatte, und fie noch mit dem Gebiete von 
Genua vermehrt worden waren, beliefen ſich unter fei- 
nem Machfolger, dem Könige Karl Felir, die 
Staatseinfünfte auf 12 bis 14 Mill. Thlr., bei einer 
ungefähren Schuldenlaft von 60 Millionen Fl. Im 
Juny des jahres 1834 befchloß der König eine: neue 
Anleihe zu machen, um fidy vermittelft Anmweifungen 
auf die Grundſteuer, die auf beftimmte Termine lau- 
ten, das Geld zur Deckung jedes möglichen Beduͤrſ⸗ 
niffes für die Sicherheit und Berrheidigung des 
Staats in dringenden außerordentlichen Fällen‘ zu 

» verfchaffen. Durch ein Edikt vom 27ften Mai wurde 
‘die Ausfertigung von Obligationen, im Betrage von 
1000 Fire, und für die Gefammefumme von 27 Mil—⸗ 
fionen Lire angeordnet, welche Obligationen von der 
Werwaltung der öffentlichen Schuld ausgegeben wer⸗ 
den ſollen. Dieſe Obligationen werden jaͤhrlich mit 
vier Prozent verzinſet, wobei noch die Ausſicht auf die 
Averſchiedenen, nach einer beigefügten Tabelle Damit 
verbundenen Prämien. Das Höchfte Gebot aufı dieſe 
Anleihe, 1124 Prozent; that das-Haus Barbaroux 
Ä — und ſo Sefehäft aba ** von Seiten 
der Regierung das Gefchäft abgeſchloſſen, welche nun 
fuͤr die Obligationen im Mominalbetrage von 27 Mile 
lionen die Summe non 30,375,000 Lire erhaͤlt. Der 
+3 Baron von Roth ſchald hatte nur 109 Prozent ge⸗ 
boten. Fuͤr die Tilgung der Obligationen. und Bes 
ſtimmung der Paͤmien findet eine halbjährige: öffent. 
ADRiche Loosziehung Statt. Das neue Anlehen genießt 
übrigens alle Buͤrgſchaften und Vorrechte der 
übrigen oͤffentlichen Staatsſchuld. S. auch den 
Artikel Sardiniem, Th. 136, ©: 553, 591. — 
Unter Napoleon, wo Italien ein beſonderes Koͤnig⸗ 
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reich bildete, und bie Herzogthuͤmer Mailand, Man: 
tua, Modena, Reggio und Mirandola, die Fuͤrſten— 
„thuͤmer Caſtiglione und Solfarino, Corregio, Concor⸗ 
dia, Novellara, Maſſa und Carraro, die Grafſchaften 
Rivoli und Commachio, die Päbſtlichen Laͤnder Ro— 
magna, Ferrara und Bologna, Urbino, Ancona, 
Macerata und Camerino, den Venetianiſchen Staar, 
Veltlin, Claͤyen und Worms in Graubuͤndten, und dag 
 füdliche Tyrol 2c: enthielt, mußten die Bewohner die- 
aſes Königreichs zum Unterhalte des Staats eben fo 
.: beiftenern, mie diejenigen Frankreichs, Durch die Grund» 
ſteuer, die Lupus» und Mobilienfteuer zei: Legtere war 
jedoch nur auf. folche Bedürfniffegelegt, die dem Preis 
» von. 10 Fl. überftiegen. Die übrigen Einfünfte-flof- 
: fen aus den Domainen und Regalien. Nach ‚den 
BGeographiſchen Ephemeriden, Jahrge 1806, 
Monat May, betrugen die Einkuͤnfte des Koͤnigreichs 
Italien im Jahre 1805 ungefähr. 88, 125,000 Lire; 
allein fie reichten um 550,000 Lire zur Deckung der 
Staatsausgaben nicht hin, und in dem darauf folgen⸗ 
den 1806ten Jahre waren gar 100 Millionen zur 
2 Medung der Ausgaben erforderlich, und in der: Folge 
si würben die Einkuͤnfte auf ungefähr 122. Millionen 
hinanfgettieben (S. Politiſches Journal 1805, Sti10, 
1 1014 us f., amd: Geograpp. Ephemeriden, Jahrg. 
1809,.S. 23). Die Staatsfchuld betrug ungefähr 
300. Millionen Lire. Laut eines Dekrets des dama⸗ 
ligen Bice-Königs von Italien, Eugen Napoleon, 
aus Gradisfa vom 22ften October, 1813, follten, da 
die Bertheidigung des Baterlandes fchneller. Geld» 
mittel bedürfe , für 12 Millionen neue Amortifations- 
1: fcheine angefertigee und ausgegeben werben, weil, von 
den fich ſchon im Umlaufe befindlichen Scheinen der 
Amortiſatlons ⸗Kaſſe bereits für mehr als 5 Millionen 
baar eingelöfet worden feyen. Don den neuen Schei⸗ 
nen ſollten 1 Million 1814, 2 Millionen 1815, 3 
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Millionen 1816, 3 Millionen 1817, und 3 Millionen 
1818 fällig feyn. Die Hälfte diefer Scheine follte 
undorzüglich, die andere Hälfte erft in Folge eines 
neuen Dekrets in Umlauf gefegt werden. Daffelbe 
Dekret verordnete für dag Königreich Italien eine 
Vorſchußzahlung auf die dag nächfte Jahr fälligen 

Steuern. Die Thronentfagung Napoleong 1814, 

and die Befchlüffe des Wiener Congreffes, welche 
“über die einzelnen Italieniſchen Staaten zu Gun⸗ 
ſten ihrer ehemaligen Beherrfcher entſchieden, mach⸗ 
ten dieſer Finanzoperation ein Ende, und die Ver 
theilung der Schulden gefchah nach dem Verhaͤlt⸗ 
niffe der einzelnen Staaten in Bezug auf ihre 
Beiträge zum Ganzen. Auch diejenigen Italieni⸗ 
fhen Staaten, außer den ſchon oben bei Sardi— 
hien erwähnten, welche mie dem Sranzöfifchen 
Reiche vereiniget waren, als die Republif Ligurien 
(Genua), das Herzogehun Parma, mie Piazenza 
und Öuaftalla, dag Königreich Hetrurien (Tosfana), 
und die drei Delegationen des Römifchen Kirchen» 
ftaats: Viterbo, Spoleto und Perugia, mit der 
Stadt Kom, kamen wieder größtentheild an ihre 
alten Herrfcher oder wurden andern Staaten eins 
verleibt, wie Genuarc. und fie übernahmen daher auch 
denjenigen Theil der Staatsfchuld, der auf ihren 
Antheil fiel. — Der Kirchenftaar ift ſchon in 
früheren Zeiten mit Schulden belaftee gemefen; denn 
der Pabſt Innocentius der Eilfte befolgee 
fhon das oben, ©. 82, erwähnte Beiſpiel der 
Holländer in Herabfegung der Zinfen im Jahre 
1685. Er fegte nämlich den Staatsgläubigern die 
Zinfen von den der Regierung vorgefchoffenen 4 Mil 
lionen Kronen von 4 auf 3 Prozent herab, und wer 
ſich diefe Herabfegung nicht gefallen laſſen wollte, 
dem ward das Kapital gekuͤndiget. Der Pabſt wagte 
hierbei nichts, da Niemand eine Moͤglichkeit finden 
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konnte, feine Gelder Höher zu benutzen oder vortheil⸗ 
bafter und mit weniger unge niederzulegen, 
weil damals die fammtlichen Gewerbe und der Handel 
im Kirchenftaate noch ſehr darniederlagen, ja felbft 
der Ackerbau; daher mußten fid) Alle den Verluſt des 
vierten Theils ihrer Zinfen gefallen laffen, und fo ge- 
wann die Päbftliche Kammer ein Kapital, womit fie 
jährlich ihre Schulden vermindern Fonnte, Im Jahre 
1768 hieß es in den oͤffentlichen Blättern, daß bis 
dahin die Einfünfte aus den Paͤbſtlichen Ländern fich 
auf 2 Millionen 200,000 Sfudi belaufen hätten, 
wobei die Unterthanen auf das Höchite beſchwert ge- 
weſen. Bon diefer Summe wären jährlidy 1,240,000 
Skudi zum Abtrage der Zinfen der Staatsfchulden 
gebraucht worden, das Uebriggebliebene habe aber zu 
den andern nothwendigen Ausgaben nicht zugereiche; _ 
daher feyen die Kammerfchulden jährlich vergrößert 
worden. Der erfte Schagmeifter habe aber einen 
von der Kammercongregation genehmigten Plan ge- 
macht, nach welchem die Unterthanen meniger be , 
ſchwert würden, und doch die Päbftlihen Einkünfte 

jährlich 6 Millionen Sfudi oder 15 Millionen Deut. 
fchen Geldes betruͤgen. Le Bret fchägte die Ein- 
Fünfte eines Pabftes auf 4 bis 5 Millionen Skudi in 
Gold, jeden Sfudi zu 164 Paoli gerechnet. Im 
Jahre 1782 wurde befannt gemacht, daß die Schul⸗ 
den des Nömifchen Hofes 52 Millionen Römifcher 
Thaler betrugen, und daß die Einfünfte deffelben im- 
mer mehr abnaͤhmen; denn durch das Concordat mit. 
Spanien und Sardinien fey demfelben ſchon von 
Benedikts des Vierzehnten Regierung an jähr- 
lich die Summe von 300,000 Skudi entzogen; auch 
durch die zu Neapel, Venedig, Genua, Florenz und 
Modenagemachten neuen Einrichtungen fielen jährlich 
4 Millionen weg, und die neuen Berfaffungen in den 
Defterreichifchen Erblanden unter Kaifer Joſeph 
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dem Zweiten wuͤrden dem Paͤbſtlichen Stuhle einen 
noch größeren Verluſt zuziehen, welcher aber am hoͤch⸗ 
ſten durch die Revolution in Frankreich und den nad): 
berigen verfchiedenen Veränderungen darin gefteigert 
wurde, und fich zulege mit dem Verluſte des Kirchen- 
ftaats endigte, der aber, nad) der Abtretung Napo-» 
leons vom Schauplage, feine Wiedergeburt feierte. 
Die Einfünfte berechnet man gegenwärtig mit den 
aus den Fatholifchen Fändern dahin fließenden Gel: 
dern auf 8 Millionen Fl.; fie reihen aber nicht Hin 
die Ausgaben zu decken, daher hat der Staat immer 
noch eine große Schuldenlaft, die vor der Franzöfi- 
fhen Invaſion 80 Millionen Sfudi betrug. Im 
Herbſte des Jahres 1833 hat die Pabftliche Regie 
rung mit dem. Herren von Rothſchild eine neue 
Anleihe von 3 Millionen Sfudi zu 82 Prozent ab- 
gefhloflen. Die Zölle im Kirchenftaate, weiche im 
urchſchnitt 1,200,000 Sfudi einbringen, wurden 
zu Anfange des Jahres 1835 zur Verpachtung aus» 
geboten, indem die Negierung dabei ein Biertheil mehr 
zu erhalten hofft; auch ift die Pferdetare durch ein 
vom Treforier erfchienenes Edikt fehon zwei Jahre 
früher, alfo 1833, verpachtet worden. Die Abgabe 
ift nicht erhöhet worden, fondern auf 6 Skudi jährlich 
für jedes Pferd geblieben. — Das Großherzog: 
thum Tosfana hat bei 3,500,000 Rthlr. Ein« 
kuͤnfte 30 Millionen Thater Staatsfhulden. Schon 
vor der Sranzöfifchen Revolution wurden die Staats⸗ 
einfünfte des Großherzogs, nad Jagemann, auf 
21 Millionen Sfudi (jeder zu 7 Lire) oder Species 
Thaler gefchägt. Die Einfünfte diefes Staats find 
ſich zu verfchiedenen Zeiten immer fo ziemlich) gleich 
geblieben; denn man findet fchon frühere Angaben 
von 3 Millionen Piafter ; dann von 180,000 Dufaten, 
und dann wieder von 500,000 Pfd. St. Die Staats: 
fchulden find größtentheils aus der neueften Zeit, 
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Die Staatsſchulden Oeſterreichs datiren 
ſich ſchon aus einer fruͤheren Zeit, doch laͤßt ſich dieſe 
Zeit nicht genau angeben, weil es dazu an ſchriftlichen 
Dokumenten fehlt; ſie entſpringen hier aber auch aus 
den vielen Kriegen, die dieſer Staat ſowohl in Italien 
und Deutſchland, als auch gegen die Türfen zu füh- 

ren hatte, und dann auch bei den vielfachen Unruben 
in Böhmen, Ungarn und den Niederlanden. Haupt⸗ 
fächlich find aber die Schulden in den Kriegen mit 
Frankreich, welche feit der Revolution bis zum Jahre ' 
1815 abmechfelnd gedauert haben, fehr vergrößert 
worden. Wie vieldie Staatsfchulden von Defterreich, 
‚überhaupt des ganzen Defterreichifchen Kaiferreichg, 
vor der Revolution in Frankreich betragen haben, fine 
dee man nirgends genau verzeichnet, weil man damals 
noch den ganzen Finanzzuftand in vielen Staaten 
als ein Geheimniß zu bewahren pflegte, und daher 
fäße fich auch über diefen Hier nicht viel aus den früs 
beren Zeiten diefes Kaiferchums fagen. Im Sabre 
1770 betrug die Staatsfhulden-Steuer für dag Erz» 
herzogthum Defterreicy 1,462,975 Gulden 23 Kr., 
movon 971,849 Guld. 5 Kr. auf das Land unter der 
Ens, und 491,126 Guld. 18 Kr. für das Land ob 
ber Ens fommen. Das Königreich Böhmen bezahlte 
eine Staatsfchuldenfteuer von 1,002,603 Guld. 25 
Kr.; das Markgrafthum Mahren: 409,013 Guld. 
47 Kr.; das Herzogehum Steyermarf: 656,429 
Guld. 29 Kr.; das Herzogthum Kärnthen: 31,784 
Guld. 35 Kr.; das Herzogthum Krain: 82,621 Guld. 
41 Kr.; in Summa: 3,645,427 Sub. 50 Kr. 
Staatsfchuldenfteuer. Bon den übrigen zu Defter- 
reich gehörigen Ländern oder Staaten find Feine 
Staatsfchuldenfteuern befannt geworden. Big zum 
Wiener Frieden 1809 betrug die Defterreichifche 
Staatsfchyuld 1200 Millionen Gulden, deren Zinfen 
Jein ein Driteheil der gefammten Staatseinnahme, 
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die fich vor dem genannten Frieden auf 100 Millionen 
Gulden belief, wegnahmen. Die Staatseinfünfte 
Defterreichs haben unter Kaifer Karl dem Sech— 
ften in feiner größten Macht, nämlich von 1718 big 
1735, ungefähr 40 Millionen Gulden befragen; uns 
ter feiner Tochter und Nachfolgerin in der Regierung, 
der Kaiferin Maria Therefia, bat fie der- Graf 
von Chotef, 1756, bis auf 57 Millionen Gulden 
gefteigert. FEriedrid) der Große fchägte fie auf 
61 Millionen Gulden oder 40 Millionen Ihaler 
(Büfhings Beiträge zu der Lebensgefchichte denk. 
mwürdiger Männer, Ih. 5, ©. 228); in Kafpar 
Ris beck's Briefen eines reifenden Sranzofen follen 
die Einfünfte der Defterreichifchen Erblande jährlich 
82 Millionen Kaifergulden oder 98,400,000 Guld. 
Rheiniſch befragen; im Jahre 1770 machten fie nach 
dem Staats» snventarium des Hofes 90,398,156 
Gulden aus, zu weldyer Summe allein das Erzherzog⸗ 
thum Defterreich oder das Land unter und ob der Ens 
23,014,276 51. 338 Kr., und das Königreich Boͤh⸗ 
men 15,736,063 51. 598 Kr, beitrugen. Bei diefem 
legten Reiche betrugen die Ausgaben 15,100,091 Fl. 
23 Rr.; eg blieb daher der Regierung ein Ueberſchuß 
von 635,972 Fl. 573 Kr. Das Marfgrafihum 
Mähren trug bei: 5,793,120 Fl. 53 Kr.; dag Her⸗ 
zogthum Steyermarf 5,889,221 Fl. 397 Kr; dag 
Herzogtum Kärntherr 2,386,884 Fl. 323 Kr.; dag 
Herzogthum Krain 2,089,952 FL 43 Kr; Friaul 

357,363 Guld. 418 Kr.; die Graffchaft Tyrol 
3,658,712 Guld. 27 Kr.; das Königreic) - Ungarn 
trage dazu an 15 Millionen Gulden bei, und dag Les 
brige die andern Länder der Defterreichifchen Mo— 
nardyie. Zu Ende der 1780ger fahre, in den legten 
Negierungsjahren des Kaifers Joſeph des Zwei— 
ten, betrugen die Einkünfte fchon 100 Millionen 
Öulden, die unter feinem Großvater, dem Kaifer 
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Karl dem Sechſten, nur 13 bis 14 Millionen 
betragen haben ſollen, welche Angabe aber unrichtig 
iſt; ſ. oben; und da der Kaiſerliche Hofſtaat von 
jeher ſehr glaͤnzend war, ſo waren auch die Ausgaben 
den Einnahmen angemeſſen, ja oft uͤberſtiegen die 
Erſteren die Legteren. Unter der Kaiferin Maria 
Therefia befland der Hofitaat, außer den adlichen 
Leibgarden, aus 2400 hoben und niederen Perfonen, 
meldye 3 Millionen 300,000 Gulden zu unterhalten 
Eofteten. Der Premierminifter erhielt allein 60,000 
Gulden Gehalt, und 40,000 Guiden Tafelgelvder. 
Die Penfionen betrugen 1 Million Gulden. Zu der 
adlicyen Ungarifchen Leibgarde zu Pferde, aus 60 Per: 
fonen beftehend, zahlte das Land allein 80,000 Gul-⸗ 
den. Die Opern und Schaufpiele Fofteten zufammen 
121,934 Gulden, Die Ausgaben für den Hofſtaat, 
und dann für Militair und Civile betrugen im Jahre 
1783 gegen‘ 84 Millionen Gulden. Die Scyaß- 
fammer an filbernen und goldenen Geräthen, Dia- 
manten und andern Kleinodien wurde unter dem Kair 
fer Joſe ph auf 22 Millionen Gulden gefchägt, dar 
unter die Juwelen allein 12 Millionen betrugen. Die 
geiftliche Schagfammer ward auf 5 Millionen ger 
ſchaͤtzt. — Die Einfünfte des Staats fließen: 1) aus 
der Grundfteuer ; 2) aus der Steuer von Realitäten ; 
3) aus ber Steuer von öffentlichen Fondsintereffen 
zu 10 vom Hundert; 4) aus der Klaffenfteuer; dann 
aus den Domainen und Regalien; die vornehmften 
diefer Legteren find das Berg, Salz» und Münzres 
gel, das Forft-, Jagd⸗ und Wafjerregal, das Zoll» 
und Mautregal, das Etempelregal, das Poftregal, die 
Tabaks- und die Lorteriegefälle ꝛc. Auch in neuefter 
Zeit hat man feine genau fpecificirte Angaben der 
Defterreichifchen Staatseinfünfte, daß fie aber feit dem 
Parifer Frieden. und dem Wiener Congreſſe 1814 
anſehnlich zugenommen haben, ift gewiß, ſchon wegen 
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ber Wiederbefignahme der an Frankreich in den ver- 
ſchiedenen Friedensſchluͤſſen abgetretenen Länder; daß 
fie aber über noch einmal fo hoch geftiegen feyn follen, 
wie oben 1809 angegeben worden, nämlich auf 220 . 
Mil. Fl., kann man mohl in Zweifel ziehen, noch 
eher möchte die Angabe von 125 bis 150 Mill. Zt. 
die richtigere feyn. — Da aud) Defterreih, wie fo 
viele andere Staaten, vor der Reftauration oder Wie, _ 
dergeburt diefes und diefer Staaten, nad) dem Sturze 
Napoleons bei den damaligen politifchen Veraͤn⸗ 
. derungen Europas fehr viel gelitten hat, weil es ver- 
moͤge feiner Lage, Berhältniffe, und politifchen Wich— 
tigfeit an allen Europäifchen großen Angelegenheiten 
Antheil nehmen mußte, fo ift auch in finanzieller Bes 
ziehung, nad) Zizius (in feinen oͤkonomiſch⸗politi⸗ 
hen ‘Betrachtungen über die Handelsbilanz. Wien 
und Trieft, 1811.), die Confumtion, befonders die des 
Staats, fo fehr aus den Schranken ihres Gleichge⸗ 
wicht getreten, daß dadurch ein ftarfes Mißverhält- 
niß zur Produktion entftehen mußte,’ welches dadurch 
aufs Höchfte flieg, daß ein großer Theil der Conſum⸗ 
tion und des Berluftes des Nationalvermögens bloß 
auf Rechnung der feindlichen Waffengewalt kommt, 
weldyes die Summe des Vorraths, wie natürlicy, 
ganz ohne Erſatz im hoͤchſten Grade verminderte, 
Hierzu gejellte ſich nun das Hauptübel im Verkehr, 
naͤmlich die Entziehung der zum Umlaufe nöthigen 
Kapitalien, hauptſaͤchlich aber des baaren Geldes, defe 
fen bloß ideale Vorfiellungszeichen in einem folchen 
Grade vermehrt werden mußten, welcher das Verhaͤlt 
niß, in dem fie mit dem Metallgelde ftehen follten, um 
damit in gleichem Werthe zu feyn, beträchtlich über 
ſteigt; ein Uebel, welches dadurd) noch größer wurde, 
daß auch jene Quelle, woraus der nöthige Vorrath 
zunächft ejes: werden fönnte, naͤmlich das liegende 
und todte Kapital, entweder auch zum Theil erfchöpft, 
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zum Theil unzugaͤnglich, dem Verkehr ganz entzogen, 
und endlich auch ſchon das kuͤnftige Kapital durch den 
Gebrauch des in» und auslaͤndiſchen Kredits in Ans 
fprucy genommen, und der Umfang derjenigen Fonds, 
die ſolchen decken follen, ebenfalls betraͤchtlich vermin⸗ 
dert, und daher auch der oͤffentliche Kredit faſt bis zur 
Erſchoͤpfung geſchwaͤcht wurde. Betrachtet man 
Oeſterreich im legten Drittel des verwichenen Jahr⸗ 
hunderts, wo nach dem beendigten Türfenfriege und 
den kaum gedämpften Unruhen in den Niederlanden 
unter Kaifer Leopold dem Zweiten, die in Franfs 
reich bereits in vollen Flammen ausgebrochene Revo—⸗ 
Iution die Oeſterreichiſche Monarchie, nebit fo vielen 
. anderen Europäifchen Staaten, in viele Kriege ver» 
wicelte, fo waren die Friegerifchen Anftalten und An; 
ftrengungen des Staats ſchon lange im vollen Gange, 
ebe fie nur im geringften dem inneren Wohlftande, 
dem reichlichen Genuſſe und Erwerbe der Einzelnen, 
oder dem Kredite des Staats läftig oder fühlbar wur⸗ 
den; ja man fann fagen, daß felbft bis zum Jahre 
1795 unter Kaifer Franz dem Zweiten, mo he 
reitg mehrere blutige und £oftfpielige Feldzüge, die alle 
außerhalb Landes, und alle mit Oeſterreichiſchem Gelde 
und anderen vielen MWerthgegenftänden ohne die ge 
ringften Requifitionen geführt wurden, weder die Re— 
gierung noͤthigten zu außerordentlichen Hilfsmitteln 
Zuflucht zu nehmen, noch aud) in dem Zuftande der 
Privaten den geringften Unterfchied in der gewohnten 
Lebensart und in den Preifen der ins und ausländis 
ſchen Artifel hervorbrachten. Damals beftanden die 
Beiträge zum Kriege in nichts anderem, als in frei« 
willigen Gefchenfen, wozu der Patriotismug der Uns» 
terthanen von felbft fpornte, und willig brachten viele 
derfelben mit Gold gefpickte Beutel zu den Füßen des 
Ihrones. Um Bankzettel zu haben bezahlte man ein 
Aufgeld oder Agio, oder doch wenigftens eine Erkennt⸗ 
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lichkeit oder Douceur; man weigerte ſich ſogar Dukaten 
anzunehmen, wenn man ſie nicht auf die Wage zu 
legen Gelegenheit hatte. Der Cours nach Augsburg 
war. al pari; nach Hamburg galten 1444 Rthlr., 
200 Rthlr. Bko. oder 390 Mark; nach Paris 1Liv. 
tourn. 224 Kr. Die Staatspapiere, beſonders die 
pierprogentigen Bank» Obligationen, wurden mit einem 
ziemlichen Aufgeide aud) noch 1797 gefucht, aber von 
da ab, befonders im Jahre 1799, und dann 1801 bis 
1806 änderte fich diefeg beträchtlich, befonders nad) 
jedem Kriege; und fo ging es bis zum Jahr 1814 oder 
bis zum Frieden von Paris und dem Congreffe in 
Wien, morin die Defterreihifche Monarchie. ihre 
früheren Beſitzungen mieder erhielt, und auch noch 
Entſchaͤdigungslaͤnder. — Wenn nun gleich vom 
1ften Sanuar 1793 bis zum Scluffe des Jahres 
1802 in den ſaͤmmtlichen Kaiferlicyen Muͤnzſtaͤtten 
über 293 Millionen Gulden an Gold», Silber» und 
Kupfermünzen ausgeprägt worden find, fo waren 
dod) aud) eine Menge Staatspapiere im Umlaufe; 
denn außer den Bankzetteln von 1,2, 5, 10, 25, 
50, 100, 500 und 1000 Gulden, die bei allen 
Staatsfaffen als Flingende Münze angenommen 
wurden, und auch fo courfiren, gab es noch verzing- 
liche öffentliche Fonds Obligationen naͤmlich: 1) Wier 
ner Stadt » Bank » Obligationen mit 5 Prozent; 
2) Staatsfchulden-KRafjen-Dbligationen mit 34, 4 und 
5 Prozent; 3) Wiener Oberfammeramts + Obligatios 
nen mit 34, 4 und I Prosent; 4) Nieder» Defter 
reichifche Ständifche Obligationen mit 4 und 5 Pro» 
zent; 5) zwei verfcyiedene Lotterieloofe, ſtaͤndiſche und 
Banfloofe zu 4 Prozent. Alle diefe Staatspapiere 
find im Umfag pari mit baarem Gelde. — Der Geld» 
quell des Staats, die Wiener-Stadtbanf, welche 
im Jahre 1703 unter dem Kaifer Eeopold dem 
Erften als eigentlihe Depofitenbanf errichtet 
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worden, war dazu beſtimmt, nicht nur die contrahirten 
Staatsſchulden durch Abzahlungen zu tilgen, ſondern 
auch dem Staate neuen Kredit zu verſchafſen. Der 
genannte Kaiſer wies derſelben 4 Millionen Gulden 
aus ſeinen Einkuͤnften an, und verordnete, daß bei 
10 Prozent Strafe alle Wechſelzahlungen durch dieſe 
Bank gehen ſollten, weshalb ihr der Name einer 
Girobank gegeben wurde; allein dieſer Befehl ver- 
fehlte feine Wirkung, und man hob ihn daher im dar—⸗ 
auf folgenden 1704ten Jahre wieder auf und verwan- 
delt das Inſtitut in eine bloße Depofitenbanf oder ei— 
gentliche Kreditfaffe, die im Jahre 1705 bis 1764 
und 1765, 5 und 6, von da ab aber durchgängig nur 
Prozent Zinfen zahlte. Bis zum Jahre 1751 hatte 
diefe Banf an 44 Millionen Schulden zu bezahlen, 
nämlich: 1) die von der altın Girobanf contrahirten 
Schulden, welche niemals bezahlt werden, und mor« 
über die Banf Obligationen zu 5 Prozent jährlidyer 
- Zinfen ausgeftellt hat. 2) Die durch die Landesher- 
ren contrahirten, auf die Banf angewiefenen, und von 
derfelben acceptirten Schulden, für welche fie an die . 
Gläubiger Obligationen auf eine gemwiffe Zeit genen 
5 Prozent jährlicher Zinfen ausgeftelle hat. 3) Die 
bei der Bank gefegmäßig belegten, theils Pupillengel» 
der, welche von ihr bis zur Majorennirät verzinfet 
werben, theils Zideicommiß; und milde Stiftungsgels 
der, welche niemals bezahlt werden, und worüber die 
Bank Eertififate zu 4 und 5 Prozent verzingbar gege- 
ben hat. 4) Anleihen, welche die Banf felbft zu 
5 Prozent jährlicher Zinfen gegen Obligationen, Die 
auf Berlangen der Gläubiger fogleicy zahlbar find, 
contrahirt har. Alle diefe verfchiedenen Obligationen 
find feit dem Jahre 1767 auf 4 Prozent Zinfen herab» 
gefegt worden, indem man denjenigen, welche diefe Zin- 
fen nicht annehmen wollten, ihre Kapitalien baar zus 
rücf zu zahlen anbot; und im September des jahres 
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1784 wurden nach einer Verordnung alle Kapitalien 
von 50,000 Gulden und darüber auf 2 Prozent Zin⸗ 
fen herabgefegt, nur für Fleinere Summen follten nad) 
wie vor 4 Prozent Zinfen gegeben werden. Mach 
diefer Zeit nahm diefe Banf weiter Feine Gelder gegen 
Obligationen oͤffentlich an, fondern zahlte bloß für die 
von ihr ausgeftellten die fälligen Zinfen; dagegen konn— 
ten derfelben auch nicht die Banfobligationen zum 
Auszahlen gefündiget, fondern diefe bloß an Andere 
cedirt werden. Wenn die Negierung ihre Anzahl ver: 

mindern wollte, fo ließ fie folche auf der Börfe anfaue 
fen. Seitdem Anfange des Jahres 1788 nahm die 
Danf wieder Kapitalien zu 4 Prozent an, zahlte aber, 
fo wie dag Kupferamt und andere öffentliche Koffen, 
. bie Kapitalien nicht wieder zuruͤck. Seit dem fieben- 
jährigen Kriege ift bei der Wiener Banf auch eine 
fogenannte Zettelbank angelegt worden, in welcher 
man feit dem 1ften Julius 1771 für 12 Millionen 
Gulden in Bankzettein zu 5, 10, 25, 50, 100, 500 
und 1000 Gulden gegen baares Geld ausgegeben hat. 
Die neuern Wiener Banfsettel, welche ſich auch auf 
Ungarn, Siebenbürgen und Gallizien erſtrecken, wurs 
den zur Einziehung der alten ausgegeben, und find 
fämmtlidy) unter dem 1ften Movember 1784 ausge 
ftelle, fie betragen in Summa 20 Millionen in Zets 
teln zu 5, 10, 25, 50, 100, 500 und 1000 Gulden, 
von denen jeder mit einer befondern Nummer bezeich- 
net und von einer Wiener Magiftratsperfon unters 
fchrieben if. Zur Ummechfelung der alten Zettel ger 
gen diefe neuen wurde eine Srift von vier Monaten _ 
für diejenigen Inhaber, welche ſich innerhalb der 
Grenzen des Reichs, und von fechs Monaten für dies 
jenigen,, welche ſich außerhalb der Grenzen aufhielten, 
bei Berluft des Werthes, feftgefegt. Diefe neuen 
Banfzettel wurden nun, wie die ehemaligen alten, bei 
allen Eontributiong-, Kriegs. und Städtifchen Kaffen 
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aleich dem baarem Gelde angenommen, Privatperſonen 
ſtand jedoch die Annahme frei. In den Jahren 1800 
und 1806 wurde die Zahl der Banknoten vermehrt, 
und im Jahre 1808 wurden nach einer Verordnung 
die big dahin im Umlaufe befindlichen Wiener Stadt⸗ 
Barfzettel vom 1ſten Januar 1800 durdy neue, 
mittelft eines Eünftlicheren Drucks die Verfälfchung 
mehr erſchwerende Zettel erfegt. Bis zu der genannten 
Zeit wurden aber die zwei alten Gattungen von 75 
bis 100 Guld., mit den drei neuen Öattungen von 
25, 50 und 100 Guld., die von Iſten Juny 1806 
an ausgefertigt roorden waren, eingemwechjelt und am 
1ften Dctober 1805 murden die neuern in Umlauf 
gefegt. Die Banfzettel vom 1ften Januar 1800 
dürften vom 1ften April 1808 an nicht mehr im all« 
gemeinen Verkehr, noch bei den öffentlichen Kaſ— 
fen angenommen werden; fie waren aljo von die 
ſem Zeitpunfte an völlig verrufen, und ohne Un: 
terfchied für die in» und ausländifchen Beſitzer 
derfelben außer Cours gefegt. Die Zahl der 
Banknoten belief ſich nad) der eigenen Angabe der 
Sinanzitelle, nach dem im Jahre 1809 nicht glück» 
lich bis zum Ausgange geführten Kriege mit Frank— 
reich, auf 1060 Millionen. Da nun auch diefer 
Krieg der Defterreihiihen Monarchie durch bedeu- 
tende Länderabtretungen über 11 Millionen Gul- 
den Einfünfte entzog, und zur Führung bedeutende 
Geldmittel gefoftee hatte, fo waren neue Finanz: 
operationen nöthig, um Einnahme und Ausgabe 
ins Gleichgewicht zu bringen, und dem Kredit des 
Staats aufrecht zu erhalten, der durch die große 
Zahl der Banknoten und dag Verſchwinden oder 
Einbehalten des baaren Geldes in Hinſicht des 
Handels und der Gewerbe mit dem Auslande be— 
deutende Ausfälle erlitt, weil der Cours der Papiere 
ſich oft vermindert, befonders in Kriegs» Epochen, 
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fo wie überhaupt in Ereignißreichen Zeiten, worin 
die Begebenheiten fchnell wechfeln, wie dieſes feic 
der Sranzöfiihen Revolution bis 1815 in Europa 
der Fall gewefen if. Da nun der Defterreichifche 
Staat während diefer Epoche eine große Menge 
Papiergeld in Zirkulation harte, fo konnte es aud) 
nicht fehlen, daß bei dem faft täglich wechfelnden 
Courſe, der nur zum öftern ein Fallen, als. Stei- 
gen. des Papiergeldes zur Folge hatte, auch ein 
Mißverhälenig im Handel und Wandel enrftehen 
mußte, der nur zum Macheheile der Gewerbetrei- 
benden Staatsbewohner und des Staates felbft 
ausfallen Eonnte; ſ. auıh den Art. Staatshan- 
dei, Th. 164, ©. 498 u. f. Die Defterreichifche 
Regierung fahe daher 1810 wohl ein, daß es nö- 
tbig fey, um die Finanzen zu verbeffern, auch dem 
Papiergelde wieder einen höheren Werth zu ver- 
fchaffen, welches damals auf 15 bis 20 Prozent 
herabgefunfen war. Diefes konnte aber nur dur) 
neue vom Staate geforderte Opfer gefchehen, die 
ihm aud) gebracht wurden. Die ganze Mafle der 
Banfnoten wurde nämlich) auf dem fünften Theil 
ihres Nennwerthes reduceire, und durch das Pa« 
tent vom 20ften Februar 1811, in welchem die 
Verrufung der Banfzettel vollzogen morden, wurde 
die einftweilige Einführung von Eintöfu ungs- 
fheinen decretirt, durch welches neue Papiergeld 
jeder fünf Gulden Banfzertel um einen Gulden 
eingelöfee wurde. Die Summe der Einlöfungs« 
fiheine wurde auf 212 Millionen feftgefegt. Diefe 
Scheine wurden bald fo geſucht, daß man faft 
leichter Silbergeld, als dieſes Papier erhiel. Die 
beträchtlichen zu einem Nequifitionsfonds im Jahre 
1812 zu machenden Beiträge nahmen ſchon eine 


große Anzahl fort, und da die Theuerung nicht 


in dem Verhaͤltniſſe abnahm, als der Cours fid) 
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befferte, fo mußte noch ein anfehnlicher Theil zu 
den täglichen Ausgaben und zur Belebung des 
Handels und der Manufafturen verwendet wer— 
den, wodurch alfo die Banquiers und Privaten, 
welche bisher auf Herabfegung des Courfes fpefu« 
fire, und in diefer Hinfiche ihre Kiſten mit Sil— 
bergeld angefülle hatten, ſich genöthigee fahen, mie. 
dem Letzteren loszufchlagen, und fo die Concurrenz 
in Abfihe auf die Eintöfungsfcheine zu vermehren 
oder vergrößern, woraus natürlicher Weiſe eine 
Erhöhung ihres Werthes entfichen mußte; umd 
da auch die meiften Produkte daffelbe in Einloͤ⸗ 
fungsfcheinen Fofteten, was fie vor zwei Jahren, 
1810, in Banfzetteln gefoftee hatten, und Letztere, 
wie oben angeführt worden, 1060 Millionen ges 
wefen find, und von Erfteren nur 212 Millionen 
creirt worden, fo mußte auch die Nachfrage nad) 
den Einlöfungsfcheinen zunehmen; auch maren da- 
von im Januar des Jahres 1813 fchon 208,510,583 
Gulden im Umlaufe. Auf den Antrag der von 
der Regierung errichteten Einlöfungs- und Tilgungs⸗ 
Deputation, die auch ihren guten Fortgang hatte, 
murde durch ein Kaiferliches Dekret verfügt, daß 
denjenigen Perfonen, welche um Cinlöfung der 
Banfzettel vom Jahre 1806 von 25; 50, 100 
und 500 Guld. bis zum legten December 1811 
bei der genannten Deputation ihr Gefuch einge- 
reicht haben, und dann noch bis zum 1ften April 
1812 mit Beilegung der Bankzettel felbft, die 
nachgefuchten Beträge gegen Einlöfungsfcheine ein- 
gelöfee werden dürfen. Auch foll diefes denjeni« 
gen Perfonen bemilligee werden, welche die genann⸗ 
ten Gattungen Banfzettel nad) den oben beſtimm⸗ 
ten DBerfallsterminen ohne Einloͤſungsgeſuch zur 
Einlöfungsfcheins-Hauptfaffe überreicht haben, und 
von der diefe Bankzettel gegen Empfangsfcheine 
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ohne Erfag angenonımen worden find, — Wenn 
nun gleich die Einlöfungsfcheine anfangs, wie 
fhen oben angeführt worden, fehr geſucht wurden, 
und im Werthe dadurch fliegen, fo war biefes Doch 
nur von kurzer Dauer; denn als der Staat fid) 
im Sahre 1813 genöthigee fahe, feine Armee von 
Neuem auf ben Kriegsfuß zu jegen, und um bie 
Ausgaben dazu zu befireiten, ein neues Papiergeld 
unter dem Mamen der Anticipationsfcheine 
fhaffen mußte, da fanfen die Einlöfungsfcheine 
"bis auf 50 Prozent herab. — Die Berordnung 
zur Ausfertigung der 45 Millionen Anticipas 
tionsfcheine erfhien am 16ten April 1813. 
Der Kaifer fagt darin: 


Die Ereigniffe der früheren Fahre und befonders des 
fetstverfloffenen, mußten nothwendig den beftimmeeften 
Einfluß auf tie Verhältniffe Unferes Reichs haben. 
Frieden und Krieg, jede glüclichere oder drangvollere 
Fage der Uns umgebenden Staaten, wirfen unvermeid» 
lid) auf die Ruhe und den Mohlftand der Uns von 
der Vorfehung anvertrauten Völker. Wie fehr Wir 
bedacht waren, den Uns durch die Lage der Dinge 
bisher abgenöthigten Anftrengungen mit der größten 
Rüdfiht auf die Schonung Unferer Unterthyanen Ges 
nüge zu leiften, werden dieſelben dankbar erkennen. 
Daß der Zweck Unferes Beſtrebens dad Ziel aller feit 
einem Jahre von Unfern Provinzen geforderten größes 
ren und außerordentlichen Opfer die mögliche Erreis 
chung eines auf fichere Grundlagen gebaueten Standes 
der Ruhe fey, iſt in Unferm Reiche und in ganz Eus 
ropa bereits zur allgemeinen Ueberzeugung erwachien. 
Und wenn wir heute die Hoffnung nähren, bei der be- 
vorfichenden Entwidelung der Schickſale von Europa 
jened Gewicht, welches die Lage Unferer Monarchie 
und Unfer Verbaͤltniß gegen die ſaͤmmtlichen übrigen 
Maͤchte Uns fichert, für das allgemeine Befte, wovon 
das Unfrige unzertrennlich ift, geltend zu machen, fo 
wird es um fo nothiwendiger, Uns durch Vermehrung 
Unferer Streitkräfte in einen, diefer großen Befiims 
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mung durchaus angemeſſenen Zuſtand zu verſetzen. — 
Se mehr Beweiſe ihrer Liebe und ihres treuen Mit— 
wirfens Uns Unfere Völfer in wichtigen und fihweren 
Perioden Unferer Regierung gegeben haben, um fo 
mehr würden Wir berechtiget feyn, in der wichtigften 
von allen, in der, Melde über vie Erreichung des fo 
nöthigen, fo fehnlich gewünfchten Standes der Ruhe 
mit allen feinen fegenreichen Folgen entfcheidet, auf 
ihre DBereitwilligkeit zu jeder Unftrengung zu rechnen. 
Unfere vaͤterliche Sorgfalt iſt aber. dahin gegangen, 
die Mittel zur Bedeckung der eintretenden außerordentz 
lichen Bedürfuiffe zunacit in einer Maaßregel zu fin— 
den, die, ohne von Unfern Unterthanen folche unmit— 
telbare Aufopferungen zu erheifchen, weiche den Wohls 
fand des Steuerpflichtigen, und Die wichtigften Zweige 
der Induſtrie erfchuttern koͤnnten, vorzüglich das Uns 
vou Unfern Völkern ſtets bewieſene Vertrauen In Anz 
ſpruch nimmt; da Wir nun feft bei dem Entfchluffe 
beharren, die durch das Patent vom 2often Februar 
1811 feitgefetste und befannt gemachte Summe von 
Eintöfungfchelnen, nie und in keinem Falle zu vermeh: 
ren, fo haben Wir Uns beſtimmt gefunden, im Wege 
der Anticipation auf einen Theil des ficherften Staats: 
einkommens einen beträchtlichen und fogleich verwend— 
‚baren Fonds zu gründen, indem Wir. Uus vorbehalten, 
den hierdurch entftehenten Abgang in der gewöhnlichen 
Einnahme durch andere, dem Betrage deſſelben gleich: 
kommende und zweckmaͤßige Mittel nach Bedarf der 
Zeitumffande zu erfegen ꝛc. 

Nach diefer Verordnung wurde die Summe von 


3,750,000 Gulden jährlid) zur Gründung des eben 
gedachten Anticipationsfonds beflimme, welche, vom 
Jahre 1814 angefangen, zwölf Jahre hindurch aus 
dem Ertrage der Grundfteuer in den Deutfchen, Bohr 
mifchen und Gallizifchen Provinzen jährlich ausge 
fchieden werden follten. Die Verwaltung des Fonds 
wurde der vereinten Einlöfungs- und Tilgungs ⸗Depu⸗ 
tation ausſchließlich übertragen, meil fie fidy wegen 
der genauen Erfüllung ihrer Beftimmung bis dahin 
fowohl die Zufriedenheit des Negenten, als auch das 
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allgemeine Vertrauen erworben hatte. Die oben be⸗ 
Aſtimmte Summe von der Grundſteuer mußte daher 
Jaaͤhrlich unmittelbar an die vereinte Einlöfungs» und 
 Tilgungs-Deputation abgellefese' werden, wodurch dies 
ſelbe in Zeit von zwölf Jahren die Summe von 45 
Millionen Gulden erhielt. Dagegen mar diefe Depus 
sation auch verpflicytee zur Dispofition des Finanz⸗ 
Departements diefe ganze Summe in Anticipationg» 
‚— fcheinen zu 10 und 20 Gulden fogleich aufzufertigen, 
um damit den aufferordentlichen Aufwand nad) Ers 
Forderniß gleich decfen zu Fönnen; und dann über 
nahm fie die Berantwortlidyfeit. vom Fahre 1814 an 
jährlich 3,750,000 Guld. in den gedachten Scheinen 
zu vernichten oder zu tilgen, und ſolches jedesmal öfe 
fentlich befanne zu machen. — Uebrigens mußten diefe 
Scheine nicht nur bei allen Staatsfaffen, fondern 
auch von den Privaten nad) ihrem vollen Nennwerthe, 
gleich den Einlöfungsfcheinen, angenommen werden. 
— Die Einlöfungs: und die Anticipationsfcheine wa⸗ 
ren nun nod) befondere Hülfsquellen, welche fich der 
Staat eröffnete, um die Finanzen zu ordnen und den 
Befreiungsfrieg, 1813 — 15, mit um fo’ größerem 
Nachdrucke führen zu koͤnnen. Auch erhob fich gleich 
nad) der glücklichen Befreiung von der Napoleonis 
fchen Allgewalt der Staatgfredit, und mit ihm die 
Staatspapiere wieder merklich, fo wie überhaupt der 
ganze Finanzzuftand der Monarchie. Doch gefchah 
diefes erft mit beiden, den Staatspapieren und den 
Sinanzen, nad) dem zweiten Parifer Frieden 1815. 
— Daß nun audy der Dejlerreichifche Staat, trog 
des Reichthumes vieler feiner Länder und der daraug 
zu ziehenden Hülfsquellen, troß der Finanzoperationen 
und Spekulationen mit feinen gefcyaffenen mannig⸗ 
faltigen Staats» oder Werthpapieren, troß der vielen 
freiwilligen Gaben und Beifteuern, der Unterftügungs- 
gelder oder Subfidien von England ıc,, in den Rrie- 
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gen mit Frankreich von dem Beginnen der Franzoͤſi⸗ 
ſchen Revolution an, außer den Kreditquellen im eige⸗ 
nen Lande, zu Anleihen im Auslande ſeine Zuflucht 
hat nehmen muͤſſen, iſt bier um fo weniger zu ver⸗ 
wundern, da der Aufwand feiner Ruͤſtungen, der Un⸗ 
terhalt der Heere, und feine Berlufte an Ländern wirk⸗ 
lich zu groß waren, als daß alle oben angeführten 
Mittel hätten ausreichen fönnen. Auch hatten die Bor« 
gänger des Kaifers Franz des Zweiten, z. ©. 
Kaifer Karl der Sechſte und Maria Therefia, 
ſchon Anleihen in Holland gemacht; da Letztere zur 
Führung des Krieges mit Preußen nur 100,000 Gufe 
den in der Schagfammer ihres Vaters, des Kaifers 
Karl des Sechſten, vorfand. Die Schulden, 
welche die Kaiferin Maria Therefia hatte machen 
müffen, fonnten unter ihrer Regierung nicht getilgt 
werden, und fo blieben ihrem Sohne und Nachfolger, 
dem Kaifer Joſeph dem Zweiten nody 160 Mill. 
Gulden nad) ihrem Tode zu tilgen übrig, obgleich die- 
fer Monardy fchon zur Zeit feiner Mutter als Mitre- 
gent bemühet war, die Finanzen des Reichs zu ordnen 
und die Schulden zu tilgen; auch wurden von ihm 
2 Millionen Gulden in Staatsfcheinen vernichtet; 
allein bei der eigenen Regierung Yofepbs, nad) dem 
Tode der Kaiferin, wurden durdy die Ruͤſtungen zum 
Türfenfriege und deffen nicht glücflicye Führung, durch 
die Unruhen in den verfchiedenen Theilen des Reichs, 
befonders in den Niederlanden ꝛc., die Schulden nicht 
getilgt, und gingen zu den folgenden Regenten über, 
Bis zu Kaifer Joſephs des Erften Zeiten hatte 
der Kaiferliche Hot in Eeldverlegenheit feine Zuflucht 
zu den reichen Kaufleuten und Banquiers des eigenen 
Staats oder Landes genommen; fo beforgte unter 
Kaifer Leopolds des Erften Regierung der Ban⸗ 
quier Oppenheimer das der Regierung benöthigte 
Geld, jedoch mie nicht geringen Zinfen; allein Jo⸗ 
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ſeph der Erſte benutzte dazu die ſchon oben ange⸗ 
fuͤhrte Wiener Bank, die dieſem Beduͤrfniß auch ab⸗ 
half, weil die eben angeführten Kreditquellen Damals 
drücend für das Land waren. Mit der Errichtung der 
Bank und den Banfoperationen begannen audy fpä- 
terhin die Anleihen im Auslande, der ausländifche 
Staatskredit. Auch Kaifer Franz der Zweite be 
nugte diefe Hülfsquelle zur Zeit des Krieges mit der Re⸗ 
publif Frankreich in den 1790r Jahren, und dann aud) 
fpäterhin. Es wurden Anleihen in England gemacht, 
befonders gefchah diefes nad) dem Befreiunggfriege, 
um den Kredit zu befeftigen und baares Geld in Zir- 
Fulation zu bringen. Hierzu gehören auch die beiden 
Rothſchildſchen Lotterie » Anleihen vom Jahre 
1820 und 1821. So wurde audy, um die Brittifche 
Sculdforderung aus den Jahren 1794 bis 1800 def: 
fen zu fönnen, am Ende des Jahres 1823 eine An⸗ 
leihe in London von 34 Millionen Pfd. St. gemacht; 
und die legte bedeutende Anleihe, außer den 40 Mil 
lionen 51. von 1833, welche die Regierung am 19ten 
Detober 1835 mit den Banquierhäufern Roth⸗ 
fhild, Geymüller, Arnflein, Esfeles und 
Sina abgefchloffen hat, beträgt 40 Millionen Gulden 
in 3 prozentigen Metalliques oder Staatsſchuldſchei⸗ 
nen zu 75 Prozent. — Was nun die Tilgung der 
Staatsfchulden betrifft, fo wurden von der 1810 bis 
auf 1200 Millionen Gulden in Allem gefchägten 
Staatsſchuld, worunter 600 Millionen, theils in Pa⸗ 
piergelde (Banfnoten), theils in Kupfermünze waren, 
nad) und nach bedeutende Summen abgetragen ; denn 
nach dem “Berichte der Kommiffion, die zur Prüfung 
der Operationen der Tilgungsfonds » Deputation nies 
dergefegt worden, waren von der alten ſchon vor 1815 
vorhandenen verzinslihen Staatsſchuld von 488 Mil, 
fionen Gulden, beinahe 39 Millionen getilgt, und die 
neue, feit dem Jahre 1815 entftandene Staatsfchuld, 
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war im Jahre 1820 von 208 Millionen Gulden auf 
182,060,000 Gulden verminderf, dadurch aber der 
Tilgungsfonds feit feiner Gründung beträchtlich ers 
hoͤhet worden. Diefem Fonds wurde nämlidy bei 
feiner Gründung ein Kapital von 50,135,627 Guld. 
213 Kr. als Stammvermögen übergeben ; diefeg flieg 
in fechs Jahren, nämlidy bis 1823, ſchon bis auf 
150 Mill. Guld., und im März des Jahres 1825 
‚belief ficy das Aftivvermögen des Tilgungsfonds auf 
162,450,514 Guld. 164 Kr. Das oben erwähnte 
Stammfapital war demnach in der achtjährigen Pe- 
riode von 1817 — 25 um 112,314,886 Guld. 547 
Kr. vermehrt worden. : Die jährlichen Zinfen des. Ak⸗ 
tiovermögens, auf Conventionsmünze berechnet, be« 
trugen in diefer Periode 4,820,155 Guld. 26 Kr. 
Mit Einfchluß der dem Tilgungsfonds aus dem 
Staatsfchage zufließenden jaͤhrlichen Tilgungsquote 
von 54 Millionen Conventionsmünze, bezog der 
Fonds zur Tilgung der neuen Staatsſchuld ein jähr- 
liches Einfommen von 10,320,155 Guld. 26 Kr., 
nebſt 109,548 Guld. 30 Kr. in Sprozentigen Münz- 
effeften. Seit der Gründung des Tılgungsfondg waren 
feine Einfünfte um 7,730,649 Guld. 1 Kr. Con» 
ventionsmünze vermehrt worden. Mittelft diefer Zu- 
fhüffe find im Wege der Einlöfung der neuen: in 
Conventionsmuͤnze verzinslichen Obligationen nadyih- 
rem Courswerthe, mit einem Aufwande von 4,033,338 
Guld. 28 Kr. Conv.-Münze, 4,256,010 Guld: 213 
Kr. Kapital im Mennbetrage oder in durchaus auf 
5 Prozent tragende Effeften reduzirt, 4,244,454 Guld. 
33 Kr. der neuen Staatsfchuld abgetragen worden. 
Die Summe der feit dem 1ften Mär; 1817+ big 
1825 eingelöften, in Conv.» Münze verzinslichen 
Obligationen belief fich auf 101,169,397 Guld. 183 
Kr. im Nominalbetrage,, oder, das Kapital zu Pros 
zent berechnet, auf 81,430,228 Guld, 44 Kr. Außer 
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den Einloͤſungen der neuen verzinslichen Obligationen 
nach dem Boͤrſencourſe, waren auch auf die fällig ge— 
wordenen Ruͤckzahlungen der Rothſchildſchen 
Staatslotto- Anleihen bis 1824: 5,008,478 Guld, vers 
wendet worden, und 1825 wurden darauf noch ver. 
wandt 1,968,637 Guld. Durd) diefe Gefammtver- 
- wendung von 6,977,115 Guld. wurden an dem Ka⸗ 
pitale der Lotto-Anleihen zufammen:4,090,900 Guld. 
getilgt. Dann wurden auch nod) die bei der Ziehung 
am 2ten Yan. 1825 in Berloofung gefallenen 6 pro» 
zentigen Hoffammer- Obligationen alpari mit 316,542 
Guld. 5 Kr. ausbezahlt. . Zur Einlöfung der älteren 
mit Papiergeld verzinslichen Staarsfchuld murden 
983,393 Guld. 43 Kr. Conv.-Münze verwandt, und 
damitein Kapitalsbetrag von 2,076,702 Guld. 453. Kr. 
gedeckt. ‘Die Tilgung der älteren Staatsfchuld ber 
lief fich in der ganzen Einlöfungsperiode, feit dem 14. 
April 1818 bis Ende Februar 1825, auf 44,762,071 
Guld. 408 Kr. Achte Jahre darauf, am Schluffe 
des Jahres 1833, war der DBermögengbeftand des 
Tilgungsſonds 186,369,390 Guld. 4 Kr., und im 
erften Halbjahre 1834 erhielt er einen Zuwachs 
von 5,654,749 Guld. 254 Kr.; im zweiten von 
9,666,633 Guld. 383 Kr., fo daß ſich die Totals 
ſumme auf 197,690,773 Guld. 78 Kr. belief. Die 

gefammten Einlöfungen, welche der Tilgungsfonds aus 
eigener Baarfchaft bewirkt bat, betrugen im erften 
Halbjahre, vom 1ften September 1833 bis Iften April 
1834, von in Conventionsmünze verzinglichen Obli⸗ 
gationen 194,545,993 Fl. oder Guld. 523 Kr., an 
in Cinlöfunasfcdyeinen verzinslihen Obligationen 
-79,945,308 Guld. 30% Kr., an andern Obligationen 
12,335,612 Guld. 25 Kr., zufammen 286,826,914 
Gulden 477 Kreuzer, wozu ein Geldaufmand von 
190,780,958 Guld. 242 Kr. erforderlih war; und 
im zweiten Halbjahre vom 1ften April bis 1ften Oc⸗ 
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tober 1834 betrugen die gefammten Einloͤſungen 
292,508,953 Guld. 5 Kr., mit einem Geldauf 
wande von 195,985,714 Guld. 443 Kr. Im zmweis 
ten Halbjahre des Jahres 1835 harte fid) das Ver⸗ 
mögen des Tilgungsfonds wieder um 4,328,205 Guld. 
553 Kr. an der in Conventionsmünze, und um 
948,840 Gut, 504 Kr. an der in Einlöfungsfcheis 
nen verzinglichen Staatsfchyuld, im Ganzen alfo um 
5,277,046 Guld. 453 Kr. vermehrt. Bis Ende 
Detober des jahres 1835 betrug der DBermögengzus 
ftand des Tilgungsfonds 177,034,138 Guld. 49 Kr. 
Diefer Fonds hat alfo fein Bermögen nad) dieſer 
legten Angabe feit feiner Gründung um 126,898,511 
Guld. 283. Kr. vergrößert. Die Einfünfte des Fonds 
haben fid) im zweiten Halbjohre 1835 um 169,836 
Guld. 64 Kr. vermehrt, und auf 9,249,114 Guld. 
204 Kr. geftelle. Die gefammten Einlöfungen, welche 
der Tilgungsfonds aus eigener Baarfchaft bis Ende 
1835 bemirfe hat, betrugen 303,574,609 Guld. 47% 
Kr., wozu ein Geldaufmand von 205,855,366 Guld. 
141 Kr. Conventionsmünze erforderlid war. Die 
YAusloofung und Tilgung geben feit der Errich⸗ 
tung des Tilgungsfonds, befonders aber feit den 
1820r Fahren regelmäßig ihren Gong fort. Don 
dem DBermwaltungsjahre 1818 bis zu Ende des Vers 
waltungsjahres 1833 find 86,587,263 Gulden 
442 Kr, in Obligationen oͤffentlich vertilge wor⸗ 
den. Die feit dem Verwaltungsjahre 1818 aus 
den Kredirbüchern gelöfchten Obligationen der älteren 
Staatsfhuld betragen demnad) 92,535,328 Guld. 
268% Kr. Für das VBermaltungsjahr 1834 wurden 
an Obligationen der älteren Staatsſchuld 5,948,064 
Guld. 424 Kr. getilge. In welchen Berhältniffe 
die Einlöfung der Obligationen der Staatsſchuld oder 
der Staatsfchuldfcheine gefchieht, wird man aus Fol- 
gendem erſehen: Nach dem Berichte der zur Pruͤ⸗ 
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fung des Tilgungsfonds aufgeftellten Hof-Romm:iffton 
wurden in dem erften Halbjahre des Berwaltungsjah. 
res 1834 von der in Conventiong: Münze verzins⸗ 
lihen Staatsfchuld ein Kapital von 4,850,887 Guld. 
23% Kr. mit baaren 4,655,464 Guld. 34 Kr., und 
von’ der ältern in Einlöfungsfcheinen verzinglichen 
Staatsfhuld ein Kapital von 822,243 Guld, 313 
Kr. oder 757,192 Guld. 30 Kr. in 24 prozentigen 
Effekten, mit einem Aufmande von 353,792 Gulden - 
36 Kr. in Conventionsmünze eingelöfet,; und im 
zweiten Halbjahre 1835 wurde von der in Conven« 
tionsmünge verzinglichen Staatsfchuld, nebſt einem 
Lottoloofe von dem Anlehen des Jahres 1820 für 
100 Fl., ein Kapital von 4,330,905 Guld. 554 Kr. 
mit einem Aufmwande von 4,259,742 Guld. 29 Kr., 
und von der älteren. in Emloͤſungsſcheinen verzins⸗ 
lichen Staatsfchuld ein Kapital von 952,541 Guld. 
301 Kr. oder 21 progentiger Effeften von 937,792 
Guld. 50 Kr. mit baaren 595,701 Guld. 12 Kr. in 
Eonventionsmünze eingelöfet. -- Die ſchon oben ange- 
führte Nationalbank, welche feit vem 19ten Ja— 
nuar 1818 in eine felbftftändige Wirkſamkeit trat, 
hatte nach dem Jahresberichte ihres Gouverneurs, des 
Grafen von Dietrihftein, am 10ten Januar 
1825, feit fieben Jahren 284,342,600 Guld. von 
dem im Almlaufe befindlichen Papiergelde eingelöfer, 
und bis zum Jahre 1836, alfo in achtzehn Jahren, 
nach dem “Berichte des jegigen Gouverneurs, bes 
Sreiherren Adrian Micolaus von Barbier 
1,211,656,967 Guld. IKr., und ungeachtet mancher 
Statt gehabten ungünftigen Handels⸗ und Plagcon« 
junfturen, hat fie doch nicht den geringften Betrag 
eingebüßt. Um den nıederen Cours des Papiergeldes 
zu heben, ward nicht nur 1820 eine eigene Einlöfungs: 
Faffe für daffelbe erricytee, fondern audy die Maffe 

deffelben nach und nad) verringert, fo daß es ſich 
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im Anfange des Jahres 1824 nur noch auf etwa 206 
Millionen Gulden belief, der Cours des Papiergeldes 

. aber nicht mehr ſchwanken konnte, ſeit in der Kaffe 
für 250 Guld. Wien. Währung 100 Guld. Banfos 
valuta bezahle merden (dev Papiergulden — 6 Gr. 
8 Pf., und 20 Kr. Silb. — 50 Kr. W. W.) Bis 
zu Ende des Jahres 1835 belief fi) die Einlöfung 
des Papiergeldes auf 428,967,200 Guld., daher fidy 
mit dem 1ften Januar 1836 nur noch 20,745,638 
Guld. Wiener Währung im Umlaufe befinden folten. 
Das Escomprgefcäft ftellte fi), nad) den Statt gehab— 
ten Einfaffirungen, am 31ſten December 1835 mit 
4378 Stüden Effekren, im Werthe von 39,180,011 
Guld. 35 Kr. dar. In demfelben Jahre famen 
32,654,072 Guld. 58 Kr. an Pfändern gegen einen 
Vorſchuß von 23,003,800 Guld. hinzu, und mit dem 
legten December 1835 betrugen die liegenden Pfän- 
der 20,400,131 Guld. 42 Kr., und der hierauf gege— 
bene Gefammtvorfchuß 9,947,600 Guld. Das reine 
Depofitengefchäft ftieg in den legten Berwaltungsjahren 
auf die Geſammtſumme von 58,942,506 Guld. 11 Kr. 

_ anverfrauten Guts. Mit den 31ften December 1835 
verblieben in ſaͤmmtlichen Kaflen 63,480,010 Guld. 
353 Kr., wonach fid) im fahre 1835 ein Geſammt⸗ 
verfehr von 1,121,762,566 Guld. 324 Kr, darftellte. 
Der Meinertrag diefes Inſtituts war 3,438,576 
Bud. 32 Kr. Diefer reine Gewinn unter 50,621 

- Aktien vertheilt, giebt jeder Aktie 67 Guld. 553 Kr., 
und gewährt, da im erften Halbjahre 1835 bereits die 
gewöhnliche Jahresdividende mit 30 Guld. für jede Ak⸗ 
tie bezahle worden ift, nod) einen lieberf[huß von 37 
Buld. 553 Kr., welcher in den Reſervefonds kommt. 
Diefer Fonds befaß am 1ften Januar 1835 4,108,400 
Guld. in Aprozentigen, und 652,000 Guld. in 5pro— 
zentigen Metalliques oder Staatsfchuldfcheinen. Der 

- Penfionsfonds der Bank» Beamten befige 410 Banfı 
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- aftien und 76,000 Guld. in Sprozentigen Mekalli- 
ques. Die fchon oben erwähnte Anleihe von 50 Mil⸗ 
lionen Guld. zu 3 Prozent, hat einen guten Fortgang 
und beweiſet den aroßen Kredit, den die Regierung 
genießt. Auf der Dörfe wurden fchon ein Paar Tage 
nad) dem Abfchluffe derfelben Käufe darin auf dreimo- 
natliche Lieferung zu 764 Prozent abgefchloffen. Die 
Staatspapiere fliegen ſchon feit dem Anfange der 
1820r Jahre im Werthe immer höher, fo 5. B. gals 
ten zu Anfange des Jahres 1825 die Sprozentigen 
Staatgfchuldverfchreibungen oder Metafliques in 
Frankfurt am Main beinahe 96, und die Aftien der 
Bank ber 1400, mährend am Ende des Jahres 
1820 jene nodynicht 73, und diefe Faum 592 gegolten 
hatten. Mich dem Abfcyluffe des erwähnten Anlehns 
erwartete man auch die Reduzirung der Iprozentigen ' 
Metalliques; fie foll ferienmweife gefchehen , wie fie der 
Zufall beſtimmt. Diefes war auch) die Urfache, daß 
. der Cours der Sprogentigen Staatspapiere noch zu 
Ende des 1835ften Jahres 23 über pari fland, da 
ein Theil diefer Papiere erft nad) Jahren zur Ziehung 
und Reduzirung fommen kann. Als Baſis der Res 
duzirung will man den Beſitzern der gezogenen Num⸗ 
‚mern frei flellen, entweder den Nominalbetrag ihrer 
Scyuldverfchreibung im Baaren oder den gleichen 
. Betrag in Aprozentigen Berfchreibungen, oder bei 
größeren Beträgen 700 Guld. Iprozentige und 500 
Guld. Aprozentige Staatspapiere für 1000 Guld. 
Sprozentige in Empfang zu nehmen, Die Regierung 
gewinnt bei der letzeren Operation an jedem 1000 
Guld. 9 Guld. an jährlichen Intereſſen oder Zinfen, 
‚während der Kapitalift an NMominalbetrage 200 FI. 
gewinnt und den Spefulanten ein größerer Spielraum 
geboten wird. — Wirft man nun einen Blick auf die 
finanzielle Lage Defterreihs, moraus des Staates 
Wohl entfpringt, fo kann man die glückliche Verbeſſe⸗ 
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rung der Finanzen erſt in der neuern Zeit finden; 
denn in der älteren lag bie Induſtrie darnieder, nur 
der Aderbau, der Bergbau und der Handel waren 
die drei vorzüglichften Zweige zur Belebung der grofs 
fen Staatsmajchine. Bis über die Mitte des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts hatte der Defterreihifhe Staat, 
außer ein Paar Fabriken für Rechnung der Regierung 
und den Wollen- und Leinwandmanufafturen in Boͤh⸗ 
men und Schlefien, weldye dafelbft, wie in’ Preußen 
und Sachſen, feit Jahrhunderten eriftiren, feine erheb⸗ 
lichen Erzeugniffe der Induſtrie aufzumeifen; denn 
faft Alles, was zum Förperlichen und häuslicyen Be⸗ 
dürfniffe und zum Luxus ehrt, mußte aus fremden 
Ländern bezogen werden. Denkt man fih nun die 
Pracht und den Glanz der am Kaiferlicyen Hofe feit 
dem Kaifer Karl dem Fuͤnften berrfchte, alfo audy 
den Aufwand in fremden Fabrif- und Manufaftur- 
Produkten aller Art, wofür das Geld ins Ausland 
ging, fo wird man fi) leicht den Ausfall in dem Na⸗ 
tional-:Bermögen denfen koͤnnen. Erft unter der Kais 
ferin Maria Therefia fing die Erhebung der In—⸗ 
duftrie in den Kaiferlichen Landen an, wozu diefe Für« 
ftin felbft Alles aufbot, was zu diefem Zwecke nuͤtzlich 
feyn Eonnte, indem fie die Wollenzeugfabrif zu Linz, 
die Porzellanfabrif zu Wien, und die Spiegelfabrif zu 
Neuhaus mit vielen Aufopferungen in Schwung 
bradyte; allein fie fonnte nur den Grund dazu legen 
und die Bahn eröffnen, ihrem Nachfolger die wei⸗ 
tere Ausführung überlaffend. „Kaiſer Joſeph 
der Zweite, ſagt ein Schriftfteller, betrat nun Die 
Bahn, die feine erhabene Mutter in der Induſtrie er⸗ 
Öffnee hatte, mit einer Wärme und einer Weisheit, de⸗ 
ren erfolgreiche Wirkungen fein Andenken dem Lande, 
welches er beherrfcyte, auf immer unvergeßlidy) madyen. 
Er munterte die Induſtrie auf alle Weife auf, unter: 
jtügte fie durdy Gefchenfe und Darlehen, ertheilte 
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Privilegien und Freiheiten, 309 Arbeiter ing Land, und 
ließ fähige Subjekte fremde Fabrifpläge bereifen. Im 
Jahre 1786 verbot er die Einfuhr aller derjenigen 
fremden Fabrif- und Manufakturwaaren, weldye in 
feinen Ländern fchon hervorgebracht wurden, oder erft 
darin im Entftehen waren. Der Defterreicyifche 
Paſſivhandel war faft nur allein auf rohe Produfte 
fremder Länder eingefchränft. Der Ermwerbfleiß nahm 
mit fo rafhen Schritten zu, daß man felbft die Vor⸗ 
nehmſten des Landes entweder felbft als Unterneh⸗ 
mer von Zabrifen und Manufafturen auftreten, oder 
die Anlagen Anderer durch TIheilnahme oder Vor⸗ 
ſchuͤſſe unterftügen fahe. Eine Fabrik folgte der andern, 
fo aud) eine Manufaktur der andern, und es möchte 
jegt wohl feinen Artikel mehr geben, der nicht in Ißien, 
überhaupt im Defterreichifchen Staate erzeugt würde. 
Große Bervollfommungen und Berbefferungen haben 
die Wiener Fabrifen durcy das Einwandern geſchick⸗ 
ter Franzoſen während der Revolution erhalten.” — 
Nur erft durdy die Erhebung der Induſtrie verbefferte 
fid) der Finanzzuftand merflich, und um fo mehr, da 
- reiche Privaten aus den vornehmften Klaffen der Be⸗ 

wohner des Kaiferftaats daran Antheil nahmen, und 
Fabriken auf ihren Beſitzungen anlegten.. Beſonders 
erweiterten ſich alle Zabrifationszweige unter der lan« 
gen Regierung Kaifer Franz des Zweiten. Hier 
nur ein Beifpiel zum Belege des Geſagten: Zu Kai« 
fer Joſephs Zeiten waren im Jahre 1786 in Wien 
55 Seidenzrugfabrifanten, und im Jahre 1811 unter 
dem Kaifer Franz 155 Sabrifanten und 64 Fabriken, 
und wie haben fidy die Fabriken nun nicht bis auf die 
neuefte Zeit nad) dem Befreiungsfriege vermehrt, und 
wie würden fie ſich nicht fchon früher vor demfelben 
vermehrte haben und in Flor gefommen feyn, wenn 
nicht die vielen größtentheils unglücflid geführten 
Kriege der Dejterreichifchen Monarchie mit Frankreich, 
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und dann das Papiergeld ihren Wachsſsthum und 
Slor gehemmt hätten, befonders das Feßtere, welches 
zwar auf kurze Zeit den Abſatz beförderte, meil ſich 
viele Perfonen ihren Bedarf an Kleidungsſtuͤcken auf‘ 
Jahre voraus Fauften, weil fie in Waaren mehr wirf- 
lichen Werth zu befigen vermeinten, als in Bankzet— 
teln, für welche nicht fo viel Elingende Münze zu bes 
kommen war, als dem Werthe nach Waaren; als aber 
diefe Ankaͤufe gefchehen waren, da entfland ein den 
 Sabrifen und Manufafturen fchädlicher Stillſtand, 
" an dem nur dag in zu großer Maffe vorhandene Pas 
* piergeld Schuld war, welches das baare Geld beinahe 
. ganz außer Cours gebracht hatte, weil es Jeder anhielt 
“ und feine Lebensbedürfniffe nur mit Papiergeld ein- 
kaufte. Daher audy die Theuerung in den Jahren 
1810 — 13; denn da das Papiergeld faft Feinen, 
oder dod) nur einen fehr geringen. Werth hatte, fo 
wollte man überall darauf Fein baares Geld herausge- 
ben, fondern verlangte, daß man für-den Werth des 
‚Papiers auch Waare nehmen follte. Selbſt in den 
MWiechshäufern weigerte fich jeder Wirth dem Ein 
wohner oder Fremden, bei der Bezahlung feiner Zeche 
in Banfnöten, Darauf herauszugeben, und forderte, daß 
noch fo viel verzehrt werde, als ihr Werth beträgt; 
und wenn er aud) nur Kupfergeld herausgeben mußte, 
welches nach dem Willen der Regierung einen gleichen 
Werth mit dem Papiere haben follte, fo hatte Erfteres 
für ihn doch mehr Werth, weil es Metall oder wirklich ger 
prägtes Geld war, und fo glaubre er durch die Heraus— 
gabe deffelben feinen geringen Gewinn mieder einzu— 
büßen. Ja diefes ging, nach dem Berfündiger, fo 
weit, daß viele Wirthe ihr eignes Zeichen oder Geld 
(eine Art Mejfingsplätechen in der Größe der Silber 
pfennige oder Kreuzer, auf weldye ihre Namensbuch— 
ftaben geprägt waren), ihren Ortsgäften herausgaben, 
und die oft in größerer Anzahl wieder eingefommen 
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ſeyn ſollen, als ſie ausgegeben wurden! Welches 
Faktum alſo die großen Uebel beweiſet, die das Pa— 
piergeld hervorbringt, wenn es in zu großer Menge 
vorhanden iſt, alſo in keinem Verhaͤltniſſe mit dem im 
Umlaufe ſich befindenden baaren Gelde ſteht, ja dies 
ſes aus dem Umlaufe dadurch verdraͤngt, daß es Jeder 
einbehält und als einen koͤſtlichen Schatz aufzubewah⸗ 
ren fucht, und. nady dem Courfe nur jedesmal fo viel 
bervorbringt, als er dabei einen bedeutenden Gewinn 
- im Einmwecyfeln des Papiergeldes und den damit zu 
bezahlenden Bedürfniffen haben kann. Cine große 
Behinderung in der Vermehrung des National» oder 
Staatspermögens, ja felbit eine bedeutende Bermindes 
rung deſſelben, da der Ausländer die einheimifchen Pro» 
dufte nad) dem niedrigen Courſe des Papiergeldes 
einhandelt. Diefe Krifis hat jegt Defterreid) in 
feinen Finanzen überftanden und fein Kredie iſt, 
mie die legten oben angeführten Anleihen beweifen, ge» 
ſichert. Wenn nun jegt durch die gehobene Induſtrie 
und den verbefferten Zufland des Geldes fid) auch ber 
Finanzzuſtand Defterreichg fehr verbeffert hat, fo wird 
man e83 nicht begreifen, wie zu der Zeit, mo die Indu⸗ 
ſtrie noch nicht gemecft worden, dennod) die Städtis 
ſchen Gewerbe in diefem großen Reiche hinlänglidy bee _ 
fhäftige werden Fonnten; allein man begreift dieſes 
leicht, wenn man den Aufwand des Hofes in der Nefi- 
denz, und dann den der vielen reichen Beamten und Pris 
. daten aus den erften Ständen dafelbit und in den Pros 
vinzen berücfichtiget, denn in Wien befanden ficy zur 
: Zeit der Kaiferin Maria Therefia und Joſephs, 

und befinden fid) zum Theil aud) noch, außer 
den fremden Gefandten erfter Klaffe: von allen Euros 
paͤiſchen Höfen, folgende Furftliche Häufer, von denen 
jedes durchſchnittlich 200,000 Guld. jährlidy verzehrte: 
Auersberg, Bathiani, Clari, Colloredo, 
Dietrihftein, Eſterhazy, Groſchalkowitz, 
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Kaunig, Khevenhüller, Kinsky, Lichten- 
ftein, Lobfomwig, Paar, Palm, Poniatowsky, 
Schmarzenberg, Stahrenberg ıc., ohne die 
reicyen Grafen, Barone und andern Privaten aus 
dem Bürgerftande zu erwähnen. Unter den Fürfts 
lihen Häufern waren Einige, wie Lichtenftein, 
weldyes 900,000, Eſterhazy 700,000, Schwars- 
zenberg, Dietrichſtein, Auersberg, Lobko— 
wiß, Stahrenberg, Paar, Palm, die 300,000 
bis 600,000 Gulden in Umlauf fegten. Bon den 
Gräflihen Häufern waren weit mehrere die zwifchen 
80 bis 150,000, dann wieder andere, weldye zwiſchen 
20 bis 60,000 Gulden jährlid) Aufwand machten. 
In manchem Haufe foftete die Tafel jährlicy 30 bis 
40,000 Guld., der Stall 24,000 Guld. ꝛc. In dem 
Ludwig Lichtenfteinifchen Pallafte wurden jährlich) 
75 neue Livreen gebraucht, und wenn diefer Fürft mie 
einem Gefolge von zwölf bis vierzehn Perfonen aus⸗ 
riet, fo hatte er immer ſechs Paradepferde mit, prächti- 
gen mit Gold geſtickten Sammtdeden hinter fi. Ein 
Schriftfteller ſagt: „Ein jeder Begüterter folgte hier 
feinen Faunen; denn feine Güter, feine Bergwerke, 
feine Kapitalien, fein Amt, fein Handel waren eine nie 
verfiegende Quelle von Einfünften, und feine Pracht. 
liebe, feine Bequemlicykeie, fein Ehrgeiz, fein Hang 
zu Bergnügungen ließ fie durch taufend Kanäle wie» 
Der ausftrömen, wodurch der Gemwerbtreibende gewann.’ 
Muſikaliſche Kapellen hielten allein über zwanzig Häus 
fer, und unter den Muſikern traf man die größten 
Virtuoſen an. Künftler aller Art wurden hier mit 
Arbeit verfehen, und fanden ein reichliches Auskom⸗ 
men, fo daß es Künftler gab, die bedeutende Gefchäfte 
machten, wie 3. B. Hyronimus Löfchenfopl, 
welcher über 120,000 Gulden in Umlauf brachte 
und an 230 Menfchen in Thätigfeit fegte. Rechnet 
man nun in Böhmen, außer dem Gelde, welches der: 
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dort zahlreiche und theils ſehr beguͤterte Adel verzehrte, 
die Einkuͤnfte aus den Baͤdern Eger, Toͤplitz und 
Karlsbad, und was daſelbſt die Fremden verzehren 
und kaufen, welches in Karlsbad allein jaͤhrlich 
über 250,000 Gulden betragen ſoll, den Handel 
Boͤhmens mit verſchiedenen Produkten, beſonders 
mit Glaswaaren, Boͤhmiſchen Steinen, Leinwand, 
Spitzen, Tuͤchern ꝛc. 2c.; dann in Ungarn die reichen 
Magnaten, die bedeutende Einfünfte haben, und fie 
größtentheilg wieder ins Publifum fließen laffen, und 
dann der Ungariſche Handel ꝛc., und fo die verfchie- 
dene Quellen in den andern Rändern des Kaiferreicheg, 
und man bat bier eine Skizze von der Befoͤrde⸗ 
rung der Gewerbfamfeit durch diefe Quellen in 
allen Theilen diefes Staats vor der Erhebung ber 
Fabrifen und Monufafuren, überhaupt des Kunft« 
fleißes, der jegt an die Stelle fo mancher früheren 
Befchäftigungsquellen getreten ift, welche durch 
die Kriege mit Frankreich ꝛc. verfiege find. — 
Die Staatsfchulden und der Finanzzu— 
ftand Preußens Fönnen aug früheren Zeiten eben 
fo wenig beſtimmt werden, als bei den andern fouverä- 
nen Staaten, weiltheils die Finanzverhältniffe auch hier 
geheim gehalten wurden, theils mangelte «8 auch an 
einer richtigen Nechnungsführung; denn von einer 
Staatsbuchhalterey,, wie fie jegt eingeführt worden, 
war in früheren Zeiten nicht die Rede. Der Finanz- 
zuftand des Churfürftenthums oder der Mark Bran⸗ 
denburg in den frübeften Zeiten war durch eine unrer - 
gelmäßige Staatswirthſchaft nicht fehr vortheilhaft 
für den Negenten., Nach dem von dem Minifter 
Friedrichs des Großen, dem Grafen von Herz 
berg herausgegebenen Landbuche diefes Churfürften« 
thums, welches Kaifer Karl der Vierte im Jahre 
1375 hatte anfertigen laffen, brachte die Churmarf 
nur auf 6500 Marf Silbers ein, weil der Landesfürft 
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damals nur wenige Domainen beſaß, auch nur ge- 
ringe Einnahmen aus den Staͤdten u. Doͤrfern von den 
Privatperſonen erhielt. Rechnet man nun auch noch 
die der ganzen Mark im Jahre 1377 aufgelegte außer: 
ordentliche Steuer von 6601 Marf Silbers dazu, fo 
ift das Ganze der Landesfuͤrſtlichen Einnahme immer 
nur geringe gegen dasjenige, mag diefeg Land in einem 
verbefjerten Zuſtande hätte einbringen koͤnnen, und eg 
audy unter Friedrich dem Großen, nad) dem 
fiebenjährigen Kriege, wirklich einbrachte. Bis zu den 
Zeiten des Ehurfürjten Sriedrih Wilhelm that 
man zur DBerbefferung der Einfünfte ſehr wenig; die 
Fürftlichen Domainen oder. Rammergüter, und die 
Kegalien wurden verfchenft, verpfandet und verfauft, 
und die Berfuche der Domainen» Berbefferung unter 
dem Churfürften Joachim dem Erftenhatten.fei- 
nen Fortgang. Während des dreifiigjahrigen Krie— 
ges, zu welcher Zeit der Churfürft Georg Wilhelm 
über das Churhaus Brandenburg und-den Damit ver; 
bundenen Staaten berrfchte, waren die Finanzen noch 
:. in einem ſchlechten Zuftande; denn die Einkünfte be» 
liefen fic) nicht höher als 200,000 Kıhlr., und dabei 
mar das Fand verfchuldee, weil die Krieg führenden 
Partheyen darin hauften und es ausfogen und zer» 
ftörten. Unter dem Sohne des genannten Herrfcherg, 
dem Churfürften Friedrih Wilhelm dem Grof- 
fen, erholte fic) das Land erft wieder von feinen Un— 
fallen; denn diefer weife Fuͤrſt that alles nur'mögliche, 
um den Ücferbau, die Gewerbe und den Handel zu er⸗ 
heben, und dem Lande durch ein gutes Kriegesheer eine 
ſchuͤtzende Macht zu erwerben; zugleidy.fuchte er, um 
diefes bemwerfftelligen zu koͤnnen, die Finanzen zu ver- 
beſſern, und durch zwecfmäßige, nicht drückende Mittel 
die Einfünfte des Staats zu vermehren; fo erhöhete 
er nach dem Maaße, wie das Volk wieder zu Kräften 
Fam. und fid von feinem Verluſte erholte, die Abgas 
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ben. Die ordentlichen Einkuͤnſte des Staats beliefen 
fidy in den legten Jahren feiner Regierung beinahe 
auf 2 Millionen Thaler, wozu jedoch die Einkünfte 
der neuen Ländererwerbungen mitgerechnet werden 
müffen, die nicye unbedeutend waren, wie 5. B. des 
Fuͤrſtenthums Halberftadt, der Grafſchaft Hohen» 
ftein , der Bisthuͤmer Minden u. Camin, des Erzbis⸗ 
thums oder Herzogthums Magdeburg von Hinterpom- 
mern ic. 20. Die Stadt und dag Amt Burg erwarb 
biefer Fürft im Jahre 1687 von dem Herzoge zu 
Sachſen Weißenfels, Johann Adolph, für die 
"Summe von 34,000 Rthlrn.; auch erhielt er für die 
im Frieden von St. Germain 1679 wieder zurück 
gegebenen Eroberungen an Schweden eine Entfcyädi- 
gung von 300,000 Kronenthalern. Bei den vielen 
Verbefferungen und Aufpülfsgeldern, die dieſer Fürft 
dem unter feinem Vater fo gefunfenen Lande zukom⸗ 
men laffen mußte, hinterließ er dennoch feinem 
Nachfolger einen Scyag von 650,000 Thalern. 
Wie fehr übrigens diefer Fürft bemühet war, feinen 
Völkern die Mittel zu verfchaffen, daß fie die ihnen 
auferlegten Abgaben entrichten Eonnten, bemweifen die 
vielen nüßlichen Anftalten, die er während feiner acht- 
undvierzig jährigen Regierung zur Aufmunterung der 
Gewerbe und des Handels errichtete, wie z. B. auch 
die Grabung des’ feinen Namen führenden Kanals 
bei der Stadt Mühlrofe im Lebufer Kreife des jegigen 
Regierungsbezirks von Franffurt, der die Oder mit 
der Spree vereiniget, und hierdurch den Transport ber 
Waaren ſowohl in die Oftfee, als Nordſee erleichtert. 
Auch mar es unter feiner Regierung, wo ſchon bie 
Auswanderungen ber Proteftanten aus Frankreich be- 
gannen, von denen viele in feine Staaten famen, und 
von ihm liebreich aufgenommen und zu neuen Staats 
bürgern gemacht wurden, wofür fie ihr neues Vater⸗ 
land mit der Gartenfultur und den Manufafturen be 
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reicherten — neue Erwerbsquellen zur Berbefferung der 
Finanzen, welche die nachfolgenden Regenten diefes 
großen Fuͤrſten und Gründers von Preußens Größe 
weife benußten. Auch hatte er die Abficht, den Hans 
bel nad) auswärts zu-befördern, befonders den See⸗ 
„handel, um das Herzogthum Preußen zu heben; Daher 
„erwarb er fich Die Miederlaffung an der Guineifchen 

Küfte, und,er würde gewiß den Seehandel feines Bolfs 

nad) allen vier Welttheilen ausgebreitet haben, wenn 


—ihn nicht der Tod an der Ausführung feiner Pläne 


„gehindert hätte. Sein Sohn und Nachfolger in der 
Churmarf, der, nachherige König Friedrich der 
Erjfte, war zwar nach der Gefchichte Fein Held und 
Staatswirth; allein durch die Pracht und den. Glanz 


feines Hofftaats beförderte er den Flor der neu errich- 


teten Fabriken und Manufafturen, belebte er Wiſſen⸗ 
fchaften und Künfte, die ſich unter feiner Regierung 
befonders erhoben. Das Geld wurde durch den Auf- 
wand des Hofes in Umlauf gebracht, und die Staats: 
einfünfte dur) Vermehrung der Auflagen und durch 
neue Zändererwerbungen erhoͤhet; auch wurden für 
690,000 Rthlr. Ländereyen durch Kauf erworben, bei 
welchen Schulden mit übernommen. werden mußten, 
wie z. B. bei Einziehung der Grafſchaft Hohenftein 
als Lehen; audy fegte man unter feiner Regierung die 
Bemühungen in Berbefferung der -Domainen fort. 
Die: Churmärfifhen Domainen allein brachten von 
1696 bis:1697 222,264 Rthlr. ein. Wenn gleich 
Sriedrich der Erſte feinem Sohne und Nachfol- 
ger, dem Könige Friedrich WilhelmdemErjten, 
feinen Schatz, fondern ftatt deſſen Schulden hinter- 
ließ, fo fegnete doch ein großer Theil der Untertanen 
fein Andenfen, indem fie unter feiner fuͤnſundzwanzig⸗ 
jährigen Regierung reich und begütert geworden wa⸗ 
ren. Auch gefchah es vorzüglich unter ſeiner Regie- 
rung, wo nach dem Wiederrufe des Edikts von Dlan- 
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tes im Jahre 1685 ſich viele von den aus Frankreich 
ausgewanderten proteſtantiſchen Familien auf die von 
ihm erhaltene Erlaubniß in den Preußiſchen Staaten 
niederließen, und nicht nur jede mögliche Unterſtuͤtuung 
‚und Schug erhielten, fondern auch in jeder Bezie- 

bung den alten Unterthanen gleich) geachtet wurden, 
wodurch. fich gleichfalls ein neuer Auffchwung im der 
Induſtrie offenbarte, der für die Regierung. und das 
Volk von mohlthätigen Folgen war. Den Belauf 
der Schulden, die König Friedrich der Erfte pin 
terließ, findet man nirgends angeführt; allein bei der 
Pracht feines Hofftaats, dem großen Aufwande feiner 
Feſte, den bedeutenden Penfionen, die er feinen Günft« 
lingen ertheilte, und der wahrhaft Königlichen Frei 
gebigfeit in jeder Beziehung, koͤnnen fie nicht unbe 
dedeutend ‚gervefen ſeyn. König Friedrich Wil- 
helm der Erfte, obgleicy. in Pracht und Glanz er» 
sogen, befolgte dennoch ein dem: Regierungsſyſteme 
feines Vaters ganz entgegengefegtes. Syſtem, indem 
er durd) einen weiſen Staatshaushalt den Finanzıus 
ftand wieder in Ordnung brachte, die unter der Regie⸗ 
rung feines Vaters angehäuften Staatsfchulden tilgte, 
Aderbau, Gewerbe und. Handel beförderte, und ein 
gut geübtes Heer vrrichtete und unterhiel. Er bes 
folgte den Grundfaß, daß der Aufwand des Hofes 
und. aller. Staatszweige nie die inneren Kräfte des 
. Landes überfteigen, und daß man einen großen Theil 

der Einnahme wieder auf das Land verwenden müffe, 
„damit es um fo mehr wieder ausgeben koͤnne. Gleich 

bei dem Antritte feiner Regierung, 1713, rief Friſe d⸗ 
rih Wilhelm der Erfte den fiebzigjähtigen 
Eberhard von Danfelmann, der. fchon unter 
feinem Großvater, dem Churfürften Friedrich 
Wilhelm dem Großen, "im Staatsdienfte' gewe— 
fen, und aucy unter feinem Vater, deffen Lehrer er 
gewefen war, nad) “Berlin, und beſprach fich mit ihm 
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über die Grundfäge, nach welchen ber große Churfürft 
die Regierung in den legten Jahren feines Lebens ge- 
führe habe, und theilte darauf die bis dahin zum Theil 
in der Perfon des Premierminifters vereiniget gemefe- 
nen Gefchäfte wieder im verfchiedene Zweige ab, und 
errichtete zur befferen DBerwaltung der Finanzen 
noch im Jahre 1723 das General. Direftorium und 
theilte es in vier Departements, deren. jedem ein be- 
fonderer Finanzminifter vorgefege ward. Die Aus; 

aben feines Hofes fegte er monatlich auf 4000 

baler feft. Die. Staatseinfünfte beliefen ſich, nach 
Friedrichs des Großen Zeugniß in der Ges 
fchichte feiner Zeit, auf 7,400,000 Thaler. Der Ger 
neral-Etat am Ende der Regierung Friedrich Wil⸗ 
helms des Erften vonden fämmtlichen Einkünften 
des Staats beftand in. zwei Hauptabtheilungen: 1) in 
dem General» Etat der General» Kriegsfafle, welcher 
die Contributiong- und Lizentgelder, auch andere Ein⸗ 
Fünfte des Staats mit den Affignationen und ordinai- 
ren Dispofitionen gedachter Einfünfte, alles Monat- 
weife, enthielt, und 2) in den Königlidyen Domainen, 
Duartalweife. Bon dem General» Etat der General: 
Kriegsfaffe betrug jährlic) die Einnahme, mit den von 
der General» Domainenfaffe an die General-Kriegs: 
kaſſe zur Unterhaltung der neu angeworbenen Truppen 
bezahlten 1,960,301 Rıhlr.,5,977,407 Rthlr. 19 Gr., 
und die Ausgaben : 5,810,233 Rthlr. 18 Gr. ; es blieb 
alfo in der Einnahme der genannten Kaffe jährlich ein 
Ueberfhuß von 167,174 Rthlr. und 1 Gr. Bon dem 
Seneral. Etat der General» Domainenfaffe betrug die 
jährliche Einnahme 3,358,600 Rthlr. Rechnet man 
nun. die oben angeführte Ausgabe von 1,960,301 
Rthlr. ab, fo bleiben zur Unterhaltung des Königlichen 
Hofftaars, Bezahlung der Wittwen⸗ und Apanage- 
Gelder, auch Abführung der Befoldung für die Kol: 
legien, und Beſtreitung der vorfallenden Ausgaben 
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noch 1,398,299 Rthlr. übrig. Rechnet man nun die 
oben angeführte Einnahme der General» Kriegskaffe 
zu der eben angeführten Summe der General.:Domai- 
nenfaffe, fo kommt die oben angeführte Einnahme 
ungefähr heraus, namlidy die Summe von 7,375,706 
Rthlr. Die Lizentgelder und was dazu gehörte fliegen 
monatlidy auf 117,054 Rehle. Bei diefem nur ges 
ringen Ueberfchuffe war die im Schage hinterlaffene 
Summe von 8,700,000 Rthlr. und die weit größer 
gewefen feyn foll (f. unter Staat, Th. 162, ©. 433) 
wirflidy bedeutend, befonders wenn man annimmt, 
daß diefer Monarch alle hinterlaffenen Staatsſchulden 
von feinem Vater getilgt, ein Heer von 76,000 Mann 
mit großen Koften errichtet und unterhalten, Armen _ 
und Waifenhäufer, Fabrifgebäude, ganze Dorffchafr 
ten angelegt, Städte vergrößert und verfchönert, und 
darauf, mit der Berfchönerung der Reſidenz Berlin 
und der Gründung Potsdams, 6 Millionen Thaler 
verwandt, arme arbeitfame Familien unterftügt, auf 
eingewanderte Koloniften, wie 5. B. 18,000 von 
ihrem Erzbifchofe vertriebene Salzburger, in Zeit 
von zehn Fahren 5 Millionen Thaler, und zur Wie- 
deraufnahme Litthauens, welches durch Hungersnot 
und verheerende Seuchen fehr gelitten hatte, an 5 Mils 
fionen Thaler verwandt har 2c. Diefes gefchah Alles 
in einem Zeitraume von fiebenundzwanzig jahren, von 
1713, dem Anfange feiner Regierung, bis zu Ende 
derfelben, 1740, — Sein Sohn und Nachfolger, 
König Friedrich der Zweite, der Große, auch 
Einzige genannt, behiele die vornehmften Grund« 
fäge und Regeln feines Baters in der Finanzverwal⸗ 
tung bei, und verbefferte nur das Fehlerhafte. Ein 
Schriftiteller fagt: „Friedrich der Große behielt 
die weiſe Staatsverwaltung bei, und fann nur auf 
neue Hülfsquellen für den Staat, welche durd) die 
Veränderung der Zeit und Umftände nothwendig ge 
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macht wurden, und verband große Sparfamfeit und 
großen Aufwand mit foldyer Weisheit und Klugheit, 
daß die Welt darüber erſtaunte.“ Durch Eluge Fi 
nanzoperationen brachte Sriedrichder Große feine 
Einfünfte nach und nad) jährlich nach einigen Schrift. 
ftellern auf 20 Millionen, nach dem Grafen von 
Herzberg auf 24 Millionen, nad andern Schrift. 
fteller auf 28 bis 30 Millionen Thaler, und den 
jährlichen Geld - Umlauf auf 40 Millionen Thaler. 
Die Summe der zulegt angeführten Einfünfte wohl 
nur am Ende feiner NRegierung', nad) der Vergroͤße⸗ 
rung feiner Staaten durch die Theile von Polen und 
den Antheil der Graffchafe Manngfeld. Nimmt man 
nur die jährlichen Einfünfte auf 20 Millionen Rthlr. 
an, und rechnet 5 Millionen Unterthanen vom Civil» 
ftande, fo brachte jeder Eivilift der Negierung jährlich 
4 Rthlr. ein. Man will annehmen, daß Friedrich 
der Große, ungeachtet der bedeutenden Summen, 
die er feit dem Hubertusburger Frieden vom Jahre 
1763 bis zu feinem Tode 1786 auf feine Staaten 
durch neue Anbaue, durch Unterftügung des Acker 
baues, der Manufafturen und Fabrifen ꝛc. ıc. ver« 
wandte bar, und die man auf 40 Millionen angiebt, 
worunter die Feftungsbauten mitbegriffen find, den 
Schatz feines Vaters mit ſolchen beträchtlichen Sum⸗ 
men vermehrt habe, daß er feinem Nachfolger, 
Sriedrih Wilhelm dem Zweiten, bdenfelben 
mit 100 Millionen Rthlr. (Andere geben jedody nur 
70 Millionen an). hinterlaffen hat, und dabei dag 
Land, troß der Eoftfpieligen Kriege in den zwei erften 
Decennien feiner Regierung, ganz fchuldenfrei. Auch 
"war in dem Staate weiter fein Papiergeld vorhanden 
und im Umlaufe, als die Banfobligationen und Bank—⸗ 
noten, feit dem Iſten Januar 1767, zu #, 8, 10, 20, 
90, 100, 500 und 1000 Pfo., 100 Pfd. zu 1314 
Rthlr. Cour, gerechnet, und dann die Chur» und 


Staatsfchuld. 167 


Meumärfifchen Pfandbriefe zu 50, 100, 150, 200 
bis 1000 Rthlr. Der geheime Staats und Kabis 
nettsminifter Graf von Herzberg giebt die Summe, 
die zur Unterflügung der verfchiedenen Preußifchen 
Provinzen in dem genannten Zeitraume, ohne die - 
Feſtungs⸗ und andere Militairbaufen, verwandt wor⸗ 
den find, auf 24 Millionen Rthlr. und darüber an. 
Wie fehr die Einfünfte unter der Regierung diefes 
Monarchen fidy vermehrt hatten, geht auseiner Ueber⸗ 
ſicht der Einfünfte von ber Churmarf hervor, welche 
die Churmärfifche Kriegs; und Domainenfammer zu 
verwalten hatte. Vom Jahre 1739 bis 1740, unter 
der Regierung Griedrih Wilhelms des Erften, 
betrug die Einnahme bei der Churmaͤrkiſchen Land- 
rentben 775,873 Rthlr. 22. Gr. 3 Pf. ; von dem Jahre 
1748 bis 49, nady der Beendigung von zwei Schleſi⸗ 
fchen Feldzügen, 809,617 Rthlr. 4 $r.10 Pf. Vom 
Sabre 1756 big zum Jahre 1757, beim Beginnen des 
fiebenjährigen Krieges, war fie wieder bis auf 734,960 
Rthlr. 21 Gr. 1 Pf. herabgefunfen, welche Summe 
aud) ausgegeben wurde; man muß jedoch hier die Reſte 
nicht mit verftehen, welche an der durch den Etat be» 
ftimmten Summe von 966,554 Rthlr. 13 Gr. A Pf. 
zurücgeblieben waren. Diefe Domainen Einfünfte 
machten nur einen Theil, obgleich den mwichtigften, der 
gefammten Königlichen Einfünfte aug der Churmark; 
denn die Negalien wurden davon abgefondert, und 
allein verwaltet und berechner.. Nach dem Staats- 
und Sinanzminifter Sriedrich Gottlieb Michae- 
ig betrug dee Churmärfifche approbirte Etat von 
1775 bis 1776 wirklich 2,784,880 Kehle. 8 Gr. 
5 Pf., worunter die Tabafs» und Pofteinfünfte nicht 
mitbegriffen waren, welche beträdhtlicye Summen ein« 
trugen, fo daß man die Einfünfte der Churmarf über: 
haupt auf 3,300,000 Rthlr. anfegen fonnte, Die 


befte Ueberfiche des Finanzwefens jener Zeit, giebt 
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uns Koͤnig Friedrich der Große ſelbſt in ſeinen 
nachgelaſſenen Werfen. Er ſagt in feinen Oeuvres 
posthumes, T. I, F 25, der Berliner Ausgabe, 
daß die von feinem Vater ihm überfommenen Ein- 
fünfte in runder Summe 7,400,000 Rthir. betragen 
hätten. Hiezu wären nun gefommen, nad) p. 215 des 
gedadyten Theils, durch die Eroberung von Schlefien 
3,600,000 Kpir.; nad) Tom IH, p. 19, hatten fich 
die Staatgeinfünfte, ohne ey. und Hfffriesland, 
um 1,200,000 Rthlr. vergrößert; nach Tom. V, 
R 160, trug Weftpreußen 2,000,000 Rthlr. ein. 
on der Banf, Xccife und dem Tabafe kamen über 
3,000,000 Rthlr. ein; vom Salze betrug die Einnahme 
1,540,000 Rthlr., und aus Oftfriesland gingen über 
300,000 Rthlr. ein. Im Ganzen betrug alfo die 
Einnahme, nad) der eigenen Angabe des Monarchen, 
19,040,000 Rthlr. Hiezu kamen nun noch bei 
Schleſien 1,3 bis ‚400,000 Rthlr. unter verſchiede⸗ 
nen Rubrifen, fo daß die Einfünfte Schlefiens zu: 
fammen gegen 5 Millionen Rthlr. betrugen; indeffen 
hatte der König mit dem ihm von Seiten Oeſterreichs 
im Frieden von Breslau 1742 abgetretenen Schlefien 
die darauf haftenden Schulden von 1,700,000 Rthlr. 
an die Gläubiger in Holland und England zu zahlen 
übernommen, eben fo die Schulden von dem Fürften- 
thume Oſtfriesland, welches Friedrich der Große 
- nad) dem Tode des Fürften Karl Edzard, 1744, 
mit dem das Fürftliche Haus ausftarb , in Befig ge« 
nommen hatte, und das nad) dem Befreiungskriege 
1814 an Hannover abgetreten wurde, im Betrage 
von 1,219,535 Rthlr. 5 Schaap. 2 Witten; nämlicy 
397,792 Rthlr. 26 Sch. 84 W. Feudalfchulden, 
nebft 20,589 Replr. 10 Sch. 18 W. ruͤckſtaͤndiger 
Zinfen, und 764,840 Rthl. 24 Scy. 154 W. Allo- 
dialfchulden, nebft 36,311 Rthlr. 14 Sch. ruͤckſtaͤndi⸗ 
ger Zinfen. Erftere wurden vollftandig und Legtere, 
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mit Ausſchluß der Emdner Conventioniſten 
und der Lichtenſteiniſchen Forderung, durch Ac⸗ 
cord mit 26 Prozent bezahle. Die Emdner Eon. 
ventionsfumme, 30,408 Rthlr. 9 W. Kapital, und 
1534 Rthlr. 9 Sch. 12 W. Zinfen, zahlte der Kö. 
nig ganz, und diefichtenfteinifche Forderung von 
37,712 Rthlr. 8 Sch. 1 W., nebft 1996 Rchlr. 
25 Sch. 8 W. zog er ad Fiscum ein. Dagegen er» 
hielt die verwittwere Fuͤrſti Sophie Wilhelmine, 
Karl Edzards Gemahlin, jährlid) 6000 Rthlr. 
Apanage, nebft 200 Rthlr. Morgengabezinfen, und 
die Vaters Schwefter von dem genannten Fürften, die 
legte Prinzeffin aus dem Haufe Cirkſena, Friede 
rife Wilhelmine, 1500 Rthlr. Apanage. Rech— 
net man nun hierzu, daß diefes Fürftenthum fo harte 
Verluſte im fiebenjährigen Kriege erlitt, indem es an 
Eontributionen während dieſes Krieges an die Fran 
zofen und Defterreicher, Die das Land befegt hatten, 
1,453,708 Rthlr. zahlen, und nach dem Frieden 1764 
noch 606,663 Rthlr. Kriegsſchulden zu bezahlen hatte, 
die Einquartierungs-, Fuhr⸗, Handdienft-, Plünde- 
rungsfoften (die gemaltfame Plünderung unter dem 
Marquis de Conflans im September 1761 betrug 
allein 358,557 Rthlr.) 2c. ungerechnet, wozu der Koͤ⸗ 
nig aus feinen Domainen 3483 Rehlr. beitrug, fo 
wird man leicht gewahren, melche Ausgaben der Mo» 
nardy noch bei Ddiefer Ländererwerbung machen 
mußte, ehe er Einfünfte daraus ziehen Fonnte. — Zu 
Ende der Regierung Friedrichs des Großen, in 
den 1780r Jahren, betrugen die Gefammteinfünfte 
des Staats, jedoch unverbürge auf diefe Summe, 
etwas über 27 Millionen Rehlr., wovon der König 
für fi und feine Familie, alfo für den ganze Hof 
ftaat, nur 1,200,000 Rthlr. verwendete; für feine 
Perfon, nach dem Nitter von Zimmermann, 
220,000 Rthlr. wovon, da er die Freuden der Tafel fehr 
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liebte, 12,000 Rthlr. jaͤhrlich für die Königliche Küche 
ausgefegt waren. Der Civil-Etat betrug 2,300,000 
Rthlr., der Militair- Etat 124 Millionen, und die Pen- 
fionen 130,000 Rthlr. Ein Schriftfteller ſagt: „Man 
findet am Berliner Hofe, außer dem aoldenen Tafel» 
fervice, am Werthe gegen 3,900,000 Guld., und den 
Juwelen des Königs, am Werthe 5 Millionen, Feine 
Schasgfammer ‚von Koftbarkfeiten, aber eine volle 
Schatzkammer mit. I00 Millionen Thalern baaren 
Geldes angefüllt; denn es merden jährlih an 6 
Millionen baar in den Schag gelege.” — Unter 
König Friedrich Wilhelm dem Zweiten be 
liefen fidy die Staatseinfünfte durch bedeutende Laͤn⸗ 
dervermehrungen, als von einem großen Theile von Po⸗ 
len, unter der Benennung von „Süd- und Meuoft- 
preußen” und einem Theile der Woymodfchaft Krafau 
unter dem Mamen „Neu⸗Schleſien,“ und durch die 
Fürftenthümer Anſpach und Baireuth, über 30 Mil« 
lionen Thaler, obgleicy von der andern Seite durdy die 
Aufhebung der Tabafsregie und durd) das Kaffeemo⸗ 
nopol wieder Einiges an der Einnahme eingebüßt wor⸗ 
den. Wenn gleich die Einfünfte bedeutend waren, 
fo verurfachte doc) der nicht ganz gluͤcklich geführte 
Feldzug am Rhein gegen. die Franzöfifche Republik, 
die Rüftung gegen Defterreich zum Vortheile der Tür- 
fen, die Rüftung gegen Polen, und viele andere Aus. 
gaben nicht nur eine Erfchöpfung des anfehnlichen 
Schatzes, fondern diefer Monarch hinterließ auch noch 
während feiner kurzen eilfjährigen Regierung, von 
1786 — 1797, an 18 Millionen Kehle. Schulden, 
welche Summe Andere noch weit höher, 23 Millio» 
nen, angeben; dagegen vermehrte er feine Lander, 
wie ſchon angeführt worden, durch Theile von der 
1795 aufgelöfeten Republif Polen, und drei Jahre 
früher, aljo im Jahre 1792, durch Anfpady und 
Bayreuth. Unter dem Könige Friedrich Wil— 
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belm dem Dritten, unferem jegigen Monarchen, 
beliefen fidy die Staatseinfünfte um das Jahr 1804 
auf 40 Millionen (einige Schriftftellee geben nur 36 
Millionen an) ; allein der unglüclich geführte Krieg im 
Fahre 1806 Hatte fie, bei dem bedeutenden Länderver« 
lufte, um beinahe die Hälfte vermindert, fo daß fie ſich 
noch auf etwa 24 — 25 Millionen Rthlr. beliefen; 
aud) hatte diefer Krieg eine nicht unbedeutende Schul» 
denlaft auf das Land gebracht und dadurch manche 
Zerrüttungen in die ſchon gefchwächten Finanzen, die 
nur durch weife Sparfamfeit, und durch neue Steuer« 
quellen wieder geftärft werden Fonnten. Daher ent 
ftand nicht nur durch die Verordnungen vom Jahre 
18083 u.1810 eine gänzliche veränderte Berfaflung der 
oberſten Staatsbehörden der Monarchie, fondern es er—⸗ 
fchienen auch mehrere Edifte in Betreff der Abgaben; 
fo z. B. erfchien in dem zulegt angeführten Sabre das - 
Edikt über die Finanzen des Staats und. die neuen 
Einrichtungen wegen der Abgaben; dann das Edikt 
über die Einfommenfteuer ; über die Einführung einer 
allgemeinen Gewerbeſteuer; über Mühlengerechtigfeit 
und Aufhebung des Mühlenzmanges, des Bier» und 
Branntweinzwanges in der ganzen Monarchie; über 
die Land» Confumtiongfteuer ; über dag neue Stempel⸗ 
gefeß 20.5; dann wurde auch zum Bedürfniffe des 
Staats ein großer Theil der Kron-Domainen be- 
ftimme, nachdem ſchon am 6. Nov. des Jahres 1809 
das ganze Königliche Haus den Berfauf derfelben zum 
Beſten des Landes durch ein eigenes mit Zuziehung 
der Stände vollzogenes Yamilienftatut genehmiget 
hatte. Zu demfelben Zwecke gefchab aud) durd) ein 
Edikt vom 30ſten October 1810 die Aufgebung der 
Guͤter der geiftlichen Stiftungen, nach Abzug desjeni⸗ 
gen, was zu einer reichlichen Dotirung der kirchlichen 
Anftalten nörhig ift. Auf diefe Weiſe wurden die Fi 
nanzen des Staats in ſoweit reguliert, daß fich der öf- 
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fentliche Krebit erhielt. Mach dem Kriege 1813 — 
15, wo Preußen wieder in den Beſitz eines großen 
Theils feiner alten Länder trat und viele neue Länder 
dazu erwarb, erhoben ſich die Einfünfte wieder fehr 
anfehnlich ; denn im Jahre 1821 beliefen fie ſich auf 
50,000, 000 Rthlr., wozu die Grundfteuer 9,326,000, 
die Klaffenfteuer 6,321,850, und die Verbrauchs⸗ 
fteuer 15,280,000RtHlr. beitrugen; ſ. auch den Arti- 
fe Staats.Einnahme und Ausgabe, Th. 164, 
wo man die Gegenftände der Einnahme und Aus» 
gabe verzeichner finde. Im Fahre 1835 betrugen 
die Einfünfte 51,740,000 Rthlr. Wenn man alle 
von den Unterthanen zu entrichtende Abgaben zufam-» 
men nimmt, fo follen auf jeden Kopf etwa 44 Rthlr. 
fommen. Die Hauptquellen der Einkünfte waren 
unter Friedrich des Großen Regierung: 1) die 
Domainen oder Grundftüce des Staats. 2) Die Re— 
galien, wovon das Zoll», Poft-, Wafler-, Forfk-, 
Berge, Salz» und Münzregal die vorzüglichften find. 
3) Die Grundfteuern, Eontributionen, Con- 
fumtionsfteuern und Gemwerbefteuern; fie 
wurden in den verfchiedenen Provinzen unter folgen« 
den Namen erhoben: Bürgerfteuer, Nahrungsſteuer, | 
Servis,, Schuß, Fabrifen«, Chargen-, Luxus⸗, Ju⸗ 
den⸗, Bermögen-, Erb», Grund-, Gemwerfs- und Waf- 
ferfteuer, Loͤſung, Generaldufenfchoß, Zingforn, Zu⸗ 
wachs, Bierziefe, Movalzehend, Schoß, Königzing, 
Paraphengelder, Stempelgelder, Plombirurigsgefälle 
und Acciſe. 4) Die außerordentlicyen Gefälle, wohin 
die Lehngelder, Giebelſchoß, Beſtaͤtigungsgelder, die 
Einfünfte von Legitimationen, Dispenfationen, Titeln, 
Würden, Lotterien, Sporteln, Nadyfteuern und Abs 
zugsgeldern zu rechnen find. Diele diefer Abgaben 
find geblieben, nur werden fie jegt mehr unter allge= 
meineren Benennungen erhoben. Die vorzüglichftere 
Duellen find jegt: die Domainen, die Grund», Klaf- 
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fen», Conſumtions⸗ und Gewerbefteuer ; die Stempel« 
abgabe ; das Salz, Poft- und Münzregal, das Wafs 
ferregal, die Lotterie, die Acciſe, der Zoll ꝛc. ꝛc. — 
Mas nun die Staatsfchulden betrifft, fo beliefen 
fie. fi) nad) einer Verordnung vom Januar 1820, 
wegen des gefammten Staatsfchuldenmeiens, auf 
180,091,720 Rthlr., welche 7,637,177 Rthlr. Zinfen 
erfordern, und auf 11,242,347.Rthlr. an Trefor- und 
Tpalerfcheinen und ben von Sadyfen übernommenen 
Kaffenbillerts, zufammen 191,334,067 Rthlr. Hierzu 
fommen'nun noch 25,914,694 Rthlr. an provinziel⸗ 
len Staatsfchulden. Mach einem Berichte, weldyen ° 
die Hauptverwaltung der Staatsfchulden über ihre Ge⸗ 
fchäftsführung, feit dem Sjahre 1820, am 1ften Juny 
1833 öffentlich) befannt machte, haben fidy nod) aus 
der Zeit vor dem fahre 1786, alfo vor dem Tode 
Friedrichs des Großen, im Jahre 1797, beim 
Antritte der Regierung unferes jegigen Monarchen, 
12,541,979 Rthir. 16 Br. und 10 Pf. Staatsfchuls 
den vorgefunden, wobei jedoch bemerft wird, daß die 
Unzulänglicyfeit der in den Archiven vorhandenen: af 
tenmäßigen Ueberlieferungen es nicht geftattet haben, 
mit einiger Zuverläffigfeit in die Vorzeit zuruͤckzuge⸗ 
ben; auch nicht einmal über den Betrag der Staats- 
ſchuld beim Ableben König Friedrichs desGroßen 
fey etwas Beſtimmtes zu ermitteln geweſen. Die 
Koften des fiebenjährigen Krieges follen allein baare 
125 Millionen Rthlr betragen, und die beiden ihm vor- 
angegangenen Schlefifhen Feldzuͤge, allem Vermuthen 
nad), den von dem Könige Friedrich Wilhelm 
dem Erften zurücgelaffenen Schag ſchon beträchts 
lich in Anfprucy genommen haben, Ferner wird in 
dem Berichte gefagt, um die oben angeführte Schuld 
nicht als eine zuverläflige, von Friedrich dem 
Großen ——— Schuld geradezu feſtzuſtellen: 
„Zwar blieben nach damals allgemein geltenden Der: 
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waltungs⸗Grundſaͤtzen alle Naturalien⸗Lieferungen un⸗ 
vergütet, und die den ganzen Krieg hindurch zu bes 
deutenden Summen angelaufenen Ausgabe »- Rück 
ftände, mie fo mancher andere Anſpruch auf die 
Staatsfaffen, welcher zum Theil noch der jüngften 
Vergangenheit zur Laſt gefallen ift, auf fich beruhen ; 
es famen ferner dem fiegreichen Monarchen Kriegs: 
Eontributionen und andere außerordentliche durch die 
Moth geborene Mittel zur Beftreitung des Kriegg- 
Aufwandes zu Hülfe. Deffenungeachtet würde es 
kaum erflärlich feyn, wie es dem großen Könige, ber 
Segnungen bes Friedens ungeachtet, welche nach fo 
ruhmvoll beftandenem Kampfe über feine Staaten 
zu verbreiten ihm vergönne war, möglicy geworben, 
fo große Summen, als befanntlich gefchehen iſt, zum 
Retabliſſement des Landes zu verwenden, und dennoch 
mit weiſer Borfiche die Schagfammer zu füllen, wenn 
nicht angenommen werden dürfte, daß eine nicht uns 
beveurende Maffe von Anfprüchen an den Staat, 
. wenn auch vereinzelt, und faum irgendwo confignirt, 
dem Königlichen Trefor gegenüber ftehen geblieben 
wäre. — Mac) dem Berichte fanden fich auch diefel« 
ben Scyivierigfeiten bei der Ausmittelung der Staats⸗ 
ſchulden, welche nach dem Tode des Könige: Frie- 
drich Wilhelm des Zweiten hinterblieben. : Je— 
doch wurde noch Furz vor dem Ableben: dieſes Mo- 
narchen das Staatsfchuldenmwefen reguliert, und die bis 
dahin noch bei den verfchyiedenen Kaffen und. Geldin- 
ftituten des: Staats theilmeife verwaltere Angelegen- 
heit in ihren Einzelnheiten zu einem Ganzen zuſam⸗ 
mengezogen, und dem Monarchen am 18ten Mai 
1797 zum erften Male ein General⸗Etat fammtlicher 
unfundirter mit ihrem Berzinfungs« und. Amortifas 
tiong-DBedarfe in feinen Etat aufgenommener Schul« 
den vorgelegt, und hierauf ein Tilgungsfonde bei dem 
Seehandlungs⸗Inſtitute geſtiftet. Diefer erfte Staats» 
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(dulden. Etat, der jedoch, nad) der Angabe, nicht die 
‚ gefammte Staatsfchuld, fondern nur den eben er; 
waͤhnten Theil, im Betrage von 26,294,210 Rthlr. 
6 Gr. 11 Pf. enthält, hat der jegigen Königlichen 
Behörde zur Verwaltung der Staatsfcyulden als Leit- 
faden gedient, um mit Zuziehung der fonft noch vor» 
handenen Aktenſtuͤcke und Nachrichten von den zur 
damaligen Zeit, außer den Kaſſen der Fandeseinfünfte 
nody vorhandenen verfchiedenartigen merkantiliſchen 
Etabliffements und Geldinftituten des: Staats, eine. 
der Richtigfeit nahen Darftellung des Zuftandes zu 
entwerfen, in welchem König Friedrich Wilhelm 
der Zweite feinem Sohne und Nachfolger, unferm 
jegigen Monarchen,‘ Friedrich Wilhelm dem: 
Dritten, diefen Staats⸗Verwaltungszweig hinterlaf- _ 
fen hat. Nach dem in diefer Beziehung angeführten 
Etate betrugen die gefammten Staatsfchulden beider 
Thronbefteigang unferes jegigen Monarchen am 16ten 
Mov. 1797: 48,054,903 Rthlr., wovon 36,027,952 
Rıpfr. 29 Sgr. 10 Pf. allgemeine, und 12,026,950 
Rthlr. 1 Sgr. 2 Pf. provinzielle Staatsſchuld find. 
Diefe Geſammtſchulden wurden aufEentralfaffen und 
Fonds angewieſen, und beftanden: in 10,637, 170 Rthl. 
26Sgr. 6Pf. auslaͤndiſcher, und 35,417,732. Rthir. 
4 Sgr. 6 Pf. inlaͤndiſcher Schulden‘, und dann noch 
2 Mil, provinzieller Staatsſchulden, die auf Provin⸗ 
zial- Etats ſtehen blieben. Die oben angeführte Ge- 
fammefchuld betrug unter dem Könige: Friedrich 
Wilhelm dem Zweiten noc)-einige Millionen 
mehr, die aber- unter deffen Regierung fchon getilgt 
‚werden waren. So z. B. betrug die Anleihe im Aug- 
‚‚Sanpe 11 DillionenXrplr., es waren aber davon fchon 
„ 439,367 Rthlr. 3 Gr. 6 Pf. getilge worden, mit 
‚pin, blieben in. dem Etate noch: 9,500,632 Rthlr. 
2Gr. 6Pf.; eben fo betrugen die mit Gebiets: Ber- 
mehrung oder Erweiterung ‚ übernommenen: fremden 
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Schulden im Gefammtberrage ungefähr 6,500,000 
Rthlr., wovon aud) ſchon 774,416 Rthir. getilge 
worden waren, es blieben alfo in dem Etate noch 
5,725,584 Rthlr. Der Etat lautet: 


Schulden aus der Re— 
gierungsperiode des Koͤ⸗ 
nigs Friedrich des 
Großen nach Abzug 
der Churmaͤrkiſchen al⸗ 


ten Schulden der Land⸗ J 

ſchaft von 407, 665 Thl. — 
2Gr. 3. Pf. .- ‚ 12,134,324 Rıhlr, 14Sgr. 7Pf. 
„ Anleihen im Auslande 9,500,632 .= 26 s 6: 

Anleihen im Lande 9,4192,537 = 83 1. 

Forderungen für Armee: — — | 

bedürfniffe '8,848,221 = 19 = 10: 


Schulden, welche mit 
‚den Gebiets - Ermweites | 
rungen überfommen 5,725,584: = — » 4: 
Ruͤckſtaͤnde von den zur — 
Aufhuͤlfe von Provin- 
zen, Kommunen u. In— 
dividuen bei Ungluͤcks— 
fällen durh Brand, 
Ueberfchweritungen. zc. 
bewilligten Baus und 
Retabliffements = Uns 
terfiügungen ıc. übers 
nommenen Schuldvers 
pflichtungen ꝛc. im Ges 
fammtbetrage von meh» 
reren Millionen Thea: 
lern 2,353,602 =. 20 =. 10:=_ 
48,054,903 Rthir. 4 Sgr. —Pf. 
Bon diefer Schuldenlaft find in den neun “Jahren 
von 1789 — 1806, 22,743,006 Rthlr. 23 Sur. 
8Pf. durch den Tilgungsfonds getilge worden, worun⸗ 
ter jedoch 1,320,434 Rthle. 3 Gr. 7 Pf. mit begrif- 
- fen find, die mit Gebiets-Abtretungen übertragen 
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worden... Im Fortfchreiten. nach diefem Verhaͤltniſſe 
der Tilgung würde die noch rückftändige Summe der 
Staatsſchuld mit dem Jahre 1817 vollftändig gelöfee 
worden feyn, wenn nicht der unglücklic) geführte Krieg 
1806 und 1807 es anders entfchieden hätte. Unge⸗ 
‚ adytet des Kriegsaufmandes, der. Ruͤſtungen vor. dem 
Kampfe, der neue Finanzoperationen nöthig machte, 
wurden dennod) die Verpflichtungen gegen die alten 
Gläubiger gewiſſenhaft erfüll. Am Schluffe des 
Jahres 1806 waren an Anleihen im Auslande. nur 
noch 3,430,600 Rthle. 7 Gr. 6 Pf. ruͤckſtaͤndig; 
dagegen waren die inländifchen Zahlungsverpflich- 
tungen durch die Aufnehmung neuer Kapitalien big 
zu dem Betrage von 40,656,744 Rthlr. 27. Sgr. 
3 Pf. vermehre worden, obgleiy davon vorher 
9,157,541 Rthlr. 5 Sgr. 7 Pf. abgeträgen worden 
waren, Auch die provinzielle Staatsfchuld, wenn 
gleich durdy Gebietswechſel und durch Abzahlung um 
2,736,584 Rthle. 23 Sgr. 10 Pf. vermindert, flieg 
dennoch durch die im Jahre 1803 mit den Entfcyädi« 
gungsländern überfommenen Schulden auf4,407,568 
Rthlr. 23 Sgr., fo daß die Toralfumme wieder bes 
trug 53,494,913 Regie. 27 Sgr. I Pf., die Staats⸗ 
fchuld flieg daher, außer der oben angeführten gerilg« 
ten Summe von 22,743,006 Rthlr. 23 Sgr. 8 Pf., 
doch noch um 5,440,010 Rthlr. 26 Ser. 9 Pf. über 
den :oben angeführten Etat. Hier heißt es nun in 
dem oben angeführten Berichte nad) dem Kampfe 
1806 und 7 und dem Länderverlufte weiter: „In dem 
Kampfe, in weldyem audy der Preußifche Staat gegen 
eine dem ganzen Europa feindfelig entgegentretende 
Gewalt unterlag, hörte auch für eine geraume Zeit 
die Moͤglichkeit auf, den Gläubigern des Staats durch 
Zinfen und Kapitalzahlung gerecht zu werden. Nicht 
allein verweigerte die Uebermacht die Uebernahme 
eines verhälmißmäßigen Theils der Geſammtſchuld 
Dec, techn. Enc. Th, CLXV. M 
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auf die von der Monarchie getrennten zwei Fuͤnftel 
ihres Laͤnderbeſtandes und ihrer Einnahme» Quellen, 
fondern trieb felbft das fo gefchmälerte Staatseinfom- 
men faft zwei Jahre lang mit der fchonungslofeften 
Strenge für-eigene Rechnung ein, brandfcyagte ein- 
zelne Provinzen mit unerfchmwinglichen Summen, 
belegte Alles, was auch nur den Anfchein von Staats» 
eigenthum hatte, ja felbft Forderungen der Privat- 
perfonen und vom Staate ganz unabhängiger Inſti⸗ 
tute mit Confiscation, und organifirte zugleich, den 
* Handel vernichtend und die Gewerberhätigfeit laͤhmend, 
ein von der rücffichtslofeften Militair--Defpotie unters 
ftügtes, die Gefammrheit, wie den Einzelnen durch die 
drückendften Requifitionen gleich entfräftendes Aus- 
faugungsfuftem. Dabei. ward dem durch den über- 
mäßigen Druck erfchöpften, in feinen Grenzen be» 
ſchraͤnkten, und in feinen theuerften Intereſſen fo tief 
vermwundeten Lande abermals eine 'erorbitante Kriege- 
Eontribution auferlegt, und überdies die von deren 
Zahlung abhängig gemachte Räumung des Landes 
durdy Sintertreibung von Anleihe-Berfuchen im Aus» 
lande hingehalten. Mur nad) langen vergeblicdy ge- 
führten Unterhandlungen ward diefe Contribution end: 
lich duf die Summe von 120 Millionen Franken er: 
mäßiget, dagegen behielt aber der Feind die drei Haupt⸗ 
feftungen des Landes fortwährend befekt. Der nun 
eintretende Zuftand Fonnte bei der unabläßig droben- 
den Stellung eines mißtrauifchen and unverföhnlichen 
Eroberers nur als eine precaire Waffenrube betrachtet 
werden, und erft der glückliche Erfolg der “yahre 1813 
und 1814 ſetzten diefen unnatürlichen Berhältniffen, 
diefem abermals fiebenjährigen Kampfe mit der Ueber- 
macht um die Eriftenz,, ein glorreiches Ziel. — Es 
heißt nun ferner in dem Berichte: daß die diesfeitg der 
Elbe gelegenen Provinzen, mit Ausfchluß des ehema- 
ligen Südpreußens, auf eine feindliche Brandfchagung 
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von 152 Millionen Franken, an Einquartierung, Na» 
turalien » Lieferungen, Transporten und Handarbeiten 


aller Are 2c., im Werthe von ungefahr 230 Mill. Tha⸗ 


lern dem feindlichen Requiſitionsſyſteme haben bringen 


. müffen, und daß der Aufwand aller Art, mit Ein- 


ſchluß der fhon geleifteten Abzahlungen auf die von 
Sranfreich feftgefegte Kriegs Contribution von 120 
Millionen Franken, wie ſchon oben, ©. 178, anges 
führe worden, den Preußifchen Staatsfaflen bis zum 
MWiederausbruce des Krieges 1813 die Summe von 
144,473,636 Rehlr. 2 Sgr. 6 Pf. gefoftet hat. Zu 
diefem Aufwande fommen nun nocy, außer den patrio» 
tifchen Gaben aller Are zur Ausrüftung der Freimilli- 
gen und der Landwehr, für Einquartierung , Natura: 
liensLieferungen ꝛc., die, mit Einfchluß dev Verlufte 
auf den Kriegsfchauplägen, einen Geſammtwerth don 
100 Millionen Ihalern gegeben haben Fünnen, die 
Leiftungen aus den Staatsfaffen für die Feldzüge 
1813 —15, welche fi auf 61,605,135 Rthlr. 7 
Sgr. I Pf. belaufen, alfo zufammen, mit den oben 
angeführten Koften der Periode von 1806 — 12, 
206,078,771Rthlr. 10 Sgr. 3 Pf. . Bei ber: von dem 
Monarchen anbefohlenen Aufftellung eines Staats- 
ſchulden⸗Etats nad) dem Kriege 1815, der am 17ten 
Januar 1820 aud) von demfelben genehmiget worden, 
ergab fi), daß während der. Jahre 1815 bis 1819, 
wo der Aufwand des beendigten Krieges erft in den 
erfchöpften Staatsfaffen recht ſichtbar Hervortrat, 
noch ein Aufwand zur allgemeinen Wiederherftellüng 
des Staats in feinem Innern. und in Beziehung auf 
feine Berhältniffe zu dein Auslande von 81,565,617 
Rthlr. 13 Sgr. I Pf. nöthig ward, nämlidy an baa- 
ren Zahlungen: 32,608,031 Rthlr. 13 Sgr.IPf., an 
Berbriefungen durch Staatsfchuldfcyeine 17,457,586 
Kıplr., und zur Dedung des vollftändigen Beduͤrf⸗ 
niffes bei der Aufnahme des Staatsfchulden » Etats 


M2 


180 Staatsichuld. 
“31,500,000 Rthlr. Hienach beträgt die Totalfumme 


des ganzen Aufmwandes von 1806 — 20: 287,644,388 
Rthlir. 24 Sgr. Bon dieſer Summe wurden num 
.. 169,927,288 Rthlr. 20 Sgr. 10 Pf. durch verfchie- 


bene Mittel, als außerordentliche Auflagen und Ans 
leihen, gedeckt, fo daß noch 122,117,100 Rthlr. 3 Gr. 


- 2 Pf. zur Deckung verblieben. Diefe Deckung fonnte 


— 


—nun nach dem. Berichte der Hauptverwaltung der 
Staatsſchulden aus den eigenen Mitteln des Landes 


damals nicht befchaffen werden; denn fie war bei einer 


- Bevölkerung nicht zu erfchwingen, welche in einem 


Zeitraume von acht Jahren außergewöhnliche Laſten 
"bis zum Werthe von ungefähr 330 Millionen Iha- 


lern‘, und wenn aud) davon 130 Millionen abgered)- 


net werden müffen, welche als Bergütung auf ihre 


Leiftungen in das Privatvermögen fpäterhin zurück 
‚floffen, doch wenigſtens nody 200 Millionen Ihaler 


auf außergewöhnliche Weiſe dargebracht und verloren 
hatte; es konnten daher neue außerordentlidye Auflar 
gen nicht bewirkt, und eben ſo wenig Anleihen im 


Lande zu einer gemwiffen Höhe veranfkaltet werden, 


man mußte alfo die Geldquellen des Auslandes mit 


in Anfprudy nehmen, um durch eine einzige große 


‚Operation alle Fleine Verpflichtungen zu löfen, deren 


immer wiederkehrende kurze Friſten neue Koften ver» 


urſacht Haben würden. Zu der oben angeführten To- 


talfumme fommen nun nody zwei Schuldpoften, nam- 
lid) 1) die oben angeführte, am Scyluffe des Jahres 
1806 verbliebene alte Schuld, wovon, nad) Abzug 


der provinziellen Staatsfchulden von 4,407,568 Rthlr. 


23 Gr., weldye auf Gebieten hafteten, die der Tilfiter 
Frieden von der Monarchie trennte, noch blieben: 
49,087,345 Rthle 4 Gr. 9. Pf.; und 2) diejenigen 
Schulden, welche auf den Provinzen lafteren, die ſeit 


- dem Parifer Frieden wieder. mit der Monarcyie ver 


einiges worden find, und. welche, nach Abzug der diefen 


Staatsſchuld. 181 


Provinzen zur Selbfktilgung überlaffenen 12,003,439 
Rthlr. Gr. 3 Pf. betragen :”67,873, 46 Rthlr. 8 
&r. 7 Pf.; fo daß: die Gefammtmaffe der Staats⸗ 
ſchulden 239,077,991 Rehlt. 16 Gr. 6 Pfr’ beträgt. 
Der von dem Monarchen unter dem 17ten Januar 
1820 genehmigte Staatsfhulden Etat führt nur an 
allgemeinen Staatsfchulden: 191,334,067 Rthlr. 23 
Gr. 11 Pf., und. anprovinziellen: 25,914,694 Rthlr. 
8 Gr. 9:Pf., alfo in Summa 217,248,762 Rehlr. 
2 Gr. 8 Pf. an. Die an diefer Summe Fehlenden 
21,829, 29 Rthlr. 13 Gr. 10 Pf. find: anf andere 
Weiſe gedecft worden, fo daß zu der Summe von 
217,248,762 Rıhle. 2 Gr 8:Pf. nur noch 596,796 
Rthlr. 7 Gr. 4 Pf. hinzukommen, welche aus dem 
durdy die Ummandlung- höherer Valuten in’ Silber: 
geld zugetrerenen Agio oder Aufgeld bei den Anleihen 
im Auslande von 403,958 Rthir. 10 Gr.; bei den 
Dbligationen -der Churmärkifcen alten Landfchaft 
169,552 Rıpr. 27 Gr. 4 Pf., Und bei den Staats. 
ſchuldſcheinen von 23,285 Rthlr. beftehen, und welcher 
Betrag mit der Hauptſumme eine Geſammtſchuld von 
217,845,558 Rthlr. 10 Gr, — Die ganze 
Preußiſche Staatsſchuld, auslaͤndiſche und inländifche, 
recapitulirt ſich demnach wie folgt: | 
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" 3) Provinzielle Staatöfhulden auf « . +. 
'q) Unverzinsliche Schulden —— 





1) Schuld im Auslande. ne. 
2) Schuld im Lande: 


an Obligationen. der ehemaligen Churs 
märfifchen Landfhaft uf —f 
an einzelnen Paffivis auf 645,127 
an Domainen-Pfandbriefen auf _ 2,023,845 
an Staatöfchuldfcheinen oder Fonfoll: 
dirter Staatöfchuld auf 

an Churmärkifchen Ständifchen Obli⸗ 
gationen uf . 3,335,725 
an Neumaͤrkiſchen Ständifchen Inte⸗ 

rimöfcheinen auf 55 


139,930,721 


619,993 


... + * oz Zr 


f METZ ZZ, 
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1,798,512 Rthlr. 167. 


35,625,167 Rthlr. 25 Gr, 9 Pf. 





148,35394 - 3-9- 
22,624,118 - 20 -6- 
11,242,347 = man — — | 





217,845,558 Rthlr. 10 Gr. — Pf. 
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Nach dem Finanz» Edikte vom 27ften October 1810, 
welcyes der Monard) mit zu Gunften der Staats» 
gläubiger erließ, deren Zinfen wegen der Kriegsdrang- 
ſale vom Staate nicht haben bezahle. werden Fönnen, 
follten alle laufenden Zinfen vom Iſten Januar 1811 
an, mithin zuerit am Iften July 1811, ſowohl von 
den auslandifchen, als inländifchen Staatsfchulden ; 
dann von denen der Geld» Sinftitute des Staats, als 
namentlich von der Bank und der Seehandlung, in 
den urſpruͤnglich beſtimmten Terminen wiederum 
puͤnktlich bezahle werden. Saͤmmtliche Gläubiger des 
Staats follten nad) diefem Edifte aufgefordert wer- 
den, die ruͤckſtaͤndigen Zinfen bei den in der Aufforde- 
rung zu benennenden Behörden anzugeben, welche Zin- 
fen dann auf den Derfchreibungen abgefchrieben und 
den. Öläubigern dagegen Zingfcheine gegeben werden 
ſollten. Für die ausländifchen Schulden von der 
erſten und. zweiten Wittgenfteinfchen Anleihe, 
von der Sranffurter von 1794, von der Thurns 
‚und Tarifchen, von der Langheimifchen, von 
‚der ber Banf zu Fuͤrth und der Münfterfchen, foll- 
ten diefe Zinsfcheine halb am 1ften July 1811, halb 
am 1ften Januar 1812 baar realifirbar ausgeftellt, und 
bei der in Deurfchland zu eröffnenden ausländifchen 
. Anleihe zu einem Drittel, bei. dem Derfaufe der Do» 
mainen und geiftlihen Güter zu Zweidrittel mit an- 
dern Staatspapieren ‚für voll angenommen werden. 
"Die Zinsfcheine von den inländifchen Anleihen follten 
aber erft halb am Iften Januar, halb am 1ften July 
1814 zahlbar fenn, weil die Abzahlung der Contribu⸗ 
tion an Sranfreidy diefer Realifirung fo lange in den 
Weg trete; übrigens follten fie bei der inländifchen 
Anleihe zu einem Drittel, und bei den ſchon erwähnten 
Güterverfauf zu zwei Drietheil für voll angenommen 
werden. Was die Abzahlung der Kapitalien berreffe, 
fo follten diejenigen Forderungen, die niche als An. 
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leihen zu betrachten waͤren, nach und nach, jedoch ſobald 
als moͤglich, abgezahlt werden, ſo wie die Kraͤfte der 
Kaſſe es geſtatteten. In Betreff der auslaͤndiſchen 
Anleihen ſollten, vom Iſten July 1812 an, wenn die 
rücftandigen Zinfen bezahlt worden, die urfprüng« 
lichen Bedingungen erfüllt werden ; unterbeffen ſollten 
aber die Berfchreibungen darüber bei der in Deutſch⸗ 
land zu eröffnenden Anleihe mit andern Staatspapie 
ren zu einem Drittel, wie auch bei dem Berfaufe 
der Domainen und geiftlichen Güter zu Zweidrittel 
im Nominalmerthe angenommen werden. Alle übrigen 
Stanatsfchulden, ohne Ausnahme, follten aber, nach 
dem erwähnten Edifte, mit Einfchluß der Schulden, 
Aktien und Papiere der Seehandlung und der Haupt- 
bank, auch anderer Inſtitute des Staats, als auch dies 
jenigen, welche die Regierung von den Provinzial» u. 
Kommunolfchulden Fünftig für dergleichen erflären 
und auf die Staatsfchuldenfonds übernehmen werde, 
um der Agiotage-zu fteuern, confolidirt, und, mit Aus⸗ 
fAyluß der Banfobligationen, bei denen die bisherige 
Verzinſung verbleibe, auf einerlei Zinsfuß zu 4 Pro» 
zent gefegt werden, und die bisherigen Verſchreibun⸗ 
gen’ follten gegen neue umgemechfelt werden. Bon 
Seiten der Gläubiger dürfe aber feine Auffündigung 
Statt finden, fie follten die Zahlung, wenn fie derfel« 
ben bedürfen, auf dem Geldmarfte durch Verkauf 
ſuchen; es follte aber eine Summe unveraͤnderlich be= 
ſtimmt werden, die gleich nad) Abtragung der Contri« 
bution an Frankreich und der jährlichen rücftändigen 
Zinfen auf die Weife abbezahle werde, daß von den 
numerirten Obligationen eine den Abtragungsfummen 
gleich; kommende Anzahl durch Das Loos ausgemählt 
und öffentlidy gezogen werde; audy follte nad) Umftän; 
den noch mehr abgetragen werden, Der Feldzug 
nad) Rußland 1812, und der Befreiungsfrieg 1813 
bis 1815 hinderten die Ausführung diefes Edikts. 
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Iudeſſen Hat die Hauptverwaltung der Staatsſchul⸗ 
den im Sinne dieſes Edikts bei dem Conſolidirungs⸗ 
geſchaͤft auch einen gleichmäßigen Zinsſatz herbeizu⸗ 
fuͤhren geſucht, und durch die zur Realiſirung dieſes 
Zweckes geſchehenen Kuͤndigungen find an 5 prozen⸗ 
tigen Kapitalien der Anleihe in Holland, der Domai« 
nen⸗Pfandbriefe, der Säachfifchen auf Preußen über- 
gegangenen Central» Steuerobligationen, der Churs 
märfifchen alten Sandfcyaftlichen Obligationen, und 
der. in Gemäßheit eines vom Negenten genehmigten 
Abkommens mit ihrem ‚ganzen Nefte: ebenfalls hier- 
her zu rechnenden Anleihe in London,- in Summa 

34,995,554 Rthlr. 29 Sgr. 74 Pf., auf einen Zins⸗ 
ſuß von 4 Prozent herabgefegt worden, wodurch eine 
- Berminderung des Ausgabe» Bedarfs für 1833 um 
- ungefähr jährlich 658,771 Rthlr. 2 Sgr. 6 Pf. her» 
bei geführt worden ift. Uebrigens find die Zinfer fo 
- wohl der im Auslande contrahirten Schulden, als 
der inländifchen, nad) dem Befreiungsfriege immer 
puͤnktlich bezahle worden „ um dadurdy den Kredit des 
Staats zu erhalten... Die Fonds dazu find bei der 
auswärtigen Schuld jederzeit. vor dem. fontraftlicyen 
Bälligkeitstage, den zur Auszahlung der Zinfen beaufs 
- teagten ausmwärtigten Handelshäufern übermacht wor⸗ 
‘den, und fo find auch bei den inländifchen Staats⸗ 
ſchulden die Zinfen durch Die dazu autorifirten Kaffen, 
jederzeit den Inhabern der Zinsfcheine ausbezahlt 

worden. - | | — 
Die Geldquellen zur Erleichterung der Finanz. 
operationen in den Preuß. Staaten, find die König. 
Bank und die Seehandlung, welde Inſtitute 
von Friedrich dem Großen, Erfteres im Jahre 
‘1765, und Legteres, die Seehandlung, im Jahre 1772 
geſtiftet wurden, um den Kredit des durch den ſieben⸗ 
jährigen Krieg erfchöpften Landes wieder zu heben. 
Nach der erften Abfiche des Stifters follte die Bank 


zur Erhebung des Handels bloß eine Girobanf 
feyn, wo Kauf» und andere Gefchäftsleute ihr Geld 
unter der Garantie des Staats ſicher hinlegen und zu 
jeder Zeit nad) Gefallen darüber disponiren Fönnen, 
und daß alle Banfzahlungen durch bloßes Ab» und 
Zufchreiben von der Rechnung eines Cigenthümers 
oder Theilhabers an. dem Fonds der Banf auf. die 
Rechnung eines andern gefchehen, wodurch das Hin- 
und Herzaͤhlen des Geldes erfpart. wird; indeffen wur⸗ 
den die Banfgefchäfte 1770: weiter ausgedehnt, und 
fo.entftand auch eine:Depofitens und Leihbanf. Die 
ı Depofitenbarf nimmt. alle Gelder. von Gerichten, 
MWaifenhäufern, milden Stiftungen und von Particur 
liers in Dufaten zu 23, Louisd'or zu 5, und in Preußi- 
ſchem Courant nad) runder Summe von wenigfteng 
50 Rthlen. an, und das Hauptbanfdireftorium giebt 
dagegen Obligationen zu 3 Prozent für Pupillen, zu 
24 für gerichtliche und milde Stiftgelder, und zu 2 
Prozent für Partieuliers, und zahlt auch die Kapita⸗ 
lien auf Berlangen fogleich wieder ganz-oder auch ab» 
ſchlaͤglich, wenigfteng mie 10 Rthlrn., wieder zurück. 
Der Zinsfuß war bis zum Iften Februar 1778 ohne 
Unterfchied auf 3. Prozent, und von da ab bis zum 
1ften Januar 1787 -aber auf 24 Prozent _feflgefegt ; 
feie dem 1ſten Januar 1787 giebt man ‚aber den Par- 
ticuliers nur. 2 Prozent Zinfen.. Die Leibbanf oder 
das Disconfocomptoir-giebt-auf Effekten, Kauf: 
mannsmaaren, gerichtliche Obligationen, kurz werth— 
‚volle Sachen. wenigſtens 100 Rthlr. Preuß. Courant 
. vorfdyußmeife zu 5 Prozent jährlicher Zinfen, auf zwei: 
bis jehs Monat. Die Banfnoten von 4, 8, 10, 20, 
50, 100, 500: u. 1000 Pf. Bko. werden. an die In⸗ 
baber mir 54; 104, 134, 264, 654, 1314, 6564, und 
13125 Rthir. Preuß. Cour. fogleicy ausgezahlt. Die 
. Hauprbanffaffe beforge die Ausgabe und die Aus« 
zahlung der Banknoten; dann den Ein» und Verkauf 
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von Gold, Silber, Species, ein» und ausländifchen 
Wechfelbriefen, macht die Remeſſen der an. fremden 
Höfen befindlichen Königlichen Gefandten ꝛc. ꝛc. Ue⸗ 
ber die Seehandlung, weldye mit einem Kapitale 
von 1,200,000 Rehlen. in 2400 ‚Aktien gegründet 
wurde, ift das Möthige ſchon unter Schifffahrt, 
Th. 144, ©. 68, geſagt worden. Außer diefen beiden 
Inſtituten zur Erhebung: des Staatskredits, find auch 
nod) die Pfandbriefe eine Stüge des Staatsfre- 
- ditwefens; ſ. den Art, Hypothek, Th. 27, ©. 815 
‚und f., und Pfandbrief, Tb. 109, S. 384 u. f. 
Im Jahre 1806 harte die Bank an reinem Lieberfchuß 
ein Kapital von beinahe 10 Millionen Thaler; ‘allein 
durch den Krieg 1806 und 1807, und durch den Ber: 
hıft von Südpreußen und Neu-Oftpreußen: (Polniſche 
Provinzen) bat ſowohl die Banf, als aud) die See 
handlung, welcye einen großen Handel mit Salz und 
Wachs mit diefen Provinzen betrieb, bedeutende Ver⸗ 
luſte erlitten. Nach Bignon haben: beide Inſtitute 
durch die Bayonner Convention allein an Kapitalien 
in Polen auf 26 bis 27 Millionen Rchlr. verloren. 
Diefe und noch andere Verlufte Haben. zwar momen- 
tan die Gefchäfte diefer Inſtitute hemmen, aber; den 
Kredit nicht erfchüttern fönnen; eben fo wenig wurde 
das Ritterſchaftliche Kreditſyſtem, wenn gleich: durch 
den Krieg erſchuͤttert, vernichtet. Die verſchiedenen 
Pfandbriefe, fo wie Die Staatspapiere ſtiegen baldwie⸗ 
der nach dem Tilſiter Frieden, und der alte Zuſtand 
ihres Werthes kehrte ſchnell nach dem Befreiungs⸗ 
kriege 1313 — 15 zuruͤck. — Bis zum Jahre 1806 
hatte Preußen, außer den Banknoten und Pfandfchei- 
nen, welche zwar zirkulirten, aber. im’ täglichen Ber. 
fehre wenig fichtbar wurden, noch Fein Papiergeld. 
Da aber durch die Bezahlung der Schulden im Aus« 
lande, und durdy die Vermehrung der Schagbeftände 
zu außerordentlidhen Staatsbedürfniffen bedeutende 
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Summen baaren Geldes aus dem Umlaufe gekommen 
waren, und dann auch der ſich immer mehr und mehr 
ausbreitende Handel und die Gewerbe, wie es in der 
Verordnung vom Aten Februar 1806, wegen der in 
Umlauf zu bringenden Treforfcheine heißt (ſ. Papie r⸗ 
geld, Th. 107, S. 79 u. f.), groͤßere Summen von 
Zahlungsmitteln erforderten ꝛc., To wurden. vier Arten 
von Treforfcheinen zu 5, 50, 100 und 250 Rchlr. 
Cour. nad) dem Münzfuße von 1764 ausgefertiger. 
Diefe Scheine fingen nun an zu curfiren; allein der 
im Spätberbfte ausgebrochene Krieg mit Sranfreich, 
und die Ueberflurhuhg des Preußifchen Staats mit 
feindlichen Truppen, brachten den weiteren Umlauf dies 
fee Scheine ins Stocfen, und: nur erft nach dem Tilſi⸗ 
ter Frieden fingen fie wieder an zu curfiren. Die Er. 
ſchoͤpfung des Staats durch den Kriegsaufmand 
machte außerordentliche Mittel nothwendig, um Han⸗ 
del und Gewerbe und die Finanzen aufrecht zu erhal⸗ 
ten, mithin wurden aud) die Staatspapiere dadurch 
wieder gehoben, daß fie bei den angeordneten Verkaͤu⸗ 
fen der Krondomainen und der fäkularifirten geiſtlichen 
Gürer zur Abtragung der Staatsfchulden, und dann 
bei der ausgefchriebenen Vermoͤgens- und Einfoms 
- mengfteuer ꝛc. als Zahlungsmittel nacdy dem Nominal⸗ 
"werthe angenommen wurden. Nach dem Königlichen 
Edikte vom 20ften Juny 1812 wurde 1 Million ge» 
ſtempelter Treforfcheine zu Steueranmeifungen 
“ir den vier fchon oben ermähnten Arten, zu 5, 50, 
‘100 und 250 Replen., ausgegeben, nämlich: 
1800 Stuͤck zu 250 Rthlr. 450,000 Rchlr. 
3500 .» : s 100 =» 350,000 «. 
3000 = . » 50 «» 150,000 ⸗ 
10,0 » » 5. 50,000. ⸗ 


Summa 1,000,000 Rrlr,, 
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und dann wurden nach demſelben Edikte 3,500,000 
Kehle. au porteur oder dem Inhaber auf die Vers 
mögens. und Einfommenfteuer ausgeftelle unver» 
zinslihe Anmweifungen in ſechs Arten zu 500, 
1000, 2000, 3000, 4000 und 5000 Rthlr. Elingend 
Cour., nad) dem Münsfuße von 1764 ausgegeben, 
naͤmlich: 

100 Stuͤck zu 5000 Rthlr. 500,000 Rthlr. 

1 . 


25 » » 4000 ⸗- 500,000 
200 «. » 300 » 600,00 +» 
250 » +»: 2000 » 500,000 + 
700 ® # 1000 . 700,000 Ps 
140 +» =» 500 +» . 700,000 » 
Summa 3,500,000 Rthlr. 


Diefe Anmeifungen wurden von der Immediat⸗Kom⸗ 
miffion zur Verwaltung der baar eingehenden Vermoͤ⸗ 
gens: und Einfommenfteuer ausgeftelle und von den 
Mitgliedern unterzeichnet, Da nun bei diefen Steu- 
ern auch die übrigen Staatspapiere zu einem feitgefeg- 
ten Preife angenommen werden follten, fo kann man ihre 
Anzahl und den damaligen Cours derfelben leicht aus 
Folgendem erfehen (die Feftfeßung des Preifes zur 
Annahme geſchah am 281ten May 1812): Berliner 
Banfo:Obligationen, desgleihen Banknoten und Bank» 
Foffenfcheine 34 Rthlr.; Staatsfchuldfcheine, und dies 
jenigen nody eriftirenden Obligationen , welche die Bes 
ftimmung haben, in Staatsfchuldfcyeine verwandelt 
zu merden, 34 Rthlr.; Holändifche Obligationen 
48 Rthlr.; Wirtgenfteinifche zu 44 Prozent 36 Rthlr.; 
Witegenfteinifche zu 4 Prozene 34 Rthir. Den Witt 
genfteinifchen Obligationen glei zu achten find: 
1) die noch ruͤckſtaͤndigen Obligationen der Anleihe in 
Sranffurt am Main vom 1794; 2) der Anleihe durch 
die Bank in Führt; 3) der Anleihe durch Lindenfampf - 
und Dlfers in Muͤnſter. Nug- und Brennholz« Ads 
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miniſtrations ⸗Obligationen 34 Rthlr.; Reconnaiſſan⸗ 
cen 18 Rthlr.; Praͤmien-Anleihe 50 Rthlr.; Muͤnz⸗ 
ſcheine 60 Rıhir. ; Ruſſiſche Bons 32 Rtchlr.; Weſt⸗ 
preußifche Pfandbriefe, Preußiſchen Antheils, 35Rthl.; 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe, Polniſchen Antheils, 18 
Rthlr.; Oſtpreußiſche Pfandbriefe 34 Rrhir.; Pom⸗ 
merſche Pfandbriefe 81 Rthlr.; Chur⸗ und Meumär- 
kiſche Pfandbrieſe 79 Rthlr.; Schleſiſche Pfandbriefe 
62 Rthlr.; Zinsſcheine für 1814, 31Rthlr.; Gehalte 
fcheine für 1814, 30 Rthlr.; Berliner Stadr-Obliga: 
tionen 30 Rthlr.; Churmärfifche Staͤndiſche Obliga- 
tionen 21 Rthlr.; Neumaͤrkiſche Ständifcye Obliga- 
tionen 21. Rthlr.; alte Landfcyafts» Obligationen 40 
Rthlr., und Ireforfcheine 60 Rthlr. Die oben ange: 
führten Zinsfcheine auf 1814, find die ſchon oben er; 
wähnten Zinsfcheine von der inländifchen Schuld, de. 
ren Zahlung auf 1814 verfcyoben worden, und die auf 
1814 ausgeftellten Gehaltſcheine rühren aus dem Edifte 
vom 27ften Dectober 1810 ber, worin der Monard) 
die Unmoͤglichkeit aufftelle, beträchtliche baare Abzay- 
lungen auf die rückftändigen Befoldungen der Staats« 
diener ſogleich zu leiften, und dieferhalb Bons, den 
1iten Januar 1814 zahlbar, mit Hinzurechnung von 
4 Prozent jährlicher Zinfen, ausftellen ließ. Die Ber: 
mögeng- und Einfommenfteuer, mit den Fefltungs- 
Verpflegungs +» Beiträgen und der Klaffenfteuer, der 
Beiſteuer an Juwelen, Gold» und GSilbergeräthen, 
der Kolanialwaaren 2c. hatte nur einen Nettoertrag 
von 23,541,786 Rehle. 1 Sgr. 2 Pf. gegeben, der 
immer anfehnlich genannt werden kann, wenn man den 
faft auf die Hälfte feiner Länder herabgefegten Staat 
und die Opfer rechnet, welche feine Bewohner dem 
Feinde bringen mußten. — Wegen der Treforfcheine er» 
fhien auch nocy) am 19ten Januar 1813 von Pots- 
dam aus eine Berordnung des Monarchen, worin es 
am Eingange Heißt: „Die gefabrvolle Lage, in die 
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der Krieg zwiſchen Frankreich und Rußland Unſere 
Staaten verſetzt hat, fordert Uns zu Maaßregeln auf, 
durch welche die Vertheidigung des Vaterlandes be- 
wirkt, die Selbſtſtaͤndigkeit Unſeres Reichs erhalten, 
und das Wohl Unſerer getreuen Unterthanen behauptet 
werden kann. Mit Vertrauen erwarten Wir von ih: 
rer Ergebenheit, von ihrer Daterlandsliebe, und von 
ihrem anererbten Muthe in Zeiten der öffentlichen Noth, 
daß ihnen fein Opfer zu ſchwer feyn werde, Uns hier⸗ 
bei zu unterftügen. Wir fehen Uns genöthiget, Uns 
ohne Auffchub zu Anftrengungen zu entfchließen, durch 
welche die Gefahr von Unfern Staaten abzumenden 
fteht, und da die Einziehung der hierzu unenebehrlichen 
Geldmittel von Unſern einzelnen Unterthanen, einen 
zu großen Zeitverluft mit ſich führen würde, fo haben 
"Mir befchloffen, Ung zu den unvermeidlichen Ausga- 
ben, der jchon vorhandenen Treforfcheine zu bedie» 
nen ꝛc.“ Nach diefer Verordnung wurden nun die 
Teeforfcheine nad) der früheren DVerordnung vom 
Aten Februar 1806 mwieder in dem Maaße hergeftellt, 
daß fie im innern Verkehr und zu jeder Zahlung, die 
in Silbergeld zus leiften iſt, dem baaren Gelde gleich 
geachtet werden follten, und diefem nach follten alle Zah⸗ 
lungen in Silbergeld, ſowohl an öffentliche Kaffen 
als aug denfelben , und im Pridatverfehr, mit Trefor- 
fcheinen beftritten werden, jedody mit einigen Ausnah- 
men, wie 3. B. bei Zinfenzahfungen auf die ausmärti- 
gen Staatsanleihen, Wechfelzahlungen und Anmweifuns 
gen der Kaufleute ꝛc. ꝛc. Die zum Umlaufe beftimmte 
Summe der Treforfcheine wurde auf 10 Millionen 
befchränft, über welchen Betrag nicht hinausgegangen 
merden follte. Was nun den Umlauf der Treforfcheine 
betrifft, fo waren auf den Grund der Verordnung vom 
Aten Februar 1806 in Treforfcheinen 9,093, 210 Rthlr. 
verfertige. Nach der Verordnung vom Aten Dechr. 
1809 an Thalerfcheinen 2,000,000 Rthlr., alfo in 
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Summa 11,093,210Rehlr.; hiervon waren gegen Tha⸗ 
lerſcheine eingezogen und vernichtet worden 2 Millio- 
nen; und nad) dem Inhalte der Verordnung vom 
24ften May 1812 waren umgeftempelt worden 1Million 
Rthlr. Diefe 3 Millionen Rthlr. von der oben ange- 
führten Totalfumme abgerechnet, verblieben 8,093,210 
Rthlr., die ſich theils in den Koͤniglichen Kaſſen, theils 
im oͤffentlichen Umlaufe befanden. Im December des 
Jahres 1812 zirkulirten im Publikum 781,625 Rthlr. 
Die ſchon oben erwähnten geſtempelten Treſorſcheine, 
als Anweiſung auf die Vermoͤgens- und Einfommen« 
fteuer , find unter den 10 Millionen nicht begriffen. 
Die durch die Bermögensfteuer eingezogenen Trefors 
fcheine follten, nad) der Verordnung, oͤſſentlich vernich= 
tet werben; jedoch follten aus dem Betrage derfelben 
zunächft diejenigen 1,906,790 Rthlr., welche an ver 
Summe der 10 Millionen fehlten, ergänzt werden, 
um die Koften der neuen FSabrifation zu .erfparen; 
auch follten die durch die Steuer baar eingehenden Gel⸗ 
der, fo meit folcye nicht zu den drei erſten Augfchreis 
bungen auf den Grund der Verordnung vom Aſten 
May. 1812 gehörten, durdy die Staatsfchulden » Til« 
gungsfaffe ausfdyließlidy zum Ankaufe von Trefor- 
ſcheinen verwendet werden, um ſolche gleichfalls der 
Vernichtung zu überliefern. Der Befteiungsfrieg 
1813 — 15 brachte Veränderungen in diefe Berord» 
nungen, und machte andere Beiträge nöthig, wie ſchon 
oben angeführte worden. In Bezug auf die Trefor« 
fcheine fo erließ der Monarch unter dem Sten März 
aus Breslau ein Defret, worin es am Eingange heißt: 
„Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden 
‚König von Preußen ıc. ꝛc, haben in den uneigennüßis 
gen und patriotifchen Anerbietungen des Kaufmanns⸗ 
ftandes zu baaren Darlehen, und in den Borftellungen 
und Borfchlägen Linferer National:Repräfentanten die 
Mittel gefunden, wodurch die für die Bertheidigung 
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des DVaterlandes angeordneten Ruͤſtungen beftritten, 
und in Rücficdye Unferer Verordnung vom 19ten Ja⸗ 
nuar d. J. folhe Beſtimmungen getroffen werden 
Eönnen, welche die von Ung nie verfannten nachtheili⸗ 
gen Wirkungen des Papiergeldes theils mildern, theils 
aufheben. Wir erklären hierbei gern, daß nach ſolchen 
Beweiſen des Vertrauens und der Liebe Unferer ges- 
treuen Unterthanen, wie Wir feit den leßtverfloffenen 
Tagen fie erfahren, Wir zwar nie in die Lage zu gera- 
then erwarten dürfen, irgend einem Staatspapiere 
gezwungenen Cours geben zu müffen; Wir verfprechen 
indeffen zugleich, unter allen Umjtänden Unfern Wil 
len aufrecht zu erhalten, einem demnach etwa nothwen⸗ 
dig werdenden Zwangcours nie rücwirfende Kraft 
beizulegen, weldyes auch bei der Verordnung vom 19. 
Tan. d. J. Unfere Abficye nicht mar ꝛc.“ Mach dies 
fer Berordnung wurde nicht nur der Zwangcours der 
Treforfcheine von dem Tage der Veröffentlichung diefer 
Verordnung an aufgehoben, fondern es wurde auch 
zugleich darin beſtimmt, daß nidye mehr Trefor- und 
Ihalerfcheine in Umlauf gebradye werden follten, alg 
ſich theils im ſolchem fchon befinden, theils in den 
Staatsfaffen vorräthig find, mithin nicht mehr als die 
oben angeführte Summe von 8,093,210 Rehlr. 
Durd die Aufhebung des Zwangweſens der Trefor- 
und TIhalerfcheine im Privatverfehre, durften fie auch 
in. den Staatsfaffen nad) dem Nennwerthe ferner we- 
der angenommen, noch ausgegeben werden, nur die 
Fälle ausgenommen, die in dem Edikte vom 19ten 
San. 1813 beftimmt worden. Sie murdendaher nach 
dem Nennwerthe 1) auf die Bermögens- und Einkom⸗ 
menfteuer, 2) auf die Grundfteuer, auf die Gewerbes 
und auf die Lurusfteuer; 3) in dem Berfaufe von 
Domainen, infofern folche als baares Geld ausgeboten 
werden, ausgegeben ; dann gefchah dieſes auch nach dem 
Nennwerthe: 1) auf alle Maturallieferungen, die zur 


Dec, tech. Enc. Th. CLXV, R 


194 Staatsſchuld. 


Verpflegung der vaterlaͤndiſchen Truppen verwandt 
werden; 2) auf diejenigen Gehalte und Penſionen, die 
über 400 Rthlr. jährlich betragen, mit einem Viertel 
des Berrages. Es heißt hierbei in der Verordnung: 
„Wenn die Staatediener und Penſionairs hieran aud) 
einigen Verluſt erleiden, fo müffen fie bedenfen, daß 
alle andere Stände dem Baterlande Opfer bringen, 
und daß fie dagegen von der Einfommenfteuer frei 
bleiben. — Um die Ausrüftungen zum Kampfe 1813 
bemwirfen zu fönnen, und damit die Grundbefiger und 
Fabrifanten unter dem Drucke unvermeidlicher Zwangs— 
leiftungen nicht zu runde gehen follen, wie es in dem 
eben erwähnten Edifte heißt, wurde eine gezwungene 
Anleihe bei dem Kaufmannsftande, andern Kapitalis 
fien und Rentiers eröffnet, welche Anleihe binnen 
Jahresfriſt den Darleihern wieder erflattee werden 
follte, die aber bei der Fortfegung des Kampfes 1814 
bis zu dem Frieden von Paris in dem genannten 
Sabre, und dann durd) den Feldzug 1815 bie zum 
zweiten Frieden von Paris eine andere Beftimmung 
in Bezug auf die Rückzahlung erhielt. Da nun die 
zuerft ausgegebenen Treforfcheine durc) den Gebrauch 
untauglich geworden waren, fo wurden fie nach und 
nad) eingezogen und gegen neue Kaffenanmeifungen in 
Belauf von 17,242,347 Rthlr. zu 1, 5 und 50 Tha- 
lerfcheinen, nad) den Verordnungen vom 2lften De: 
zember 1824 und 22 April 1827, umgetaufcht, naͤm⸗ 
lich nach Erfterer wurden 11,242,347 Rthlr. in Um- 
lauf gefegt, und nady Legterer, 6 Millionen; fo daß 
nad) einer Öffentlichen Anzeige vom 19ten April 1831 
im Umlaufe waren: 
7,258,377 Stüf Kaſſen⸗Anweiſungen zu 
1 Rıplr.  7,258,377 Rthle. 
99874 » 5 » 4,993,720  » 
99,805 »- 50 » 4,990,250 » 
8,356,926 Stud. 17,242,347 Rthlr. 
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die legte Vermehrung der Kaffen- Anmeifungen von 
6 Millionen Rthlen. kann nicht als ein Mehrbitrag 
betrachtet werden, weil dafür ein Kapital von 6 Mil« 
lionen Thalern in Staatsfchuldfcheinen eingezogen wor⸗ 
den; alfo ift die Staatsfchuld, zu welcher die Summe 
der Kaffen- Anmeifungen gerechnet worden, dadurch 
nicht vermehrte worden. Da nun auc) diefe Kaffen- 
anmeifungen wieder durch den Umlauf unbrauchbar 
geworden find, fo wurden, nad) einer Berordnung vom 
14ten Nov. 1835 in gleichem Betrage, wie die oben 
angeführte Totalfumme, neue Kaffen» Anmweifungen 
anzufertigen befohlen, welche nad) und nad) im Jahre 
1836 in Umlauf geſetzt, dagegen bie alten eingezo« 
gen und vernichtet werden follen. Die nähere Be— 
fchreibung der Treforfcheine oder Kaffen-Anmeifungen, 
in ſoweit fie nicht ſchon unter Papiergeld, TH. 107, 
©.79 u. f., befchrieben worden find, findet man unter 
Treforfcheine, in T. Außer den Treforfcheinen 
oder Kaffen-Anmweifungen zirfuliren nody als Papier« 
. geld 5 Ihalerfcheine der Ritterfchaftlichen Privarbanf 
in Pommern, welche vom Staate autorifirt und mit 
einem rothen Stempel der Realifationskaffe auf der 
Ruͤckſeite verfehen find. 

Wie ſchon oben, S. 180, angeführt worden, war 
der Staat nady dem DBefreiungsfriege 1813 — 15 
genöthiger neue Anleihen zu machen. Die erfte wurde 
unter dem Sten Februar 1817 bei dem Handlungs» 
haufe M. A. von Rothſchild und Söhne in 
Frankfurt am Main negoziirtz die zweite am 31ſten 
März; 1818 bei dem Handlungshaufe N. M. von 
Rothſchild in London, und die dritte am 25ſten 
Februar 1830 bei demfelben Handlungshaufe in Lon« 
don Behufs der Einziehung und Ummandlung der 
Sprozentigen Obligationen vom Jahre 1818 in Apro« 
zentige. Mach dem Etate der Haupt» Verwaltung 
der Staatsfchulden betrugen die neuen Schulden 
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40,426,559 Rthlr., wovon jedoch bis zum Jahre 
1820 durch baare Zuruͤckzahlung: 3,673,064 Rthlr. 
16 Gr., durch Uebergebung von zum Unterpfande ein⸗ 
gelegten Domainen⸗Pfandbriefen: 4,073,000 Rthlr., 
und dann durch einen Uebertrag zu den inländifchen 
Schulden von 129,085 Rthlr. 21 Gr. 6 Pf., eine 
Summe von 7,875,150 Rihlr. abgezahlt worden, 
fo daß die Totalfumme der ausländijchen Schuld 
32,551,409 Rthlr. 8 Gr. 3Pf. betrug. Hierzu fommt 
nun noch die rücftändige alte Schuld vom December 
1806 von 3,430,600 Ktbir. 7 Gr. 6 Pf., fo daß die 
ganze Summe, wenn davon noch 356,841 Rthlr. 
20 Gr. nad) dem Erate abgezogen werden, die oben, 
©. 182, angeführte Summe von 35,625,167 Rthle. 
25 Sr. I Pf. beträgt. Bis zu Ende des Yahreg 
1833 war diefe Summe bis auf 24,361,990 Rthlr. 
abgetragen oder getilge worden, und fo geht die Tilgung 
von Jahre zu Jahre fort, fo daß jährlich an 1 Mile 
lion Rthlr. von dar ausländifchen Anleihe getilgt wer⸗ 
den. Auch die Seehandlungsgefellfchaft hat im Jahre 
1822 eine Anleihe von 3,500,000 Pfo. Sterl. zum 
Betriebe ihrer Gefchäfte bei dem Banquier N. M. 
von Rothſchild im: London negoziirt, die durch 
Verloofung abgetragen werden. Hierzu fommen nun 
noch Prämien.Anleihen, die vom 27 December 1808 
ihren Anfang nehmen, und ferienweife gleich der Lor« 
terie in einer beftimmten Zahl von Nummern ausge- 
looſet werden; f. weiter unten. — Bon der Hauptver- 
waltung der Staatsfchulden find vom jahre 1820 big 
zum legten Dechr. 1832 an die Eigenthuͤmer der dem 
Staate geliehenen Kapitalien 91,211,107 Rthlr. 6Gr. 
7 Pf. Zinfen ausgezahlt worden. Durch die Mittel 
des Schulden-Tilgungsfonds find in dem Zeit. 
raume vom 1ften Januar 1820 bis zum Schluffe des 
Jahres 1832: 42,774,787 Rthlr. 29 Sgr. 6 Pf. 
von dem Staatsfchulden-Kapitale getilge worden, wo» 
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durch die Maffe der zirfulirenden Staatsfchuld - Ver. 
fchreibungen um 121,695 Stüd einzelner Kapitaldos 
fumente ermäßiget worden ift; außerdem find, theils 
mit den verpfändeten Dominalgrundftücen auf die 
Erwerber diefer Legteren übergegangen, theils befon- 
derer Umftände wegen außerordentlich abgetragen wor⸗ 
den, zufammen 161,940 Rthlr., und zulegt find alg 
untilgbar mit ihrer Rente 40,000 Rthlr. auf den Fi⸗ 
nanz · Etat übergegangen. Der Etat der gefammten 
Staatsfchuld Hat demnach innerhalb der dreizehn 
Jahre der Hauptverwaltung der Staatsfchulden eine 
Verminderung von mehr denn einem Fünftel der gan⸗ 
zen urfprünglichen verzinglichen Kapitalfchuld von 
206,603,211Rthir. erfahren, naͤmlich um 42,976,727 
Rthlr. 2I Sgr. 6Pf. Bon den darunter begriffenen, 
dem Tilgungsfonds gehörigen Kapital» Dokumenten 
über 42,774,787 Rthlr. 29 Sgr. 6 Pf., find nad) 
der Vorſchrift des Regenten 22,170,697 Rchlr. 
2Sgr. 10Pf. verbrannt worden ; 20,604,090 Rthlr. 
26 Sar. 8 Pf. liegen Laffire unter dem gemeinfchaft: 
lichen Berfchluffe der Hauptverwaltung der Staats» 
ſchulden und des Berliner Magiftrats im Gewahrſam 
und Mitverfhluß des Kammergerichts. Es murde 
nämlich durch eine Königliche Berordnung vom 17ten 
Sanuar 1820 wegen der fünftigen Behandlung des 
Staatsfchuldenmwefens beftimme: daß die Deputation 
des Magiſtrats der Nefidenz, mit der Königlichen 
Staatsfchyulden-Berwaltungsbehörde, die, nach Maaß- 
gabe eben diefesGefeges, angefauften und eingelöfeten 
Staarsfchulden - Dofumente jährlich Be erfolgtem 
Kechnungsabfchluffe in gemeinſchaftlichen Verſchluß 
nehmen und für deren abgefonderte und fichere Aufbe⸗ 
wahrung in dem Depofitorio des Königlichen Kam- 
mergerichts Sorge tragen foll. Ferner wurden noch 
von den auf dem Wege der außerorbentlichen Tilgung, 
fo wie von den durch die Kündigung der mit mehr als 
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4 Prozent zu verzinfenden Kapitalien eingesogenen 
Dofumente ein bedeutender Theil gleichfalls verbrannt. 
VUeberhaupt find ſeit der Errichtung der Staatsſchul⸗ 
den-Tilgungs-Rommiffion, nady der Verordnung vom 
Sten März 1813 bis zum Schluffe des Jahres 1832, 
eheils durch) diefe Kommiſſion, theils Durch andere Bes 
hoͤrden, ungefähr 51 Millionen einzeln wieder einge« 
zogener Staatsfchuld» Dofumente über eine nachge- 
wiefene Summe von 310,358,177 Rthlr. 13 Sgr. 
4 Pf. verbrannt worden, worunter jedocdy eine nicht 
unbeträchtliche Anzahl folcher Effekten begriffen war, 
Die durch verfchiedene Öffentliche Kaffen und Fonds, 
zum Theil ſchon vor der Stiftung der Staatsfchulden- 
Tilgungsfaffe, eingezogen worden waren, und auf dem 
Staatsſchulden⸗Etat nicyt aufgenommen gewefen find, 
deren Vernichtung aber als Staatsſchuld-Dokumente 
auf eben diefe Weife gefchehen mußte. Nach dem 
Berichte der Haupt-Bermaltung der Staatsfchulden 
hat der Tilgungsfondg feine ſaͤmmtlichen Aktiva zur 
Tilgung der angeführten Summe von 42,976,727 
Rthlr. 29 Sgr. 6 Pf., zu welcher Einlöfung nur 
39,168,173 Rthlr. 23 Gr. 1 Pf. wirklich verwendet, 
und 40,972 Rthlr. 24 Sgr. 4 Pf. noch im Beſtande 
geblieben und für das folgende Jahr zur Tilgung über« 
tragen worden find, zu einem Durchfchnittspreife von 
914 Prozent erworben. Audy ift bei der Tilgung der 
Staatsſchulden der hoͤchſt möglichfte Cours beruͤckſich⸗ 
tiget worden ; denn als die Staatsſchulden Verwaltung 
im Jahre 1820 ihre Gefchäftsführung begann, ftanden 
die Staatsfhuldfcheine 714 Prozent; da aber die 
Aufnahme neuer Darlehen in diefer Zeit faft von allen 
Staaten verfucht wurde, fo konnte es nicht fehlen, daß 
biefes aud) ein Sinfen des Courſes der Staarspapiere 
zur Folge haben mußte, und fo waren fie bis zum 
27ften März 1821 bis auf 663 Prozent gefallen, von 
da ab fingen fie wechfelsmeife wieder an zu fleigen,, fo 
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daß vermuthet werden konnte, daß ſie bis zu Ende des 
Mays 1824 den hoͤchſten Stand, — Pari, — errei—⸗ 
chen wuͤrden, weshalb auch die Verlooſung der zum 
Tilgungsfonds einzuziehenden Staatsſchuldſcheine am 
13ten May 1824 Statt finden ſollte; allein die hoͤchſt 
nachtheilige Krifis, welche 1825 ſowohl in den Finanz; 
operationen des Auslandes, als auch im Felde politi- 
fcher Ereigniffe entftand, und eine in der Handelswelt 
große Erſchuͤtterung im Gefolge hatte, indem durch 
mißglückte Papier» und Sondefpefulationen bedeutende 
Bankerotte ausbradyen, hatte auch einen nachtheiligen 
Einfluß auf die Gefchäfte mit den ausländifchen Effef- 
ten, fo daß der Cours der Staatsfchyuldfcheine, der 
nody im November des genannten Jahres auf 90 
ftand, am 21ften Februar 1826 wieder auf 7723 Pro» 
zent herabfiel; es mußte nun von der Berloofung, die in 
drei halbjährigen Ziehungen die Summe von 2,169,300 
Rthlen. in Staatsfchuldfcheinen zur baaren Auszah- 
lung nad) dem vollen Nennwerthe gebracht hatte, ab» 
geitanden werden. Diefe Anordnung der Berloofung 
wurde nun mittelft Kabinetsordre vom 25ſten Februar 
1826 aufgehoben, und dagegen die im Gefege vom 
17ten Januar 1820, Art. VI, enthaltene Borfehrift: 
die zur jährlichen Tilgung der Staatsfchuldfcheine ge» 
feglicy beftimmte Summe wieder zum Anfaufe derfel« 
ben zu verwenden, hergeftellt werden. Als aber im 
Jahre 1828 der Cours der Staatspapiere wieder über 
90 Prozent ftieg, ja als er am Zten December 1829 
den vollen Nennwerth erreichte, und im März) 1830 
bis auf 1015 Prozent flieg, da wurden auch die auf: 
gegebenen Finanzoperationen wieder begonnen, wo⸗ 
durch dann die Befeitigung fanmtlicher mehr denn 4 
Prozent tragender Kapitalien der Centralſchuld State 
finden konnte, wenn gleich die politifchen Begebenhei⸗ 
ten in dem zulege genannten Jahre und andere widrige 
Ereigniffe ein neues Sinfen des Courfes bemwirften, 
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fo daß die Staatsfchuldfcheine im Jahre 1831 wieder 
auf 831 Prozent herabfanfen, aber auch wieder, nach⸗ 
dem die Ruhe größtenteils in Europa zuruͤckgekehrt 
wär, und der Friede dem Preußifchen Staate erhalten 
wurde, in eben dem Verhaͤltniſſe flieg, fo daß der 
Cours derfelben im Jahre 1833 wieder 97 Prozent 
erreichte, eine Höhe, welche felbft die Sprozentigen 
Effekten einiger andern Staaten bis dahin nicht er— 
reichen fonnten; ein Beweis von der Pünftlichkeit 
in Befeitigung der eingegangenen Berpflichtungen, 
welche nur allein den Staatsfredit aufrecht erhal- 
ten, und dadurch aucd den Cours der Staatspa—⸗ 
piere auf einer angemeffenen Höhe halten Fann. 
Die Berwaltung der Stoatsfchulden hat zur Beſtrei⸗ 
tung aller der Staatsſchulden - Tilgungsfaffe obliegen- 
den Berpflidytungen in dem Zeitraume von 1820 big 
1833, alfo in dreizehn Jahren, eine Summe von 
137,962,966 Rthlr. 2 Pf. verwendet, wozu der Mor 
narch noch befondere Beiträge oder Einnahmen ange- 
wiefen hat; bloß an Geldern, welche aus den Ber: 
außerungen der Domainen gefloffen find, 23,818,475 
Rthlr. 26 Sgr. 6 Pf. Holgende Berechnung der 
Einnahme und Ausgabe der Staatsfcyulden-Tilgungs- 
Faffe vom 1jten jannar 1833, wird eine Ueberſicht 
von der Berzinfung und Tilgung der mit dem 
gedachten Jahre begonnenen neuen zehnjährigen Tils 
aungsperiode geben, weldyer der Etat der geſammten 
Staarsfchulden, nach dem Abzuge der oben angeführten 
42,976,727 Rehle. 29 Sgr.6 Pf., von 174,868,830 
Rthlr. 10 Sur. 6 Pf. zum Grunde liegt. Die Ein« 
nahme beftand: aus 8,432,040 Rthlr. 10 Gr. 11PF. 
an Domainen» und Forft-Einfünften, und aus den 
Domainen-Berfäufen und den Salsgefällen ; 332,862 
Rthlr. 29 Sgr. 10 Pf. an Beiträgen der Negies 
rungs-Hauptfaffen zur Tilgung der auf ihren Etats 
ftehenden provinziellen Staatsfchulden, und 1,169 
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Rthl. 6 Pf. — Beitraͤge, in Summa 
ein Kapital vor 8,766,072 Rthlr. 11 Gr. 3 Pf. 
Don diefem Kapitale wurden 1) zur Berzinfung 
verwandt: a) für die Anleihen im Auslande 1,022,514 
Rthlr. 10 Sgr. 9 Pf., und b) für die Eentralfchuls 
den im Lande 4,850,598 Rthlr. 18 Gr. 3 Pf., in 
Summa an Zinfen 5,873,112 Rthlr. 29 Sgr. Die 
Zinfen der provinziellen Staatsfchulden werden aus 
den Regierungshauptkaſſen bezahle. 2) Zur Til» 
gung a) der Anleihen im Auslande 915,154 Rthlr. 
23 ©r. 7 Pf; b) der Eentralfchulden im Lande 
1,491,971 Rthlr. 20 Gr; c) der provinzieflen 
Staarsfhuld auf den Regierungs-Hauptfaffen- Etats 
332,862 Rthlr. 29 Gr. 10 Pf.; in Summa zur 
Zitgung 2,739,989 Rıhle 13 Gr. 5 Pf. An Koften 
ber unverzinglichen Staatsfhuld wurde verwandt: 
20,000 Rthlr., und an außerordentlidyen Ausgaben, 
und zu den Verwaltungskoſten 132,969 Rthlr. 28 
Gr. 10 Pf.; alfo in Summa die oben angeführte 
Einnahme von 8,766,072 Rthlr. 11 Gr. 3 Pf. 
Mit Inbegriff von 1834, alfo in beiden Rechnungs» 
jahren 1833 und 1834, murden getilgt 5,491,238 
Rthlr. 11 Gr. 5Pf., fo daß die Staatsfchuld bis 
zum letzten Dechr. 1834 nur noch betrug: 169,577,591 
Rthle. 25 Sgr. 1 Pf.; es find alfo in vierzehn Jah⸗ 
ren, von 1820 — 1834 eingefcdyloffen, weit über 484 
Millionen Rthle. Schulden getilgt worden. Von den 
eben angeführten nahe an 54 Millionen getilgten 
Staatsfhulden von 1833 und 1834, kommen auf - 
die auswärtigen Schulden 1,841,188 Rthfr. 21 Gr. 
2 Pf., die übrige Summe aber auf die Landesfchuld. 
Hieraus kann man nun das Berhältniß in Abtragung 
der Staatsfchulden des in» und Auslandes erfehen, 
eben fo die Abtragung der Zinfen, wie oben angeführt 
worden. Auf diefe Weife wird nun in der Tilgung 
ber Staatsſchulden fortgefchritten. — Die gegenwärtig 
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noch zirkulirenden Fondspapiere find, außer den oben er⸗ 
wähnten Banfnotenu.Privatbankfcheinen: 1)Staats- 
ſchuldſcheine zu 25,50, 100, 200, 300, 400, 500 
und 1000 Rthlr. in Courant, mit Zinscoupons den 
iften Januar und 1ften July in Berlin zahlbar, 
auch theilmeife, wenn fie mit einem rothen Stempel 
verfehen find, in Leipzig; auch find alle Provinzial 
Regierungskaffen angeriefen worden, fie zur Verfall⸗ 
zeit anzunehmen. Zu jedem Scheine werden von vier 
zu vier Jahren acht Coupons ausgegeben. Laut Ka— 
binetsordre vom 17ten Januar 1820 ift zur Tilgung 
diefer Schuld 1 Prozent jährlid) vom Schyuldentil- 
gungsfapitale ausgefegt worden ; ah wird zu Zeiten 
eine bedeutende Summe durdyg Loos gerogen und 
Pari bezahle. Im Herbfte 1835 war ihr Stand auf 
1014. 2) Obligationen der Engländifchen 
Anleihe von 1830 zu 100 Pfd. St., mit Zinscou- 
pons zu 4 Prozent Zinfen, die am 1ften April und 
1ften Dctober in London bei N. M. von Roth— 
ſchild, auch von der Seehandlungskafle in Berlin 
bezahle werden. Bis zur Kündigung, welche nicht 
vor dem Jahre 1845 Statt finden foll, werden fie, 
wenn fie nicht über Pari N nad) dem Tagescours 
eingezogen, mozu aus dem Tilgungsfonds 1 Prozent 
jährlicyer und die Zinfen des Zurückgefauften verwen: 
det werden. Die Rückzahlung nad) der Kuͤndigungs⸗ 
frift gefchieht durdy Anfauf oder Berioofung. Gie 
fanden im Herbfte 1835 ungefähr auf 994, Die Bes 
rechnung bei diefen Obligationen gefchieht nad) dem be- 
bandelten Eourfe, 3.3. zu 991 Prozent, in Pfunden 
Sterling, wozu die Zinfen Part addirt werden; dann 
wird der Betrag in Preuß. Courant nad) dem Cours 
von 7 Rehlen reduzirt. 3) Prämienfcheine der 
Seehandlung von 1832 zu 50 Rthlr. Cour. Ka⸗ 
pital. Nach den fortlaufenden Nummern gehen fie 
von 1 — 252,000, wovon jedesmal 100 eine Serie 
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bilden. Die Ruͤckzahlung diefer Scheine gefchieht 
durch Verlooſung, wie bei der Lotterie, weshalb fie 
aud) Prämienlofterie genannt N und foll bis 
zum Jahre 1857 beendiger ſeyn. Der geringfte Ges 
winn eines herausgefommenen Looſes ift bei jeder un« 
geraden Ziehung, 3. B. bei der Iſten, Iten ıc. 50 
Rthlr. nebft 4 Prozent Zinfen, wobei die Gewinne 
bis 100,000 Rthlr. fteigen; fo 3. B. ift bei der Iſten 
Ziehung die erfte Hauptprämie 100,000 Rthlr., und 
die zweite 30,000; bei der Zten Ziehung die erfte 
Hauptpraͤmie 80,000, u. die zweite 20,000 Rthlr.; bei 
den geraden Ziehungen, z. B. bei der ten, Aten ıc., 
find alle Gewinne gleih zu 50 Rthlr. mit hinzuges 
ſchlagenen 5 Prozent Zinfen. Bon den ungeraden 
Ziehungen gefchah die erfte von I000 Nummern der 
am iften July 1833 gezogenen 90 Serien der Prä- 
mienfcheine a 50 Rthlr., im October 1833, und die 
dritte von gleicher Anzahl Nummern im Dctober 1835. 
Der Stand der Scheine war im September 1835 
ungefähr 594 Rthlr. für jeden Schein. Die Domai- 
nen» Pfandbriefe, die auch zu den Staatsſchulden 
gezogen worden, find auf Domainen in der Marf, in 
Pommern, Schlefien und Oftpreußen in verfchiedenen 
Summen ausgeftellt, wovon diejenigen zu 1000 Rthlr. 
am meiften vorfommen ; fie fönnen vom Staate nad) 
Belieben gefündigee werden. Die Zinfen Davon wer⸗ 
den am Aften März und 1ften September bezahlt. 
Wegen der freien Kündigung erging im April 1830 
ein Defret, daß die fammtlichen 5 prozentigen Dos 
‘ mainen-Pfandbriefe am Iſten May als gefündiget zu 
betrachten feyen, und am 1ften September zurüdge- 
zahlt werden follten, wer fich jedoch bis zum 1ften 
Auguft zur Gegennahme von 4 Prozent Staats 
fhuldfcheinen melden würde, follte die 5 Prozent Zin« 
fen auf 2 Jahre fort erhalten; eben jo wurden auch 
zugleich alle diejenigen alten Churmärfifchen Land» 
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ſchaftlichen und Städtefaffen-Obligationen gefündiger, 
die mehr als 4 Prozent Zinfen fragen; aber auch die 
4 progentigen Domainen · Pfandbriefe find nad) einer 
Anzeige vom 30ſten April 1836 bis zum 1ften Sep« 
tember des gedachten Jahres gefündiget worden, mo 
fie zugleih mit den am befagten Termine fälligen 
Zinscoupons von der Staatsfchulden» Tilgungskaffe 
in Berlin nad) dem vollen Nennwerthe gegen die zum 
Nechnungs » Belege gehörige Quittung abgetragen 
werden follen. Bon dem 1ften September ab werden 
von diefen Pfandbriefen daher Feine Zinfen weiter be; 
zahle, und müffen die ſaͤmmtlichen zu denfelben gehöri- 
gen Coupons mit den Pfandbriefen felbft unentgeld« 
lich eingeliefert werden. Der Cours diefer Pfand« 
briefe, fo wie der Meumärfifchen Interimsſcheine 
zu 4 Prozent, deren Zinfen am 1ften Januar und 
Iſten July zahlbar find, ift ungefähr 101 Prozent. 
Die rücftändigen Coupons find von 1 bis 25 Rthlr.; 
die ruͤckſtaͤndigen Zingfcheine von 5 — 200 Rchlr. 
Es find Ruͤckſtaͤnde an Zinfen bis zum 1ften May 
1818. Laut. einer Verordnung vom Sten April 1826 
follen fie fo lange nach dem Courſe eingelöfet werden, 
als diefer unter Pari fteht. Diefem nach waren 
bis zum Iften Januar 1831 1,436,912 Rthlr. 16 
Ser. 8 Pf. eingelöfet worden. Im Herbfte 1835 
ftand ihr Cours 85 Prozent. Die von 1812 big 
1816 nody rücfftändigen Coupons von den Holländifch- 
Neumaͤrkiſchen Obligationen Litt.C cc. von 1809 und 
1512, wurden am 1Iften Januar 1831 in Amfterdam 
ausgezahlt. — Die Pfandbriefe, weldye aus dem 
Eandfchaftlihen Kreditſyſteme hervorgegangen find, 
* mit den Staatsſchulden nichts gemein, indem 
ie ganz fuͤr ſich, jedoch unter der Protection der Re⸗ 
gierung ſtehen, ſonſt haftet der ganze Verein der Rit⸗ 
terſchaft jedes Directorats der Provinz fuͤr die von 
den einzelnen Guͤtern contrahirten Schulden nach 
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Kapital und Zinfen in solidum. Die Chur. und 
Meumärfifchen Pfandbriefe, deren Einrich- 
tung ſich auf das Reglement vom 15ten Juny 1777, 
nebft dem Antrage vom ?ten und 17ten April 1782 
gründet, fanden im Herbſte 1835 1014. Die Zinfen 
werden am 1ften Januar und Aften July bei der 
Haupt-Ritterfchaftsfaffe in Berlin bezahlt; auf gleiche 
Weiſe werden auch die Zinfen dee Mittelmärfis 
hen Pfandbriefe abgetragen. DieDOftpreußie 
hen Pfandbriefe fanden im Herbfte 1835 
1024 Prozent. Die Weftpreußifchen Pfand« ' 
briefe zu 25, 50, 75, 100, 200 bis 1000 Rthlr. 
und 4 Prozent Zinfen Fönnen fters gefündiget werden. 
Man fendet dann die Pfandbriefe im Original an die 
Landſchaftskaſſe, erhält einen Interimsſchein, und am 
nächften Zinszahlungstermine fein Geld. Die Einrichs 
tung gründet fid) auf das Reglement vom 19ten April 
1787. Die Zinfen werden am 24ften Juny und 
24ften December in ben Provinzialfaffen oder vier 
Wochen fpätsr bei dem Landfchafts» Agenten in Ber 
tin bezahle. Ihr Stand war im September 1835 
1025 Prozent. Die jegigen Zinscouponsbogen wer« 
ben flets auf vier Jahre ausgeftell. Die Poms 
merfhen Pfandbriefe, deren Einrichtung fich 
auf das Reglement vom 13ten März 1781 gründer, 
ftanden im September 1835 ungefähr 105 Prozent. 
Die Zinfen werder erhoben, indem man fie auf den 
beigelegten Zinsfcheinen abftempeln läßt. Coupons 
giebt es von ihnen nicht. Die Schlefifhen 
Pfandbriefe, deren Einrichtung. fic) auf dag Res 
glement vom 15ten July 1770 gründet, ſtanden im 
Herbſte 1835 ungefähr 117 Prozent. Sie müffen 
im Originale zur Zinsabftempelung nac) Breslau 
gefandt werden. Bei den Großherzoglih-Po- 
fenfchen Pfandbriefen gelten diefelben Bedin⸗ 
gungen, wie bei den Weftpreußifchen. Das gefün- 
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digte Kapital wird nur in Pofen bezahle. Die Ein⸗ 
führung dieſes Kreditwefens geſchah im Jahre 1821, 
und im jahre 1831 betrug das gefammte Pfandbrief- 
Kapital 11,411,575 Rthlr., wovon 489,930 Rthlr. 
getilge wurden. Die Tilgung ift 1 Prozene und Zin- 
fen auf Zinfen. Der Stand diefer Pfandbriefe war 
im September 1835 ungefähr 103 Prozent. Außer 
diefen Pfandbriefen und den eben angeführten Fonds⸗ 
feinen und Obligationen zirkuliren noch 1) Berli— 
ner Stadt-DObligationen in Courant von 30 
bis 1000 Rthlr. mit Coupons, zahlbar am Iften Ja⸗ 
nuar und Iften July, deren Cours im Herbfte 1835 
1014 Rthlr. war; 2) Königsberger Stadt- 
Obligationen in Courant mit Coupong wie bei I; 
3) Elbinger Stadt-Obligationen, nebſt Cous 
pons, wie bei I; 4) Danziger Stadt: Obliga- 
tionen, bei welchen feine Zinfen beim Verkaufe derfel« 
ben berechnet, überhaupt nicht gezahlt werden ; eg fteige 
nur das Marimum des Preifes, zu welchem der Til» 
gungsfonds fie einlöfee, jährlich um 14 Prozent von 
dem bei der Berififation ım Jahre 1825 feftgefegten, 
die Zinfen bis zum Iften Januar 1824 in ficy be 
greifenden Kapitale. Zu dem Tilgungsfonds find der 
Seehandlung jährli” 150,000 Kehle. angemiefen. 
Der Cours war im September 1835 411 Prozent. 

Wenn gleich der Preußifche Staat in den Jahren 
1806 und 1807 durdy den Krieg und durch den Frie⸗ 
den von Tilfit bedeutende Verluſte erlitt, und bis zum 
Schluffe des Jahres 1815 fehr große Aufppferungen 
machen mußte, um wieder zu feinen früheren Beſitzun⸗ 
gen und zu feinen Anfehen in der politifcyen Welt zu 
gelangen, fo wurden doch alle Opfer und Anftrengun« 
gen bald wieder durch die Induſtrie und den Handel 
feiner Bewohner, und durch eine zwerfmäßig einge- 
richtete Finanzverwaltung und dag pünftlidye Wort⸗ 
halten der Regierung in Erfüllung ihrer verfprochenen 
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Verbindlichkeiten, theilweiſe ſehr bald wieder erſetzt, 
und durch eine Anleihe im Auslande zur beſſeren Re— 
gulirung und Abtragung der inneren Staatsfchulden, 
um dadurch die Induſtrie und den Handel zu befoͤr— 
dern, der Kredit wieder gehoben. Da ſich der Preußis 


ſche Staat von dem Churfürften Friedrih Wil— 


heim dem Großen an durd) die Induſtrie und dem 
Handel feiner ‘Bewohner, durch den genannten Fürs 
ften fräftig unterflügt, auszuzeichnen anfing, fo ift 
dieſes Beſtreben der Einwohner auch unter den fol« 
genden Regierungen mit flets erhöheter Thaͤtigkeit 
fortgefegt worden, befonders aber unter der Regierung 
König Relebriäs des Großen, der durch feine 
Führung der Staatsverwaltung, durdy feine Lıberali- 
tat und Toleranz, Induſtrie und Handel, Künfte und 
MWiffenfchaften in feinen Staaten zu einer Höhe ftei« 
gerte, die ihm die allgemeine Bermunderung der Re⸗ 
genten und Voͤlker zuzog. Unter ihn befeftigte fich 
der Wohlſtand der Nation und trug anfehnliche Früchte 
zur Vermehrung des Staatsvermögens, wodurch es 
diefem Monarcyen möglich ward, feinem Nachfolger 
das Land im Wohlftande und Anfehen, ein großes 
fcylagfertiges und geübtes Heer, umd eine gefüllte 


Schatzkammer zu hinterlaffen. Nach diefem Maaß- 


ftabe der Finanzverwaltung und Gewerbſamkeit hat 
ſich nun das Land audy unter den folgenden Regenten 
fortgebilder. Um das Jahr 1805 betrug das Achte 
Mationaleinfommen, das heißt, dasjenige, was aus 
Grund und Boden fließt, worunter aber das, was 
durch Verarbeitung der Maturgüter weiter verdient 
wird, nicht mitbegriffen ift, nad) Krug (Abriß der 
neueften Statiftif des Preußifchen Staats, Ih. 1, 
©. 224) 261 Millionen Rthlr., wovon auf jeden Ein- 
wohner, ihre Zahl zu 9,580,000 damals gerechnet, 
jährlich 774 Kehle. fommen. Dem guten Organis- 
mus in der Preußifchen Staatsverwaltung, auch nach 
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ihrer neueſten Wiedergeburt und Umwandlung, der 
Betriebſamkeit der Bewohner, und der kraͤftigen Un; 
terftügung von Seiten des Monarchen in Wegräu- 
mung aller Hinderniffe, welche den Kredit ſchwaͤchen 
u. dadurdy die Induſtrie u. den Handellähmen Fönnen, 
verdanft der Staat auch in diefer neueften Periode, 
feit dem Befreiungsfriege, wieder ein bedeutendes Ge⸗ 
wicht in der Gewerbes; und Hondelswelt. Nicht wer 
niger wirfen die freigebigiten Unterflügungen in den 
Künften und Wiffenfchaften vom Throne herab auf 
den Geſchmack und die Ausbildung der Bewohner zu 
den Gemwerben, und zur Steigerung der Induſtrie 
zum Bortheil der Finanzen und des Staatsvermoͤgens. 
Die Staatsfhulden Bayerns, aus deffen 
Finanzzuftand hervorgehend, find aus den früheren Zei⸗ 
ten, wegen Mangel an Veröffentlichung des Finanz. 
zuftandes, eben fo ungewiß anzuführen, mie bei den 
andern Stoaten. Unter dem Herzoge Wilhelm 
dem Fünften, genannt „der Fromme,’ der big 
zum Jahre 1598 regierte, und fehr viel auf die Geift- 
lichfeit verwandte, geiſtliche Schaufpiele mit vieler 
Pracht aufführen ließ, belief ficy die Staatsfcyuld im- 
Sabre 1588 fchon auf 1,500,000 Guld., eine für da: 
malige Zeit ſchon ungeheure Summe, weldye Schul. 
denlaft jedoch nicht unter feiner Regierung allein ges 
macht worden war, fondern wozu aud) feine Vorgaͤn⸗ 
ger Beiträge geliefert hatten, Unter feinem Sohne 
und Machfolger, dem Herzoge Marimilian dem 
Erften, der fpäterhin den Churfürftentitel erhielt, und 
ber im dreißigjährigen Kriege als das Haupt der Ligue 
‚oder des Fatholifchen Bundes fidy augzeichnete, wur⸗ 
den die Finanzen wieder geordnet, Ackerbau, Gewerbe 
und Handel befördere, Wiflenfchaften und Künfte er 
hoben, und die Schuldenlaft vermindert, indem fid) auf 
dem erften Landtage unter feiner Regierung die Stände 
bereit erklärten, 1 Million ber Staatsfchulden zu über 
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nehmen, und det Herzog dagegen verfprach, wenigſtens 
ohne dringende Urfachen, Feine neue Schulden zu 
machen. Durch -Herftellung und Berbefferung der 
Landftraßen, Aufrechthältung der wieder begonnenen 
Sicherheit auf: denfelben ‚ belebte er von Neuem den 
gefunfenen ihneren Verkehr; kurz fein ganzes Bes 
fireben ging dahin, ohne farg zu feyn, indem er einen - 
glänzenden Hofftaat unterhielt, durch weife Sparfam: 
eit, Ordnung und firenge Gerechtigfeit dem Lande 
wieder Anſehen und Kredit zu verfchaffen, und den 
fehr gefunfenen Wohlſtand der Landleute und Bürger 
zu heben, und gewiß wäre es ihm gelingen, hätte nicht 
der ausgebrodyene dreißigjährige Krieg allen diefen 
eifrigen Beftrebungen ein Ende gemacht, -in welchem 
eine lange Zeit über der Kriegsſchauplatz Bayern wär, 
auf welchem die Schweden hauften, große Summen 
als Brandſchatzung eintrieben, und dabei das Land 
verwüfteten, in weldyem Zuftande es nach Marimis 
lians Tode, 1651, feinem: Sohne und Nachfolger, 
dem Churfürften Ferdinand Maria ‚ verblieb, der 
das Land durd) Aufmunterung ber Gemerbe und des 
Handels wieder blühend zu machen fuchte, welche Be⸗ 
ſtrebung ihm audy in dem Grade gelang, daß ſchon 
nac) zwanzig Fahren die Spuren der Verwuͤſtungen 
des Dreißigjährigen Krieges getilgt waren. Hätte dies 
fer Fuͤrſt auch den Ackerbau fo berücffichtiget ‚-wie die 
Handwerke, Künfte und den Handel, fo würden feine 
Einfünfte, die ſchon als bedeutend angegeben werden, 
fih noch mehr vermehrt haben. Sein Sohn und 
Nachfolger, Maximilian der Zweite, melcer 
von 1680 bis 1727 regierte, war mehr Friegerifch, alg 
haushaͤlteriſch, und da er als Statthalter der Nieder. 
lande, die ihm gegen ein anfehnliches Jahrgehalt vom 
Könige Karldem Zweiten von Spanien jur Ber- 
maltung übertragen worden waren, hicht in feinem 
Lande, fondern größtentheils in Brüffel, von-einem 
Dec, techn. Euc. Th, CLXV, D 
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alänzenden Hofftaate umgeben, lebte, fo. wurde auch 
Erſteres fehr vernachläßiget, wenn er gleich pracht⸗ 
„volle Bauten darin aufführen ließ, der von feinem 
Dater gefommelte anfehnliche Schag geleert, und neue 
bedeutende Schulden über das Land gebracht, die felbft 
durch neue anfehnliche Abgaben, wozu: auch die Ein- 
führung des Stempelpapierg gehört, nicht verhindert, 
noch vermindert werden Fonnten, um fo weniger, da 
der Krieg, die Berbindung mit Sranfreich gegen Defter- 
reich, neue Uebel über das Land brachte, indem es von 
den Deflerreichern fo hart mitgenommen wurde, daß 
e8 ben Verwuͤſtungen des breißigjährigen Krieges 
wieder glei Fam, . Der Friede, 1714, veränderte 
zwar die Szene, doch konnte der Wohlftand unter fei- 
ner. Regierung, bei allen. Beftrebungen von. feiner 
Seite, eben fo wenig unter der Regierung feines Soh⸗ 
nes Karl Albrecht, von 1727 — 1745, der am 
24ften Januar 1742 zu Frankfurt am Mayn. zum 
Deutſchen Kaifer unter dem Namen Karl der Sie: 
bente gewählt wurde, nicht mieder die ehemalige 
Höhe erreichen, befonders da in den legten Jahren 
feiner Regierung, in dem Kampfe gegen Maria 
TIherefia, die nad) der pragmatifchen- Sanftion auf 
den Kaiferthron gelangen follte, wieder die Defterreicher 
in Bayern bauften und dag Land in Elend und neue 
Schulden ftürzten. . Bei feinem Tode 1745, wo der 
Kampf noch nicht beediget war, hinterließ er feinem 
Sohne Marimilian Joſeph ein zerrüttetes Land 
und 40 Millionen Gulden Staatsfchulden. Der neue 
- Churfürft Marimilian der Dritte war nad) dem 
Sriedensfdyluffe mit Oeſterreich, 1747, bemühet, die 
- wieder zurückerhaltenen Länder aug der Zerrüttung ‚zu 
erheben, das gedrückte Volk zu neuer Ihätigfeit 
zw beleben, und fo die wieder eröffneten Kanäle der 
Induſtrie zur Derbefferung der Finanzen zu benugen, 
um die druͤckenden Schulden abzutragen, Hierzu wurden 
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beſonders die Bergwerke und Salinen benutzt, die 
eine reiche Ausbeute geben; allein das Land hatte ſo 
gelitten, daß bei der größten Sparſamkeit des Ne 
genten, und beiden vermehrten Staatseinfünften durch 
Benugung aller Mebenquellen, Fein Ueberfchuß in der 
jährlichen Staatsbilanz bewirkt werden fonnte, um die 
Schulden fo zu vermindern, als es anfangs. die. Ab» 
ſicht des Churfuͤrſten war; ja im Jahre 1777, das 
Jahr vor dem Tode dieſes Fürften, überftiegen fogar 
die Ausgaben die Einnahmen um 76,000 Gulden, und 
.. . bennody follen fie bis auf die Hälfte vermindert, dage⸗ 
gen aber von ihm wieder 37 Millionen neue Schul 
den auf. das Land gebradye worden feyn.. Bedenfe 
man aber die oftmaligen Bermüftungen Bayerns, von 
dem dreißigjährigen Kriege an, das immermährende 
Aufbauen und Organifiren des Staats in allen Staats⸗ 
zmweigen, die Aufhelfung der Untertbanen durch Ber: 
gütungen ber erlittenen Schäden aller Art von Seiten 
der Regierung 2c. ꝛc., ſo darf man fich über die. Größe 
der Staatsfchulden nicht wundern, yo fomme 
nun noch, daß unter der Kegierung Marimilian 
Joſephs, bei allen Beftrebungen dieſes Regenten, 
das Wohl des Staats zu befördern, dennoch auch 
manche. unrichtige Maaßregeln angewendet wurden, 
wie 3. B. das ftrenge Verbot der Ein⸗ und Ausfuhr, 
» wodurch der Handel gelaͤhmt wurde; auch brach mes 
gen der fchlechten Erndte 1770 eine. Hungersnorh 
im Lande aus, wo der humane Fürft für feine eigene 
Rechnung aus Stalien für 2 Millionen Gulden Ge- 
treide kommen ließ, um diefem Uebel abzumesren ; und 
rechnet man zu dem Öuten, das Maximilian Jo— 
fep Bern feine Menfchenliebe gewirkt har, auch noch 
die Beförderung der Gewerbe und die Erhebung der 
Wiffenfchaften und Künfte in feinem Lande, fo wer⸗ 
den die neuen Schulden, die. diefer Fuͤrſt über fein 
Land gebracht hat, gewiß in der Beranlaffung dazu 
D2 
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nicht das Druͤckende derjenigen ſeiner Vorgaͤnger ha⸗ 
ben. Karl Theodor, der Sohn des Pfalzgrafen 
Johann Chriſtian, auf den Bayern als Erbe 
uͤberging, und der es von 1778 bis 1799 beherrſchte, 
und auch glänzende Eigenfchaften als Herrſcher 
zeigte, aber nicht die Kraft hatte, fie in Ausübung zum 
Wohle des Staats zu bringen, wurden die Schulden 
nicht vermindert, nod) weniger eine geregeltere Ord⸗ 
nung in die Finanzen zum Bortheile der Regierung 
‚gebracht. Mit diefem Fürften famen auch mit den 
Pfälzifchyen Ländern deren Einfunfte an . Bayern, 
welche 1778 3 Millionen Gulden. berrugen. Die 
Kammereinfünfte allein betrugen 1,200,000 Gulden, 
die Oper Foftere jährlich 200,000: Guld., der Stall 
100,000 Guld., und die Jagden 80,000 Gulden. 
Unter der Regierung. diefes Fürften brach die Fran» - 
zöfifche Nevolution aus, und da die erften Kriege der 
neuen Republik in Dentfchland auch Bayerns Fluren 
berübrten, indem der General Jourdan, nach einem 
abgefchloffenen Waffen ftillftande mie den Ehurfürften, 
vermöge deffen er nicht nur einen freien Durchzug mic 
feinem Heere durch Bayern erhielt, fondern ſich audy 
‘die Franzofen während des Krieges darin feftfegten, 
und außer einer Summe von 2,500,000 Rthlrn., die 
Bayern zahlen mußte, auch nod) Requifitionen und 
Lieferungen aller Urt darin ausſchrieben, ja als die 
Sranzofen dem Erzherzoge Karl von Defterreich 
meichen mußten; ſich dieſer mit feinem. Heere darin 
feftfegte, und Bayern ebenfalls als ein feindlichyes 
Land behandelte, fo wurde diefes Land von Freund 
und Feind gleich übel behandelt; ja die Oeſterreicher 
follen noch ärger darin gehauft haben, als die Fran- 
zofen. Der Friede von Campo» Kormio, 1797, zwi⸗ 
(hen Defterreich und Frankreich, koſtete Bayern 
mehrere Ländertheile, die es an Defterreich abtreten 
mußte, und als ‚die Defterreicher Fur; vor dem. Aus« 
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-bruche des Krieges 1799 wieder in Bayern einrückten, 


‚farb Karl Theodor, und hinterließ feinem Better, 


us 


-Marimilian Joſeph, als. Nachfolger, das zer- 


ruͤttete und verfchuldere Land. Marimilian der 


Bierte, deu im Jahre 1806 als Marimilian 


‚der Erſte die Königliche Würde annahm, konnte in 
der erfien Zeit für Bayern nichts Erfprießliches thun, 


weil er daffelbe von den Defterreichern befegt fand, und 


„nach biefen  befegten es wieder die Franzoſen unter 
Mo reau, ſo daß eg bis zum Frieden von Lüneville, 
„4801, nicht frei von fremden Truppen ward, die das 
‚Land ducch Lieferungen aller Art, Brandfchagungenc. 
ſchrecklich mitnahmen; auch verlox Bayern durd feine 
Beſitzungen am Rhein, welche den: Franzoſen abgetre⸗ 


1 


‚ten werden mußten, 220 Quadratmeilen mit 692,000 
Einwohnern, und dadurd) 5,000,000 Gulden , alſo 


einen. dedeutenden Verluſt an feinen Einkünften. 
Spaͤterhin, 1803, wurde, dieſer Verluſt zwar erfegt, 
ja noch) ‚mit 420 Duadratmeilen Landes, 206,000 Ein» 


wohnern, und 1,600,000: Guld;. vermehrt ; aflein die 
. während der. Kriege durch Ueber fchröemmungen mit frem: 


den Truppen erlittenen Verluſte, drücken ſchwer das 
Hauptland, trotz aller Mühe, die fi Marimilian 


‚gab, bie gefchlagenen Wunden zu heilen; denn wenn 


gleich Bayern feit der Thronbefteigung Napoleons, 
als Kaifer der Franzofen, fortwährend der Verbündete 
diefes Herrfchers bis zum Freiheitsfampfe 1813 blieb, 
fo durchzogen doch die Franzofen bei ihren Kriegen 


‚in Deutfchland und Rußland immermährend diefes 


Land, wobei es audy an Erpreffungen mancherlei Art, 
felbft bei den Verbündeten, nicht fehlte. Nach Fick 
(Leitfaden der Statiftif des Königreichs 
Bayern. Erlangen, 1811, ©. 90) betrugen die 
Einfünfte unter Mapimiliandem Erften zu An- 
fange des Koͤnigthumes 28 Millionen Gulden, dabei 
aber die Staarsfchulden, nach Haffel (Erinnerunas: 
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buch für das Johr 1807), im Jahre 1807 80 Millio⸗ 
‚nen Gulden, und im Jahre 1813 wurden fie auf 90 
- Millionen Gulden - angegeben. Diefer Regent that 
nun Alles; um den gefunfenen Kredit des Staats 
während der. Nheinbundesgenoffenfchaft wieder zu 
heben, und wenn es ihm gleidy) damit nidye in dem 
ganzen Umfange in diefer Periode gelingen wollte, 
wie es nad) feinen Staatgeinricyrungen fein ſehnlich⸗ 
fter Wunfdy war, fo gefchah es doc, nach dem Frie- 
den 1815, wo Bayern ein Theil des Deutfchen Staa» 
-tenbundes bildet. Nach den erften Budgets der von 
"Marimilian 1818 neu errichteten Kammern, betrus 
'gen die Staatgeinfünfte über 23 Mill. Gulden, und 
nad) den in dem legten Jahre, 1825, ſeiner Regierung 
' geordneten Budgets für die Jahre 1825: — 1831 bes 
“teugen die Einkünfte auf jedes Jahr 29,886,790 Gul; 
den ; darunter direfte Auflagen 8,260,700, und indi« 
rekte 10,672,500 Gulden, und -die Staatsausgaben 
29,885,710 Guld.; darunter die Staarsfchulden-Til- 
' gungsanftalten 8,334,500 , die Eivillifte 2,745,000, 
und der Militairs Etat 7,880,000 Gulden. Die Bud- 
gets der Staatseinnahme, welche unter dem Könige 
Ludwig dem Erſten für die fechsjährige Finanz. 
periode von 1831 — 37 am 12ten September 1831 
. Öffentlich befannet gemacht worden find, befragen auf 
jedes Jahr, mit Ausfchluß des Militair » Etats, 
20,561,336 Gld. die Speeififation lautet, nad) einem 
doppelten oder zweifachen Anfchlage, wie folgt: 
Zahrliche Etats. -. Voranſchlag der Antrag des 2ten 
Staats-Regier.  Ausfchuffes. 
Staatöfchuldentiigung 8,100,668 Gl. 8,100,668 Gt. 
Koͤnigl. Haus: und Hof: | 


fiaat 3,200,300 -  2,500,000 - 
Etaatßrath 73,000 - 68,548 - 
Etändeverfammlung 50,000 - 50,000 - 


Minifterlum des Haujcd 
und bed Aeußern "506,705 - 446,683 - 
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Miniſterium der Juſtiz 23,360 Gl. . 943,960 OT. 


Miniſterium des Innern 660,000 - 692,900 - 
Landgericht 1,157,4966 1,207,966 - 
Miniſterium der Finanzen - TIER 000 - ‘772,000 ö 
Erziehung und Bildung 767, ‚si2 =: 1,021.090 u 
Kultus '1,336,118 - 1,340,717 - 
Gefundheitöpflege' s 154,000 - "154,000 - 
 Moplthätigkeit: 51: » 169,000 .- ° 144,312 - 
Sicherheit - 414,000 -.:::- 414,009 - 
Induſtrie und Kultur 156,091 -  .172,591 - 
Befondere Leiftungen an | — 
Gemeinden 109,000 109000 - 
Steuerkataſter | 600,000 -- 600,000 - 
Straßen s Brüden: ind Rn Ä 
 Wafferbau::. 1,232,216° + : 1,232,216 - 
Landbau un "633,000. - * IRB, 276 - 
; Wittwen= und Malſene ne Alone 
penfionen :. 140,000 '- | "65 ‚000 5 


in Sarmine 21, 160, 836 Gl. 20, 508, ‚933 Sr, 


x Der Milltait Etat beträgt jahench 6 Millonen Sul. 
"den für: die aftive Armee. Mad) einem zweiten Be⸗ 
ur: des zweiten Ausfchuffes vom 17ten September 
De ae Jahres hat die Regierung das: Budget 
der Einnahme auf 28,353,057, und das der Ausgabe 
. auf 27,986,611 Gulden geftelle, wogegen der genannte 
Husfhuß dag Budget der Einnahme auf 26,530,479, 
und das der Ausgabe auf 26,279,208 Gulden berech- 
net,’ fo daß dem Reichsreferve: Fonds ein Ueberfchuß 
von 251 ‚271 Guld. verbleibt, Das Minifteriun des 
Innern ift nämlicy auf 703,400 Gulden gefegt wor⸗ 
den, und erhielt noch einige Zufchüffe, unter andern 
32 ‚000 But. für Befoldungen, Negiefoften der Rech⸗ 
‚nungs-Kommiffariate bei den Kreisregierungen; dann 
., wurde nody- ein Zufchuß von 52,000. Gulden bean 
tragt, um die Minifterien der Sufliz und des Srnern 
- Inden Stand: zu feßen, die. Gehaltgoermehrung der 
- Eanidgerichts » Affefforen und Landgerichts⸗Aktuare zu 
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beſtreiten. Der oben angefuͤhrte Eratıfür Erziehung 
und Bildung ded zweiten Ausfchuffes wurde um 5,020 
erböpet, fo daß die Totalfumme 1,026,110 Gut. be; 
trägt, worunter aud) eine Zufhußfumme von 244,000 
Guld. zur Unterftügung der Volksſchulen und Gym; 
naſien mit begriffen ift, welche für Volksſchulen auf 
die Kreiſe, im Verhaͤltniß der direfren Steuern, welche 
3 rien zahlen, vertheilt werden follen ; dagegen wur. 
- den andere Summen in diefem Etate eimäßiger ꝛc. ıc. 
— Unter der Summe, zu den Ausgaben des König» 
lichen Hofftaats befinden ſich auch die —— — 
fuͤr die Prinzen des Koͤniglichen Hauſes. Nach der 
Conſtitution von 1808 wurden ſolche aus der Koͤnig⸗ 
lichen Schatzkammer bezahlt, woraus auch das Hei⸗ 
rathsgut der Prinzeffinnen, und das Witthum der 
Königin bezahle wurde; Erftereg belief ſich nicht über 
100,000 Guld. für jede Peinzeſſin, und Letzteres nicht 
über 200,000 Gulden. Die Staatsfhulden betrugen 
uam Aſten Detober 1824 ohne, Abzug): der Aktiva, 
-110,781,740 Gulden. Nach »einem offiziellen Be⸗ 
richte war der Stand der Straatsfchuld am Iften Oc⸗ 
tober 18253 110,337,274 Guld. 24 Kr. 7-Hell., 
und am Iſten October 1831, unter dem Könige Lu d» 
wig dem Erften, dem Sohne Marimilians, 
132,139,124 Sul. I Rr. 7 Hell, Am Iften:Detbr. 
1832 war der Stand der Paffivfapitafien 129,138,518 
Buld. 26 Kr.6 Hell., und der der rücfftändigen Zinfen 
527,475 Guld. 39 Kr. 4 Hell; : Der Stand und 
Wachsthum der Bayerſchen Staatsfchulden mit den 
Zinfen Rükftänden in den Jahren 1826 — 29 er: 
weiſet ſich, wie folge: | | 
Schuldkapital. Zinſenruͤckſtand. 
1826. 115,784,680 Gl. 351 Kr. 663,051 Gl. 413 Ar, 
1627. 117,253,182 - 125 - 503,834 - '383 - 
1828. 117,830,513°- 441 - 425,364 - 224 - 
1829. 118,329,922 - 524 - 480,327 - 597 - 
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Cotalſumme des Kapitals und ‚der Zinſen. 
2 Var 1 182677 116,437,632 Fl. 17. Mr. 
maniete 1827. . 117,757,016 - öl+ - 
eh 0: 2828... 118,255,878 -— 65 - 
urn 1829. 118,873,250 - 525 - 


‚Unter diefen Summen befinden fid) auch die Bor: 
ſchuͤſſe für die -Penfions- Amortifationg» oder Tils 
gamgskaſſe. Der jährliche Schuldentilgungs-Etat bes 
trug im September des Jahres 1831: 8,200,952Guld., 
woʒu folgende Beiträge gehören: 1) Zinsfaffe (Malz 
aufſchlag) 4,253,414 Std. ; 2) Tilgungskaffe 873,000 
SGld.; 3) Penfions-Amortifationgfaffe 2,700,000 Gld.; 
+4) Beitrag der Untermainkreis · Anſtalt 410,548 Gld., 
welches die eben angeführte Totalſumme des jährlichen 
Schuldentilgungskapitals giebt. : Zu den curfirenden 
‚Stdatspapieren oder Alfignaten. wurden im Jahre 
41831 noch für 2 Millionen Affignaten in Umlauf zu 
u bringen von der Regierung vörgefchlagen, die groͤßten⸗ 
r:tentheilg: zu Staatsbeſoldungen verwendet werden 
Nuſollten. Der König Ludwig der Erſte, der. 1825 
sid zur Regierung gelangte, laßt es, gleich feinem Vater, 
Mſeine vornehmſte Sorge ſeyn, den Ackerbau, die Ger 
werbe, den Handel und die Wiſſenſchaften und Kuͤnſte 
1... pa.erheben ; um dadurch die, Einfünfte des Landes zu 
mehren und die Staatsfhulden zu tilgen. . 
nor Die Staatsfhulden und der Finanzzu— 
sand des Koͤnigreichs Sachſen haben in der 
s'1.Darftellung eben die Schwierigkeiten, wie bei den, an» 
: Bern Staaten, weil fie auch in den früheren Zeiten alg 
Geheimniſſe bewahrt wurden, Erftere, die Staats; 
ſchulden, welche ſich gleich nach dem fiebenjährigen 
» Kitege, 1763, auf 41,028,424 Thaler beliefen, nach 
‚heine offiziellen, öffentlichen Anzeige, mit Ausſchluß der 
Oberlauſitzer Schulden, jedoch nur auf 38 Millionen 
.;Xhaler, find größtentheils Folgen der verfchiedenen 
i. 2 Kriege, worein Sachfen, befonders feit dem Anfange 
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des verwichenen Jahrhunderts, verwickelt wurde, und 
die nicht nur das Land ſelbſt ſehr hart trafen, weil es 
oft der Kriegsſchauplatz war, ſondern auch Anleihen 
im Auslande zur Folge hatten. Die früheren Schul« 
den, die Sacyfen im Auslande zu machen gezwungen 
wurde, negoziirte es in Holland, und diefe Schulden, 
vereint mit den Landesfchulden oder den innern,'welche 
die oben erwähnte Totalfumme ausmachen, waren, 
nad) Polis (Geſchichte und Statiftif des König: 
reihs Sachſen ꝛc. Th. 2, S. 344), bis. zum Jahre 
1807 auf 15 Millionen Rthlr. getilge, and fie würden 
in wenigen Jahren ganz getilge worden feyn, wenn 
nicht der Krieg 1806 noch außerordentliche Beiträge 
nöthig gemacht hätte, wie z. Bi eine Brandſchatzung 
von 25 Millionen Franken, die das Land’ 1807 in 
drei Terminen erlegen mußte, fo wie auch fpäterhin, 
1813, eine neue Anleihe. Schon im November des 
Jahres 1807 wiirde vom Könige Friedrih Aus 
guft dem Erſten zur Deckung der Kriegskoften eine 
Anleihe von 1,500,000 Rehlen. beidem Handelshaufe 
Frege und Komp. in Zeiprig negozüirt )' wovon Die 
‚"erfie Rückzahlung von 300,000RtHIrn. als der fümfte 
Theil der’ Schuld’, zur Michaelismeſſe 1813: Start 
"fand. Die sur Auszahlung fommenden Nunmmern 
murden ein Aabı vorher durch das Loos beftimmt. 
+ Die neue Freimillige Anleihe im Yahre-1813, von 
2 Millionen’Rihlen. , wurde von dem Könige Frie⸗ 
drich Auguſt dem Erften gemacht, um die Maffe 
der im Umlaufe befindlichen Kaſſenbilletts nach Er» 
forderniß der Zeitumſtaͤnde zu vermindern, und dadurch 
den Cours derſelben zw verbeſſern. Zur Erleichterung 
der Theilnahme wurde die Anleihe in ſechs Klaſſen ge- 
theilt. Zur Bezahlung der Zinfen und zur rheilmeifen 
Abtragung des Kapifals ward ein eigener aus den 
ficherften Staatseinfünften fließender Fonds errichtet, 
der niemals zu einem andern Zwecke beſtimmt werden 
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ſollte, und zur Verwaltung deſſelben war eine eigene 
aus neun Perſonen beſtehende Kommiſſion beſtellt. 
Ein Mehreres über dieſe Anleihe, ſ. unter Sad)» 
fen, %. 129, ©. 347 u. f., wo man auch das Noͤ⸗ 
thige über die Sähfifhen Raffenbilletts, ©. 
350 u. f., findet. — Zur Sicyerheit der Staatsſchul⸗ 
den und der Kaffenbilletts wurde bei der Befegung 
der Saͤchſiſchen Staaten von den verbuͤndeten Heeren 
nad) der DBölferfchlacht bei Leipzig von dem Genes 
. ral- Gouverneur derfelben Fürften Repnin unter 
| or November 1813 Folgendes befannt ge 
macht: 


1) „Wie jet mit der Deutſchen Sache die Deuts 
ſche Rechtlichkeit verfochten wird, fo muß aud) die 
Sicherheit ded Privateigenthums und die Unverleßlich: 
. Zeit der wobhlerworbenen: Rechte in dem Vertrauen auf 

: ‚Öffentliche Treue wieder. Schuß und Gewährleiftung 
finden. Den. Einwohnern . der -Königlid Sächfifchen 
Lande wird hierüber der Wille der hohen verbündeten 
Mächte in ‚den. Verfügungen. des Generals Gouvernes 
meuts bereits verfchiedentlicy Fund geworden feyn. Das 

‚mit aber deshalb bei den Saͤchſiſchen Staatögläubigern 

feine Beforgniß übrig bleibe, fo wird im Namen der 

verbünderen Machte von dem durch diefelben gemein⸗ 
ſchaftlich eingeſetzten General: Gonvernement hierdurch 
die beſtimmte Erklärung ertheilt, daß die ſeit dem fie= 
benjährigen Kriege, ſowohl von den Sachfifchen Stäns 
den fämmtlicher Provinzen für Nechnung ‚ver Steuer: 

Eretitfaffe und fonft, als auch von der Regierung auf 

den Kredit’ derfelben, mittelft der bei Frege. und 
Komp . In Leipzig unterpfändlic) eingefegten Landſchaft⸗ 

lichen Obligationen, ingleicben von der Kammerfredits 
faffe gegen die Staatögläubiger eingegangenen Vers 
pflichtungen aus den Mitteln: und Einfünften bes 

Landes forgfaltig im Obacht genommen, ‚und nach Krafs 
‚ten erfüllt werden follen. Hiermit wird zugleich vie 

Öffentlihe Zufiherung verbunden, dag die in Abficht 

auf den Münzfuß und auf die Leipziger Wechfelzah: 
lungsvaluta vorhandenen Beſtimmungen während der 
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dermaligen Staatsverwaltung im Weſentlichen unver: 
ändert. bleiben. — 2) Die Ungewißheit der Verhaͤlt⸗ 
niſſe ven den letzten großen Ereigniffen hat befonders 
auf den Cours der Sahfifchen Kaffenbillerrs nachtheis 
ligen Einfluß geäußert. Um dem gegenwärtig Bereits 
- 7 wieder aigeregten Vertrauen zu diefem fo bequem und 
vorher fo geachteten Werthzeichen einen ficheren Stüß- 
punft zu geben, wird im Namen der verbündeten 
Maͤchte von Seiten des. General:Gouvernemeuts. hier- 
mit oͤffeutlich erktärt und befannt gemacht, daß die 
Saͤchſiſchen Kaſſenbilletts, die Umſtaͤnde mögen foms 
men, wie fie wollen, in Gemäfheit der dies falls ergan⸗ 
genen Randecherrlichen Evifte als gültig anerkannt, 
und bei den zur Hälfte darin zu entrichtenden Steu— 
ern und Abgaben fernerbin nach ihrem vollen Nenn 
werthe Angendmmen werden follen. Auch wird zur 
MWiederemporbringung und Aufrechtbaltung ihres Cours: 
wertbed eine gehörig fundirte Auswechfelungskaffe. in 
 * Leipzig unter der Direction der dafeldft wohnenden 
Banquiers und Kaufleute Prlöb, Köhler, Reichen: 
bay, Luͤcke und Latus eröffnet werden act 


Bei der Regulierung der Sächfifchen Angelegen⸗ 
heiten mie Preußen nad) dem Parifer Frieden, über- 
nahm Letzteres mit den ihm nach dem Congreßfchluffe 
in Wien zugefallenen Länderrheilen Sachſens auch 
. 1,810,000 Rthlr. in Kafjenbillets, und Erfteres ver 

nichtete die - feinigen bis auf. 2! Millionen ‚Rehlr. 
: Mach einem officiellen Berichte.des vorigen 1835ften 
Jahres zerfällt die Saͤchſiſche Staatsfhuld in fünf 

Hauptabtheilungen. Zur erften Abrheilung gehören 
die. Steuer» Kreditfaffen« Schulden, melche ſich im 
Jahre 1831 auf 14,424,995 Rthlr. beliefen, welche 
Summe durdy mehrere den Zinsfuß und die Verein- 
: fahung des Staatsſchuldenweſens betreffende Maaß⸗ 
- regeln bis zu Ende des erflen Quartals 1835 auf 
9,400,000 Rthlt. getilgt wurde. Zur zweiten Abs 
teilung gehört die Kammer Kreditkaffen: Schuld, 
welche zu Michaeli 1834 bis auf 957,363 Rthlr. vers 
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mindert worden war, und zu deren Verzinſung und 
Tilgung jaͤhrlich 60,181 Rthlr. 12 Gr. verwendet 

werden. Zur dritten Abtheilung gehoͤrt die Schuld 
der Kaffenbillerts: Haupt-Auswechfelungsfaffe, welche 
‚zu Ende des dritten Quartals nur nody 26,000 Rthlr. 
betrugen, die zu Oſtern 1835 bezahle werden follten. 
Zur vierten Abtheilung gehören die auf der Haupt: 
ftaatsfaffe haftenden Schulden von etwa 2 Millionen 
Thalern, die durd) die Staatspapiere, welche die Haupt- 
ſtaatskaſſe befigr, gedeckt find. Zur fünften Abthei⸗ 
lung gehören die Schulden der Ober «Laufig, welche 
gegenmwärtig.ungefähr 1,050,000 Rthlr. berragen. Die 

efammte Staatsſchuld beträgt demnad) 11,402,291 

thir., und ift baher feit dem Jahre 1807, ungeachtet 
der Opfer, die Sacyfen in den Jahren 1806 und 
1813 — 15 hat bringen müffen, um mehr denn 34 
Millionen vermindert worden, weldyes in der guten 
Staatsverwaltung diefes Landes liegt, worin Sachſen 
ſchon lange als ein Mufter gerühme worden ift; denn 
durch die Erhöhung der Induſtrie und Ausbreitung 
des Handels hat Sachſen in der ‘Bevölkerung und dem 
innern Wohlitande zugenommen, und bierdurd) konn⸗ 
ten auch die Abgaben vermehrt werden, die in direften 
und indireften Steuern, in Grund», Gewerbs- und 
Derfonenfteuern, in Miliz» Nirterpferds - Donativgels 
dern, Zöllen, Acciſe, Tranf- und Fleiſchſteuern, Mahl. 
grofchen ꝛc. beftchen, wozu nun noch der Ertrag der 
. Domainen und Regalien fommt, und dann die Lehne- 

anfälle ꝛc. In den 1780r Jahren betrugen die 
Staatseinkuͤnfte Sachſens jährlich 6,900,000 Rthlr., 
wozu die Fürſtlichen Domainen und Regalien allein 
2,400,000 Rthlr. beitrugen. Unter den Ausgaben 
des Staats koſtete der Hofftaat jährlicy 1,300,000 
Rthlr, die Geſandſchaften 150,000, der Stall 136,000, 
die Jagd 96,000 Rchlr. ꝛc.; die Armee 2,600,000 
Rthlr. Die Prinzen, Söhne des Churfürften Aus 
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guſt des Zweiten (als Koͤnig von Polen Auguſt 
des Dritten) und Oheime des jetzigen Königs An; 
ton des Erften genoffen an Einfünften 188,000 
Rthlr., naͤmlich Prinz Eaver 70,000, Herzog Karl 
48,000, Prinz Albert 50,000, und der Ehurfürft 
- von Trier 20,000 Rthlr. Im Jahre 1810 beredys 
nete man die Staatseinfünfte auf IMillionen Rthlr., 
wozu auch die Einfünfte von dem vormaligen Herzog» 
thume Warfchau gehörten, welches Napoleon aus 
Preußifhen und Oeſterreichiſchen Befigungen des ehe: 
maligen Königreichs Polen nad) dem Tilfiter Frieden 
gebildet und an Sachſen gegeben hatte, im Betrage 
von 7 Mill. Polnifcher Gulden, zu 4 Gr. der Guld. 
Nach einer fummarifchen Ueberficht des Finanzetats 
. vom Jahre 1831 betrugen nad) einem Durchſchnitts⸗ 
ertrage und nad) Specialetats die Staafgeinfünfte des 
Königreidyg 4,316,465 Rthlr. 7 Gr. 1 Pf. Hierzu 
floffen 1) aus den Domainen 754,310 Rthlt.; 
2) aus den Landesherrlichen Regalien 966,942 Rthlr. 
16 Gr.; 3) aus fisfalifchen Abgaben (Fieifchfteuer, 
Grenz. und General-Accifer, Trankſteuer ıc. 2.) 
.1,305,850 Rthlr.; 4) aus den Zufchüffen des 
Steuer-Nerars, nad) Maafgabe der legten Landſtaͤndi⸗ 
{chen Bewilligung, 1,038,519 Rthlr. 12 Gr. 9. Pf., 
u. 5) aus den Zinfen u. zufälligen Einfünften 250,843 
Rthir. 2 Gr. 4 Pf. Die Staatsausgaben betrugen 
dagegen 4,273,234 Rthlr. 19 Gr. 5 Pf. Hiervon 
fommen: 1) auf den Hofetat 902,504 Rehlt. 2 Er. 
10 Pf., nämlich: Apanage 203,266 Athir.; König 
liche Haus- und Hofhaltung 442,063 Kehle. 2 Or. 
4 Pf.; für milde Zwecke, Künfte und Wiſſenſchaften, 
oͤffentliche Sammlungen, Kapelle, Hoftheater 130,681 
Rthlr. i8 Gr. 2Pf.; für übrige Beduͤrfniſſe, Warte⸗ 
gelder, Penſionen ıc. 126,493 Rthlr. 6 Gr. 4 Pf.; 
darunier betraͤgt die eigentliche Civilliſte, mit Aus— 
ſchluß der Apanage, 699,238 Kehle. 2 Gr. 10 Pr. 
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339,049 Rthlr. 19 Sr, 6 Pf.; 3) auf die auswaͤrti⸗ 


gen ‚Angelegenheiten 122,830 Nıpfr. ; 4) auf die Fi. 


nanz⸗,Juſtiz⸗ und Polizey- Verwaltung 201,158 


Rthlr. 4 Pf.;”5) auf die Erziehung, den Unterriche 
und die Armenverforgung 64,255 Rthlr. 15 Gr. 
11 Pr; 6) auf die Beförderung der allgemeinen 
Wohlfahrt, der Wiſſenſchaften u. Künfte ıc. 434,146 
Rehlr. 23 Gr. I Pf; 7) auf den Militair- Crar 
1,490,953 Rthle. 19 Gr. 1 Df.; 8) auf den Civil« 
Penfions-Etat 170,776 Rthir. 14 Gr. 4 Pf; 9) zu 
den Bedürfniffen der Steuer-Aerarien 325,961 Rthir. 
15 Gr. 4Pf.; 10) zu dem KRameralbaumefen 79,030 


Rthlr. 12 Sr. 11 Pf.; 11) an Zinfen und zufälligen 


Ausgaben 146,567 Rehlr. 12 Gr. 5 Pf. — Nach 
dem Hauptetate der geſammten Dominal- und Steuer. 
Einnahme und Ausgabe für dag Jahr 1831 belaufen 
fi) alle Einfünfte auf 4,884,303 Rthlr. 15 Er. 
1 Pf.; darunter iff der Betrag fämmtlicher indiref. 
ten Abgaben auf 908,250 Rthlr., und aller direkter 
Steuern auf 1,988,617 Rthlr. Gr. IPF. angege⸗ 
ben. Der geſammte Staatsaufwand betrug 4604 353 
Rthlr. 23 Gr. 5. Pf. Nach den Budgets, welche 
die Kammern auf 1834 — 36 feftgefegt haben, bes 
fragen die Einfünfte für Das Jahr 1834; 9,152,996, 
für 1835: 5,160,940, und für 1836: 9,162,946 
Rthlr. Was eine gute Staatswirthſchaft vermag, 
um Schulden von einem Lande abzuhalten oder die 
gemachten bald zu filgen, beweiſet Sachfen, in welchem 
Fabriken und Manufafturen , befonders im Boigtlän- 
difchen und Erzgebirgiſchen Kreife, vorzüglich blühen, 
und ſchon in den früeften Zeiten geblüher haben. 
Was hat nicht allein Sachſen dus den Silberproduk— 
tionen in den Schneeberger und Freiberger Werken 
gezogen, und zieht es auch noch, wenn gleich der Berg- 
bau nicht mehr fo viel einbringt, alg ehemals. Syn 
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der Schneeberger Gegend entdeckte man in den Jah— 
ren 1469 — 70 die erften Spuren davon, und die 
beiden Prinzen Ernft und Albert, weldye in ihrer 
Jugend von Kunz von Kaufungen und Wil— 
helm von Moſen geraubt wurden, erlaubten die Ans 
legung der Stadt. In fünf Jahren darauf galt ein 
Kur dafelbft ſchon 1000 bis 2000 Zlorin, was für 
jene Zeit ſchon eine ungeheure Summe war ; allein 
die Ausbeute überftieg auch Alles, mas man nur den» 
ken Eonnte; denn man vermochte dag gewonnene Sil⸗ 
ber nicht ſchnell genug zu vermünzen, und ſchickte den 
Leuten nur Silberfuhen ins Haus; nur die Vorneh⸗ 
men und Begüterten bekamen gemünztes Geld, worüber 
manche Klage bei dem neuen Rathe ‚geführt wurde, 
der die Erlaubniß zu muͤnzen hatte. Die Armen 
müffen mit Silberkuchen verlieb nehmen, ‚und die 
Reichen befommen Münze! rief eine gewiffe Maaßne⸗ 
rim in ihrer Bitefchrift an den Rath aus. Der Eifer 
Silber zu ſuchen Fannte feine Grenzen; denn je mehr 
man fand, um fo mehr fchärfte und ſchlug man ein. 
Der Herzog Albrecht fpeißte an einer Silberſtufe 
in einem Schachte, der im Jahre 1478 253,064 
Kehle, Ausbeute gab. Alle Sitze waren in Silbererz 
gehauen, und man ſchaͤtzte dieſe Maſſe auf 400 Eent., 
woraus gegen 80,000 Marf Silber gewonnen wur— 
den. Albrecht fagte zu feinen Rärhen: „Unſer Kai⸗ 
fer Friedrich ift zwar reich, gleichwohl weiß ic), daß 
er jegt keinen fo ftattlichen Tifch hat. Seit dem ſechzehn⸗ 
ten Jahrhunderte hat diefes Bergwerk fehr abgenom⸗ 
men, indeffen liefert es auch jegt nody 5 bis 600 Mar? 
Silber jährlich. Die Freiberger Silberwerfe find 
jege die mächtigften für Sadyfen. Bon dem ganzen 
in fünf Bezirke gerheilten Reviere diefer Werke, lieferte 
die einzige Grube, der Himmelsfürft, von 1701 
big 1800 1,005,500 Rehle. reinen Ueberſchuß, alfo 
jedes Jahr über 10,000 Thaler. Am 13ten July 1749 
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entdeckte man eine maffiogewachfene Silberftufe von 
"2500 Rthlen. Die Grube befchere Gluͤck gab in 
Zeit von vier und vierzig Jahren 1,330,000 Rthlr. 
Ausbeute, und auch hier fand man noch 1801 in einer 
Tiefe von 828 Ellen einige Klumpen — Sil⸗ 
ber, von 4 bis 5 Pfd. am Gewichte, Dieſes hier An⸗ 
eführte diene nur zu beweiſen, daß Sachfen in jeder 
Vepiehung ein fehr gefegnetes Land ift, und es hier 
nur auf eine zweckmaͤhige Finanzwirthſchaſt ankommt, 
um das Land in der Induſtrie und dem Handel blüs 
bend zu erhalten, um daraus reichliche Einfünfte zu 
ziehen, und die erlittenen Kriegsdrangfale um fo fchnel« 
fer vergeffen zu machen. Auch hat Sachfen einige 
Male außerordentliche Einkünfte gehabt, wie z. B. 
nach dem Tode des Churfuͤrſten von Bayern, Maxi⸗ 
milian Joſephs, wo deſſen Schweſter, die ver- 
wittwete Churfuͤrſtin von Sachſen, Gemahlin Fried⸗ 
rich Chriſtians, der nur zwei Monate als Chur- 
fuͤrſt regiert hai ‚ als Allodialerbin ihres Bruders 
auftrat, und ihre Rechte ihrem Sohne, dem Churfürs 
fen Friedrich Auguft dem Dritten, übertrug, 
welcher mit einem Heere, im Vereine mit Preußen, 
1778 feine Rechte geltend machte u. im Tefchner Frieden 
1779 für feine Allodial» Anfprüche 6 Millionen Gul⸗ 
den erhielt, welche während zwölf Jahre in gleichen 
Summen von 500,000 Gulden jährlid) abgerragen 
werden follten. Man kann fi) daher über den glanzs 
vollen Hof und den großen Aufwand, ber in Sachfen 
unter den Churfürften Sodann Georg dem Vier⸗ 
ten und Friedrich Auguftdem Erften, der zu- 
gleich zum Könige von Polen gewählt wurde, nicht 
wundern, wenn man des Landes Reichthum berüc- 
fichtiget, und die vielen Hülfsmittel, welche der Regie 
rung zu Gebote flanden, wozu auch willführliche 
Steuern gehörten, wie j. B. die Kopffteuer. Daß 
eine ſolche Steuer wohl etwas Drüdendes für die 


Dec tech, Exc. CH. CLXV, P 


226 Staatsſchuld. 


Unterthanen haben mußte, geht aus Friedrichs des 
Großen Aeußerung daruͤber hervor; denn als dieſer 
Monarch im Jahre 1754 eine Bildergallerie bei 
Sansſouci anlegen wollte, und daher mehreren Perfo: 
nen Aufträge gab, Werfe berühmter Meifter für ihn 
anzukaufen, fo erhielt aud) der Kaufmann Gotts- 
kowsky mehrere Auftröse diefer Art, unter andern 
aud) ein Paar Gemälde von Raphael, wenn fie fidy 
irgendwo auftreiben ließen, für ihn zu kaufen, jedoch 
vorher erft Erfundigung über den Preis einzuziehen, 
auch fie auf frine, des Könige, Koften gut verpade 
nad) Porsdam zur Anſicht zu ſchicken; und Gottes» 
kowsky dem Könige 1756 berichtete, daß fein Kor- 
refpondent ein Gemälde von Raphael in Rom zum 
Verkaufe aufgefunden habe, daß aber der Beſitzer da» 
von es nidye außerhalb Kom zum Anſehen ſchicken 
wolle, fondern es folle in Nom darauf gehandelt wer- 
den; denn auch der König von Polen Auguft der 
Zweite habe ſchon 30,000 Dufaten darauf geboten, 
wofür man es aber nichtlaffen wolle. So fchrieb Frie- 
drich der Große darauf eigenhändig an Gotts- 
kowsky: „Ich habe einen Raphael im Handel, 
der nicht fo theuer ift, da erwarte ich erſtlich Antwort. 
Dem Könige von Polen fteht frei für ein Tableau 
= (30,000) Dufaten zu bezahlen, und in Sachſen 
für * (100,000) Kopfſteuer auszuſchreiben; aber 
das iſt meine Methode nicht. Was ich bezahlen kann 
nach einem raiſonnablen Preis, kaufe ich, aber was 
zu theuer iſt, laſſe ich dem Koͤnige von Polen; denn 
Geld kann ich nicht machen, und Impoſten aufzulegen, 
iſt meine Sache nicht.“ Rechnet man nun noch, 
was der König für Einkuͤnfte aus feiner Porzellan- 
Fabrik in Meiffen 309, die damals die einzige Fabrik 
diefer Art in Europa war, und aus andern Regalien, 
ſz wird man ſich um fo weniger wundern, daß die bei- 
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den oben genannten Fürften einen ſo großen Aufwand 
machen fonnten, ohne Staatsfchulden zu machen; 
denn diejenigen Staatsfcyulden, welche Auguft der 
Dritte bei feiner TIhronbefteigung vorfand, floffen - 
größtentheils aus dem fiebenjährigen Kriege. Uebri- . 
gens haben die Saͤchſiſchen Fürften von jeher den 
Ruhm, Alles für ihr Land gethan zu haben, um es 
bluͤhend und aufgeflärt zu machen, und felbft der 
große Aufwand des Königs Friedrich Auguft des 
Zweiten hat dem Lande nur Vorcheil gebracht, 
da die Feftlichfeiten aller Art eine große Anzahl Frem- 
den nady Dresden und Leipzig zogen, die ihr Geld da» 
ſelbſt verzehrten. Auch wurden dadurch die Saͤchſi⸗ 
ſchen Manufafturen und der Handel gehoben, eben fo 
MWiffenfchaften und Künfte, befonders wurden die 
Lesteren. bedacht. Man kann rechnen, daß diefer Re⸗ 
gent bei feiner Prachtliebe den bildenden und andern 
Künften weit über 3 Millionen Rthlr. gefpendet hat; 
er und fein Sohn, König Auguft der Dritte von 
Polen, vervollftändigten auch die Bildergallerie, die 
über 2 Millionen Rthlr. gefchägt wird. Die Koft- 
barfeiten des grünen Gemölbes werden über 14 Mil 
lionen Rehlr. angefchlagen, und wie viele Millionen 
haben nun nicht die andern Gegenftände des Lurus 
‚und des Vergnügens ꝛc. gefofter? Es ging dadurd) 
jwar viel Geld nad) dem Auslande, befonders für 
- Kunftwerfe, feidene Stoffe ꝛc.; allein der Geſchmack 
des; Volkes wurde dadurch verfeinert und ausgebildet, 
2Biffenfchaften und Künfte gefchäst und gepflegt, und 
Manufafturen, Fabrifen und Handel zum größeren 
Flore gebracht; auch viele vornehme und reiche Fami⸗ 
lien, 3. DB. die Grafen Brühl, Haug witz, Flem— 
ming, Koſel, Bisehum, Hoym, Gerspdorf, 
Schönberg ꝛc. zc., worunter es wenige gab, Die 
nicht ein jährliches Einfommen von 30,000 Gulden 
befaßen, meiteiferten untereinander im Aufwande sum 
p2 - 
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Nutzen der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, der Fabriken, 
Manufakturen und des Handels, und es iſt daher nicht 
zu verwundern, wenn der Hof Koͤnig Aug uſts des 
Zweiten, nach dem Franzoͤſiſchen, als der laͤnzendſte 
in Europa gefchildert wurde. Vorzuͤglich aber iſt 
Sachſen unter der langen Regierung des erften Koͤ⸗ 
nigs von Sachſen Friedrich Auguft blühend ger 
worden; denn biefer Monarch ließ es fein vorzüglich 
ſtes Beftreben feyn, als Vater des Volks Alles hin 
wegzuräumen, was dem Wohlſtande deffelben nach: 
eheilig, dagegen Alles, was bemfelben förderlich ſeyn 
konnte, zu — er ſchlug ſelbſt die ihm angetragene 
Krone von Polen aus, um fein Land nicht dieſerhalb 
in einen Krieg zu verwickeln, und defien Wiederauf- 
blühen nach den benarbten Wunden ‚ die ihm der fie- 
benjährige Krieg gefchlagen, zu ſtoͤren. Er tilgte die 
Staatsfchulden, verminderte die Auflagen, fegte Preife 
zur Aufnahme des Ackerbaues und ber Viehzucht aus, 
beförderte den Bergbau, brachte den durch den fieben- 
jährigen Krieg fehr gefunfenen Handel wieder in Aufs 
nahme, indem er Slüfle ſchiffbar machen, Kanäle gra⸗ 
ben und Kunftftraßen anlegen ließ; auch forgte er ber 
fonderg für die Aufnahme Leipzigs; er fuchte bie Ars 
men, die noch arbeiten Fonnten, in feinem Lande zu 
befchäftigen, und unterftügte die ger 
fur; diefer Monarch verbreitete überall hin in feinem 
Sande Ackerbau, Gewerbe und Handel, hob die Wiſ⸗ 
fenfchaften und Künfte durch veichliche Unterſtuͤtzun⸗ 
gen, forgte für die Erziehung ber Jugend, und würde 
noch weit mehr gewirkt haben, wenn nicht der Krieg 
gegen Frankreich und dann die Verbindung mit Nas 
poleon gegen Rußland fein erfolgreiches Wirken ſo 
oft unterbrochen härte. Ihm verdankt bet Staat 
hauptſaͤchlich die Verbefferung des Finanzzuftandes 
durch eine weife eingeführte Sparfamfeit, wozu fein 
Vater, der Courfürrt Friedrich Chriftian, und 
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fein Obeim, der Prinz Eaver, — ſeiner Min⸗ 
derjaͤhrigkeit als Adminiſtrator des Reichs, den Grund 
gelegt hatten, in denjenigen Hof» und Staats;weigen, 
die den Flor der Gewerbe und des Handels eben nicht 
beleben Fönnen, fondern ihm oft fchaden. — 

Die Staatsfchulden und der Finanzzu— 
ftand Hannovers aus den früheren Zeiten, ehe 
deffen Fürften zur Krone von England oder Großbris 
tannien gelangten, ift unbekannte. Erftere, die Staats: - 
fehulden, find bis zum Jahre 1800 wohl nicht beden- 
tend gewefen, nur von da ab, bis zum Jahre 1836 
rechnete man die Schulden der Alchannöverfchen 
Lande auf 10 Millionen Rthlr. Auch ſchon zu An- 
fange des fiebzehnten Jahrhunderts waren Schulden 
vorhanden; denn die Einführung der Steuern in dem 
Fuͤrſtenthume Calenberg im Jahre 1614 gefchah, um 
die übernommenen Landesherrfchaftlihen Schulden 
von 600,000 Rthlrn. zu tigen. Diefe Abgaben be» 
ftanden: aus der fogenannten Dorftare, aus der 
Schaf⸗ und Scheffelfteuer, aus der Accife von Ges 
treide, und aus dem großen Biehtriftgelde, welche Ab⸗ 
gaben auch nody zum Theil jegt geblieben find. Sie 
floffen in die Landrentkammer oder Landrentey, die 
auch von jeder Branntweinsblafe im Lande, außer 
den vier großen Städten, jährlich 3 Rthlr. erhob. Die 
vier großen Städte hatten mit diefer Kandfchaftsfaffe 
oder Renteney nichts zu thun, weil fie von den oben 
erwähnten: Schulden den fechften Theil, 100,000 
Rthlr., allein übernommen und abgetragen haben, 
daher fievonder Tare, vom Scheffelfchage, und von der 
auf Getränfe gefegten Acciſe in Anfehung ihrer das 
mals befeffenen Bürgergüter frei gefprochen wurden. 
Die Steuern, weldye das ——— Luͤneburg oder 
Celle wegen der Abtragung der Landesſchulden ent⸗ 
richten mußte, betrugen jährlich 40 bis 50,000. Rthlr., 
und beftanden in einer Viehfteuer, in der Acciſe von 
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Bier, Wein, Branntwein, und in andern Impoſten, 
die auch zum Theil geblieben ſind. Ferner trug das 
Fuͤrſtenthum zu den Legationskoſten 10,550 Rthlr. 
bei, und die Fourage betrug in Gelde 21,632, und 
‚das Magazinkorn 21,000 Rthlr. Die monatliche 
Beiſteuer oder Contribution, welche auf dem Landtage 
von ſechs Monaten zu ſechs Monaten bewilliget wurde, 
betrug monatlich 20,000 Rthlr. Von dem Fuͤrſten⸗ 
thume Grubenhagen findet man die Schulden-Steuern 
und andern Abgaben nicht angeführt ; das Herzogthum 
Bremen entrichtete eine monatliche Contribution von 
15,000 Rthlen., außer den übrigen Abgaben zur Les 
gationskaſſe ꝛc. ꝛc. — Die Einkünfte des damaligen 
Ehurfürkten von Braunfchweig - Lüneburg floffen aus 
den KRammergütern, die verpachtet wurden, aus den 
Land» und vornehmften Wafferzöllen, Brücfen-, Fuhr⸗, 
Damm» und Wegegeldern , aus den Bergwerken auf 
dem Harze, aus den Salinen, Forft- und Jagdnutzun⸗ 
gen, aus dem Poftwefen, aus dem Muͤnzweſen, wo⸗ 
von jedoch die Einfünfte nicht bedeutend waren, weil 
» der innere Gehalt der Münzen diefes Landes fehr gut 
war; aus der Accife von fremden und einheimifchen 
Branntweinen, und aus der Contribution in dem Her- 
zogthume Bremen und Verden. Der Theil der Berg⸗ 
werke des Harzes, welchen ehemals Hannover mit 
Braunfchweig- Wolfenbürtel gemeinfchaftlich befaß, 
bradyte in der erften Hälfte des verwichenen 18ten 
Jahrhunderts ungefähr 1,172,733 Rthlr. Ausbeute, 
morunter für 2380 Rthlr. Gold, weldyes zu Dufaten 
vermünze wurde, und für802,860 Rthlr. Silber, wel⸗ 
ches gleidy auf dem Harze vermünzt mard; nad) 
Abzug der Unfoften verblieben 425,270 Rthlr. Ueber» 
ſchuß oder Gewinn. Im legten Drittel des genannten 
Jahrhunderts betrug der Ueberſchuß der Rammels- 
bergifcehen Bergwerke jährlich nur 50 bis 60,000 
Rthlr. Alles, was daher die gefammten Churfuͤrſt⸗ 
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lichen Lande jährlicdy aufbrachten ; betrug ungefähr 
3 Millionen Rthlr. Wenn eine außerordentliche 
Summe, z. B. von 100,000 Rthlrn., aufzubringen 
war, fo trugen die Provinzen Folgendes dazu bei: 


Calenberg 40,743 Rthlr. 24 Maringr. 
Lüneburg 40,743 . 24 ⸗ 
Grubenhagen 5456 »- 15 >» 
£auenburg 304 : — . 
Hoya 8,148 ⸗ 9 o 
Diepholz 150 » — . 
Die abgefonderten Derter 300 + — . 
Das katholiſche Kiofter ⸗ 
Marienrode ⸗ — » 
100,000 Rthlr. 


Die Herzogthümer Bremen u. Verden erhielt Kö. 
nig Georg der Erfte im Jahre 1715 für 600,000 
Rehlr., und im Jahre 1719 wurden fie aud) von 
Schweden in dem Stodholmifchen Frieden mit allen 
Gerechtfamen und Zugehörungen an Hannover abges 
treten, wofür der genannte Monard) nody 1 Million 
Rthlr., und zehn Jahre darauf wegen verſchiedener aus 
den Friedenstraftaten herrührenden Forderungen noch 
90,000 Rthlr. zahlte. König Georg der Zweite 
hatte bis auf das 1757ſte Sabr einen Schag von 
12 Millionen Rthlr. gefammelt. Im fiebenjährigen 
Kriege wurde Hannover etwas ſtark von den Neiche- 
truppen und den Franzofen mitgenommen, weldyes 
aber an der fchlechten Unterftügung lag, die Frie— 
deich der Große im Aufange diefes Krieges von 
feinen Verbündeten, den Engländern, erhielt; nur erft 
als Pire ins Minifterium trat, und Truppen und 
Subfidien geliefert wurden, ward der Zuftand dieſes 
Landes wieder beffer. Aus dieſem Kriege find nun 
beteutende Koften für diefes Land hervorgegangen, 
- welche Schulden zur Folge hatten, wie hoch fich aber 
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diefe Schulden belaufen haben, und auf weſſen Nedys 
nung, ob auf diejenige von England oder von Hans 
nover, fie gefommen find, ift nicht befannt. In der 


langen Ruhe die Hannover nach dem fiebenjährigen 


Kriege genoß, ging das Finanzwefen in dem gemohn- 
ten Gange fort. Die Einkünfte beliefen ſich in den 
1780r Jahren auf 3 Millionen Rthlr. Die vielen 
Kegierungsveränderungen, die Hannover feit dem Ans 
fange diefes, neunzehnten, Jahrhunderts erlitt, indem 
es erft von Frankreich als erobertes Land in Befig 
genommen, dann 1805 an Preußen abgetreten; 
dann diefem wieder genommen und größtentheils zu 
dem 1807 neuerrichteten Königreiche Weftphalen ges 
ſchlagen wurde, laffen in den Staatseinfünften und 
Ausgaben eine Lücke, indem während diefer Periode 
andere Finanzverwaltungen eintraten; nur erft nad) 
dem Befreiungsfriege 1814, als Hannover wieder her 
geftelle, mit mehreren Ländern vermehrt, und aud) 
zum Königreiche erhoben wurde, läßt fi etwas Ber 


ſtimmtes über die Finanzen fagen, in fo weit fie naͤm⸗ 


lid) veröffentlichte worden. Durch den neuen Länder: 
zuwachs werden die Einfünfte auf 6 bis 7 Millionen 
Rthlr. angegeben. Die landſchaftliche Einnahme 
betrug nach dem für das Jahr 1826 bis 1827 ange⸗ 
nommenen Budget, im Neinertrage 3,278,400 Rıplr., 
worunter die Grundſteuer 1,350,000, die Perfonen« 
feuer 683,000 Rthlr. ausmachte; die Ausgaben der 
Landfchaft betrugen dagegen nur 3,044,876 Rthlr., 
worunter für das Kriegsmefen 1,479,700 Rthlr., und 
für die Landesſchulden 911,998 Rthlr. angefege wa⸗ 
ren. Ueber die Kammer» Einnahme ift aber nichts 
veröffentlicht worden; man fchäßt fie jedoch faft eben fo 
body, als die Landfchaftliche, woraus fich dann auch 
die oben angeführte Totalfumme der Einkünfte ergiebr. 

n dem Rechnungsjahre 1829 — 30 betrugen bie 

teuern, mit Inbegriff der Adminiftrationsfoften, 
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4,005,227 Rthlr. und 7 Pf., namlich: die direkten 
Eteuern 2,252,229 Rchlr. 14 Gr., 3 Pf., die indie 
reften 1,378,222 Rthlr. 1 Gr., und die Adminiftras 
tionskoſten 374,775 Rehle. 9 Gr. + Pf. Nach dem 
Budgete der Einkünfte für das Nechnungsiahr 1834 
— 35, welches von der Regierung auf 6,056,000 
Kehle, feftgefege, und von den Ständen mit geringen 
Abaͤnderungen bemwilliget wurde, lautet die Specifica« 
tion ober das Berzeichniß der Einfünfte: 1) von den 
Domainen 1,145,372 Rehle.; 2) von den Bergwer⸗ 
fen und Salien 205,600 Rthlr.; 3) von den Waffer- 
zöllen 412,500 Rthlr.; 4) von den Poften 145,000 
Rthlr.; 5) von der Grundfteuer 1,216,144 Rthle.; 
6) von der Häuferfteuer 127,660 Rthlr.; 7) von der 
Derfonenfteuer 745,600 Rthlr.; 8) von der Gemerber, 
Einfommen » und Befoldungsfteuer 212,000 Rthlr.; 
9) von der Brennftener 454,000 Rthlr; 10) von der 
Bierfteuer 33,000 Rthlr.; 11) von der Salzſteuer 
75,000 Rthle.; 12) von: der Eingangsfteuer, ein 
ſchließlich der Zollgefälle, 1,064,500 Rthlr.; 13) von 
der Mahl» und Schlachrfteuer 109,600 Rthlr.; 
14) von der Stempelfteuer 140,000 Rthlr.; 15) von 
den unmittelbaren Einnahmen der Hauptfaffe 209,006 
Rthlr.; 16) von den Einnahmen der-Wegebaufaffe 
205,400 Rthlr. ; 17) aus der Krondotation 154,166 
Rthlr. Die Ausgaben betrugen dagegen 6,051,910 
Rthlr., welche durch eine ungefähr gleiche Einnahme 
. gedeckt werden mußten, daher hat man, dadas Einfom- 
men der Domainen, der Bergwerke und Salinen, der 
Poſten, die unmittelbaren Einkünfte der Hauptkaſſe, 
und der Zufchuß der Krondotation ſich auf 1,859,000 
Rthlr., über 3, beliefen, durch die direkten Steuern, 
2,300,000,, aljo nicht ganz 3, durch die Verbrauchs» 
fteuern, naͤmlich durd die Abgaben vom Branntwein, 
Bier u. Salz, vom Mahlen und Schlachten, und vom 
Stempel 811,000 Rthlr., alfo 3, fo wie durch die 
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MWofferzöfle, Landzoͤlle, u. die Wegbaufaffe, 1,682,400 
Rıptr. alfo 3 der Geſammtſumme, aufgebracht. Nach 
dem Einnahme Budgete für 1835 — 36 betragen die 
Ueberfchüffe von den Domainen 2,414,300 Rehfr. 
reine Einnahme, nad) Abzug der Ve: waltungskoften 
1,201,911 Rthlr.; der Ueberfchuß von den Bergwer⸗ 
fen und Salien 152,000 Rthlr., der von den Zöllen 
462,000 Rthlr., nady Abzug der Bermaltungsausga- 
ben 410,900 Rthlr. Die Einnohme der General- 
poftfaffe betrug 220,000 Rthir.; die Reineinnahme 
alfo 145,000 Rthlre. Die Roheinnahme der direkten 
Steuern, der indireften Steuern, und ber fonftigen 
Steuereinnahmen, beträgt zufammen4,178,177Rthlr., 
und die Reineinnahme, nad) Abzug der Adminiftra- 
tiongfoften, 3,582,620 Rthlr. Die unmittelbaren 
Einnahmen der Hauptkaffen betragen 188,110 Rıhir. ; 
die Einnahme der Wegebaufaffe 209,107 Rthlr. 
Aus der Krondotation: Zufchuß zu den Ausgaben der 
Generalkaſſe 154,166 Kepler. Die Totalfumme der 
Einnahme für das Rechnungsjahr 1835 — 36 betrug ‚ 
bemna ;, 5,043,816 Rthle., alfo um 12,184 Rthlr. 

. weniger, als im verwichenen Jahre, — Die Staats- 
ſchulden der Alt» Hannöverfchen Länder beliefen ſich 
1825 auf 10 Millionen Rthlr. Ueber die neueren 
Schulden findet man nichts veröffentlicht, 

Das von 1807 bis 1814 beftandene Königreidy 
Weſtphalen unter dem Napoleoniden Hiero- 
uymus, welches Damals aus Preußifchen, Herzoglic): 

BSraunſchweigiſchen, Hannöverfchen, Säachfifhen und 
Heſſiſchen Ländern zufammengefegt worden, aber nad) 
eın Paar Jahren von feinen Befisungen beträchtliche 
Siriche Landes an Franfreidy abtreten mußte, hatte 
ins Jahre 1808 eine Staatsfdyuldenlaft, mit Ein» 
fahluß der Departemental» und Kommunalſchulden, 
von 112,667,750 Franfen. Die Grund-, Patent 
und Perjonenfteuer, und die Direften Abgaben zur Un⸗ 
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terhaltung des Staats betrugen 1809 26,400,000 
Franken. Den Abgang von 10,375,000 Franfen 
erfegte der Ertrag der Domainen und Regalien. Wer 
gen der Kriege, die Franfreich mit Spanien, Defter- 
reich und Rußland während der Exiſtenz diefes neuen 
Königreichs führte, und wozu diefes fein Contingent 
an Teuppen ftellen mußte, wurden zwei Anleihen im 
Lande gemacht, die erfte am 19ten Dctober 1808, und 
die zweite im Juny 1812. ‘Bei der legten von 5 Mil⸗ 
lionen Franken, welche bis zum 1L5ten Auguft und 
15ten Detober geleifter werden follte, mußten diejeni« 
gen Unterthanen, welche an der erften Anleihe fchon 
Theil genommen oder Theil haben nehmen follen, die 
Hälfte der Summe, welcye fie Damals gaben, beitragen. 
Den befoldeten Staatsbeamten, welche 2500 Franken 
Gehalt. hatten, ward noch außerdem der zwanzigfte 
Theil ihres Gehaltes abgerechnet. Alle Zahlungen bis 
zum 31ſten Auguft gehörten in die erfte Serie, und die 
- andern in die zweite. Die von der erften follten am 
1ften Auguft 1815, und die von der zweiten am Iſten 
Dctober 1816 in Elingender Münze zurückgezahlt wer⸗ 
. den. Audy erfchien zugleich ein Edikt 1812, daß die 
Zinfen der Öffentlichen Schuld wegen der eingetretenen 
Berhältniffe nicye bezahlt werden follten; und am 
28ften Juny darauf aus Auguftom, mo fich damals 
Hieronyınus bei der Armee in Polen befand, ein 
Defret, nad) welchem verordnet wurde, daß alle aus 
den Nechnungsjahren 1808, 1809, 1810 und 1811 
rücftändigen Ausgaben ohne irgend eine Ausnahme 
und Ruͤckſicht auf ihren Urfprung oder ihre Beſchaf⸗ 
fenheit, in eine Rückftandsmaffe zufammengemorfen, 
und durch Bong des Öffentlicyen Schages bezahle wer» 
ben follten. Zu diefem Ende follten von dem öffent. 
lichen Schage Bons bis zu dem Belaufe von 3 Mil 
lionen Sranfen ausgefertiget, auf die Staatsdomainen, 
befonders aber auf die Dominial» Präftationen hypo⸗ 
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thezirt und in Umlauf geſetzt werden. Unter dieſen 
Bons waren 10,000 zu 1Fr., 4000 zu 100 Fr., 
4000 zu 250 $r., und 2000 zu 500 Fr. Die Bons 
waren mit dem Wappen und trocknen Stempel vers 
fehen, und hatten bloß die Umſchrift: „Beneral⸗In⸗ 
tendanz des Staatsfhages.” Mit dem eben 
genannten Defrete erfchien auch noch ein zweites aus 
Auguſtow, die Reduzirung ber öffentlichen Schulden 
betreffend, worin gefage wurde: 


— 


Da die oͤffeutliche Schuld eine der druͤckendſten Laſten 
des Staates ſey, auf deren Verminderung Bedacht ge⸗ 
nommen werden müffe, und auch ſchon dieſerhalb an 
8 Millionen in Obligationen und Staatspaplieren außer 
Umlauf geſetzt und vernichtet worden, aber dennoch 
die öffentliche. Schuld, theild durch die Liquidationen, 
theils durdy die Vereinigung der Schulden von einem 
Theile der ehemaligen Hannöverfchen Lande bedeutend 
vermehrt. worden fey, und die zur Bezahlung der Zins 
fen erforderlichen Summen die Fonds überftiegen, 
weldye, ohne den übrigen Staatsausgaben Abbrud) zu 
thun, nur zu diefem Zwecke verwandt werden könnten, 
fo wolle man die sffentlichen Schulden nach dem 
Beifpiele mächtiger Staaten auf eine den Einkünften 
des Reichs angemeffene Summe redüziren, wodurdy 
das Sinfen des Werthed der Staatöpapiere, und das 
Schwauken in ihrem Courſe behindert, uud das us 
tereife ded Staats und das der Staatögläubiger gleich- 
mäßig befördert werde. Es follten demnach i) die öffents 
lichen Schulden, welche von den vorherigen Negierun= 
gen contrahirt, und in Gemäßheit der feititehenden Ges 
fege und Defrete für Reichsſchulden anerkannt worden, 
ohne Unterfchied ob diefelben ſchon Liquidirt worden oder 
noch zu Iiquitiren wären, auf ein Drittel ihres jeßis 
gen Nominalbetrages reduzirt werden. 2) Don bdiefer 
Redukzion feyen jedoch ausgenommen: a) diejenigen 
Obligationen, welche für die in Gemäßbeit der Defrete 
vom 19. October 1808 und vom 1. December 1810 
erhobenen Anleihen ausgefertiget worden; b) alle Kapis 
talien, deren Zinfen nah Vorfchrift des Artikels 4 
des Gefeged vom 14ten July 1808 in ewige Renten 
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verwandelt worden, und den Wittwenkaſſen, frommen 
oder ſonſtigen gemeinnüßigen Stiftungen - angehören, 
weiche unter der unmittelbaren Leitung und Auffiche 
des Staates fliehen, und zu deren Unterhaltung, im 

all ihre Fonds nicht zureichen follten, der öffentliche 

chatz zufcießen müßte; c) alle Obligationen, welche 
für Cautionen ausgehändiget worden, die feit der Ers 
richtung des ‚Königreichs baar in den öffentlichen 
Schatz eingezahle worden. 3) Die Gläubiger, fo wie 
überhaupt die Inhaber der neuen Obligationen, bie 
ftatt der alten Verbriefungen ausgegeben worden, fols 
len, außer den im Art. 2 nambaft gemachten Fallen, 
verpflichtet fenn, diefelben vor dem 1. Nov. des oben 
gedachten Jahres bei ten Speclalliquidatoren zu pro⸗ 
duziren, die Reduktion einfchreiben zu laſſen; nach Abs 
lauf diefer Frift follten alle Forderung der nicht pro⸗ 
duzirten Obligationen ald erlofchen betrachtet werden. 
Die alten noch nicht ausgewechfelten Obligationen 
follten nur gegen neue über den reduzirten Kapitals 
werth fprechende ausgetaufht werden, Auch follten 
die Zinscoupons, welche fhon mit den im vorhergehens 
den Artifel gedachten nenen Obligationen ausgegeben 
worden, nur mit einem Drittheile ihres Nennwerthes 
realifirt werden. 


Es erfcheinen nun noch im Laufe bes Jahres 1813 
mehrere Berordnungen im Betreff der Stemplun 
der Zinscoupons, der Annahme des Kupfergeldes und 
Herabfegung deffelben, der Billionenmünze ꝛ⁊c. ıc., 
die aber größtentheils ohne Wirkungen blieben, da - 
nad) der Schlacht von Leipzig und dem Ruͤckzuge der 
Sranzöfifchen Armee, um den Rhein zu gewinnen, 
auch der König von Weftphalen fein ihm von Na⸗ 
poleon geftiftetes Reich verließ, um es nicht wieder 
zu befigen,, indem die Theile deffelben nad) dem Wie- 
nercongrefie — auch zum Theil ſchon vor demfelben, bei 
dem Borrücken der verbünderen Armeen, von ihren alten 
Herrfchern fogleich in‘Befig genommen wurden — wie 
der größtentheils unter ihre alten Herrſcher kamen, 
die mit ihnen auch die alten Schulden wieder über- 
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nahmen, und von einigen Negenten zum Theil auch 
die neuen, in fo weit fie die Communen nicht angin« 
gen, und fidy auf das Wohl der einzelnen Länder 
theile bezogen, die an ihre alten KHerrfcher zurüc. 
famen. 

Die Staatsfhulden und der Finanzzus 
ftand Würtembergs fönnen mur aus der neuern 
Zeit betrachtet werden, da hierzu die Quellen aug der 


älteren fehlen; indem fomohl der Finanzzuftand, als 


auch die Staatsichulden in feinem älteren Werke über 
Würtemberg angeführt werden. Unter dem Herzoge 
Karl Eugen, der befonders in der legten Zeit feiner 
Regierung die Wohlfahrt feines Landes auf jede Weife 
zu befördern fuchte, betrugen die Staatgeinfünfte an 
3 Millionen Gulden; allein es war audy eine große, 
ihrem Betrage nach, nicht befannt gewordene Schul⸗ 
denlaſt zu tilgen, die beſonders in den fruͤhern Regie⸗ 
rungsjahren dieſes Herrſchers durch einen Koͤniglichen 
Aufwand, der des Landes Kraͤfte uͤberſtieg, gemacht 
worden war; denn bei einem doch nur kleinen Hofe 
waren gegen 2000 Hofbediente aller Grade angeftelle, 
und noch in den legten Jahren diefes Fuͤrſten, wo der 
Hofftaat fehr vermindert worden war, beftand er noch 
aus mehr denn 700 Perfonen, worunter hundert Kam⸗ 
merherren, zwei und funfzig Rammerjunfer, zwei und 
vierzig Hofjunfer, neun Hofärzte ꝛc. c. Es war da- 
ber niche zu verwundern, daß in den erften zehn Mes 
gierungsjahren Karl Eugen bei einem fo zahle 
reihen Hofitaate und einem anfehnlichen Regierungs⸗ 
perfonale, an deſſen Spige allein dreizehn Minifter 
ftanden, die Staatgeinfünfte nicht zureichen wollten. 
Auch hat das Land bei dem glanzvollen Hofe, in Bezie⸗ 
bung auf Künfte, Gewerbe und Handel, nicht dag ge 
monnen, was Sachſen durch den Glanz feines Hofes 
unter Auguft dem Zweiten gewann; ein Bes 


weis, daß diefer Aufwand nicht nad) des Landes Aus: 
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bildung und Kräften gefchehen war, und es auch auf 
die Folge Feine folcye Früchte für die Sinduftrie abs - 
warf, als es in Sachfen der Fall war, meiches fich 
fehnell zu einem der induftriöfeften Länder her 
aufarbeitete. Nachdem diefes Churfürftenehum 1805 
zu einem Königreiche erhoben, und von Napoleon 
an Befigungen vergrößert worden war, fchäßte man 
die Einfünfte unter dem Könige Friedrich dem 
Zweiten im Jahre 1809, rn die Summe, welche 

Mergentheim einbrachte, auf I Millionen Gulden. 
Die Einfünfte fließen aus den Domainen, den direk⸗ 
ten und indireften Steuern, der Poft ꝛc. Mach dem 
Budgete für 1822 — 23 beliefen fid) die Staateein- 
fünfte auf 9,488,578 Gulden, worunter 3,092,000 
direkte, 1,972,654 indirefreSteuern, u..3,930,014G1, 
Domainen; die Ausgaben dagegen auf 9,377,890 
Gulden, darunter die Civillifte mit 850,000, und dag 
Departement des Kriegsmelens mit 2,048,796 Gul⸗ 
den. Für 1823 — 24 betrugen die Einnahmen 
9,666,205, und die Ausgaben 9,733,023 Guld.; 
1824 — 1825 die Einnahmen 9,611,082, und die 
Ausgaben 9,547,796 Guld. Der der Kammer im 
Jahre 1833 vorgelegte Staarsbedarf für die dreijaͤh⸗ 
rige Periode von 1833 — 36, beträgt für das Jahr 
1833 — 34: 9,685,594 Guld., für das Jahr 1834 
— 35: 9,060,495 Guld., und für das Jahr 1835 — 
36: 9,109,468 Guld.; im Durchſchnitt 9,285,176 
Guld., darunter find für die Eivillifte 850,000 Guld. 
(im Durchfchnitt auf ein Jahr), Apanage 286,002 
Guld; Unterhaltung der Sclöffer und Gärten, 
10,266 Guld. ; Zinfen der Staatsfcyule 1,045,077 
Guld.; Tilgungsfonds 278,210 Guld.; Eivil:Penfio 
nen 545,632 Guld.; Militair » Penfiönen 126,012 
Guld.; Juftiz- ‘Departement 690,962 Guld.; Depar- 
tement der auswärtigen Angelegenheiten 199,993 
Guld.; Departement des Innern 2,056,869 Guld. ; 
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Kriegsdepartement 1,821,537 Guld.; Finanzdeparte⸗ 
ment 727,727 Suld. ꝛc. Die Einkuͤnfte zur Deckung 
der Ausgaben find Folgende: Ertrag des Kammer⸗ 
guts 3,759,425 Guld.; Direfte Steuern 2,860,000 
Guld.; indirekte Steuern 2,495,098 Guld.; andere 
Einnahmen 183,333 Guld.; in Summa 9,297,856 
Gulden, fo daß im Durchfchnitt ein Ueberfchuß von 
12,680 ZI. oder Guld. bleibt. Bei diefen vorausbe- 
rechneten Budgets ändert ſich jedoch Manches in der 
Wirklichkeit ab, wie z. B. bei dem zuerft angeführten 
Sinanzjahre 1833 — 34 der dreijährigen Finanzpe⸗ 
riode von 1833 —36, mo. weniger ausgegeben, als 
veranfchlagt worden, naͤmlich 1) 27,459 Guld. 55 Kr. 
für Apanage und Witthum; 2) 5721 Guld. 20 Kr. 
an Entfchädigungen;, 3) 15,594 Guld. 5 Kr. Civile 
Denfionen; 4) 518 Guld. 3EKr. Militair- Penfionen ; 
5) 5049 Guld. 52 Kr. an Ruhe» Öehalten, durdy 
MWiedereinberufung inaftiver Staatsdiener; 6) 19,878 
Guld. 18 Kr. bei dem Juftiz- Departement; 7)11,723 
Guld. 35 Kr. bei dem Departement des Junern; 
8) 24,412 Guld. I Kr. beim Finanz s Departement; 
alfo wurden in Summa 106,357 Guld. 32 Kr. we 
niger ausgegeben, als veranfcylagt worden. Dagegen 
wurden mehr ausgegeben als veranfcylagt: 1) 2920 
Guld. 28 Kr. bei dem Departement der auswärtigen 
Angelegenheiten; 2) 27,805 Guld. 3 Kr. bei dem 
Departement des Kultus und des Schulweſens; 
3) 66,974 Buld. 41 Kr. beim Militair- oder Kriegs» 
departement; 4) 2279 Guld. 27 Kr. an Öratialien ; 
5) 21,593 Guld. 19 Kr. beim Referve» Fonds; alfo 
wurden in Summa 121,572 Gulden 58 Kr. mehr 
ausgegeben, als veranfchlage worden ; im Ganzen blieb 
alfo eine Mebrausgabe von 15,215 Guld. 6 Kt., 
der aber eine Mehreinnahme von 855,700 Guld. 
29 Kr. gegenüberftand. — Am 2ten Februar des jegi« 
gen 1836ften Jahres thrilte der Geheimerath von 
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Herdegen, Chef des Finanz ⸗Departements der Kam⸗ 
mer eine Totalüberficht der Nefultate der Finanzver- 
waltung vom Iften July 1832 bis dahin 1835 mit. 
Nach diefer Ueberfiche wurde die Einnahme für die 
drei Etatsjahre 1832 — 35 mit 27,562,446 Guls- 
den 25 Kr. veranfchlage, meldye die Ausgabe von 
27,976,142 Guld. decken follte, wobei aber ein Des 
ficit von 13,695 Guld. 35 Kr. in Ausfiht ſtand. 
Hierzu Fam noch ein Mebrbeftand für das Katafter, 
fo, daß das Deficit im Ganzen 82,310 Guld. 36 Kr. 
betragen hätte. Es wurden aber in Wirklicyfeit in 
der gedachten Periode 31 Millionen 015,986 Guld. 
57 Kr. eingenommen, und 27 Millionen 857,630 
Guld. 53 Kr. ausgegeben, fo daß fidy für 1832 — 35 
ein reiner Ueberfhuß von 3 Millionen 158,356 FI. 
4 Kr, herausftellte. Beiden Einnahmen haben uns 
rer andern die DBeranfchlagungen übertroffen: die 
Steuern mit einem Ueberfcyuffe von 2,159,921 Guld., 
worunter die Zolleinnahme allein mit1,223,367 Guld. 
17 Kr. befindlidy ift. Ueberfchritten wurden die Aus— 
gaben unter andern bei den Apanagen mit 30,000, bei 
den Civilpenfionen um 22,885 Guld. 6 Kr., bei den 
Militairpenfionen um 10,449 Guld. 52 Kr. Wenis 
ger vorausgab wurde unter andern bei dem Juſtiz⸗ 
Departement 37,978 Guld. 34 Kr.; bei den Lands 
ftänden 5800 Guld. ꝛc. ꝛc. Wie fehr die Induſtrie 
MWürtembergs vorfchreiter, gewahrt man bei den Ge- 
werben; denn die Gemwerbetreibenden hatten ſich von 
1829 an nicht nur in der Zahl, fondern audy in der 
Bedeutfamfeit der Gewerbe vermehrt. Im Sabre 
1329 betrug die Zahl der Gewerbetreibenden im Kande 
142,922, und im Jahre 1835, 154,922, alfo um 
12,000 hatte ſich die Zahl in diejer Periode vermehrt, 
welche einen Mebrbetrag von 58,716 Gulden an 
Steuern zahlte; denn im Jahre 1829 betzug die Ges 
merbefteuer 302,911 Guld., und 1835 361,627 Gut. 
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Die Totalſumme der Kapitalien für 1834 — 35 be⸗ 
trug 144 Millionen 17,000 Guld., one die eremten 
Koapitalien mit 114 Millionen. Was nun ben 
Haupt-Finanz-Etat für 1836 — 39 betrifft, fo ift da» 
für der Staatsbedarf mit 28 Millionen 61,038 Guld. 
ausgefegt worben, und in DBoranfchlag berechnet; der 
Ertrag vom Kammergute mit 11,585,250 Gulden, 
der Ertrag der Steuern mit 16,503,000 Guld., zu⸗ 
fammen 28,085,250 Guld., fo daß in diefen drei 
Jahren ein Ueberfhuß von 27,212 Guld, zu erwars 
ten ftände. Für Staatsfchulden, Tilgungsfonds und 
Zinfen wird für jedes der drei Sinanzjahre 1,296,858 
Gulden erfordert. Der Tilgungsfonds ift zu 4 Pro- 
zent vom böchften Schuldbetrage beftimmt. Uebrigens 
foll das Schuldenwefen bier eine ſolche Einrichtung 
erhalten haben, daß bei dem monatlichen Zufchuffe zur 
. Schuldentilgungsfaffe fidy der Schuldenftamm fehr 
vermindert. | 
Die Staatsfchulden und der Finanzzu- 
ftand Badens aus den früheften Zeiten muß 
bier übergangen werden, weil es an binlänglichen 
Duellen dazu fehle. Da aber diefes Land, befonders 
feit dem Dreißigjährigen Kriege, durch feine Lage oft 
der Kriegsichauplag war, fo verurſachte diefes auch 
abwechſelnd eine Zerrüttung in feinen Finanzen, 
weldyes Schulden zur Folge hatte, die nur durch 
weiſe Sparfamfeit getilge werden Fonnten. Die an 
fehnlichen Schulden und VBerbeerungen, welche Der 
dreißigjaͤhrige Krieg hinterließ, fuchten die Marfgrafen 
Sriedrih der Fünfte und Friedrich der 
Sechſte zu tilgen und vergüten, und die Schulden, 
weldye durch die Berheerungen diefes Landes von dem 
Sranzofen in dem Nadyefriege gegen die Niederländer, 
und dann im Spanifchen Erbfolgefriege unter der 
Regierung des Marfgrafen Friedrich Magnus, 
der felbft fein Fand auf einige Zeit mehrere Male vers 
laffen mußte, entftanden, und die mehr als 1 Million 
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Gulden bei 9 Millionen Gulden Schaden, der dem 
Lande durch die feindlichen Heere zugefuͤgt worden, 
betragen haben follen, ſuchte deſſen Nachfolger Karl 
Wilhelm, befannter ale Rarlder Dritte, durch 
einen weifen Pong yon zu tilgen, wobei er den» 
noch das Land mit Fürftlicher Freigebigfeit zu einem 
großem Flore zu bringen fuchte, indem er die Induſtrie 
und die Künfte u. Wiffenfchaften unterflügte. Sein 
Enkel und Nachfolger in der. Regierung, der Marks 
graf Karl Friedrich, nachheriger Ehurfürft, und 
zuletzt Großherzog, der am 10. Juny 1811 in einem 
Alter von 824 Fahren ftarb, nachdem er von 1746 an 
65 Jahre lang zum Wohle feiner Unterthanen regiere 
und in dem legten Drittel feiner Regierung, in welches 
die Franzöfifche Revolution fiel, manche Stürme, die 
fein Land trafen, indem es von den Franzofen 1796 
befegt und hart mitgenommen wurde, ausgeftanden hatte, 
mußte in diefer Zeit nach Bayreuth fliehen, kehrte 
aber nad) dem mit Frankreich unter großen Opfern 
abgefchloffenen Frieden nach feinem Staate zuruͤck; 
allein die Durchzüge fremder Truppen konnte er nicht 
hindern, befonders beim Wiederausbruche des Krieges 
zwiſchen Frankreich und Defterreich, nach dem Frieden 
von Campo-Formio. Die Länder, welche Karl 
Sriedrich verlor, erhielt er fpäterhin-reichlich erfegt, 
und mit ihnen die Churfürftliche und dann die Groß- 
berzoglihe Würde. Mit diefer Ländervermehrung 
vermehrten ſich zwar die Einfünfte; allein das Land 
hatte doch zu viel gelitten, und die Verbindung. 
mie Frankreich durch den Rheinbund und Familien« 
bande nörhigten dieſen Fürften bei dem fortdauernden 
Kriege fein Bundescontingene zu ftellen und zu unters 
halten. Im Jahre 1808 betrug die aus den Steuern 
‚und andern Abgaben, aus Kapitalzinfen und Regalien 
fließende Staatseinnahme 2,953,789 Guld.; allein 
das Deficie betrug 1,200,000 Guld., welches die auf 
8Q2 
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den neu erworbenen Ländern haftenden Schulden, die 
foredauernden Kriege, und der Aufwand für das zu 
ftellende Bundescontingent hervorbracdhten. Der Groß⸗ 
berzog war daher genöthiget, ungeachtet der Befchrän. 
fung der Staatsausgaben für die Hofhaltung und an⸗ 
dere Gegenftände, eine beträchtliche Vermehrung der 
fchon erhöheten Auflagen zumachen. Befonders wurde 
eine neue proviforifche Klaffenfteuer erhoben, nad) 
welcher ein jährlicyes Einfommen, welches 300 Guld. 
nicht überfteige, jährlich 45 Kr., 301— 500 Gulden 
jährlidy) 4 Prozent, 501— 800 jährlicy $ Prozent, 
und fo verhaltnigmäßig immer mehr zu entrichten 
hatte. Auch durch diefe Steuer, fagt ein Schriftitel« 
ler, Fonnte die Staatseinnahme und Staatsausgabe, 
welche Letztere befonders durdy den Antheil des Groß- 
berzoges am Spanifchen und durd) den Defterreichifch. 
Franzoͤſiſchen Krieg von 1809 beträchtlidy ftieg , fo 
wenig ins Gleichgewicht gebradye werden, daß viel- 
mehr im jahre 1810 neben der laufenden, nod) mei: 
ter 14 Prozent DBermögensfteuer gefordert werden 
mußte. Die Staatsfcyulden betrugen unter diefem 
Regenten im Jahre 1808 über 12 Millionen Gulden. 
Unter der Regierung feines Enfels, des Großherzogs 
Karl Ludwig Friedrich, welcher die Regierung 
im Jahre 1811 antrat, und von dem 1818 eine Land- 
ftändifche Verfaſſung eingeführt worden, maren die 
Staatseinfünfte nad) dem Befreiungsfriege Deutfch- 
lands, 1813 — 15, auf 5 bis 6 Millionen Gulden bei 
dem alten Länderbeftande gefteigert worden. Nach 
dem Budgete für die Jahre 1825 bis 1827, kamen 
auf dag "fahr 1826 9,294,029 Gulden, worunter die 
direften und indirekten Steuern 4,610,900, die Sa«- 
linen, 1,226,900, die Poften 236,600, die Domainen- 
güter 1,497,100, die Domainenforften 835,880 
Guld. betrugen; die Ausgaben machten eine gleiche 
Summe, mworunter die Civillifte, Witthumpen ſionen 
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u. Apanagen 1,108,365, das Miniftertum des Iunern 
2,015,370, das Kriegsminifterium 1,600,000, u. das 
FSinanzminifterium 2,059,200 Guld. beerugen. Die 
Staarsfchulden beliefen fid) 1824, nad) Abzug des 
Aftivftandes, auf 13,356,187 Guld. Unterdem Groß: 
berzoge Karl Friedrich Leopold, der 1830 zur 
Regierung gelangte, betrugen die Staatgeinfünfte, für 
die Budgetsperiode von 1835 und 1836, 24,293,326 
Guld. Die Laften und Berwaltungsfoften wurden 
- auf 8,483,144 Guld. berechnet, mithin war die Rein« 
einnahme 15,810,182 Guld., im Durchfchnitt jähr- 
lid 7,905,091 Gulden. Der eigentliche Staats⸗ 
aufwand ward für die fünftige Budgersperiode be» 
rechner auf 15,853,965 Guld., und im Durchfchnitt 
jährlid auf 7,926,982 Guld. Diefer Staatsauf- 
wand foll fo hoch ftehen, daß an der reinen Einnahme, 
ohne Zufchuß aus dem ‘Betriebsfonde, noch 43,783 
Gulden fehlen würden, um die Ausgaben zu dedfen; 
‚allein diefes Deficit foll nur ein fcheinbares feyn, weil 
ſowohl unter den Laften und Verwaltungskoſten, als 
. unter dem eigentlihen Staatsoufmande an 300,000 
Guld. auferordentlicher Staatsausgaben enthalten 
find, die man nicht als ein fortlaufendes jährliches Be⸗ 
dürfniß für die Zukunft anfehen kann, daher die Ver» 
ordnung eines Theils ‘des disponiblen Betriebsſonds 
zur Deckung des Minus der laufenden Einnahmen 
- und Erzielung eines mäßigen Ueberfhuffes als voll- 
fommen zuläffig angefchen werden fann. Schon beim 
Antritte der Kegierung Leopold's fegte die Kammer, 
mit Zuftimmung diefes Regenten, dag Gefeg der Ei; 
villifte für die Dauer ihrer Regierung mie folge feſt: 
1. Die Eivillifte beftehe jährlich in 650,000 Guld. 
- ‚an Geld, und dann in der Benugung der zur Hofaus- 
ftattung gehörigen Gebäude, Grundftüce und Rechte. 
2. Aus der Eivillifte werden beftritten: 1) die Scha— 
eullengehalte des Großherzogs und der Großherzogin ; 


246 Staatsfchuld. 


: 2) die ‚Unterhaltungs » und Erziehungsfoften ber 
Großperzoglichen Kinder; 3) die Gehalte aller Hof 
beamten und Diener, fo wie die Penfionen; 4) der 
gefammte Aufwand für die Hofbaltung, den Mars 


ftall und die Hofjagd, fo wie auch die Unterhaltung ° 


der dazu gehoͤrigen Inventarien; 5) der Aufwand 
für die Unterdaltung der Bibliothef, der Münz-, 
Naturalien-, Gemälde» und Kupferftichfabinette 
des Hofes und des Theaters der Mefidenz; 6) die 
- Koften der Unterhaltung ſaͤmmtlicher zur Hofausſtat⸗ 
tung gehörigen Gebäude und Gärten; 7) alle audy 
nicht erwähnten ordentlichen oder außerordentlichen 
Hofausgaben, zu deren befonderer Bezahlung aus den 
Staatskaffen Feine Autorifation in dem Staatsbudget 
liegt. 3. Die Civillifte ift unveräußerlih,. 4. Dem 
Hofetat wird eine vorübergehende Laft, welche im 
Laufe des Jahres erlifcht, abgenommen, nämlich: die 
bermaligen Penfionen im Betrage von 47,805 Guld. 
22 Rr., und auf die Staatsfaffe übertragen. 5. Alle 
Befreiungen an indireften Abgaben, welche dem Hoſ⸗ 
etat bisher zu Gute famen, follen Fünftig megfallen. 
— Die Civillifte wurde hierdurch gegen den vorigen 
Stand um 70,000 Guld. gemindert, ungerechnet der 
Vortheile, welche aus der durch dag jegige Gefeg zu 
bewirfenden genauen Trennung der Civillifte von dem 
Staatsaufmande für die Staatsfaffe hervorgehen 
mußten ; denn fo bedeutend auch die für die Civillifte 
- feftgefegte Summe erfcheint, fo bleibt doch verhältniß« 
mäßig nur fehr wenig zur freien Difpofition des Groß. 
herzogs und der Großberzogin nach Erfüllung der 
im Ark. 2; unter 1 big 4 aufgeführten Berbindlichkei« 


ten übrig. Auch wurden in den Budgets für bie, 


Sabre 1831 — 32, und 1832 — 33 bedeutende Reduk⸗ 
zionen von der Kammer vorgenommen. So tmard 
3.8. der Etat des geheimen Kabinetts von der von der 


Regierung in Antrag gebrachten 11,000, auf 10,000 
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Fl. herabgeſetzt; die Diaäten der auswaͤrtigen Depu⸗ 
tirten von 5 auf 4 Fl., überhaupt die Ausgabe der 
Sandftände auf 25,000 $1.; die außerordentlichen 
Ausgaben ftatt angetragener 10,000 Fl. auf 500081. ; 
das Staatsminifterium ftatt 15,400 Fl. auf 14,100 
31.5 das Minifterium des Großherzoglihen Hauſes 
und der auswärtigen Angelegenheiten, ftatt 36,847 
5. auf 27,650 Fl.; die Befoldung des Minifters, 
ſtatt 17,197 Fl. auf 12,000 $1., mit Einfchluß der 
Hepräfentationskoften und der Wohnung. Da bie 
diplomatifcyen Geſchaͤfte Badens bei den auswärtigen 
Höfen, wie z.B. in Wien, Berlin, Paris, München, 
Stuttgart, und bei der Tagfagung bloß von Geſchaͤfts⸗ 
frägern verwaltet werden koͤnnen, fo foll für das Etats⸗ 
jahr 1831 — 32, flatt des für die Gefandfchaften in 
das Budget aufgenommenen Betrages von 77,200 
Fl., nur die Summe von 66,000 Fl. bemilliget wer- 
den; für das Jahr 1832 — 33 nur die Summe von 
50,000 $1., indem Stuttgart und München von einem 
Gefcyäftsträger beforge werden koͤnnen. Für eine 
Gefandefchaft im Haag wurde nichts bemilliger, weil 
ein Konſul an einem oder dem andern Orte ernannt 
werden Fönne. Die Bundeskoſten wurden von der 
von der Regierung beantragten Summe von 33,240 
Fl. 54 Kr. für das Etatsjahr 1831 — 32, auf 26,933 
Fl., und für 1832 — 33 auf 22,925 1. 25 Kr. her- 
abgefeßt, und die Koften der Bundestagsgefandticyaf- 
ten. von 19,200 51. auf 14,000 Fl.; für verfchiedene 
und außerordentlidye Ausgaben bei dem Minifteriunt 
der auswärtigen Angelegenheiten, flatt von der Regie— 
rung verlangten 16,000 Fl., nur 15,000 51. Fuͤr 
dag Juſtizminiſterium wurden 22,000; fiir das Ober- 
hofgericht 45,220, für die Hofgerichte: Meersburg, 
Freiburg, Raſtatt, Mannheim 110,900 Fl. beftimmt; 
für außerordentliche Ausgaben 600 Fl.; für Zudt- 
und Correetionganftalten, ftatt geforderter 60,210, nur 
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56,610 Fl.; für das Miniftertum des Innern mur- 
den 38,420 1. feftgefege, und für den Aufwand der 
evangelifchen und für den der Eatholifchen Kirchen- 
feftion auf die Periode von 1831 — 33 für jede Sek⸗ 
tion aus den Staatemitteln die jährliche Summe von 
14,000 Fl. bemilliget, wovon bei jeder Sektion den 
Stiftungen 2000 Fl. zu Gute fommen follen., Was 
den Militaiv-Etat betrifft, fo beträgt der Gefammt- 
Aufwand nad den Anträgen der Kommiffion für 
1833: 1,476,407 $1., für 1834: 1,432,302 51.5 in 
Vergleichung mit der Forderung der Regierung zeige 
fih eine Erfparnig für 1833 von 56,531 Fl.; für 
1834 von 75,385 Fl.; und in Bergleichung mit der 
Bemilligung der Kammer von 1831 für das Jahr 
1832 zeigt fi ein Mehraufwand, im jahre 1833 
von 100,727 31. ; im Jahre 1834 von 76,622 Fl.ıc. 
— Die Rechnungsperiode von 1827 — 1829 ge- 
währte einen Ueberfchuß von 2 Millionen Fl., nam- 
lich : im Jahre 1827: 517,000 Fl., 1828: 568,000, 
und 1829: 915,000 51. Die Reineinnahme berrug 
25,942,000 Fl., naͤmlich im Jahre 1827: 8,543,000, 
1828: 8,327,000, und 1829: 8,672,000 Fl. Der 
Staatsaufwand betrug in der ganzen Nechnungspes 
riode 23,542,000 Fl., wovon auf das “Jahre 1827: 
8,026,000 51., 1828: 7,759,000, und 1829: 
7,757,000 Fl. fallen. Ihre Ausgaben beliefen ſich 
dagegen nach dem Soll der Rechnungen für 1827 
bis 1829 auf 23,193,900 $1., oder im Durchfchnire 
für jedes Jahr um 162,6334 Fl. — Was nun die 
Staatsfchulden betrifft, fo betrugen fie nad) dem 
der Kammer der Ständeverfammlung vorgelegten 
Berichte des Finanzminifters von Boͤckh im Monat 
Mär; 1830: 23,964,522 51. 45IRr. ; der Paſſivſtand, 
nad) Abzug des Aktiven, wurde auf 24,430,000 51. 
berechnet, von welcher Summe das Grundſtocksvermoͤ⸗ 
gen 9,120,000 Fl. zu fordern bat; der Staat ſchul⸗ 
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det daher nur an Dritte 15,310,000 Fl. Am Schluß 
des Jahres 1826 betrugen die Schulden der Tilgungs⸗ 
kaſſe, nach Abzug der Aktiven, nur 22,069,690 Il. 
354 Kr., fie hatten fid) alfo in drei Jahren um 
1,894,832 Fl. 63 Kr. erhöger, und da durch den Til» 
gungsfonds, nad) den gefeglichen Beftimmungen, 
473,463 Fl. 19 Kr. abgetragen worden find, fo hat 
fi) in diefer Periode-ein Zuwachs neuer Schulden 
von 2,368,245 51. 253 Kr. ergeben. Der Minifter 
fagt: „Dieſe Schuldenvermehrung ift in diefer, wie 
in den früheren Perioden, das Reſultat gefeglicher Bor- 
fchriften, die das Wohl der Unterthanen, die Exleich- 
‚terung des Landmannes, die beffere Vertheilung der 
Staatslaften bezwecken; denn die Aufhebung der alten 
Abgaben machten Enefchädigungen nothwendig, zu 
deren Ablöfung in der legten Nechnungsperiode von 
ber Schulden-Tilgungskaffe 2,270,906 Fl. 4. Kr. ber 
zahlt worden find. Die in drei Jahren liquid gemors 
denen Palfiven, nach Abzug der Aktiven, betrugen 
97,389 51. 213 Kr. Diefe Summen conftituiren 
ben ganzen Schuldenzumachs. Die Legtere hat ſchon 
laͤngſt beftanden, fie war nur nicht liquid. Die Erftere 
ift eine Schuld, die man wohlbedädytig und aus Noth 
contrahirt hat; eine Schuld, wofür die Schulden-Til- 
gungskaſſe ſchon auf dem legten Landtage für Zins 
und Tilgung dotirt worden ift. Die Totalfumme, mo; 
für die Dedfung gegeben wurde, beträgt 4,350,000 
5. Am Ende des Jahres 1826: betrug das Ablö- 
fungs- Kapital 1,142,372 51. 574 Kr. Wird nun 
hierzu die obige Summe von 2,270,906 1. 4 Kr. 
geſchlagen, fo ergiebt fidy ein Betrag von 3,413,279 
51. 14Kr., und eg fey vorauszufehen, daß die budget 
mäßig ‚disponible Summe von 937,000. 51. zur Zah - 
lung der noch rückftändigen Entfchädigungsforderuns 
gen kaum binreichen werde.’ — 
DieStaatsfchulden und derFinanzzuſtand 
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des Churfürftenthums Heſſen⸗Kaſſel können nur 
aus der neueften Zeit betrachtet werden, weil ausden frü« 
heren Zeiten wenig darüber veröffentlicht worden iſt. 
Nach dem Tilfiter Frieden 1807 wurde ganz Churheſſen, 
obgleich der Ehurfürft Wilhelm der Erfte ſich die 


Meutralität bei Frankreich und Preußen ausgemwirft 


afte, von Napoleon in Beſitz genommen, und der 
größte Theil feiner Länder nahm Napoleon zu dem 
aus eroberten Deutfchen Provinzen gebildeten Koͤnig⸗ 
reiche Weftphalen, und Kaffel wurde zur Haupk 
und Reſidenzſtadt des gleichfalls neu geſchaffenen Koͤ⸗ 


nigs Hieronymus gemacht, welches Reich bis zum . 


Spätberbfte 1813 beftand, wo der neue König (26ften 
Dctober) von Kaffel Abfchied nahm, und aus Bor; 
ahrung der Michrmwiederfehr felbft die Tapeten aus 
dem Pallafte mitnahm. Nachdem der Churfürft von 
feinen Laͤndern wieder Befig genommen, fo follte nad 
dem Wiener Congreffe 1814 eine Landftändifche 
Verfaſſung mit Kammern darin eingeführt werden; 
allein der in dem genannten Jahre zufammenberufene 
Landtag zerfchlug fih, und fo Fam diefe Berfaffung 
erft unter feinem Nachfolger, Wilhelm dem Zwei— 
ten, zu Ende der 18207 Jahre zu Stande, und von 
da an wurden erft die Staatseinnahmen und Ausga- 
ben, und der Staatsfchuldenbeftand veröffentlicht. 
Bor der Einführung oder der wirklichen Conftituirung 
des Landtages fchägfe man die Staatseinnahme auf 
44 Millionen Gulden, und die Staatsfchuld auf 
1,297,150 Kehle, Malchus giebt fie dagegen auf 
2,400,000 Rthlr. an. Mach dem Budgete für das 
Jahr 1831, welches der Landtags» Rommiffar der 
Ständeverfammlung am 13ten Juny des gedachten 
Jahres vorlegte, beliefen fich die Einnahmen, die indi- 
reften Steuern nad; dem früheren Beftande auf 
602,000 Rehlr. angenommen, auf 2,887,693 Rthlr., 
nämlih: 1) an direften Steuern 569,644 Rthlr., 
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worunter bie Grundfteuer unter verfchiebenen Rubri⸗ 
Een mit 422,244 Rthlr. begriffen iſt; 2) an indiref« 
ten Steuern, nad) dem Staatsgrund- Etat von 1830, 
602,000 Rthlr., worunter der Stempel 110,000, der 
Waſſerzoll 20,700 Rthlr. ꝛc. ꝛc.; 3) an Wege»: und 
Brücfengeldern 108,650 Rthlr.; 4) von den Domai- 
nen 641,030 Rthlr.; 5) von den Gefundbrunnen 
17,238; 6) von den Forften, Jagden und Fifchereyen 
300,180 Rthle.; 7) von den Berg⸗, Salz und Hüts 
tenmwerfen 200,000 Rthlr.; 8) vom Poftregal 43,500 
Rthlr.; 9) vom Landgeftüt 3000 Rthlr.; 10) an ver 
ſchiedenen Einnahmen 69,337 Rthlr., und aus dem 
Kapitals Bermögen des Staats 333,114 Rthlr. Die 
Ausgaben betrugen dagegen in dem genannten Jahre 
3,286,470 Rthle.; es würde fich bier alfo ein Deficit 
von nahe an 400,000 (398,777) Rthle. ergeben, 
Nach der Specififation beftehen die Ausgaben in fols 
genden Etats: 1) für den Churfürftlichen Hof 392,000 
Rthlr.; 2) für Fürftliche Apanagen ıc. 75,290 Rthlr.; 
3) für das Staatsminifterium 50,130 Rthlr.; 4) für 
die. Rechtspflege 251,730 Rthlr.; 5) für die innere 
Landesverwaltung 758,720 Rthlr.; hierzu gehören: 
die Landtagsfoften 36,120, die Koften der Provinzial 
vegierungen und deren Linterbehörden 107,730, der Po: 
lizey 35,090, der Kirchen-Behörden 47,700, derMes 
dizinal-Behörden 22,880, des Bauweſens 300,310, 
der Lehranftalten 68,350, wobei die Landeg-Univerfis 
tät mit 391,700, die Eyceen mit 13,320, die Koften 
der Landgeftüte 28,040, der KHoftheater. Direction 
- 3000, der unvorhergefehenen Ausgaben 6000 Rthle.; 
6) die Koften für die Finanzverwaltung 707,540 
Rehle.; 7) für die auswärtigen Angelegenheiten 
51,060. Rthlr., und 8) für. dag Kriegsweſen 1 Million - 
Rthlr. Mach den Budgets für die Finanzperiode 
der Jahre 1834, 1835 und 1836, welche in der Siz⸗ 
zung der Stände am 23ften Auguft des zuerfi ges 
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nannten Jahres diskutirt worden, beträgt die Ge⸗ 
fammtfumme der Ausgaben 9,772,572 Rthlr., die 
Einnahme dagegen 9,429,431 Rthlr., fo daß fid) 
ein Deficit von etwa 343,141 Rthlr. herausſtellt. — 
Aus den im Jahre 1830 zur Berechnung gefommes 
nen ee und Ausgaben der Landesfchulden- 
Tilgungskaffe ergiebt ſich folgende Ueberficht: Ein» 
nahme: 1) baarer Kaffenbeftand 82,698 Rehl. 2 Alb. 
8 Hell.; 2) Landesfchuldenfteuer 110,047 Rthle. 27 
Alb: 10 Hell.; 3) Ruͤckſtaͤnde derfelben 25,865 Rthlr. 
27 Alb. 8 Hell.; 4) Eremptenfteuer 12,822 Replr. 
2 Alb, 4 Hell,; 5) Rücftände derfelben 2695 Rthlr. 
10 Hell.; 6) Gensd’armeriefteuer 6045 Rthlr. 24 
Alb. 4 Hell.; 7) Rücftände derfelben 1133 Rthle. 
31 Alb. 2 Hell.; 8) Steuerentfchädigungsgelder 8347 
Rthir. 16 Alb. 3 Hell. ; 9) Averfional-Auantum aus 
der Hoffaffe, ſtatt des Landesfchuldenfteuer ; Beitrags 
der Churfürftlichen Hofdiener 200 Kehle; 10) Ab» 
ſchlags zahlung aus der Landgeftütkaffe auf einen der- 
felben geleifteten Vorſchuß 2905 Rthlr.; 11) außeror- 
dentliche Einnahme 345 Rthlr.; überhaupt 253,106 
Rthle. 5 Alb. 3 Hell. an Einnahmen. Die Ausga- 
ben betrugen dagegen 210,113 Rthlr. 31 Alb. 10 
Hell.; es blieb alfo in der Kaffe ein Beſtand von 
42,992 Rıhle. 5 Alb. 5 Hell. Die Ausgaben be 
ſtanden: 1) in der abgetragenen Kapitalfchuld, 48,305 
Rthlr.; 2) in den laufenden und rücfländigen Kapi- 
talzinſen, 54,919 Rthle. 16 Alb.; 3) in der Averfio- 
nalfumme für Befoldung des Steuercollegiums 13,631 
Rthlr.; 4) in Befoldung der Landmeſſer 1314 Rthlr.; 
5) in. Penfionen und Wartegelder 3346 Rthle. 30 
Alb. 9 Hell.; 6) in Rektififationg;Koften des Exemp⸗ 
tenfteuer- Ratafters 803 Rthlr. 9 Alb. 4 Hell.; 7) in 
erlaffenen und niedergefchlagenen Steuern 1481 Rthlr. 
10 Alb. 2 Hell.; 8) in Befoldungen der Kreis. und 
Amtsphyſiker 7299 Rthlr. 5 Alb. 4 Hell. ; 9) in Be⸗ 
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.. foldungen für die Amts» Wundärzte 3036 Kehle. 16 
Alb.; 10) in dergleichen für die Kreisthieraͤrzte 1193 
Rthlr. 8 Alb.; 11) an Beiträgen zu den Unterhal- 
tungsfoften der Gensd’armerie 42,918 Rthlr. 15 Alb. 
10 Hell.; 12) an Beiträgen zu den Koften der Land» 
fchullehrer-Anftalten 1100 Rihlr.; 13) au Beiträgen 
zu den Koſten des Landmwirthfchaftsvereing 1400 Rthlr.; 
14) an Vorſchuß in die Landgeſtuͤtkaſſe zum Ankauf 
von Beſchaͤlern 8905 Rthlr; 15) an Landtagskoſten 
Vorſchußweiſe gezahle 10,723 Rthlr., und 16) an 
Verwaltungskoſten 15,122 Rthlr. 15 Alb. 8 Hell. 
Die Staatsfchulden und der Finanzzu— 
ftand des Großherzogthums Heffen und bei 
Rhein find gleich denen des vorhergehenden Chur 
fürftenehumes aus den früheren Zeiten unbefannt. 
Unter der Regierung des Großherzogs Ludwig des 
Zehnten wurden die Staatseinfünfte im erjten Jahr⸗ 
zehn diefes Jahrhunderts auf 34 Millionen Gulden 
angegeben; nach Ockhart, in den Annales des 
: Voyages p. Malte-Brun, Tom II, Cah. 3, p. 
357 sqg., nur 24 Millionen. Die Staatsfchulden 
wurden im Jahre 1823 auf 13,076,000 Gulden an: 
gegeben, die jährlidy 621,828 Guld. zu verzinfen 
koſten; Malchus giebt fie in feinem Handbuche 
der Finanzmwiffenfchaften und Finanzver- 
waltung auf 12,926,552 Gulden an. Nach den 
Budgets für die Jahre 1824 — 26 wurden von den 
Ständen für jedes dieſer Jahre 5,816,976 Gulden 
fefigefegt, welche aus folgenden Einnahmen fließen: 
1) aus den Domainen und Regalien 1,679,572 
Guld.; 2) aus der Berbrauchesfteuer 475,000 Guld. 
und 3) aug der Dctroi und andern verfchiedenen Ein- 
nahmen 84,864 Guld. Die übrigen 3,577,546 Gul« 
den müffen von den Provinzen durch direfte und indis 
refte Steuern aufgebracht werden, wozu Starfenburg 
und Oberheffen 3, und Rheinheffen 4 beitragen. Der 
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jaͤhrliche Betrag der Staatsausgaben belaͤuft ſich in 
der angeführten Periode von 1824— 26 jährlich auf 
5,815,482 Guld., worunter für die Staatsfchulden 
664,320, für das Grofherzoglihe Haus und dem 
Hofftaat 814,127, für das Militate 930,586, für 
Denfionen 527,550, für das Minifterium des Innern 
und der Juſtiz 906,498, und für das Finanzminiftes 
rium 1,276,107 Gulden verzeichnet ftanden. In 
der erften Finanzperiode vom Jahre 1821— 23, da 
die Iandfländifhe Berfaffung in diefem Großherzog» 
thume erft im December 1820 eingeführte wurde, 
rourde von den Kammern für das Großherzogliche 
Haus und den Hofftaat jährlich 591,604 Guld. be» 
williget, hierin waren auch die fogenannten SJandgelder 
des Großberzogs und der Großherzogin, nämlicy die 
Unterftügungen, das Deficit der Theaterfaffe, des 
Hofbibliothefetats, des Mufeums, der Bildergallerierc,, 
jedody nicht die Hofpenfionen und die Koften für das 
Hofbaumwefen begriffen. Diefer Etat galt nun für 
alle Perioden unter der Regiernng des oben genann- 
ten Großherzogs, alfo auch für 1824 — 26 und 
1827 —29, und fo aud) die übrigen oben angeführ- 
ten Etats, weil nad) der Verfaſſung während der 
Dauer der Regierung eines Großherzogs, die Eivillifte 
ohne feine ‘Bewilligung weder geändert, noch) ohne Zu« 
fimmung der Stände erhöhee werden Fann. Die 
Großperzogliche Negierung verlangte nun audy bei 
der eriten DBerfammlung der Stände für die Finanz: 
periode 1821 — 23 an Deputaten und Apanagen 
213,834 Gulden, die auf folgende Weife jährlidy ver- 
theilt werden follten: 1) für den Erbgroßherzog, jetzi⸗ 
gen Großherzog Ludwig den Eilften, 101,226 
Guld; 2) für die Erbgroßperzogin, jegige Großherzo— 
gin, 6000; 3) für den Prinzen Ludwig, jegiger 
Erbgroßperzog, zur Ausbildung für den Aufenthalt in 
Zaufanne 13,200 Guld; 4) für den Prinzen Georg 
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12,911 Guld.; 5) für den Prinzen Friedrich 
9600, und 6) für den Prinzen Emil 14,021 Guls 
den, ſaͤmmtlich Brüder des jegigen Großherzogs; 
7) für den Landgrafen Chriftian, Dheim des jegigen ‘ 
Großherzogs von väterlicher Seite, 25,000; 8) für 
den Landgrafen Ludwig, Oheim von muͤtterlicher 
Geite, 17,750, und 9) für den Landgrafen Georg 
desgleichen, 14,125 Gulden. Diefer Apanagenbe» 
trag wurde von der Kammer 1821 bemilliget, und fo . 
auch für die Finanzperiode von 1824 — 26, mit einem 
Zufage von 5689 Gulden zur Sleichftellung der Prin- 
zen Georg und Friedrich mit dem Prinzen Emil; 
ferner auch für die Periode von 1827 — 29, mit neuen 
Zufägen, jedesmal von 10,000 Guld. für drei Jahre, 
als Beitrag zu den Neifefoften einer Bildungsreife 
des Prinzen Ludwig, und 14,000 Guld. Apanage 
für den Prinzen Karl, nachgeborenen Sohn des jegi 
gen Großberzogs. Die Deputations und Apanagen- 
fumme betrug nun jaͤhrlich 243,523 Guld. Auch bei 
dem Degierungsantritte des jegigen Großherzogs 
Ludwig des Eilften hat die Civillifte nur wenige 
Abäanderungen erlitten. Für die Apanagen wurden nur 
verlangt 236,123 Guld., worin aber mehrere Berände- 
rungen vorgingen, theils durch die meggefallenen Apa- 
nagen der in der Zeit verftorbenen Landgrafen Chris 
ftian, Ludwig und Georg, und theils Durch mehr« 
fache Zufäge. Zu dem Etate des Grofherzog- 
lichen Hauſes und des KHofftaates follen unter 
der Regierung des zulege verftorbenen Großherzogs 
Ludwig des Zehnten, von diefem Negenten be. 
deutende Zufchüffe aus deffen Privatvermögen gemacht 
worden feyn, welches man zu 7 bis 8 Millionen an» 
giebt; diefe Summe foll jedoch, wenn glei) der Pri- 
vatſchatz anfehnlidy genannt werden kann, übertrieben 
feyn. Uebrigens ift die oben angeführte Staatsſchuld 
diefes Großherzogthums die bedeutendfte unter den 
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Staatsfchulden der Eleineren Staaten Deutfchlands. 
Um nun die Paffiven in eine einzige Schuld zu con- 
folidiren, hat der jegige Großherzog, Ludwig der 
Eilfte, im Jahre 1834 eine Anleihe von 2,375,000 
Gulden bei den Herren von Rothſchild u. Sohn 
niegociirt. — Die Staatsfchyulden des Land» 
grafen von Heffen Homburg find nicht be. 
fannt; die Einfünfte belaufen fid) auf 100,000Rthlr. 
Die Staatsfhulden und der Finanzzu— 
ftand desGroßherzogthums Weimar fönnen 
nur aus der neueften Zeit, nach Einführung der Land⸗ 
ftände, 1816, betrachtet werden, da aus einer früheren 
darüber nichts veröffentlichte worden. Unter dem 
- Großherzoge Karl Auguft betrugen die Einfünfte 
in den 1820r Jahren ungefähr 14 Millionen Gulden 
Rheiniſch, und zu den Staatsbedürfniffen waren 1825 
622,901, und 1827 nur 585,318 Nthlr. nöthig. Im 
Sabre 1833 betrug der Staatsaufmand 609,795 Rthlr. 
17 Gr. IPf. Conventionsmünze, nämlidy: 1) für die 
Landesbehörden 138,499 Rthlr. 2Gr. 94Pf.; 2) für 
den außerordentlichen Aufwand auf den Staatsdienft 
74,123 Rthlr. 1 Gr. 1 Pf.; 3) für die Geiftlicykeie 
und für die Schul- und “Bildungsanftalten, als Zus 
ſchuß auf ihre Einnahmen, 40,518 Kehle. 14 Gr. 
18. Pf.; 4) für gemeinnügige Anftalten und Inſtitute 
20,072 Rıhle. 6 Pf. ; 5) fürden Landtag 3500 Rthlr.; 
6) für den Unterhalt des Militaire 99,000 Rthlr.; 
7) für den laufenden Etappen-Aufwand 1000 Rthlr.; 
8) für die Landesſchulden 175,300 Rthlr.; 9) für 
den Aufwand und die Abfall» Erhebung der Fandes- 
Abgaben 46,782 Rthlr. 18 Gr. 21 Pf.; 10) auf 
Agio-Berluft 1000 Rthlr.; 11) an Nefervefonds 
10,000 Rthlr.; in Summa 609,795 Rthlr. 17 Gr. 
9 Pf. Wenn gleidy während der legten Berilligungs- 
Periode das früher zugeſtandene Militair » Kreditvos 
tum von 75,283 Kehle. zur Erfüllung der Bundes» 
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pflicht aufgebraucht, und für das laufende Jahr ein 
Landſchaftlicher Mehrbedarf von 66,517 Rthir. in 
Anfprudy genommen worden ift, fo wurde es doch 
möglic), daß durch mefentliche Erfparniffe an: dem 
Ausgabe-Etat, und durch andere noch vorhandene Mits - 
tel und Quellen, welche benutzt worden, ohne irgend 
eine Steuererhöhung und ohne eine neue Anleihe nicht 
nur den Sandesbedarf zu decken, fondern auch den 
Mehrbedarf der abgelaufenen Bermilligungs Periode 
auszugleihen. Die Kammereinfünfte find von den 
Landſchaftlichen ſtrenge getrennr, und aus den Letzteren 
wird der oben angeführte Staarsaufwand beftritten. 
— Was nun die Staatsfchulden betrifft, fo betrugen 
bie auf den neuen Landestheilen haftenden Schulden 
im Jahre 1826 2,166,985, und die der alten Sande 
1,524,459 Rthlr., alfo zufammen 3,934,699 Rthlr. 
Hierbei find die Kammerfchulden nicht einbegriffen. 
Am Schluffe des Jahres 1832 wurde die Ötaate- 
fhuld nad) einer zuverläffigen Angabe wie folge bes 
rechnet: An eifernen Kapitalien: 48,643 Kehle, 21 
Gr. 7 Pf.; an fonftigen Königl. Saͤchſiſchen Steuer: 
und Kammer» Kredirfchulden: 594,506 Rthlr. 23 
Gr. 10 Pf.; an Sandfchaftlichen, durch Papiere au 
porteur neuverbriefter Schulden: 2,655,700 Rthlr. 
(die Obligationen ſtanden zu der angeführten Zeie über 
den Nominalwerth), in Summa 3,298,850 Rthlr. 
21Gr. 5Pf. Hierzufommennun noch 42,460 Rtplr. 
8 Gr. 4Pf., als muthmaßlicher Reſt auf die Grund- 
ſteuer⸗Freiheits · Entſchaͤdig ungs- Anleihen, und 64,699 
Rthlr. 20 Gr, alg — Betrag der in Verbot 
gelegten Suldaifchen Sti tungsfonds , in Summa 
3,406,011 Rthir. 2 Gr. 1 Pf. Zur Berzinfung und 
Abtragung diefer confolidirten Schuld find 170,000 
Rthlr. nach dem Etatsentwurfe beſtimmt. Don die 
fen waren für das Jahr 1833: 129,257 Rthlr. 17 
Gr. 8 Pf. zur Berzinfung erforderlich, und dann noch 
Oec. tech. Enc. Th. CLXV. R 
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40,742 Rthlr. 6 Gr, 4 Pf. zur Tilgung, in Summa 
170,000 Rthlr. Im Jahre 1834 wuchs der Til. 
gungsfonds auf 42,281 Rthlr. 6 Gr. 4Pf., und für 
das Jahr 1835 wurde er auf 43,902 Rthlr. 6 Sr. 
4 Pf. beftimmt. Durch die guten Einrichtungen des 
Stoatsminifters und Chef des Finanz « Departements 
v. Gersdorff zahlen beide Kaſſen, die Landſchafts⸗ 
und die Kammerkaſſe, jährlicdy nicht nur regelmäßig 
bedeutende Paffiva zurüc, fondern es ift auch gelun- 
gen, den Tilgungsfonds der Landfchaftsfaffe, der ur- 
fprünglich nur in 10,000 Rehlen. beftand, bereits 
1828 auf 21,336 Rthlr. 10 Gr. 10 Pf. angewach⸗ 
fen war, in Verlauf von fechs Jahren, alfo bis 1834, 
faft auf das Doppelte diefer Summe, nämlicy ‘auf 
42,281 Rthlr. 6 Gr. Pf. zu fegen. Der Kredit 
der Weimarfchen Finanz» Verwaltung war übrigens 
fo groß, daß nicht nur die au’ porteur Obligationen 
2 Prozent über pari ftanden, fondern auch die Kam⸗ 
mer ohne den geringften Aufwand ihre ſaͤmmtlichen 
Paffiven von 4 auf 31 Prozent fegen fonnte. ©. aud) 
den Art. Sachfen - Weimar und Eifenad, 
Th. 129, ©. 390 u. f. | 
Die Staatsfchulden und der Finanzzu— 
ftand des Großherzogthums Medlenburg- 
Schwerin wird in neuefter Zeit nicht zum vortheil⸗ 
bafteften für das Land angeführt; denn fchon vor dem 
Jahre 1806 foll dieſer Staat eine bedeutende Schul. 
denlaft gehabt haben, die durch die Uebernahme der 
Scyulden des Regenten und die nachherigen Kriegs 
ereigniffe noch vergrößert worden ift. Die Kapital- 
zahlungen der Staatsfchulden wurden daher 1809 auf 
dreißig Johre, bis 1839, ſiſtirt, und die Zinfen von 
5 auf 2 Prozent herabgefegt. Die Höhe oder die 
Summe der Schulden, die fi in Landes⸗ und 
Kammerſchulden theilen, iſt nicht bekannt. Mal- 
chus giebt fie zwar auf 9,500,000 Fl. an, jedoch 
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ohne Autenticität; fie fol aber, wie fchon bemerkt wor. 
den, fehr anfehnlicy feyn; denn die Regierung fah fic) 
dieferhalb 1811 genöthiger, zum Verkaufe ber Do» 
mainen zu fchreiten, wobei 3 der Kaufſumme in Schuld» 

- verfchreibungen der Staatsrentey ober der Renteney⸗ 
Kommiſſion an Zahlungsftatt angenommen wurden ; 
“allein der Erfolg entfprady nicye der Erwartung, die 
man fich davon machte; denn der Staatsfredit oder 
vielmehr der Kredit der Regierung wollte fich nicht 
heben, wenn gleich der Kredit der einzelnen Körper. 
fchaften und der Privaten des Landes von den Er« 
ſchuͤtterungen der Kriege fich wieder hob. Die Quel 
len des Wohlftandes find hier der Landbau und der 
Handel; denn allein der Handel mit Butter und Käfe 
bringe in beide Fürftenehümer (Mecklenburg. -Schwe- 
rin und Mecklenburg » Strelig) jährlic) an 300,000 
Rthlr. fremden Geldes. — Mac) einer öffentlichen Be⸗ 
Fanntmachung des Herzogs Friedrih Wilhelm 
zu Anfange des verwichenen 18ten Jahrhunderts, be- 
liefen ſich die jährlichen Einfünfte der Herzoglicy- 
Scmerinfchen Lande, die aus den KRammerämtern 
und Regalien fließen, auf 300,000 Rthlr., und im 
erften Jahrzehn diefes Jahrhunderts unter dem Her- 
zoge Karl Ludwig Friedrich die fänmtlichen 
Einfünfte auf 1,800,000 Guld., fie find alfo ſeit 
einem Jahrhunderte um 1,500,000 Guld. geftiegen. 
In den 1780r Jahren betrugen fie ſchon 1,350,000 
Guld., und der baare Geldumlauf ward in eben der Zeit 
auf 1,800,000 Rthlr. angegeben. Herzog Frie- 
drich ließ zuerft 1763 gröberes Courant, von 3 Stüß: 
fen an bis zu Stuͤcken oder Grofchen nad) dem 
Münzfuße zu 114 Rthlr. die feine Marf, und Schei- 
demünze zu 12 Rthlr. Die feine Mark ausprägen, und 
in einem Zeitraume von zehn Jahren wurden an 
100,000 Rthlr. Grobcourant, und an Schillingen faft 
eben fo viel gemünzt; allein durch die Güte oder den 
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intern Werth des Geldes iſt es immer auswärts um⸗ 
gefchmolzen worben, fo daß im Lande ſtets Mangel 
an beiden Münzforten blieb. Der Herzog ließ daher 
von dem Gehalte der Scheidemünze ein Geringes ab⸗ 
nehmen, um fie im Lande zu behalten, und erklärte 

- Dabei im Jahre 1775 öffentlich, daß er fie wieder nad) 
dem alten Fuße ausmünzen laffen wollte, wenn man 
zu Hamburg und Lübeek die Scheidemünze verbeffern 
- werde; da diefes aber nicht geichab, fo blieb eg bei der 
Sceidemünze von geringem Gehalte. Die Grund» 
ſteuern oder der Hufefchoß wird vermöge des Erb» 
vergleiche vom Jahre 1755 von der Hälfte der durdy 
genaue Ausmeffung gefundenen Anzahl der Hufen bes 
zahlt, fo daß von jeder fteuerbaren Hufe jährlich 9 
Rthlr. in 3 Stücken entrichtet werden, weldye Abgabe 
von der Regierung unter feinem Vorwande jemals 
gefteigert werden follte; fie ift aber dennoc) mit ‘Bes 
rilligung der Landftände auf 93 Rthlr. erhöher; auch 
ift auf dem Landtage von 1786 eine Erhöhung von 
1Rthlr. 44 Schill. bewilliger, und fpäterhin, auch in 
diefem Jahrhunderte, ift fie wieder erhöhet worden. 
Diefe Abgabe oder Steuer diene zu den Befagungs-, 
Beſteuerungs⸗, Gefandfchafts- und andern Landes⸗ 
ausgaben. Auch die Landesfürftlichen Aemter und 
Städte müffen eine ähnliche Steuer erlegen. Der 
Hufenſchoß betrug über 40,000 Rthlr., die Prinzeffin- 
nen-Steuer beträgt vom ganzen Lande 20,000 Rthlr., 
wozu die Kammergüter ober Aemter, adlichen Güter 
und Stäbte, jeber Theil ein Drittel beiträge. Die ge= 
möhnlichen oder gemeinen Randesausgaben werden in 
ordentliche und außerordentliche getheilt; zu jenen 
bat der Herrfcher für feine Domainen jährlich 6000 
Rthlr., und für feine gefammten Landitände eben fo 
viel zu geben beſtimmt; von der Nitterfchaft wird der 
Antheil daran auf ihre fleuerpflichtigen Hufen gelege, 
und die Stade Roftork entrichtet allein dazu 3000 Rthlr. 
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Was die außerordentlichen Abgaben betrifft, die das 
Wohl oder Beſte des ganzen Landes angehen, ſo wer⸗ 
den ſie durch beſondere von dem Fuͤrſten, der Ritter⸗ 
ſchaft und den Landſtaͤnden bewilligte Abgaben auf—⸗ 
gebracht, wozu ſowohl die Fuͤrſtlichen Domainen, als 
auch die ritterſchaftlichen Guͤter und Staͤdte, jeder 
Theil zu einem Drittel, gemeinſchaftlich beitragen; da⸗ 
gegen muß jeder Stand diejenigen Ausgaben, von 
denen er allein den Nutzen und Vortheil zieht, auch 
allein tragen. — Die Staatsſchulden der Groß 
berzogihMedlenburgStreligfchentande 
find nicht befannt. Die Staatseinfünfte beliefen fich 
— 1780r Jahren auf 126,000 Rthlr., wozu der 
targard'ſche Kreis an Kammer⸗ und Landeseinkuͤnf⸗ 
ten 80,000 Rthlr., und das Fuͤrſtenthum Ratzeburg 
mit dem Boitzenburger Zoll (9000 Rthlr. Species) 
‘46,000 Rthlr. beitrugen. In dem Hamburgifchen 
Rezeß von 1701 wurden die Einfünfte von den eilf 
Kommergütern des zuerft genannten Kreifes auf 
31,000 Rthlr. angefchlagen;; allein fie follen unter der 
Kegierung des Herzogs Adolph Friedrich des 
Vierten auf 20,000 Rthlr. verbeffert worden feyn. 
In dem erften Jahrzehn diefes ——— wurden 
die Staatseinfünfte auf 525,000 Gulden, und im 
dritten Jahrzehn auf 300,000 Rthlr. gefchägt. 
Die Staatsfchulden aus dem Finanzzu— 
ftande des Herzogthums Braunſchweig— 
Wolfenbürtel hervorgehend, datiren ſich aus der 
erften Hälfte des verwichenen Jahrhunderts, auch 
find wohl nody aus dem fiebzehuten Jahrhunderte 
Scyulden in das achtzehnte übergegangen; und wenn 
niche von dem dreißigjährigen Kriege, her, doc von 
der Prachtliebe Anton Ulricys, die zwar wegen der 
Beförderung ber Wiffenfchaften und Künfte und der 
Gewerbſamkeit für die Bewohner des Herzogthumes 
von wohlthätigen Folgen war ; aber wegen des großen 
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Aufwandes auch die Staatskraͤfte uͤberſtieg. Eben 

fo erfolgreich für die Wiſſenſchaften, Kuͤnſte und Ge- 

werbe, ja noch erfolgreicher für die Erfteren, war auch 

die Regierung des Herzoge Karl, während melcyer 

der fiebenjährige. Krieg geführt wurde, der dem Lande 

viele Opfer koſtete. Hiezu fommen nun noch die un: 

glüclichen Sinanzoperationen Schr öder s gleich nad | 

dem genannten Kriege, um das Land aus feiner Ver: 

legenheit zu ziehen, die aber 1768 eine Zufammenberu- 

fung der Landftande zu Folge hatten ; allein die von den, 

felben bewilligte Anleiche reichte nicht Hin, die Zinfen 

der alten Schuld zu decken. Sein Sohn und Nach— 

folger, der Herzog Kari Wilhelm Ferdinanp, | 

welcher die Regierung im {jahre 1780 antrat, war 

fogleicy auf die Berbefjerung der Finanzen bedacht, 

die unter der Regierung feines Vaters wegen des zu 

großen Aufmandes, wenn gleich zum Wohle der Un- | 

terthanen, in Unordnung gerathen waren. Hierzu Fam | 
ihm der anfehnliche Brautfchag von feiner Gemahlin 

Augufte, einer Großbritannifchen Prinzeffin und 

Schweſter König Georgs des Dritten zuHülfe; 

denn es wurde ihm fehr bald möglich einen Theil der 
Staatsſchulden zu tilgen; unter andern auch eine be» 

deutende Schuld bei feinem mütterlichen Oheim, 

Sriedrich dem Großen, die fein DBater gemadt 

batte. Auch reduzirte er die Zinfen der Kapitalien, 

die am Leihhaufe, an der Kammer, und bei der Land- 

fchaft ftanden bis auf 24 Prozent herab, um dadurd) 

den Schuldentilgungsfonds zu vergrößern. Diefe 
Finanzoperation mißfiel aber dem Volke, weil fid) da- 

durch das Einfommen der Kapitaliften oder Rentiers 

verringerte, und diefes den Erwerb der Gemerbe- 

und Snandeltreibenden Klaffen fchmälerte, befonders 

in der Reſidenz Braunfchweig; und wenn gleic) diefer 

Fürft den Ausfall in dem Gewerbeweſen dadurch zu 

decken fuchte, daß er reiche Edelleute an feinen Hof 
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und in feine Dienfte zu ziehen ſuchte; auch Fremde 
in der Karnavalszeit durch Freiopern, Freiredouten 
und andere VBergnügungen mach Braunſchweig zog, 
fo war diefes, wenn gleich Hinreicyend den Ausfall 
einigermaßen zu decken, doc) in anderer Hinſicht nach- 
theilig für den Staat, weil es den Aufwand oder Luxus 
zu fehr unter denjenigen Ständen beförderte, Die keinen 
weiteren Stügpunfe zu ihrer Eriftenz, alsihrer Hände 
Arbeit haben, mithin bei jeder Stodung des Gewerbes 
auch diefer erliegen, befonders in einem Fleinen Staare, 
der immer nicht die Hülfsquellen befigt, als ein großer, 
wenn gleich in anderer Beziehung die Bewohner darin 
ofe fehr glücklich.find. Herzog Ferdinand fuhr in- 
deffen fort, auf der einen Seite durch Erfparungen, 
auf der andern durch Freigebigfeit, befonders in Be⸗ 
ziehung auf Wiffenfchaften und Künfte, auf fein 
Land wohlthätig zu wirfen, und es fo viel, als möglich, 
von der drücenden Schuldenlaft zu befreien. Nur 
der Krieg 1806 mit Frankreich und Preußen, in ivel- 
chem er als Preußifcher —* in der ungluͤck⸗ 
lichen Schlacht bei Jena und Auerſtaͤdt verwundet 
wurde, raubte ihm das Leben und ſein Land, welches 
Napoleon als eine eroberte Provinz des Deutſchen 
Reichs einzog und dem meuerrichteten Königreiche 
Weltphalen einverleibte, bei welchem es bis zu defjen 
Auflöfung 1813 verblieb, wo es wieder an feinen 
rechemäßigen Herrfcher, den Sohn des verftorbenen 
Herzogs Ferdinand, Friedrich Wilhelm Fam, 
der es aber nur kurze Zeit befaß, indem er in der 
Schlacht bei Quatre⸗Bras gegen die Franzoſen unter 
dem zuruͤckgekehrten Napoleon von Elba am 16ten 
Juny 1815 blieb. Jetzt folgte in Brauuſchweig, da 
der Sohn und Nachfolger Friedrich Wilhelms, 
der Erbprinz Karl, noch minorenn war, eine vormund» 
ſchaftliche Regierung bis zum jahre 1823, weldye 
der König von Großbritannien Georg der Bierte 
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als Agnat bes Hauſes führte. Sowohl unter der 
kurzen Regierung. von Fraͤedrich Wilhelm, als 
auch unter der vormundfchaftlichen geſchah für bie 
in Unordnung gerathenen Finanzen und für das 
Staatsfchuldenwefen ‚: welches in der Seit, wo 
Braunſchweig eine — Provinz war, noch 
mehr. ausgedehnt worden, fehr wenig, und was gefchah 
war doc) nicht hinreichend, um ben gefunfenen Kredit 
und Wohlſtand dieſes einft fo blühenden kleinen 
Staats wieder zu heben, und als der junge Herzog 
Karl, als mündig, die Regierung 1823 antrat, ges 
ſchah noch weniger zum Wohle des Landes; denn die 
Finanzen murden nicht geordnet, die Zinfen der 
Staatsfchuld nicht abgetragen, die Domainen: ver- 
außert, und. die Dienft-, Zehnten» und Steuerpflidyti- 
gen durch Abfauffummen ihrer Verpflichtungen ent- 
laſſen; kurz Alles, was geſchah, bezweckte mehr eine 
Zerruͤttung des Staats, als eine Erhebung deſſelben; 
denn der Sderzog war nur bemüher feinen Privatfchag 
zu füllen, ohne etwas daraus auf das Fand zu verwen⸗ 
ben, ja ſelbſt die Öffentlichen Bauten, die vielen Men⸗ 
[hen Befchäftigung und Brod gegeben haften, wur- 
ben eingeftelle, die Forſten ausgehauen, aber nicht wie« 
der angepflange ꝛe. Die Staatsichulden waren bis zu 
Ende der 1820 Jahre auf 7,500,000 Gulden 
angewachfen; von Andern wird fie jedoch nur zu 
3,606,000 Rthlr. angegeben, alfo um 1,394,000 
Rthlr. weniger, bei 21 Millionen Gulden Einkünfte, 
nad) Andern nur 1,500,000 Rthlr. Beim Antritte 
der Selbftregierung des Herzogs Karl betrug die 
bewilligte Einnahme der Eandfteuerfaffe 647,310, und 
die Ausgabe derfelben 622,750 Rthlr., darunter 
390,000 Rehlr. für das Mititair, und 132,950 Rthl. 
Zinfen der oben angefuͤhrten Landesſchuld; und nach 
bem bon dem Landtage unter dem Herzoge Wilhe Ime, 
dem Bruder des vorigen Herzogs Karl ‚der Braun 
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ſchweig in Folge von Unruhen verlaffen mußte, ent- 
worfenen Budgete für die Finanzperiode von 1834 — 
36 wurden die Einfünfte auf3,056,082 Rthlr. 10 Gr. 
2 Pf. (früher wurden fie von den Landftänden nur auf 
2,989,803 Rthlr. 15 Gr. 10 Pf. veranfchlagt,) und 
die Ausgaben auf 3,056,082. Rthlr. 10 Gr. 2 Pf., 
alfo zu einem gleichen Betrage, fo daß der Etat weder 
ein Deficit, noch ein Ueberfhuß gewährt. Der Mi⸗ 
litair» Etat ift auch hier. auf 350,000 Rthlr. veran- 
ſchlagt worden. Braunſchweig hat das Glück gehabt 
in seinem Zeitraume von einigen fiebzig Jahren von 
Regenten beherrfcht zu werden, die nur auf das Wohl 
ihres Volkes bedacht waren, nur diefes im Auge hat 
ten, und daher Gewerbe und Handel, Wiffenfchaften 
und Künfte auf jede nur mögliche Weiſe beförderten 
und zu erheben fuchten, felbft oft über. die Kräfte des 
Landes, das heißt, über die Mittel, die ihnen des Lan- 
des Einfünfte gewährten; daher. auch der blühende 
Zuftand diefes Fleinen Staats von den 1730r Jahren 
an bis zum Jahre 1806; denn bloß in Braunſchweig 
betrug der Zoll der ein» und durchgehenden Waaren 
auf dem Packhofe jaͤhrlich 200,000 Rthlr. — Bon 
den übrigen Fleinen Staaten Deutfchlande hat das 
Herzogehum Naffau an 6 Millionen Guld. Kame⸗ 
ral« und 6,173,000 Guld. Gemeindefchulden. Im 
Sabre 1809 betrugen die gefammten Staatseinkünfte 
1,757,000 Gufd., und 1825 wurden die Ausgaben 
auf 1,451,214 Guld. berechnet, welche durch 570,430 
Guld. indirekter, und durch 880,000 direfter Steuern, 
wozu die Herzoglichen Domainen 101,600 Guld. beis 
tragen, gedeckt werden. Die Einnahmen der Domais 
nenkaſſe, die theils zur Beſtreitung der Eivillifte, theils 
zur Berzinfung der darauf Haftenden Schulden ver 
wendet werden, follen an 1,400,000 Guld. betragen. 
Die Unterhaltung des Militairs betrug im Sabre 
1822, 376,872 Guld. — Die Einkünfte der Her- 
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zoglich HolſteinOldenburgiſchen Lande be. 
fragen jaͤhrlich 1,200,000 Gulden. Die Staatsſchul⸗ 
den find nicht befannt. — Die Staatsjchulden 
der Herzoglih Sachfen-Koburg- und Go- 
thaifchen Lande find nicht befannt, fie follen aber 
ſehr anfehnlich feyn. Die Staatseinfünfte werden 
auf 900,000 Guld. geſchaͤtzt. Eben fo wenig find die 
Staatsfchulden der Herzoglih Sachfen:Altenbur- 
gifhen Lande befannt, deren Einfünfte 700,000 
Gulden betragen, und die der Herzoglich Sachfen- 
Meinungen» Hildburghaufen- Gaalfelbdi- 
fen Lande 800,000 Guld. In dem Fürftenthume 
Hildburghaufen betrug die Landesfchuld im Fahre 
1821 905,820 Guld. ©. auch diefe Artikel, Th. 129. 
Die Landesfchulden der Fuͤrſtlich Schwarzburgi- 
fchen Lande betrugen in Shwarzburg:-Gon- 
dershaufen im Jahre 1822 58,601 Rehlr., und in 
Schwarzburg +» Rudolftade im Sabre 1825 
189,928 Rthle. Die Einfünfte beider Linien wurden 
im erften Jahrzehen dieſes Jahrhunderts auf 450,000 
Guld. geſchaͤtzt, wovon auf Sondershaufen 250,000 
Guld. fielen, und in dem dritten Jahrzehen 350,000 
Rthlr., wovon auf Sondershaufen 200,000 Rthlr. 
fallen, alfo um 50,000 Guld. mehr, als im erften 
Jahrzehen. Im Jahre 1821 betrugen die gewöhnlichen 
und jährlichen Kriegsfteuern 81,658 Nele. — Der 
Sinanzzuftand der Herzogthümer Anhalt» 
Deffau, Anhalt»-Bermburg, und Anhalt⸗Koͤ—⸗ 
ehem ift nicht genau befannt, eben fo wenigder Stand 
der Landesfchulden. Im erften NY diefes Jahr⸗ 
bunderts berechnete man die Einfünfte für alle drei 
Linien auf etwas über 600,000 Gulden, indeffen ift 
diefe Berechnung auf jeden Fall falfch, und folgende 
die richtigere : das Herzogthum Anhalt · Deſſau 600,000, 
Anhalt» Bernburg 390,000, und Anhalt » Köthen 
200,000 Gulden; im dritten Jahrzehen diefes Jahr⸗ 
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hunderts werden ſie auf.1,390,000 Rthlr. angegeben, 
naͤmlich Anhalt: Deſſau 710,000, Anhalt » Bernburg 
450,000, und Anhalt» Köthen 250,000 Gulden. -— 
Die Einfünfte der Länder des Fürften von Wal- 
deck und Pyrmont betrugen im erſten Jahrzehen 
dieſes Jahrhunderts nach der Angabe Einiger auf 
375,000, nach Andern auf 470,000 Gulden, und 
im dritten Jahrzehen auf 400,000 Gulden. Die 
Staatsfchulden find unbekannt. — Die Einkünfte der 
Fuͤrſtlich Lippe-Detmoldiſchen Lande betru— 
gen im erſten Jahrzehen dieſes Jahrhunderts 225,000 
Guld., und im dritten nach Einigen auf386,000, nad) 
Andern auf 460,000 Gulden; und diejenigen der 
Fuͤrſtlich Shaumburg-Lippifhen Lande am 
Anfange diefes Jahrhunderts 80,000, und im dritten 
Jahrzehen deſſelben 215,000 Gulden. Schulden ha- 
ben dieje beiden Fuͤrſtenthuͤmer nicht, wenigfteng nicht 
Scyaumburg-Lippe. — Die Einfünfte der Für- 
ftenthbümer Hohenzollern» Hechingen und 
Hohenzollern» Siegmaringen betrugen am 
Anfange diefes Jahrhunderts 300,000 Guld., wovon 
Erfteres 60,000, Siegmaringen 240,000 Guld. er- 
halt, und im dritten Jahrzehen deffelben Hechingen 
80,000 und Siegmaringen 300,000 Gulden. . Die 
Einkünfte des Fuͤrſtenthums Lichtenftein 
betragen nach Einigen 20,000, nach Andern 40,000 
Gulden. Das Fuͤrſtlich Lichtenſteiniſche Haus 
bat auch noch große Beſitzungen in dem Defterreichi- 
ſchen Staate, die jährlicy 1,500,000 Gulden einbrin« 
gen. — Die Einfünfteder Fürftlich Reußi— 
ſchen Lande betrugen in dem erften Jahrzehen die— 
ſes Jahrhunderts von allen Linien zuſammen 540,000 
Gulden, wovon Greiz oder Graiz 130,000, Schleiz 
170,000, Lobenſtein 125,000, und Ebersdorf 115,000 
Gulden zogen. Nach neueren Angaben die Reuß-Greizte 
ſche Linie 130,000, die Schleisifche Linie 110,000 
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und die Lobenſtein⸗Ebersdorfiſche 130,000 Gulden, 
zufammen 370,000 Gulden; dann find noch die Ein 
fünfte der Länder von dem Antheile der ausgeſtorbe⸗ 
nen Geraſchen Linie, welcher von der juͤngeren Haupt⸗ 
linie gemeinſchaftlich beſeſſen und adminiſtrirt wird, 
und wovon Schleiz 3 und Lobenftein F zieht. — 
Während des Nheinbundes unter der Protezion Na⸗ 
poleong beftanden noch in Deutfchland das Groß 
herzogthumFrankfurt umd das Großherzog— 
thum Berg, welche Fuͤrſtenthuͤmer aus mehreren 
von Rapoledn eroberten Provinzen Deutſcher Staa⸗ 
ten zuſammengeſetzt waren. Erſteres hatte eine Ein⸗ 
nahme von 2,575,529 Gulden SI Kr., wovon die Zins 
fen der Staatsfhulden, die 1810 noch nicht liquiditt 
waren, 300,000 Gulden wegnahmen. Die Eivillifte 
des Großherzogs betrug 390,000 Gulden. Diefer 
Fürft, genannt Primas, weil er in den Bundesver⸗ 
fammlungen das Praͤſidium führte, war gehalten, aus 
den Einkünften feiner Länder den Erzbiſchof von Frank⸗ 
furt, wenn ein ſolcher ernannt ſeyn wuͤrde, mit60,000 
Franken zu beſolden; dann auch feine ehemals bezo⸗ 
gene Hälfte an der Scyifffahrtsoetroi am Rhein für 
immer an Frankreich zu überlaffen, alle auf diefelbe 
angeroiefene Penfionen ferner zu bezahlen, und alle von 
Napoleon gemachten Schenkungen Det Domainen 
in Hanau und Fulda, die zu dem Herzogthume gehoͤr⸗ 
ten, zu 600,000 Franken jaͤhrlicher Einfünfte als guͤl⸗ 
tig und rechrsfräftig zu, erkennen. Auch mußte der 
Großherzog die auf diefen Ländern haftenden Schul⸗ 
den übernehmen. Die Staatsſchulden Des Großher⸗ 
zogthums Berg find nicht befannt geworden, bie Eins 
Fünfte betrugen 2,300,000 Gulden. Beide Großher 
zogehümer verfchmanden nach dem Sturze Napo—⸗ 
feong, und die Länder, aus denen fie zuſammengeſett 
worden, kamen wieder unter die Hoheit ihrer rechtmaͤhi⸗ 
gen Herren. Die Einkuͤnfte der ehemaligen Deut 
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fchen Rheinbundſtaaten unter der Protefzion Napo- 
leons, betrugen, nad) Ockhart, in feinem Apergu 
de I’Etat actuel de l’Allemagne, / nach folgender 
Einteilung: Staaten, deren Fürften vom Anfange 
an Mitglieder des Nheinbundes waren: Bayern 
20 Millionen, Würtemberg 8 Millionen, die Staaten 
des Fürften Primas 1,500,000, Baden 6 Millionen, 
Berg 2,300,000, Heflen- Darmftadt 2,500,000, 
Naſſau⸗Uſingen und Weilburg 1,900,000, Hohenzol« 
lern Hecyingen und GSiegmaringen 300,000, Salm-» 
Salm und Kyıburg 300,000, Iſenburg 200,000, 
Ahremberg 400,000, Lichtenftein, Immediatland, 
20,000, Länder unmittelbar unter Franfreihs Hoheit 
1,250,000, Leyen 130,000, in Summa 44,800,000 
Gulden. — Staaten, deren Fürften erft fpäter zum 
Rheinbunde traten: Sachſen 13 Mill., Weftphalen 
12 Mill., Würzburg 2,500,000, Sadyfen» Weimar 
1,200,000, Sadyfen-Gotha 1,350,000, Meinungen 
450,000, Koburg 350,000, Hildburghaufen 200,000, 
Andalts Deffau und Bernburg 600,000, Köthen 
350,000, Schwarzburg » Sondershaufen 250,000, 
Rudolſtadt 200,000, Walde 400,000, Reuß 
420,000, Lippe 340,000, die drei Hanfeftädte 
1,800,000, in Summa 35,410,000 Gulden, — 
Staaten, deren Scyieffal nody unentfchieden mar: 
Hannover, Lüneburg ıc. + Millionen. In Weltpha- 
len: Tecklenburg, Lingen, Marf, ein Theil von Müns 
fter ꝛc. 1 Mill.; andere Provinzen: Schmalfalden, 
Eorvey, Beilftein, 400,090, Bayreuth 1,100,000, 
Maffau» Dies, Siegen, Dillenburg 800,000, Fulda 
180,000, Erfurt mit der Graffchaft Gleichen 450,000, 
Hanau 65,000, in Summa 7,995,000 Gulden. — 
Staaten, deren Fürften nicht Mitglieder des Nhein« 
bundes waren: Provinzen, die einen Theil der Defter- 
reichifchen Monarchie ausmachen, 45 Mill,, Provins 
zen, die Preußen gehören, 21 Mill., Meclenburg- 
Schwerin 1,800,000, Strelig 500,000, Holſtein 
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1,500,000, Oldenburg 650,000, Oſtfriesland, das 
mit dem Fürftenthume Jever mit dem damaligen Kö. 
nigreiche Holland vereiniget worden war, 850,000; 
in Summa 71,300,000 Sulden. Hierzu kommt nun 
noch Schwediſch⸗Pommern mic 116,000 Guld. Ein- 
fünfte. Totalfumme aller Einkünfte der Länder 
Deutfchlands zur Zeit des Rheinbundes 159,621,000 
Guld. — Die Einfünfte der freien Stade Ham- 
burg betragen 1,000,000 Rthlr. Wegen der Stadt- 
ſchulden ift nichts veröffentlicht worden, dody find fie 
gewiß fehr anſehnlich. — Die Einkünfte der freien 
‚ Stadt Luͤbeck betragen 400,000 Guld., und die 
Stadtfchulden 3 Millionen. — Die Einfünfte der 
freien Stadt Bremen betragen 400,000 Guild. und 
die Stadtfchulden 44 Millionen Guld. — Die Ein. 
fünfte der freien Stadt Frankfurt am Main 
betragen 800,000 Guld. Die Stadtſchulden follen 
betraͤchtlich feyn. — 

Was die Staatsſchulden und den Finanzzu— 
ſtand der Helvetiſchen oder Schweizer Repu— 
blik betrifft, ſo hat die Darſtellung derſelben manche 
Schwierigkeiten, weil hierbei die einzelnen Kantone 
beruͤckſichtiget werden muͤſſen. Im Jahre 1804 be⸗ 
rechnete man die Staatsſchuld, welche erſt durch 
die Revolution Frankreichs herbeigefuͤhrt worden, nach 
dem Endbeſchluſſe der Schweizeriſchen Liquidations⸗ 
Kommiſſion auf 3,757,031 Franken, und die Ein- 
fünfte im Jahre 1803, nad) den Staatsausgaben 
berechner, 490,517 Schweizer Franken, wozu der 
reichfte Kanton Bern 91,645; von den übrigen Kan⸗ 
tonen: Züridy 77,153, Waadtland 59,273, Aargau 
52,212, St. Gallen 39,451; von den fleineren und 
minder reichen Kantonen: Uri 1184, Unterwalden 
1917, Schwyz 3012 Fr. :c. beitrugen Die Abgaben 
find nur mäßig und in den einzelnen Kantonen fo ver. 
theilt, dag in einigen die Grumdbefiger nur Zehenten, 
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und andere nur einen Grundzius, oder eine Kopf⸗ und 
Dermögensfteuer, oder unbedeutende Abgaben an Nas 
turalien entrichten. In St. Gallen belief ſich die 
Bermögensfteuer von 100 Fl. auf 20 Kr., in Glarus 
nur auf 6 Kr.; in Thurgau bezahlte jede Haushaltung 
nicht mehr als 4 Kr. Schirmgeld. Höhere Staats. 
ausgaben, als welche die geringe Einnahme möglic) 
macht, wurden aus dem Ertrage einiger Staatsgüter 
befteitten und der fehr mäßigen Zölle, welche Legtere 
aber, mit Ausnahme der Wegegelder, aufgehoben find; 
ferner aus den Zinfen anliegender Staatsfapitalien, 
aus Confiscationen und Strafgeldern,, und aus den 
Subfidien, welche fremde Mächte bezahlten, ©. auch 
der Art. Schweiz, Th. 152. 

Das Staatsfhuldenwefen und der Fi- 
nanzzuftand Dänemärfs ift eben fo wenig aus 
einer früheren Zeit mit Gewißheit zu beftimmen ‚wie 
der Urfprung deffelben in den übrigen Reichen, weil 
es dazu an fihern Quellen fehlt; auch war: die Fi- 
nanzverwaltung vor mehr als einem Drzmen in. 
den meiften Staaten in einem ſolchen Zuftande, da 
wenn man auch hätte fein Geheimniß von der Ein. 
nahme und Ausgabe, und von den Schulden eineg 
Staats machen wollen, man doc) den wahren Zuftand 
derfelben nicht haͤtte darftellen fönnen; fo war die 
Buchführung, überhaupt das ganze Rechnungsweſen 
in den Finanzzweigen befchaffen, weitläufig und unzu- 
fammenhängend. Auch gefchah die Erhebung mehre- 
rer Steuern oft ganz wilführlich, je nach dem Be- 
dürfniffe der Staatsausgaben, mithin ließ ſich auch 
Fein jährliches feftes Budget feftftellen, um Einnohme 
und Ausgabe gegen einander zu balanziren. Wenn 
bei außerordentlichen Ereigniffen des Staats, 5. 3. 
bei Kriegen ıc., die Einnahmen zu den Ausgaben nicht 
zureichen wollten, wurden Ertra« Steuern erhoben; 
indeffen rechnete man in mehreren Staaten doch fo, 
daß immer ein Leberfchuß der Staatskaffe verblieb, | 
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der in die Schatzkammer floß. Die Schulden Daͤne⸗ 
marks vom dreißigjaͤhrigen Kriege her, waren unter 
der Regierung Koͤnigs Friedrich des Vierten 
nach und nach abgetragen worden, ſo daß bei dem 
Tode dieſes Koͤnigs im Jahre 1730 der Staat nicht 
nur keine Schulden hatte, ſondern dieſer Monarch 
noch einen Schatz von mehreren Millionen hinterließ. 
Der Nachfolger Friedrichs, Koͤnig Chriſtian 
der Sechſte, brachte durch viele zu weit getriebene 
Ausgaben, wozu auch die vielen prachtvollen Bauten 
gehoͤrten, neue Schulden auf das Land, die bei ſeinem 
1746 erfolgten Tode über 2 Millionen Rthlr. aus- 
machten. Sein Sohn und Nachfolger, König Frie- 
drich der Fünfte, vermehrte die Staatsſchulden bis 
auf 20,232,905 Rehlr., welches theils durch Ueber⸗ 
nahme von Schulden, die auf den Befisungen bes 
Herzogs von Holftein- Plön bafteren, welche nach 
dem Tode des Herzogs, 1761, an Dänemark fielen, 
"und wobei audy nody andere Geldverbindlichkeiten wa⸗ 
ren, theils durch Land» und Seerüftungen, große Bau- 
ten, und durch viele audere Anftalten zum Wohle und 
Mugen feiner Unterthanen, deren vollfommenfte Liebe 
er bis ans Ende feines Lebens genoß, weil er Alles 
zu ihrem Beſten gethan hatte. Unter der Regierung 
von Chriftian dem Siebenten und der Regent» 
ſchaft feines Sohnes, des nachherigen Königs Fries 
drich des Sechſten, vermehrten fich Die Staatsſchul⸗ 
den, hauptſaͤchlich waͤhrend der Kriege mit England zu 
Anfange dieſes Jahrhunderts; denn vor denſelben, 
beſonders in den 1790r Jahren, war es dem Regenten 
gelungen, durch eine weiſe Staatsverwaltung die bis 
zum Jahre 1791 auf 22 Millionen herangewachſene 
Staatsfhulden bis auf 15 Millionen zu tilgen; nur 
die ſchon erwähnten Kriege mit den Engländern,, und 
dann das Fefthalten an Frankreich, vermehrten von 
neuem bie Staatsfchulden, und brachten fie zu einer 
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anſehnlichen Höhe; denn bis zum Ausgange der 1820r 
Jahre ſollen ſie nach Einigen 100 Millionen Gulden, 
nach Andern eben ſo viele Bankothaler betragen ha⸗ 
ben. Malchus, in ſeinem Handbuche der Finanz⸗ 
wiſſenſchaft und Finanzverwaltung, giebt ſie nur auf 
40,689,337 Guld. an; etwas Beſtimmteres war alſo 
darüber bis 1830 nicht bekannt. Die auswärtige 
Schuld follte 10 Millionen Rthlr. Silbergeld betra« 
gen. Mac) dem Budgete, welches am 26ften Sep- 
tember 1835 in der Collegial-Zeitung erſchien, betru⸗ 
gen die Staatsfchulden am 1ften Januar 1835: 
129,805,000 Reichsbanfothaler, wovon 72 Millios 
nen die inländifche und 58 Millionen Rthlr. Banfo 
die ausländifche Schuld beträgt, welche zuſammen 
mit ungefähr 5 Millionen Rbkothlr., alfo im Durch⸗ 
ſchnitt zu 32 Prozent verzinfee werden. Die jährliche 
Abtragung des Kapitals macht 1 Million aus. Die 
Aktiva, welche zur Deckung der Schulden angewendet 
werden, betragen 22 Millionen, die aber niche mehr 
als 2 Prozent im Durchfchnite einbringen follen. — 
Km. dreißigjährigen Kriege bezog Dänemark zur 
Kriegführung Subfidien von England und Holland; 
denn aus den eigenen Mitteln würde es den kurzen 
- Krieg zu Gunften der Proteftanten von 1625 — 29 
nicht haben führen Fönnen; denn als die Subfidien 
von den genannten Mächten aufhörten, ward es audy 
gezwungen Frieden zu fchließen. Wie Hoch fich uͤbri— 
geng die Einfünfte diefes Reichs in dem fiebzehnten 
Jahrhunderte belaufen Haben mögen, ift nicht befaunt. 
Nach der Vereinigung des ganzen Herzogthums Hole 
jtein mit Dänemarf, wogegen es die beiden Grafr 
fchaften Didenburg und Delmenhorft, die Kaifer Jo⸗ 
ſeph der Zweite zu einem „perzogtpume erhob, au 
den Großfürften Paul von Rußland verfaufchte, der 
Diefes neue Herzogthum wieder an die jüngere Got; 
torpifche Linie abtrat, betrug in den 1770r Jahren 
Dec, techn. Enc. Th, CLXV. S 


274 Staatsſchuld. 


die Einnahme Daͤnemarks nach einigen Schriftſtellern 
4 bis 5 Millionen Rthlr., nach andern, zu Ausgange 
des genannten Jahrzehens, 6 bis 7 Millionen Rthlr. 
Seit dem Jahre 1791 find die Staatseinfünfte theils 
um 154,000 Rthlr. vermehrt, theils erhöhee worden, 
und die Ausgaben hatten ſich dagegen durdy Erſpa 
rungen um 475,500 Rthlr. vermindere. Chemale 
waren bie Staatsausgaben der Einnahme faft gleich; 
es fanden aber in den 1790r Jahren Ueberfchüffe von 
9 bis 600,000 Rthlr. Statt. Nach dem Berlufte 
von Norwegen haben ſich die Staatseinfünfte fehr 
verringert; in den 1820r Jahren betrugen fie über 
10 Millionen Gulden, wozu das eigentliche Däne- 
mark nebft den Deutfchen Landen an. 8,900,000, 
Mefindien 500,000, und der Sundzoll 800,000 
Gulden beitragen. Nach Jarlberg betragen die - 
Staatsausgaben 9,130,000 Reichsbankothaler, wo⸗ 
von 2 Millionen für die Appanage und Hofhaltung, 
eben fo viel für den Civiletat und das auswärtige De- 
partement, 14 Millionen für die Landmacht, Mil 
lion für die Seemadyt, und 1 Million für die Zin— 
fen der Schulden gehören. Mac) dem Budgete vom 
Jahre 1835 betragen die Staatseinnahmen aus dem 
eigentlichen Königreiche Dänemarf 6 Mill. Reichs— 
banfothaler, davon der Grundzins 2 Millionen, und 
der Zoll 3 Millionen Rbkothlr.; in den Herzogtbü- 
mern Schleswig und KHolftein 4 Millionen Rehlr. 
Banko, davon 1 Mill. Grundzing, 1 Mill. Zoll, und 
1 Mill. KRönigliher Güter und Forften; Lauenburg 
+ Mil. Rthlr. Banko, die Zinfen der Aktiva 4 Mill; 
die Abtragung derfelben 1 Mill., und der Sundzoll 
2 Millionen Kehle. Bko. Die Gefammteinnahme 
beträgt überhaupt 13,945,000 Reichsbankothlr. Die 
Ausgaben betragen: Für den Königlihen Haushalt 
oder den Hofſtaat 14 Mill.; für die Civilberwaltung 
und das auswärtige Departement 14 Mill.; für die 
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Marine 1 Mill.; für die Landmache 2 Mill. ; für 
die Verzinfung der Staatsfchuld 5 Mill; für die 
Amortifirung oder Tilgung derfelben 1 Mill.; für die 
Zufchüffe zum Penfionswefen 4 Mill. Kehle Bankoıc. ; 
alfo im Ganzen 14,266,000 Reichsbankothaler; es 
bleibe alfo ein jährlicyes Deficie von 321,000 Reiche- 
thalern. Hier. muß jedoch bemerff werden, daß ſich 
diefe Berechnung bloß auf die Einnahmen und Aus» 
gaben des eigentlihen Finanzdepartements bezieht; 
es beftehen aber außer denfelben noch viele einzelne 
Fonds, die durdy die Befhagung der Staatsbürger 
berbeigefchafft werden. Ferner find Die Intraden des 
Poftwefeng, die fehr bedeutend find, nicht in der an- 
geführten Einnahme berechnet, welche zum Penfions- 
wefen verwandt, und alfo zu der angeführten 4 Mill. 
Zufchüfle nody hinzufommen. Dann werden eine 
große Anzahl von Staatsbeamten nicht aus der 
Staatkaſſe, ſondern vom Publifum unmittelbar befol- 
det, wie 3. B. durch die auf das Publikum angemiefe- 
nen Sporteln, die Sportelfteuer. Ferner müffen zur 
einheimifchen Staatsfhuld auch noch große Sum- 
men hinzugerechnet werden, die eigentlidy nur in der 
Staatskaſſe deponirt find, als die Gelder der Minos 
rennen, der Sparfaffen, und vieler anderen Stiftun- 
gen und Korporationen. Auch die Kommunalabgaben 
find Hier nicht mitgerechnet, weldye in dem legten Jahr⸗ 
zehen faft verdoppelt worden find, indem von der einen 
Seite die Ausgaben, namentlich für das Armenmefen, 
bedeutend geftiegen, und von der andern auch bei dem 
beftehenden Finanzſyſteme viele Laften, die ihrer Nas 
tur nach der Staatsfaffe anheimfallen, auch von der- 
felben früher entrichtet wurden, jegt von den Kam- 
mern getragen werden. — In der Ständeverfamm- 
Tung, November 1835, wurde von dem Profurator 
Haagen, nad) einer kurzen Schilderung des finan« 
ziellen Zuftandes des Staats, ein fchon früher von 
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ihm eingereichter Antrag von Neuem in Anregung 
gebracht, welcher dahin lautet: „daß die Ständever- 
fammlung dem Monarchen erſuchen ſollte, eine Kom⸗ 
miſſion niederzuſetzen, ſo weit es moͤglich iſt nicht aus 
Staatsbeamten beſtehend, welche den Staatshaushalt 
in feinem ganzen Umfang in Berathung und Unter- 
fuchung ziehen, und zugleich ihr Gutachten darüber 
abgeben follte, in wie weit Einfchränfungen und Ers 
fparniffe, ohne Nachtheil für die Bedürfniffe des Gan- 
zen, ins Werk gefegt werden Fönnten, worauf dann zu 
offen feyn würde, daß das Gutachten und die Vor⸗ 
| — — der Kommiſſion den Ständen bei ihrer Zu- 
fammenfunft vorgelegte werden.‘ Ferner trug der 
Sekretair Algreen»Uffing in Hinficht des Staats- 
ſchulden⸗ und Finanzwefens auf eine Borftellung an 
den Monardyen von Seiten der Stände an, worin er 
unter andern vorfchläge: daß die Staatsfchulden, über 
deren Ab» und Zunahme feit dem Frieden nähere Aus» 
kunft gewuͤnſcht werde, in Zukunft gänzlidy von dem 
Finanzweſen des Landes getrennte und einer National- 
Verwaltung unterworfen werden möchten, auf diefelbe 
Weiſe, wie diefes bei dem Reichs Bank» und Geld- 
wefen ſchon Statt finde; damit, um ein Gleichgewicht 
zmwifchen den Staats» Einnahmen und Ausgaben zu 
. Wege zu bringen, und da das Land größere DBefteue- 
rungen nicht ertragen Fönne, die noͤthigen Erſparun⸗ 
gen und Einfchränfungen in den verjchiedenen Zwei«- 
gen des Staatshaushalts vorgenommen, und daß na- 
mentlich die Ausgabe für das Heer und die Flotte, für 
das auswärtige Departement, für die Penfionen und 
Gnadengeſchenke der forgfamften Revifion unterzogen, 
und alle nur mögliche Einfchränfungen darin vorge 
nommen werden Fönnen, und daß fortan das Finanz. 
budget, welches genau und vollftändig die Landesein⸗ 
nahmen und Ausgaben nachzumeifen habe, alljährlich 
zur allgemeinen Kunde zu bringen fey ꝛc.“ Gegen 
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dieſe Antraͤge behielt ſich jedoch der Koͤnigliche Land⸗ 
tagkommiſſarius einige Bemerkungen vor, und brachte 
ſolche in der folgenden Sitzung in einem ausfuͤhrlichen 
Vortrage an, worin er darthat, daß es wohl jetzt ge⸗ 
rathener ſey mit Antraͤgen dieſer Art nicht vorzutreten, 
worauf der Praͤſident in Hinſicht des Uffingifchen An: 
trags die Frage ftellte: ob die Berfammlung fid) dafür 
ausfprechen wolle, daß ein Comite zur Prüfung def 
ſelben niedergefege werden follte? und die Stimmen» 
mehrheit entſchied dafür. — Die Staatsfchulden 
Dänemarks, fagt ein Schriftiteller,, find nur größten; 
theils durch die Folgen drücender Kriege entftanden, 
nicht durch eine übermäßige Hofhaltung und andere 
Verfchwendungen, die dem Staate nicht zum Nugen 
fommen; denn bierin, indem Erfparungsfyfteme, 
Fönnte man Dänemark als ein Mufter aufftellen für 
alle Europäifchen Staaten; nur die Anhaͤnglichkeit an 
der Sache Franfreichg,.feit Napoleons Herrfcyaft, 
hatten dem Kredit Dänemarfsfehr gefchadet, befonders 
litten die Deurfchen Provinzen; denn die fonft fo ge- 
fuchten Schleswig - Holfteinfhen Papiere verloren 
1813 an 90 Prozent. Auch war die Noth in Däne« 
mark zu der Zeit fo groß, daß die Städte, Flecken und 
Marfchbezirke der Deurfchen Herzogthümer diefes 
Staats im Auguſt des gedachten Syahres die Summe 
von 1,250,000 Species anleihen mußten, und der 
NRitterfchaft ward aufgegeben, eine Summe nad) ihren 
Kräften aufzubringen; da man aber ihren Geldmans 
gel Fannte, fo verlangte man die Ablieferung ihres 
Goldes und Silbers. Die Berfammlung in Kiel be» 
ſchloß daher am Tten September des gedachten Jah⸗ 
res: anftatt eines Darlehns im Kieler Umfchlage, die 
Summe von 130,000 Species dem Könige 1814 zu 
zahlen. Um die Zirkulation des Geldes zu befördern 
wurde auc) im Jahre 1813 vom Könige Friedrich 
dem Sechfien eine Reichsbanf für das König. 
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reich und bie Herzogthuͤmer errichtet. Es heißt in 
dem dieferhalb am Sten Januar 1813 erlafjenen Re⸗ 
glement unter andern: 


Der urfprüngliche Fonds der Reichsbank ift eine 
Forderung von 6 Prozent in baarem Sliber von dem 
Werthe alles unbeweglichen Eigenthums in den Koͤnig⸗ 
reichen ( Dönemarf und Norwegen) und in den Her: 
zogthümern (Schleswig und Holftein). So lange viefe 
Forderung nicht bezahle iſt, har die Banf für dies 
feibe die erfte Hypothek vor allen andern, jeßt oder 
Fünftig darauf haftenden Schulden, felbft vor den 
Schatungen und Abgaben an den König. Diefe hy: 
pothefarifche Forderung kann von Seiten der Bank 
nicht gekuͤndiget werden, der Schuldner Fann fie jedoch) 
zu jeder Zeit ganz oder zum Theil abtragen; fie fol 
“aber während der Zeit vom Aften Januar 1813 an, 
und fo lange fie beim Schulöner ausſteht, mit 55 Pros 
zent in Reichsbankthalern Silberwerth jährlich verzin= 
fet werden, welche Rente in zwei Terminen, jebesmal 
mit 34, erlegt wird. Die Bank kann auf den eben 
angeführten Fonds Zettel bis zu einem Belaufe von 
46 Millionen Reichsbankothaler in Umlauf feßen, 
wovon 27 Millionen ſogleich ausgegeben werden koͤn— 
nen, die übrigen 19 Millionen find aber zum Neferve= 
fonds für die Finanzen und zum Ausleihen beftimmt, 
fo, daß 15 Millionen davon als eine Beihälfe zu 
außerordentlichen Ausgaben vorbehalten bleiben, die 
allmaͤhlig in größeren uno Fleineren Summen nach den 
näheren Befehlen des Regenten abgeliefert werden 
müffen. Die übrigen 4 Millionen dienen zu einem 
Ausleihefonde. Dann follte auch noch als Refervefonds 
der Finanzen eine Summe von 10 Millionen Reichs 
bankothalern Silberwerth In von der Bank auszuftel: 
enden auffündbaren Obligationen hingelegt werden, 
zu deren Verzinfung und Abtrag fie von ihren Eins 
nahmen jährlicy 600,000 Reichsbankothaler Silber: 
werth abgeben fol. Die Reichsbank foll ferner mit 
350,000 Reichsbankothalern Silberwerth jährlicy die 
Verzinfung der Obligationen beforgen, die fie zur Ein: 
Löfung der einen Hälfte von den Schleswig. Holfteinis 
fen Speciesbankozetteln, der auf 20 Rthlr. Schlesw. 
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Holſt. Cour. lautenden Schatzkammer⸗-Repraͤſentatlve, 
und der zufolge des Patents vom 19ten December 
1810 ausgeftellten Affignationen, auszuftellen hat. In 
den erften fünf Fahren, und wenn und fo Lange der 
Staat in Krieg verwickelt ift, fol die Bank jahrlic) 
1 Mition von ihren. Einnabmen verwenden. Der 
Ueberſchuß ihrer jährlichen Einnahme, nah Abzug 
der beftimmten oben angeführten Ausgaben, wird an 
die Finanzen abgegeben; wenn aber die fünf Jahre 
abgelaufen find oder der Friede wieder gewonnen wird, 
fällt auch diefer Weberfhuß der Bank anheim. Drei 
Viertel von der Einnahme der Bank werden in ein- 
gezogenen Neichsbankzetteln zur Vernichtung hinge⸗ 
legt, wenn und fo laͤnge der Cours der Zettel unter 
Pari_fteht, wenn hingegen der Cours Part tft, fol 
die Dank fie den vorhin angeführten Betrag der Eins 
nahmen Silber anfchaffen, das zu Ihrem Fonds gelegt 
‚wird, um nöthigenfalls zur Verbefferung des Courfes 
der Zettel gebraucht werden zu können wenn dieſer 
vom Pari abweichen follte. Das übrige Viertel der 
Bankeinnahme wird fruchtbringend gemacht. Wenn 
einft die Bank es erreicht, daß ihr baarer Gilberfond 
in gleichen Verhältniffe mit der Maffe ihrer zirkuli: 
renden Zertel ſteht, und fie folglich der Einnahmen von 
ihren dann noch ausftehenden Forderungen nicht mehr 
bedarf, fo foll fie ihr ganzes überfließendes Vermögen 
zur Abbezahlung der Staatsfchuld anwenden. Die 
Zinfen von den auf diefeWeife eingelöfeten Obligatio: 
nen follen noch zehn Jahre nach der Einlöfung fort 
dauernd von den Finanzen erlege werden, um, in 
Vereinigung mit ven fernerhin überfchießenden Einnah: 
men der Bank, zur defto fehnelleren Abbezahlung der . 
Staatöfchuld angewandr zu werden. Die hypothefa: 
rifhen Forderungen der Bank follen gerichtlidy proto— 
Follirt, und die Zinfen von den Forderungen derfelben 
koͤnnen in Neihsbankzetteln nach dem Sitberwerthe er: 
legt werden. Wer. aber feine ganze Schuld an die 
Bank oder einen Theil derſelben abbezahlen will, muß 
die Bezahlung In baarer Sitbervaluta erlegen, und die 
Bank hat die Verbindung jeden, aud) nur partiellen, 
Abtrag, der in den rechten allgemeinen Zahlungster: 
minen, nach viertejähriger Auffündigung, in baarer 
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Silbervaluta angeboten wird, unweigerlich anzuneh⸗ 
men, wenn der Belauf eines ſolchen partiellen Ab⸗ 
trages nicht geringer als 100 Reichsbankothaler GSils 
berwerth iſt. Der Ausleihefonds der Bank foll zu 
Anleihen und zu Diöcontirung von Wechſeln und Wech: 
fel-Ohligationen angewandt werden. Die Reichsbark 
kann Kapitalien nad) dem Nenn- oder Silberwertte, 
oder zu welchem Courſe fie fib mit den Verleihern 
vereinigen Fan, aufnehmen, und bis zu 5 Prozent 
jaͤhrlicher Zinfen zuſtehen ꝛc. ıc. 

Dann erſchien unter demſelben oben angefuͤhrten 
Datum 1813 eine Verordnung, eine Veraͤnderung 
im Geldweſen betreffend, worin der Monarch ſelbſt 
ſagt: daß das bisherige Geldweſen des Staats in ſei— 
nem Innerſten erſchuͤttert ift, und es daher nöthig ſey, 
um Ordnung und Seftigfeit darin zurück zu führen, 
demfelben eine dauerhafte und unerfchütterlidye Grund» 
lage zu geben. Hier beziehe ſich nun der Regent auf 
bie oben angeführte new geftiftete Reichsbank, welche 
bloß deshalb errichtet worden fen, um dag neue Geld⸗ 
wefen ficher zu ftellen, wozu derfelben das nöthige Ver⸗ 
mögen und die Worrechte beigelegt worden. In der 
Hauptſache beziehe fidy die Geldveränderung darauf, 
daß die bisher im Umlaufe gewefenen Courant- u. Spe- 
cies. Banfzettel, Leihe-Inſtitutzettel, Schagfammer- 
ſcheine, Affignationen und Affignationgfcheine, fo wie 
die jegt geltenden Münzarten für die Zukunft nur ein 
und daffelbe Geld feyn ſollen. Die neu errichtere Reiche» 
banf, deren Verwaltung gänzlich von der Finanzver⸗ 
waltung des Staats gefrennt ift, tritt mit den derſel⸗ 
ben untergeordneten Einrichtungen, das heißt, der Fis 
lials Banfofomptoire in den vornehmften Städten 
des ganzen Dänifchen Reichs, zu deren Errichtung 
fie autorifirt worden, an die Stelle der jegt beftehen: 
den Banken und Leihe⸗Inſtitute, und es foll eine hei- 

lige Pflicht der zur Berwaltung diefer Banken verordne= 
ten "Beamten feyn, darüber zu wachen, daß der Kredit 
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der unter ihrer Aufſicht ausgeſtellten Reichsbankzettel 
nicht geſchwaͤcht, und nie eine größere als die jetzt be» 
flimmte Summe davon ausgeftelle werde. Alle im 
Umlaufe befindlichen Bankzettel und Geld» Repräfen« 
- tative follen nad diefer Verordnung folgendermaaßen 
eingelöfet werden: Alle auf Daͤniſch Courant lautende 
Zettel, ſowohl die der Courantbank, als auch Scyag- 
Fammerfcheine und Norwegiſche Affignationgfcheine 
werden nad) einem Courfe von 1200. Rehlrn. Dänifch. 


Courant für 100 Rthlr. Banfo ausgelöfet, fo daß für 


6 Rthlr. Dan. Courant 1 Reichsbanfothaler gegeben 
wird. Die von der Schleswig. Holfteinifchen Spe⸗ 
ciesbanf ausgegebenen Zettel, werden nad) dem Spe- 
cieswerthe, worauf fie lauten, zur Hälfte mie baarem 
Silber, zur Hälfte mit unauffündbaren Obligationen, 
nad) ihrem Pari»Belauf von 2 Reichsbankthalern 
Silberwerth für einen Speciesthaler eingelöfet. Die 
DHbligationen tragen 64 Prozent jährlicher Zinfen oder 
‚6 Reichsbanfofchilling für jeden Reichsbanforhaler. 
Hiernady wird jeder auf 80 Rthlr. lautende Species. 
banfozettel mit 40 Speciesthalern in Silber und einer 
Obligation auf 80 Rthlr., welche 5 Reichsbankothaler 
Silberwerth jaͤhrlich an Zinſen träge, eingeloͤſet, und 
fo auch die auf 20 und 8 Rthlr. Species lautenden 
Zettel mit 10 und 4 Species in Silber, und einer Obli« 
gation von 20 Reichgbanfothalern mit 14 Rthlr., und 
von 8 Rthlen. mie + Nehlr. an jährlichen Zinfen. 
‚Die Zettel des Schleswig-Holfteinifchen Leihe Znftie 
tuts auf 5 Rthlr. Scylesw. Holft. Courant werden je- 
ber mit 8 Rbthalern in Zetteln eingeloͤſet. Die auf 
Schlesw. Holſt. Courant lautenden Schagfammer- 
ſcheine oder Repraͤſentative von 20 Rthlen., wurden ſo⸗ 
gleich außer Umlauf geſetzt und mit einer 4 Prozent 
Zinfen tragenden unauffündbaren Obligation auf 
20 Reichsbanforhaler Silberwerth eingelöfer. So 
wurden auch die in Folge des Patents vom 1Iten 
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Dec. 1810 für Schleswig und Holſtein ausgeſtellten 
Affignationen auf 25, 50,.75 und 100 Rthlr. mie un- 
auffündbaren 5 Prozent Zinfen tragenden Obligatio» 
nen nach dem Berhältniffe von 160 Rbthlen. für 100 
Rthlr. Schlesw. Holft. Cour. eingelöfet, fo daß für eine 
Affignation von 100 Rthlrn. eine Derfchreibung für 
160 Rthle., weldye jährlicy 8 Rbthlr. an Zinfen trägt, - 
gegeben wird. Alle Befiger von Obligationen, Annui; 
täten u. Sonde in Dänifchem Courante, die von irgend 
einem Dänifchen Monarchen oder in Folge Königlicher 
Autoriſation, oder unter derfelben Garantie ausgeftelle 
> worden, morunter audy diejenigen von der Depofito» 
kaſſe und von der für die Hausbefiger in Kopenhagen 
‚ errichteten Kreditfaffe ausgeftellten Berfchreibungen 
‚ einbegriffen find, follen berechtiger feyn, ſowohl die 
Auszahlung des Hauptftuhls, als der Zinfen nad) dem 
Inhalte der Obligationen, mit 1 Rbthlr. für jede 6 
Kehle. Dänifch Eour. zu verlangen. Wenn die Zin- 
fen aber einmal erhoben worden, fo höre diefes Recht 
auf, und. fümmtlidye erwähnte Obligationen find dann 
für die folgenden Zeiten von Seiten der Kreditoren un« 
auffündbar. Diefe Staatsobligationen, morunter 
auch die für die Banfanleihe vom 25ſten Septbr. 
1811 ausgeftellten Prämien » Obligationen , gehören, 
werden alsdann Obligationen auf Reichsbanfgeld, 
Thaler für Thaler, und werden in Silberwerth für das 
Erfte nach einem Eourfe von 400 Rthlrn. Daͤniſch Cou⸗ 
rant gegen 100 Rthlr. Bko. folgendermaaßen verzin- 
ſet: von jedem Hundert Rbthlr. werden jaͤhrlich 
2 Rbthlr. von dem erſten im Jahre 1813 fälligen 
Zahlungstermine angerechnet und bis zu demſelben 
Termine im zweiten Jahre nach dem Frieden entrich— 
tet. Diefe Zinfen werden in dem dritten, vierten, 
fünften und ſechſten Jahre nach dem Frieden jährlich) 
mit + Prozent vermehrt, jo daß von dem benannten 
fechften Jahre an und ferner jährlidy volle 4 Prozent 
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oder. 4 Rbthlr. von jedem 100 Rbothlr. von der 
Summe, worauf jegt die Obligationen lauten, in Silk 
berwerth bezahle werden. Don den Obligationen, 
welche bis jegt mehr. als. 4 Prozent an Zinfen getragen 
haben, gefchieht die Berzinfung während des Krieges 
und bis zum zweiten Jahre nad) dem Frieden berge- 
ſtalt verhäftnißmäßig, daß die Berfchreibungen, welche 
‚auf 44 Prozent jährlicher Zinfen lauten, während des 
‚gedachten Zeitraumes mit 24 Rbthlrn., und die auf 5 
Prozent Zinfen lauten, mit 24 Rbfothirn. von jedem 
100 Rbkothlr. verzinfee werden, welche Berzinfung in 
dem dritten Jahre nad) dem Frieden mit 4 mehr, und 
fo au in dem vierten, fünften und fechften Jahre 
waͤchſt, bis zu dem ‘Belaufe der vollen urjprünglichen 
44 oder 5 Prozent in Rbkothalern, Thaler für Thaler. 
Die auf Species lautende Staatsfhuld, worunter jede 
mit. Königlicher Autorifation und Garantie aufgenom- 
mene Scyuld begriffen ift, wird nach dieſer Verord⸗ 
nung eine unauffündbare Schuld in Neichsbanfgeld 
Silberwerth mit 2Rbthalern für jeden Speciesthaler, 
und eben fo werden auch die in den Berfchreibungen 
beftimmte Zinfen mit 2 Rbfothirn. für jeden Species» 
thaler entrichtet, hiervon find jedoch. die für die Anleihe 
vom 24ften Dechr. 1808 ausgeftellten Obligationen 
ausgenommen, welche in den urfprünglicy beftimmten 
Berfalls» Terminen mit 2 Rbanforhlen. in Silber- 
werth für jeden Speciesthaler der Summe, worauf fie 
lauten, eingelöfet werden. Die Zinfen von dieſer An⸗ 
leihe werden mit 4 Rthlr. Bko. von jeden 80 Rehlen. 
Species oder 100 Rthlrn. Cour. entrichtet. Für die 
unterm 3ten Aug. 1810 und 25ften Septbr. 1811 
in Kopenhagen und in Altona aufgenommenen Banko⸗ 
anleihen foll der Zahlungstermin näher. beſtimmt wer- 
den. Die Zinfen von diefen Anleihen werden in 
Dfo. erlegt und zu den beftimmten Terminen in 
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Rbkothlrn. nach dem Courfe des Tages ausbe- 
zahle ıc. xc. — | | 
Die Staatsfhulden Schwedens, fo wie 
deffen Finanzzuftand haben ſich in neuefter Zeit 
unter. dem Könige Karl Johann (Bernadotte) 
fehr verbeffere, ja Erftere find beinahe ganz getilgt 
worden, wozu der Frieden, eine weife Sparſamkeit des 
Hofes, und die Aufmunterung und thätige Unter 
ftüßung des Aderbaues, der Gemerbe und des Han- 
dels dag Ihrige beitragen. Der Finanzzuſtand diefes 
Reiches aus den früheren Zeiten ift aus Mangel an 
Quellen nice genau befannt. Die Einfünfte der 
Krone wurden in älteren Zeiten allein aus dem Kron⸗ 
eigenthume oder den Kammergütern gehoben; da aber 
fpäterhin viel davon veräußert worden, und fie daher 
zur Beftreitung des Hofhaltes nicht zureichend waren, 
fo bemilligten die Keichsftände dem Könige gemiffe 
echte, Zehenten umd Abgaben. König Guſtav 
der Erfte vermehrte die Krongüter beträchtlic) durch 
die Einziehung eines Theils der Kirchengüter; allein 
durdy die Schenfungen und andere Beräußerungen 
feiner Nachfolger, befonders der Königin Chriftina, 
‚wurden fie ſehr verminder, König Karl der 
Eilfe 309 fie wieder ein, und brachte die Einfünfte 
hoͤher, als Einer feiner Vorfahren; allein in dem ſo⸗ 
genannten Mordifchen Kriege unter Karl dem 
Zmwölften, der ſich durch die ganze Negierung die 
fes Königs hinzog, und nur mit feinem Tode endete, 
waren die Einfünfte der Krone dergeftalt mit Schul- 
den befchwert worden, daß von ihrem Ertrage faſt 
nichts für den Megenten übrig blieb. Mur der zwan⸗ 
zigjährige Friede, der auf dieſe Kriegsepoche folgte, 
machte es den Reichsſtaͤnden möglich ein Anfehnliches 
der Schuld zu tilgen, und die dadurch verftopfte 
Duelle der Einfünfte der Krone wieder zu öffnen. 
In der nach Karls des Zwöften Tode veränder- 
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: ten Regierungsform haben die Stände bes Reichs zur 
Verwaltung, Austheilung und Berechnung der Reichs» 
einfünfte, das KRammerfollegium, das Staatsfomp« 
toir und die Kammerrevifion angeordnet. Dem Kö- 
nige ward in dem jährlichen Berzeichniffe der Ausga- 
ben, eine gewiffe Summe fogenannter Spielgelder zu 
feiner alleinigen Verfügung, und eine andere zu außer« 
ordentlichen Abgaben angewiefen. — Nah Tozen 
(in feinem gegenwärtigen Zuftandevon Europa, TH. 2, 
©. 297) betrugen die ordentlichen Schwediſchen Ein- 
Fünfte im jahre 1753 6,332,706 Rthlr. Silbermüngze, 
und 1764 die ordentlichen und außerordentlichen Ein- 
fünfte zufammen 10,736,546 Rthlr. Silbermünze. 
Nah Büſching (in feinem Magazine für die His 
ftorie und Geographie, Ih. 2, ©. 363 u. f.) Eoftete 
im Sabre 1753 die Unterhaltung des Königlichen 
Haufes und der Königlichen Schlöffer 995,400 Rthlr. 
Silbermünze, welche Summe im Jahre 1762 durch 
35,000 Rthlr. vermehrt wurde. Der Reichsrath Fos 
ftete damals 133,252 Rthlr., die Leibtrabanten und 
Leibgarden 187,085, die Yuftiz 110,423, dag Kriegs- 
Departement für die See; und Landmacht 3,363,604, 
die übrigen hohen Reichskollegien, Minifter an aus- 
wärtigen Höfen u. Penfionen 843,492, und die Zinfen 
für die Kronfchulden 1,028,286 Rthlr. Silbergeld. 
Hierzu fam nun nody ein Beitrag zu Finnlands 
Staatsausgaben 985,791 Rthlr., und dann der Bes 
ftand für die erften Drei Monate des folgenden Jahres, 
da nichts einfommt, von 1,550,000 Rthlr. Die 
außerordentlihen Ausgaben betrugen 760,296 Rthlr. 
Für Finnland betrugen die Ausgaben 1,842,796 
Rthlr., morunter allein 1,091,700 Rthlr. zum Fe- 
ftungsbaue verwendet wurden. Die Totalfumme der 
Ausgaben betrug demnady 11,800,423 Kthlr. Die 
Einfünfte des Königs unter dem Namen Scyatull- 
oder Spielgelder betrugen damals nach dem 31 $. der 
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Eonftitution des Reichs 200,000 Rthlr. Sitbermünze, 
und die der Königin 100,000 Rthlr. . Der Kronprinz, 
Guſtav der Dritte, hatte weiter Feine Einkünfte, 
als die er aus feinem Fuͤrſtenthume Eutin und dem 
Bisthume Lübe 309. Der Monardy hatte aber noch 
die Einkünfte von feinen Deutfchen Staaten, die nicht 
unbedeutend waren, jetzt aber alle an andere Maͤchte 
abgetreten worden find, fo daß Schweden in Deutſch⸗ 
land nichts mehr beſitzt. Kine große Beihülfe für 
Schweden zur Berbefferung feines Finanzzuftandes 
nad) dem Tode Karls des Zmwölften waren die 
Summen, die aus Heffen in das Reich während der 
Regierung Friedrichs, Erbprinzen von Heffen-Raf- 
fel, des Gemahls der Schwefter des genannten Königs 
Ulrica Eleonora, floffen. — Im Jahre 1789 wur: 
den die Meichseinfünfte durch neue ‘Bewilligungen 
der Stände auf etwas über 5,500,000 Rthlr. erhöher. 
Beinahe in feinem Staate weder die Staatseinfünfte 
von den Schriftftellern fo verfchieden angegeben, als 
in Schweden, welches wahrfcyeinlicy in den vielen 
Länder» Berluften feit der Regierung Karls des 
Zwölften bis zurXegierung Guſtavs des Vier— 
ten zu fuchen ift, und dann aud) in der Angabe der 
bald getrennten, bald zufammengemorfenen ordentlicyen 
und außerordentlichen Abgaben. Ohne die fchon oben 
angeführten Summen der Einkünfte Schwedens in 
dem verwichenen Jahrhunderte hier weiter zu beruͤh⸗ 
ren, die von 3 Millionen bis über 10 Millionen ftei- 
gen, geben in dem erften Jahrzehen diefes Jahrhun⸗ 
derts Meuſel und Ruͤhs, Erſterer die Einfünfterauf 
3,600,000, und Letzterer auf 6 Millionen Rthlr. an; 
allein nady einer zu Stockholm gedructen officiellen 
Darftellung des Finanzzuftandes in Schweden (S. 
politifches Journal, Septbr. 1809, ©. 866 — 877.) 
betrugen die Einfünfte im Jahre 1808 3,083,341 
Keichsthaler 6 Schillinge. Die Einkünfte von Pom⸗ 
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mern, welches jetzt an Preußen abgetreten worden, 
erreichten kaum die Summe von 400,000 Rthlen. 
Die Ausgaben überftiegen die Einnahmen um 403,032 
Rthlr. 30 Schill. ; einen Theil der Legteren verfchlan- 
gen die Zinfen. Seit dem Jahre 1814, in weldyem 

Schweden mit Norwegen vereiniget wurde, erhoben 
ſich die Finanzen des Reichs, wie auch fchon oben er» 
wähnt worden. Im Jahre 1816 betrugen die Staats» 
einfünfte 8,652,432 Banfothaler, dagegen wurden fie 
im Jahre 1824 nur auf 6,467,857 Banfothaler be» 
rechnet, darunter 738,549 für das Königliche Haus, 
1,813,308 für die Civil» und . Landverwaltung, 
3,072,330 für die Land- und 1,039,025 für die See: 
vertheidigung. Das Deficit von 1,693,500 Banko⸗ 
thaler follte durcdy Bewilligung der Stände gedeckt 
werden. Hierzu fommen nun nody die Einfünfte von 
Norwegen, welche für die drei Jahre von 1824 an 
jährlicy auf437,000 Speciesthaler in Silber, und auf 
1,831,521 Speciesthaler in Bfozetteln berechnet find. 
. Die Staatgeinfünfte von 1827 — 29 gaben einen 
Ueberfhuß von 2,333,929, und nad) Abzug der dar- 
auf angewiefenen Ausgaben 1,127,864 Rbthaler. 
Im Jahre 1830 beliefen fich die Staatsausgaben auf 
11,249,989, wozu ein außerordentlicher Anfchlag von 
549,297 Rbthlen. für die Landesvertheidigungsmerfe 
binzufamen. Die Einfünfte Schwedens fließen 
aus den ordentlichen und außerordentlichen Abgaben. 
Unter den ordentlichen Staats-Einfünften 
ftehen die Krongüter der Domainen oben an, dann 
folgen die Landfteuern, die Zölle, die Accife, die Stem- 
peltare und andere Regalien, z. B. Einfünfte aus der 
Poft, der Münze, der Lotterie, der Bergwerfe ıc.; die 
Nahrungsfteuer, die Kopffteuer der Bürger und 
Bauern, die Priefterfteuer oder der Antheil des Koͤ— 
nigs an dem geiftlichen Zehenten, der Mahlfchag, und 
der Gewinn der Reichsbank. Seit dem Jahre 1776 
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kam hinzu der ausſchließliche Branntweinhandel, 
welchen Koͤnig Guſtav der Dritte der Krone als 
ein Regal zueignete, der aber 1786 auf dem platten 
Lande gegen eine gewiſſe Abgabe vom Getreide, Jedem 
wieder freigegeben worden iſt, und der ſich jetzt in eine 
Abgabe vom Branntwein verwandelt hat; dann eine 
Abgabe von Luxusartikeln ꝛc. Die meiſten dieſer Ab⸗ 
gaben find ſchon ſeit dem Jahre 1696 feſtgeſetzt wor⸗ 
den und hernach immer nach den damaligen Muͤnzbe⸗ 
nennungen gehoben worden. Da nun das Geld ſeit 
jener Zeit eine Verminderung von zwei Dritteln ſeines 
damaligen innern Werthes erlitten hat, ſo haben die 
Einkuͤnfte der Krone gleichfalls eine betraͤchtliche Ver⸗ 
minderung erleiden müffen, und dadurch find Die 
Reichsſtaͤnde genöthiget worden außerordentliche Auf⸗ 
lagen anzuordnen, weldhe "Bewilligungen der 
Keichsftände genannt werden; es find verfchiedene 
Erftra-Grund-Bermögens- und Nahrungs» oder Er- 
werbfteuern, Abgaben von Befoldungen, Jahrgel⸗ 
dern c. Wenn gleidy der König die hoͤchſte Auffiche 
über die Einfünfte und ihre Verwaltung bat, fo muß 
doc der Zuftand des Staats dem Ausſchuſſe der 
Keichsftände vorgelegt werden, damit derfelbe die An« 
wendung der Gelder zum Mugen des Reichs erfehen 
kann. — Im Jahre 1830 betrugen die Steuern, 
welche die Krone unmittelbar erhebt, nad) dem Reichs. 
bauptbuche 12,992,911 Rbankothaler. Die bedeu« 
tendften Abgaben waren 1829: fortdauernde Steuern 
4,092,778, bewilligte Reichsanlage 2,778,628 , der 
Mettobetrag der Zölle1,993,716, Einkünfte der Brief: 
poft 350,000, Stempelabgaben 291,000, Lotterie 
110,000, Domainenverpacdytung 143,055 Rbthlr. ꝛtc. 
Um eine Ueberficye: von den verfchiedenen Erats des 
Schwediſchen Staats haushalts zu erhalten, wird das 
von den Reichs · Ständen an den König gelangte Bud⸗ 
get auf 1835 dienen. 
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1) Koͤniglicher Hof- und Schloßetat. a) Hof: 
halt. des Königs 420,000 Rthlre; b) Hofhalt des 
Kronprinzen 170,000; c) Nadelgelder der Kronprin⸗ 
zeffin 20,000; d) Unterhaltung der Möbel im Schloffe 
8000; e) Königlicher Hofftall 30,000; f) Police, Bes 
Teuchtung 2c. des Schloffes 16,100; 8) Brennmaterial 
für den Königlichen Hof 25,210; h) die Schiöffer 
Dortlingsholm, Svertſjoͤ, Gripsholm, Ulriksdal, 
Haga, Stroͤmsholm, Kungshoͤr und Roſersberg 
29,440; i) eingetheilte Renten, Kronſchatzung 165 
Rihlr.; k) 67 Tonnen Mehl zu 5 Rthlr. 335, in 
Summa 719,250 Rıhir. Banko. — 2) Civil- und 
Landesetat a) Hoͤchſte Relchsbeamten 95,000,RthIr.; 
b) Kommiſſion für die allgemeinen Reichsgeſchaͤfte 
8736 Rthlr. 2 Schillinge 8 Rundſtuͤcke; c) niedere 
Juſtizrevlſion 26,170 Rthlr. 3 Schill. 3 Roſt, Erſatz 
für Sporteln 7696 Rthlr. 28 Schill. 9 Rdoſt.; 
d) Svea⸗Hofgericht und fein Juſtizetat 62,510 RtHIr. 
20 Schill.; e) Göthe: Hofgericht und fein Juſtizetat 
58,029 Rthlr. 8 Schill.; f) Schoͤnenſches Hofgericht 
mit dem Juſtizetat 24,763 Rthlr. 32 Schill. g) Koͤ⸗ 
nigliche Kanzley, nad) Abzug der im alten Etat nicht 
verwendeten 74 Rthlr. 8 Scill., 69,015 Rthlr. 25 
Schill. 4 Roft., und Erfaß für Sporteln 29,651 
Rthlr. 6 Schill. 8 NRoft.; h) Poftwefen 266,666 Rthlr. 
32 Schill.; i) KammersKolleglum 350,000 Rthlr.; 
k) Gtaatöfomptoir mit Stempelwefen und dem 
MWageetar für Avefta und Fahlun 81,390 Rthlr. 37 
Schill, 4 Roſt.; I) Bergfollegium mit dem Bergger 
richtdetat und Muͤnz- und Eontrollwefen 50,294 Rthlr. 
11 Schill. 4 Rofl.; m) Kommerzkollegum 18,400 
Rthlr.; n) Kammergeriht 33,174 Rthlr. 19 Schill, 
3 Roſt.; 0) Gefundheitd-Kollegium mit Medizinalwes 
fen und Thierarzney: Gegenftänden 70,726 Rthlr. 27 
Schill. 9 Roft.; p) Ober: Statthalter: Amt 34,163 
Rthlr. 20 Schill. 10 Roſt.; qg) Ober: intendantur 
10,600 Rthlr.; r) Tabelle Kommiffion 1525 Rtihlr. 
36 Schill.; s) Landvermeflungserat 17,335 Rthlr. 
24 Schill.; U) Jagdetat 1407 Rthlr. 3 Schill.; u) Zolls 
wefen 562,000 Rthlr.; v) Zahlenlotterie 5000 Rthlr.; 
w) Landesetat 82,674 Rthlr. 25 Schill.; x) Regulle⸗ 
rung von Lehnmannslöhnungen 9466 Rthlr. 33 SH. 
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1 Rofl.; y) Regulirung der Löhnungen ber Gefangen: 
wärter und Knechte 6441 Rthlr. 32 Schill. ; z) Echreibs 
materialien und Koften, Feuerungs⸗ und Lichtaufwand 
für die Kollegien und andere Stellen 70,000 Rthlr.; 
aa) Reiſe- und Vergürigungsgelder in Clvilamtern 
11,000 Rthlr.; bb) eingetheilte Rente, Kronenfchatzung 
41,109 Rthlr., wovon 1225 Rtblr. ohne Verwand⸗ 
lung und 39,884 Rthlr. mir Verwandlung zu 5 
Rthlr. 199,420 Rthlr.; cc) eingerheilted Mehl 2595 
Tonnen zu 5. Rthlr. 12,975. Rthir., und Mehl in na- 
tura 580 Tonnen zu 5 Rthlr. 2900 Rthlr., zuſammen 
2,354,474 Rthlr. 9 Schill. 7 Ref. — 3) Kriegd> 
mwefen zu Lande. a) Kriegsfollegium und Ausruͤ— 
ftungsvorräthe 25,350 Rthlr.; b) Kriegshofgericht 
5733 Rthlr. 16 Schill.; c) Generalitab 54,700 Rthlr.; 
d) General⸗Adjutantur der Armee 7600 Rıhlr.; e) In⸗ 
genieur= Korps 21,535 Rthlr. 8 Schill.; f) Topogras 
phiſches Korps 11,500 Athlr; g) Ober: Kommans 
dantur zu Stockholm 2600 Rthlr; h) Artillerie-Gtab 
2800 Rthlr.; i) Kommandantur: Stab 6765 Rthlr. 
16 Scill.; k) Kriegs: Afademie 37,200 Rthlr.; 1) allges 

- meines GarnifonsKranfenhaus 31,320 Rthlr.; m) ein: 
getheilte Armee: eingetheilte Negimenter 211,428 
Rthlr. 45 Schill. 6 Roft., Unterhalt der Uebungs— 
Eskadrons 22,000 Rıhlr.; geworbene Armee: Leib: 
garde zu Pferte 55,118 Reblr. 14 Schill. 6 Roſt., 
Hufarenregiment Kronprinz 47,283 Rıhlr. 1 Schill. 6 
Roſt., Sveaskeibgarde 73,116 Rthlr. 22 Schill. 6 
Roſt.; res 73,226 Rıthlr. 22 Schill. 6 Noft., 
MWermländifches Feldjägers Regiment 24,974 Rtbir. 
16 Schill., Svea-Goͤtha und Mendifches Artillerie: 
Regiment 336,759 Rthlr. 6 Schill. 6 Rdſt., Anfchlag 
für die Conſtabelkammer 841 Rthlr. 40 Scill.; 
n) Kavallerie= und ArtilleriesRemonten und Hufbe— 
ſchlag 30,675 Rthlr. 32 Schill.; 0) Fourage für die 
Pferde der geworbenen Savallerie und Artillerie 
126,077 Rthlr.; p) Landwehr: Leiblandwehr:Negiment 
19,708 Rthlr. 16 Schill., Gothlaͤndiſche Landwehr 
33,000, Halländifche Yandwehr 3560 Rthlr.; g) Waf: 
fenübungen der Landwehr 80, 000 Rthlr.; r) Materialien: 
Vertheidigungs:Anftalten Im Allgemeinen oder Des De: 
partements des KriegssKollegiums 696,000 Hthir.; 
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Montirung fuͤr die eingetheilten Regimenter 71,000 
Rthlr.; 8) Verſchiedene Anſchlaͤge: Getreideauffauf und 
Baͤckereykoſten 25,000 Rthlr; Brennmaterial und 
Beleuchtung für Feſtungen und Garniſonoͤrter 14,000, 
Schreibmaterialien und Koften für dad Kriegds Kolles 
gium 4600, Werbungs: und Kapitulationdgelder 1000, 
Durchmarfch> Koften 25,000, Neifes und Zafelgelder 
für Milirairbeamte u. Diener 6666 Rthlr. 32 Schill., 
‚unvorhergefehene Militair = Bedürfniffe 50,000, in 
Summa 2,238,090 Rthlr. Hierzu kommen: einges 
tbeilte Kronrenten 252,069 Rthlr. 40 Schill: (von des 
nen 74,974 Rthlr. 8 Schill. ohne Verwandlung, 
177,095 Rthlr. 32 Schill: mir Verwandlung zu 
5 Rthlr. 886,478 Rthlr. 16 Schill.) — 960,452 
Rthlr. 24 Schill.; eingerheilted Mehl 21,446 Tonnen 
zu 5 Rthlr. 107,230 Rthlr., Mehl in: natura 17,3451/2 
Tonne zu 5 Rihlr. 86,727 Rthlr 24 Schill., zufams 
men 3,392,500 Rthlr. — 4) Kriegsweſen zur 
See. a) Verwaltung des Marineamts und Seekar⸗ 
tenarchivs 18,720; b) Flotten = Chefdbüreau 2400; 
c) Flotten-⸗Getieral⸗Adjutantur 1920; d) Flotten Sta⸗ 
tionen 413,485 Rthlt. 36 Schill.5 e) Lootfens und 
Leucht feuer-Etat 59,333 Rthlr. 16 Schill:;; f) Mates 
rial, Unterhaltung und Neubau der Flotte 582,997 
Rthlr. 28 Schill., In Summa 1,078,856 Rthlr. 32 
Schill.; g) verfchledene Anfchläge: Dienft für die Bes 
mannung der Flotte 45,000, Getreideaufkauf und 
Bäcereykoften 20,500, Schreibmaterialien ic. 2500, 
Keifes und Zafelgelder 3333 Rthlr. 16 Schill:; uns 
vorbergefehene Ausgaben 10,000, in Sunima 80,833 
Rthlr. 16 Schill: Hierzu kommen: eingetheilte Ren⸗ 
ten, Kronenwerth 14,633 (wovon 9485 ohne Vertvands 
lung und 5178 mit Verwandlung zu 5 Rtblr. 25,890 
Rthlr.), in Summa 35,375 Neälr:;5-Mehl in natura 
9423 Tonnen zu 5 Rthlr. 47,115 Rthlr., zuſammen 
1,242,180 Rihlr. Blo. — Wiffenfhbaften und 
fhöne Künfte a) Schwediſche Akademie 1500 
Rthlr.; b) Wiffenichaften, Gefchichtds und Alterthums⸗ 
Akademie 1546 Rthlr. 32 Schill.; c) Akademie der 
freien Künfte 12,333 Rthlr. 16 Schill.; d) muſikali⸗ 
fhe Alademie 1700; e) Reichs-Muſeum 2500; 
f) Schaufpiele 4500; g) zu — fuͤr die Aka⸗ 
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demie der Wiffenfchaften 640; h) Brennmaterlal und 
Erleuchtung für Akademie, Theater ꝛc. 1710 Rthlr; 
zufammen 26,430 Rthlr. Bko. — 6) Milde Stif> 
sungen: a) Wadſtena Snvalidenhausfafe 34,000 
Rthir.; b) Admiralitätsfaffe 5000; c) allgemeine Ar: 
‚ menfürforge in Stockholm 3043 Rthlr. 8 Schill.; 
d) desgleichen in den Landesorten 3000; e) Lazareth 
in .Stodholm 5000; f) Unterbaltung der Hofpitäler 
und Lazarethe 2760 Rthlr. 8 Schill.; g) großes Fin- 
delhaus in Stodholm 1166 Rthlr. 32 Schill.; 
h) Freimaurer deögl. 666 Rthlr. 32 Schill; i) Blin⸗ 
dens und KXaubfiummen = nftitut. 7333 Rthlr. 
16 Sıill.; in Summa 61,970 Rthlr. Hierzu kom⸗ 
men eingerheilte Renten: Kronenwerth 7954 Rthlr. 
(wovon 1375 Rthlr. ohne Verwandlung und 6579 
Rthlr. mit Verwandlung zu 5 Rthlr. 32,895 Rthlr.) 
34,270 Rthlr. Eingerheiltes Mehl, 13,078 Tonnen 
zu 5 Rthlr. 65,390 Rthlr.; zufammen 161,630 Rthlr. 
— 7) PenfionssEtar. a) Venfionen für Civilbe— 
diente 25,000 Rthlr.; b) deögleichen für Wittwen und 
unmündige Kinder derſelben 15,000; c) deögleichen für 
Wittwen und unmündige Kinder der Militairbedienten, 
einfhließlih der Unterofficiere, 23,000, zufammen 
65,000 Rıhle. — 8 Allgemeine und außeror- 
dentlihe Ausgaben. a) Erleuchtung für die öfs 
fentlichen Gebäude der Krone in Stocdholm 4000 RthIr. ; 
b) Akkord, Vor⸗ und Zufchüffe 6000; c) Transport 
und Unterhalt ber Gefangenen 245,380; d) Remiſſen 
3500; e) Dbfervanzs und Amts= Prozente 10,000; 
f) Provifion für die Güter: Einfchreibung 10,5005 
8) Reftitutionen 4000; h) Baue und Ausbefjerungen 
in GStodholm 64,000; i) dergleichen in deu Landes— 
orten 48,800; k) Stadtgerechtfame 15,700; I) Arbeits> . 
erfag für Landfluterey 1584 Rthlr. 8 Scill., desgl. 
für die Stuterey von Strömsholm 2120; m) Pferde 
verbefferung 8000; n) Hengftpramien 3310; 0) Land: 
verluft durch Kanalbauten 5000; p) zur Nachbülfe für 
Salpetergewinnung 194,000; 9) Zufhuß zur Eintheis 
lung in Kopperbergslehn 115 Nthlr, 40 Schill.; desgl. 
in Jemtlandslehn 400; r) Transportloften für Eifen 
und Kupfer des Staats 5000; 8) Aubauungsslinters 
flügungen für Kronfoloniften 20. 3000; 1) Extras 
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Ausgaben 100,000 Rthlr. Hierzu kommen nun noch: 
eingetheilte Renten, Kronenwerth 5545 Rthlr. 24 Schill. 
(wovon 275 obne Verwandfung u. 5060 mit Berwands 
lung zu 5 Rthlr., gleiy 25,300 Rthlr. 24 Schill., 
. und 210 desgl. von 9, gleich 1050), zufammen 26,627 
Rthlr. 24 Schill.; eingetheiltes Mehl zufammen 3852 
Rthlr., in Summa 759,890 Rthlr. Bko. — 9) Ans 
ſchlag zur Verbefferung von Handel, Aders 
bau und Gewerbe. a) Für Aderbau im Allgemeis 
nen 148,000 Rthlr.; b) Landban-Inſtitut zu Deges 
berg 5000 Rthlir.; an Renten und Mehl 11,930; zus 
fammen 164,930 Rthlr. — 10) Clerus und Uns 
terricht. a) Clerus-Etat 2866 Rthlr. 16 Schill; 
b) Stiechenwefen der Lappmarf 7000; c) Akademien, 
Gymnaſien⸗ und Schuletat 76,435 Rthir. 16 Schill; 
d) Gymnaſtiſches Central⸗Inſtitut 2000; e) Handelds 
Normalſchule 20005 f) mechanifche Schule 3005 
g) Kirchenunterhalt 18 Rthlr. 16 Schil.; h) Renten 
104,575, Mehl 353,050, deögleichen in natura 17,375, 
zufammen 565,620 Rthir. Die Recapitulation wäre 
demnach: 


1) Koͤniglicher Hof⸗ 


und Schloßetat 719,250 Rthlr. — Schill. — Roſt. 
2) Civil: und Lan⸗ | 


Dedetat 2,354474 s» 9 >» 75 
3) Kriegswefen zu 

Lande 3,392,50 2 — 9 — 3 
4) Kriegsweſen zur 

See 1,242,180 2 — ⸗ — —⸗ 
5) Wiſſenſchaften 

und ſchoͤne Kuͤnſt 26430⸗ — = —2—⸗ 


6) Milde Stiftun⸗ 

gen 161,630 = — ⸗ 
7) Penfiondefat 65,000 #s — 5 
8) Allgemeine und 

außerordentliche | 

Ausgaben 759,390 ss — ı — ⸗ 
9) Anſchlag zur 

erbefferuug von 
Handel, Aders — 
bau und Gärten 164,930 5 — ⸗ — + 
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10) Clerus und Uns- 
terricht 565,620 Rthlr. — Schill. — Roft. 


9,451,904 Rıhlr. 9 Schill. 7 Roft. 


Die Stats-Tidningen enthält eine Berechnung 
über die Rrongebühren von 1834, nad) welcher diefelben 
im Ganzen 6,677,151 Rthlr. betragen. Im März 
1835 hat der Benilligungsausfchuß feine Borfchläne 
zur Vertheilung der Subfidienfumme eingegeben. 
Diefe Summe ift zum Staatsbedürfniß auf5,659,690 
Rthlr. Bko., und für das Reichsgeldfomptoir auf 
1,200,000 Rthlr. Bko., zufammen auf jährlicd) 
6,859,690 Rthlr. Bko. berecynet worden. Die or- 
dinairen Einfünfte find außerdem zu 4,038,500 Rthlr. 
Bko. aufgenommen worden. Die Wege und Mittel 
find folgendermaaßen berechnet: Stempelabgaben 
357,000 Rthlr., Poft 450,000, Verfaufsaccife der 
Städte 7500 Rthlr., große Seezollbewilligung 
2,950,000, Brennerenfteuer für den Hausbedarf 
750,000, Zeitungsftempel 10,000, Kartenſtempel 
3500, Cantonal 39,000, und allgemeine Bewilli⸗ 
- gung 2,301,690 Rıplr. — Was nun die Staats» 
fhulden betrifft, die unter Karls des Zwölften 
Regierung, wie fchon oben angeführt worden, zu einer 
bedeutenden Summe geiteigert worden, fo wurden fie 
von den Neichsftänden unter der Regierung der Koͤ— 
nigin Ulrica Eleonora und ihres Gemahls des 





Erbprinzen Friedrich von Heffen-Eaffel, der als Ks 


nig Friedrich der Erfte über Schweden berrfchte, 
größtencheils getilgt; nur der erneuerte Krieg mit 
Rußland, 1741 — 43, und dann der Krieg gegen 
Preußen, 1757, unter Friedrichs des Erften 
Nachfolger, dem Herzoge von Holftein, Adolph 
Sriedrich, entftanden neue Schulden, die im [Jahre 
1769 zu 46,948,582 Rthlr. Silbergeld angewachſen 
waren, und die in dem furzen Zeitraume vom Augufl 
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des gedachten Jahres bis zum Januar 1771 ſich bis 
auf 60,309,749 Thlr. vermehrt hatten, in welchem 
Fahre auch der König Adolph Friedrich ſtarb, und 
fein Sohn und Nachfolger Guͤſtav der Dritte den 
Thron beftieg. Bis dahin mar die Reichsbank der 
vornehmfte Gläubiger der Krone; denn im fahre 
1772 betrug ihre Forderung 45,617,256 Thlr. Sil⸗ 
bermünze, nämlich: 1,627,789 Reichsthaler und 
40,733,889 Thlr. Silbermünze ‚in Banfzetteln, 
welches über 3 der ganzen Staafsfchuld ausmadır. 
Unter König Guſtav dem Dritten, und feinem 
Nachfolger Guſtav dem Vierten, während deffen 
Minderjährigkeit der Herzog von Suͤdermanland, 
Bruder des durch einen Piftolenfhuß von Ankarftröm 
am 16ten März 1792 getödteten Königs, die Negier 
rung bis 1796 führte, wurden die Schulden mieder 
fehr vermindert, fo daß fie. fi am Ende des Jahres 
1808 nad) einem officiellen Verzeichniffe im Politi- 
fchen Journale, Detbr. 1809, S. 1011 u. f., nur auf 
11,315,334 Rthlr. Species 34 Schill. und 5 Rund» 
ftücfe beliefen; darunter die inländifche Schuld in 
Banknoten und in Reichsfchuldzettein 1,238,983 
Rthlr. 4 Schill. 10 Rundit. betrug. Am Ende des 
Fahres 1813 betrug die Schwediſche Staatsfchuld, 
die Norwegiſche ift Davon getrennt, 7,551,215 Ban» 
Fothaler, wovon 4,283,680 Rthlr. ausländifche, und 
3,268,535 Rthlr. inländifcdye Schuld waren; feit die, 
fer Zeie ift die ausländifche Schuld faft ganzlidy ge— 
tilgt, und 1819 betrug die inländifche Staatsſchuld 
6,371,862 Banfothaler. Die Normegifche wird von 
Malchus auf 2,750,000 Gulden angegeben. Im 
Jahre 1835 betrugen die Bankfchulden in umlaufen» 
den Zetteln und Moten zufommen 3505 Dufaten, 
7968 Speciesthaler, und 33,199, 841 Rthlr. Banfo- 
zettel; dagegen beliefen ſich die Mittel der Bank in ge- 
münztem und ungemünztem Golde und Silber auf 
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6,565,040 Rthlr. Spec. oder 17,506,774 Kıplr. 
Banfozettel, und zur Decfung der übrigen Bankſchul⸗ 
den von 5,693,067 Rthlr. Bko., befigt die Bank 
mehr als hinreichende Ausflände im geficherten Forde⸗ 
rungen, theils gegen bewegliche und feſte Pfänber, 
theils im Discontomege und bei der Staatsverwaltung. 
- Die 30 Millionen Bankorhaler, welche zirfuliren, fol 
len faft alles baare Geld aus dem Umlaufe gebracht 
haben. — In den Jahren 1830 — 34, alfo in fünf 
Jahren, find in der Münze zu Stockholm 13,177, 084 
Silbermünzen, 16,720 Stüdf Dufaten u, 1,457,000 
Kupfermüngen, zufammen 14,650,804 Stüf von 
einem Werthe von 2,588,009 Species oder 6,901,357 
Rthlr. Bko., geprägt worden. Im November. 1834 
wurde wiederholt von der Negierung den Reichsſtaͤn⸗ 
den der Borfihlag wegen einer Anleihe im Auslande 
von 2 Millionen Rthlr. gemacht, zur Aushülfe und 
Beförderung des Landwirthfchaftlichen Intereſſes, fie 
wurde aber von den Ständen ausgefchlagen; dagegen 
hat das Storthing in Norwegen unter dem Löten 
Juny 1833 die Regierung ermächtiget eine neue 
Staafsanleihe im Auslande zu machen, infofern fie 
auf Bedingungen zu erhalten fteht, Die für die Staats⸗ 
kaſſe nicht Foftbarer werden, als die, welche für die 
in den Jahren 1825 und 1828 contrahirten Staats- 
anleihen zugeftanden worden, und die Tilgung iſt 
auf einen Zeitraum, der nicht dreißig Jahre uͤberſchrei⸗ 
tet, vertheilt worden. Diefe Anleihe foll zur Einlöfung 
des ruͤckſtaͤndigen Theils der mit dem Handlungshaufe 
Hambro und Sohn in Kopenhagen für Rechnung 
der Mormwegifchen Staatsfaffe 1822 contrahirten 
Staatsanleihe von 3,400,000 Rthlr. Hamb. Bfo:, 
benugt werden. Die neue Anleihe foll gegen diefelbe 
Sicherheit, wie vorhin, geftellt werden, — Man fehe 
über die Schwedifchen Finanzen auch den Art. 
Schweden, Th. 150, ©. 431 u, f., und. 451 u. f. 
nach, wo auch wegen der Neichsbanf das Nöchige zu 
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finden ift; und wegen der Finanzen in Norwegen, 
dafelbft, S. 470 u, f. — Im Sabre 1830 beliefen 
ſich die Zolleinfünfte im Königreihe Morwegen nach 
amtlichen Berichten auf 163,754 Spec. Thaler in 
Silber, und 66,429 in Papiergeld, außer dem, was 
im Budgete von 1831 berechnet war. Die Steuern auf 
dem Lande und in den Städten betrugen im Jahre 
1830 ungefähr 700,000 Speciesthaler; die Abga- 
ben der Charta sigillata 95,894, und die Einkünfte 
des GSilberbergwerfs in Kongsberg 33,510 Rthlr. 
Aus der Summe der Staatseinfünfte — 451,520 
Speciesthaler in Silber und 2,132,708 in Papier« 
geld — und der Ausgaben — 433,048 Speciestha- 
ler in Silber und 2,064,952 in Papiergeld — ergab 
fi ein Ueberfchuß von 18,422 Speciesthaler in Sil⸗ 
ber und 67,756 in Papiergeld. Line Zeitung in 
Chriftiana begleitet einen Auszug ‚des Dänifchen 
Budgets mit einem andern aus der Staatsrechnung 
des Königreichg Norwegen für 1834, woraus hervor: 
geht, daß wenn die Staatsrechnungen beider Länder 
verglichen werden, die jährlichen Zinfen von Däne- 
marfs Staatsfchuld 4,775,064 Reichsbankothaler 
Silber betragen, dagegen Norwegens ganzes Budget 
für ein Jahr 364,158 Speciesthaler 40 Schill, Sil« 
ber, und 1,739,156 Species 30 Schill. Zettel, Die 
Zinfen eines Jahres von diefer Staatsfchuld find 
67,200 Spec. 32 Schill. Hierbei wird die Bemer- 
fung gemadyt, daß man ſchwerlich ein Land wird nen» 
nen fönnen, wo die finanziellen Ausfichten fich fo 
glüclicy geftalten, wie in Norwegen; denn man hat 
die Hoffnung, daß die Staatsfchulden unter der 
jegigen Regierung, wenn nicht ganz getilgt, doch be 
deutend werden vermindert werden. 

Die Staatsfhulden und der Finanzzu— 
. Hand Rußlands ift erft aus der neueften Zeit mit 
Gewißheit zu beftimmen. Erſtere, die Staatsſchul⸗ 
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den, find erft aus einer neueren Zeit und wurden in 
Holland negoziirt; denn ungeachtet der Kriege, die 
Rußland feit der Regierung Petersdes Großen, 
des eigentlichen Schöpfers der Ruffifhen Monarchie, 
mit den Schweden, Türken, Perfern, Polen, Preuf- 
fen ıc. geführt hat, find doch bis in die Zeit der Kaife- 


rin Katharina der Zweiten feine Schulden ge-. 


macht worden, menigftens nicht im Auslande, weldyes 
durch die glücklich geführten Kriege herruͤhrt, worin 
Rußland nicht nur anfehnliche Eroberungen machte, 
fondern aud) Contributionen erhielt; Letztere befonders 
von der Pforte; auch erhielt es Subfidien von Eng. 
land. Unter Peter dem Erften beliefen ſich im 
Anfange feiner Regierung die Einfünfte Rußlands, 
die aug den Domainen, der Kopffteuer, den Wirths— 
oder Schenfhäufern, Mühlen, der Fifcheren, den Wal 
fer: und Landzoͤllen, dem Ertrage der Bergwerke, der 
Kronfabrifen und Manufafturen, des Muͤnz⸗, Poft: 
und Stempelregals, des Salz- und Branntweinmo⸗ 
nopols ıc. ꝛc. fließen, nur auf 5, und am Ende derfels 
ben auf I Millionen Rubel. Unter der Raiferin Eli» 
fabech murden ſie uͤber 10 Millionen Rubel ange 
fest, und im Anfange der Regierung der Kaiferin 
Katharina der Zweiten, im Jahre 1763, auf 
16 Millionen Rubel, von da ab find fie bedeutend ge 
fliegen, weil fi) der Ruſſiſche Staat unter diefer Kai» 
ferin immer mehr vergrößerte und Gewerbe und Han 
del zunahmen; denn um das Jahr 1790 (haste man 
die gefanımte Staatseinnahme fchyon auf ungefähr 50 
Millionen Rubel, und unter dem Kaifer Alerander 
dem Erften, zu Ende des erften Jahrzehens diefes 
Jahrhunderts, ſchaͤtzte man fie, mit Einfchluß der Na» 
turalien, auf beinahe 100 Millionen Rubel. Nach 
dem Kriege der DVerbündeten gegen Napoleon, 
1813 — 15, find die Einfünfte außerordentlich, geftie- 
gen, fo daß man fie in den 1820r Fahren auf 270 
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bis 280 Millionen Rubel fcyägte, und jegt, unter dem 
Kaifer Nifolaus dem Erften, find fie gewiß noch 


höher geftiegen. Wenn man gleich den Berräg der 
Staatgeinfünfte aus Mangel an amtlichen Quellen 


> niche mit Gemwißheit angeben Fann, fo weiß man doc) 


fo viel aus fichern Angaben, daß die Kopf» und Ge- 
tränffteuer allein jährlidy 170 Millionen Rubel eintra- 
gen, wovon auf Mosfma 10 und auf Petersburg 64 
Millionen Rubel fallen. Früher fol aus der Eins 
nahme wenig in die Scyaßfammer gefloffen feyn, und 
diefes läßt fih audy für gewiß annehmen, wenn man 
den großen Aufwand berechnet, den die Land» und 
Seemacht, und die Civil-Verwaltung Eoftet, und dann, 
was der Hof gebrauchte, der befonders glänzend unter 
der Kaiferin Katharina der Zweiten war, die 
mit der Pracht zugleich eine Freigebigfeit in Austhei- 
lung von Gefchenfen von großem Werthe verband, 
und dadurch Wiffenfchaften und Künfte in ihrem 
Sande auch heimiſch machte. Es ſchien überhaupt 
das Prinzip der Herrfcher Rußlands zu feyn, was das 
Land giebt, auch wieder burch Aufwand afler Art in 
diefelbe Kanäle zurücfließen zu laffen, und wenn auch 
viel Geld in das Ausland ging, fo war es doch nicht 
verloren; denn durch die Einfuhr fremder Produfte, 
befonders des Lurus, wurde auch der, Trieb in den 
Ruſſen geweckt und auf die eigene Fabrikation gelei- 
tet, um das Geld mehr dem Lande zu erhalten, wor 
von die neuefte Zeit die Früchte fo vielfad) in diefem 
Reiche aufweiſet. UWebrigens läßt ſich die Einnahme 
in diefem großen mit fo verfdyiedenen Völkern befeg- 
ten Reiche ſchon darum nicht genau beftimmen , weil 
mehrere Voͤlkerſchaften ihren Tribut in Naturalien 
liefern, befonders in Pelzwerf und Häuten; und dann 
dürfen die Einnehmer der Auflagen oder Abgaben 
den gemeinen Mann aud) nicht zwingen, feine Kopf: 
fteuer zu beſtimmten Zeiten oder in einer unzertrenn« 
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ten Summe abzufragen; fie müffen annehmen, was 
und fo oft etwas gebracht wird. “Bis zum Jahre 
1830 wußte man über die Staatsfchulden Rußlands 
nichts Gemwiffes. Nach einem Manifefte vom Jahre 
1786 waren fie damals bis auf 6,600,000 Rubel ab⸗ 
bezahlt; allein die neuen Kriege, welche ſeit Diefer Zeit 
geführt wurden, hatten fie wieder vergrößert ; aber um 
mie viel? darin weichen alle Schriftfteller von einan« 
der ob» Haffel fegte fie, ohne 100 Millionen 
Staatspapiere, auf 50 bis 80 Millionen Gulden, 
Meufel und Ockhart auf 20, Ehrmann auf 40, 
Andere auf 70 bis SO Millionen Rubel. Der Fir 
nanzminifter und General von der Infanterie, Graf 
von Cancrin, legte am Sten Auguft 1830, nad) 
"dem Manifefte vom Tten May 1817, dem Eonfeil 
der Kreditanflalten des Reichs zur Durchficht der 
Rechnungen diefer Anftale in Petersburg eine kurze 
Ueberficht des Reichskreditweſen für dag verfloffene 
1829fte Jahr vor. In diefem Berichte des Finanz 
minifters heißt es nun: 


Der im Jahre 1829 gluͤcklich beendigte Krieg mit 
der Dttomanifchen Pforte, hat weitere Anleihen zur 
Dedung eines Theild der Kriegsfoften überflüffig ges 
macht; und ungeachtet des bedeutenden Belaufes diefer 
Ausgaben, haben ſich die Hilfsquellen unferer Finans 
zen nicht nur nicht erfchöpft, fondern ed blieben nod) 
große Summen in Borraty, Im Anfange des jel: 
gen 1830ften Jahres find zwei wichtige Maafregeln 
erariffen worden, nämlich: die Verminderung der Bank⸗ 
prozente, und die einftweilige Auffchiebung des Ans 
Faufes von Fonds zum Behufe der Schuldrilgung. 
Die Urfachen, welde die erfte Maaßregel durchaus 
nothiwendig machten, und zwar die übermäßige Aufs 
haͤufung müßiger Kapitalien in den Banken, welche zu: 
gleich den Gewerben entzogen wurden, die Zinsbelaftung 
der liegenden Gründe, find fo allgemein befannt, daß 
fie, am wenigften für Sie, meine Herren, einer weite: 
ren Erläuterung bedürfen. Die Verminderung bed 
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Bankzinsfußes, die unter der Buͤrgſchaft großer baarer 
Huͤlfsmittel angefangen worden, hat nicht nur. Feine 


Schwierigkeiten unterlegen, fondern auf die prozents 


tragenden Einlagen weit weniger Einfluß gehabt, als 
erwartet werden fonnte. Die andere Maafregel, die 
einjiweilige Einftellung bes Zilgungsgefchafts, war 
nicht bloß eine Folge der Nochwendigkeit, fondern 
auch. eines berechneten Vortheils, in Betracht bes 


ſchnellen und außerordentlichen Steigend aller Euros ° 


paichen Fonds, und insbefondere der Ruffifchen; ein 
Steigen, dad ſchon während des Krieges angefangen, 
und fi) nad) dem Frieden bedeutend vermehrt. hat. 
Es würde ohne Zweifel widerſinnig feyn, unfere Fonds 
zu 10.— 40 Prozent über Pari aufzufaufen, während 


‚eine Art von Verbindlichkeit uns diefe Opfer aufers 


legt. Dann hatte diefe Einfiellung der Schuldtilgung 
noch. den Zweck, noͤthigenfalls einen Theil des Zil: 
gungsfonds zur Nachfüllung der Baukaſſen anzuwen⸗ 
den, im Sal die Nücforderung von Kapitalien fich 
vergrößern jollte, Da indeſſen die Operation der Zins: 
verminderung eine fo guͤnſtige Wendung genommen 
bat, fo bedurften die Banken, bis jeßt nicht der ges 
ringfien Unterftügung. Es ift demnach ver Tilgungs⸗ 
fond, der, mit Ausnahme des Holläudifchen, im Jahre 
1829: 13,459,017 Rubel 71 Kop. in Affignationen - 
betrug, nur zum Theil angewendet worden; es wurs 
den nämlich 7,290,747 Rub. 3412 Kop. zur Tilgung 
wirklich. verausgabt, und die übrigen 6,168,270 Rub. 


‚„364/2 Kop. find auf Verfügung des Finanzminifteriums 


dem zurücgelegten Reſervekapitale baar beigefügt wor» 
den, bis ſich der Regierung güuftige Augfichten dar: 
bieten, tiefe Summe zur Schuldtilgung zu benutzen. 
Der Gang unferer Kreditanftalten im. Einzelnen war 
folgender: Die SchuldtilgungssKommiffion. 
An neu eingejchriebenen Schulden find im Laufe des 
Jahres 1829 in das Reichsſchuldbuch eingetragen wors 
den: Terminfhulden.‘ An auswärtigen, in Folge 
der zweiten Hollandifchen Anleihe in Gemäßheit der 
Allerhoͤchſten Verordnungen vom 22ften Yuly 1828 
und Ilten May 1829, 42,000,000 Hollänbifche Gulden ; 
an einheimifchen, nah Anleitung des Neglementd der 
Konmiffion, in Affignationen 50,000 Rubel. Rens 
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tenſchulden. An gewoͤhnlichen für ältere Forderun⸗ 
gen an die Regierung 13,200 Rubel in Silber, und 
243,400 Rubel in Affignatkonen. Mit Einfchluß dies 
jer neuen Eintragungen und nach Abzug der während 
des jahres 1829 gemachten Abzahlungen und Tils 
gungsoperationen, war der Beftand der Staatsſchul⸗ 
den am Uſten Januar 1830 folgender: Auswärtige 
Terminalfbhulden: Die alte Hollaͤndiſche Schuld, 
welche 87,600,000 Hol. Gulden betrug, wovon auf 
Rechnung Rußlands 44,600,000 Hol. Guld. kamen. 
Die neue Holländifche Schuld: 41,820,000 Hol. Guld. 
Die inneren Terminalfchulden betrugen: In Sitber 
2,127,999 Rub. 99 Kopeken, und in Affignationen 
25,115,188 Rub. 34 Kop. Die ſowohl gewöhnlichen, 
ald unlösbaren febhsprozentigen Rentenfdhuls> 
den in Gold: 14,220 Rub.; in Silber: 6,921,452 
Rub. 931/72 Kop.; in Aſſignationen 232,422,211 Rub. 
An fünfprozentigen, gemöhnlihen; in tiber 
68,827,700 Rub, Alle diefe Terminz und Renten⸗ 
{dulden betrugen am Iſten Januar 1830 in Affigna» 
tionen ‘gegen 718,575,479 Rub. 16. Kop. Der Bes 
lauf der in früheren Jahren getilgten Schulden machte 
bis zum Iſten Januar 1830: fechöprozentige in Gold 
8700 Rub., in Silber 2,974,700 Rub., in: Affignas 
tionen 59,559,940 Rub.; fünfprogentige in Gilber 
14,278,300 Rub. — Wad den Seldumlauf des 
Sabres Betrifft, fo erhielt die Kommilfion im Fahre 
1829 vom Reichsſchatze zum Behufe des GSchuldens 
weſens: 49,909,831 Rub. 99ı/2 Kop. In Affignationen. 
Nah Umfekung eines Theils derjelben in Elingende 
Münze, mit Einfluß der Nefte voriger Jahre, der 
Summe für früher verkaufte Domainen und fonjtiger 
Geldumfätze, betrug dagegen die Einnahme: 1875 Rub. 
20 Kop. in Golde, 8,339,961 Rub. 4612 Kop. in 
Silber, und 34,968,514 Rub. 51/4 Kop. in Affignatio: 
ven. Dagegen waren tie Ausgaben von diefer 
Summe von Seiten der Kommiffion im Jahre 1829: 
Für audländifhe und innere Terminfchulden an Zinfen 
und Abzahtung 239,680 Rub. in Sitber, 9,246,954 
Rub. 25 Kop, in Affignationen. An Tilgungskapital 
ber ſechs⸗ und fuͤnfprozentigen Rentenſchulden zu 2 und 
1 Prozent: 362 Rub. in Gold, 1,302,776 Rub. 40 
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Kop. In Silber, und 2,625,732 Rub. in Aſſignationen. 
An wirklich ausgezahlten Nenten und dergleichen von 
früher getilgten Schulden zum Tilgungsfonds gefchla- 

en: 1231 Xub. 20 Kop. in Gold, 5,285,051 Rub. 

74/2 Kop. in Silber, und 14,969,690 Rub. 31 Kop. 
in Affignationen. An verfchiedenen früheren Schulden, 
ohne Eintragung ind Schuldenbud), an Kapital und 
Zinfen. baar abbezahlt: 25,033 Rub. 512. Kop. in 
Silber, und 1,535,090 Rub. 83.Kop. in Affignationen. 
Zum Zilgungungsfonds gefchlagen an Betrag früherhin 
verfaufter Domainen 17,118 Rub. 982 Kop. Zur 
‚Unterhaltung‘ der Kommiffion wurden verwendef 
400,000 Rub. in Affignationen. Der Kaffenreft von 
verjchiedenen Summen vom Iften Januar 1830, als 
wegen Nidytmeldung der Kreditoren zum Zindempfang, 
wegen Zurücdlequng von Proraten zu Zinfen, die erft 
im Jahre 1830 fällig werden, und durch andere 
Umftände: in Gold 282 Rub., in Silber 1,487,420 
Rub. 2312 Kop., in Affignationen. 6,173,926 KRub, 
98 Kop. — Bilanz: in Gold 1875 Rub. 20 Kop.; 
in Silber 8,339,961 Rub. 46172 Kop, und in Affigs 
nationen 34,968,514 Rub. 5ıa Kop. — Der Til- 
gungsfonds beftand im Jahre 1829 aus den Refien 
früherer Fahre, aus den dem Tilgungsfonds zugeſchla⸗ 
genen Zinfen und Tilgungsprozenten non früher ges 
tilgten Schulden und verfchiedenen Ummürfen: 761,471 
Rub. 7917 Kop. in Gold, 1,193,275 Rub. 4212 Kop. 
in Silber, und 6,226,453 Rub. 1/2 Kop. in Aſſigna⸗ 
tionen. Davon wurden im Jahre 1829 zur Einlöfung 
von 936,920 Rub. Sifber, und 3,089,400 Rub. Ais 
fignationen, nad) verfchiedenen Courfen mit den Zinfen 
bis zum Tage der Ruͤckzahlung, und mit Beiträgen, 
Kommiffionsgebühren und andern Ausgaben verwen 
det: 920,921 Rub. 691/2 Kop. in Silber, und 3,294,717 
Nub. 25 Kop. in Affignationen; an frühere Mititairs 
freditoren wurden baar gezahlt 13,403 Rub. 1234 Kop. 
in Silber, und 539,028 Rub. 2514 Kop. in Aſſigna⸗ 
tionen. Es blieben demnach in Kaffe zum Ifien Ja— 
nuar 1830: 761,471 Rub. 7914 Kop. in Gold, 
258,950 Rub. 60:4 Kop. in Silber, und 2,392,707 
Rub. 501/ Kop. in Affignationen. Dann wurden von 
den Prifentapitale 1829 7286 Rub. 3812 Kop. 
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in Affignationen an verfchledene Individuen von der 
Eöcadre des Admirals Sinaͤwin abgezahlt. Das 
zurücgelegte Reſervekapital, welched aus ven 
Summen von der zweiten fünfprogentigen Anleihe und 
der Aifignationenverbrennung von 1822 und 1823 
übrig geblieben, wurde in Folge Allerhöchfter Befehle 
im Fahre 1829 zung Kriege verwendet, und beftand in 
1,675,041 Rub. 9714 Kop. in Gold, und in 6,870,000 
Rub. in Silber; ed blieben davon aufs Fahr 1830 
in Kaffe: 96,255 Rub. 94 Kop. in Gold, 1,914,635 
Rub. 134 Kop. in Giiber, und 13,390,527 Rub. 92 
Kop. In Afjignationen. Die Maffe der im Umlaufe 
ftehenden Banfaffignationen der Affignationsbant 
betrug am Ifien Januar 1830, wie in ven vorigen 
Sahren, die unverminterte Summe von 595,776,310 
Rub. Affignationen. Das eigenthuͤmliche Kapital der 
Reichsleihbank betrug am Iflen Januar ' 1830 
15,704 Rub. 6212 Kop. in Gold, 549,934 Rub, 
3714 Kop. in Silber, und 17,687,678 Rub. 651/4 Kop. 
in Affignationen, darunter 1,000,000 Refervefapital. 
Der Beitand der in die Bank auf Zinfen eingetrages 
nen Gunmen betrug im Sabre 1829: von verfchies 
denen öffentlichen Behörden 25,696 Rub. 98 Stop. 
in Silber, und 115,028,152 Rub. 6314 Kop, in As 
fignationen. Darunter aus der Handelsbank, mit 
52 Prozent Intereſſen, 57,882,681 Rub. 37 Kop.; 
aus dem St. Peteröburgifhen Lombard 9,843,150 
NAub.; von Privaten 1469 Rub. 93 Kop. in Gold, 
1755 Rub. 57 Kop. in Sitber, und 97,904,746 Rub. 
1912 Kop. in Afjignationen. Dazu find im Laufe des 
Jahres 1829 nen eingetragen worden: von öffentlichen 
Behörden 44,933,807 Rub. 7134 Kop. in Aſſignatio— 
nen, darunter aus der Handelsbank, mit 5ırz Prozent, 
28,670,000 Rub.; von Privaten: 29,035,534 Rub. 
373/4 Kop. in Affignationen. — An Kapitalien wur: 
den zuruͤckgezahlt: an Öffentliche Brhördin 15,925,427 
Rub. 68 Kop. in Aifignationen; darunter an das 
Lombard 348,150 Rub., an Private 22,055,033 Rub. 
68:1/4 Kop. An Prozeuten wurden auf zurüdverlangte 
Kapitalien bezahlt, und bei andern wegen Nichtempfang 
von Eeiten der Deponenten nah Merlauf des Jahres 
zum Kapital gejchlagen: 75 Rub. 82 Kop. in Gold, 
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1369 Rub, 66 Kop. in Silber, und .11,117,920 Rub. 
30 Kop. in Affignationen.- Zu Anfange des Jahres 
1830 blieben in der Bank an eingetragenen Kapitallen 
in Beſtand: den öffentlichen Behörden gehoͤrend: 
26,981 Rub. 33 Kop. in Silber, 150,214,228 Rub. 
733/4 Kop. in Ajfignationen; darunter der Handelsbank 
mit 5/2 Prozent 89,736,278 Rub. 81 Kop., und den 
St. Veteröburgifhen Lombard mit due Prozent 
10,017,225 Rub. An Privateigenthbum: 1545 Rub. 
75 Kop. in Gold, 1840 Rub. 48 Kop. in Silber, und 
109,087,147 Rub. 11 Kop. in Affignationen. Das 
Ganze der zum Jahre 1830 eingetragenen Summen 
betrug 1545 Rub. 75 Kop. in Gold, 28,821 Rub. 
81 Kop. in Silber, und 259,301,375 Rub. 84374 Kop. 
in Affignationen. — An Darleihen waren zu Anfange 
des Jahres 1829 auöftehend: bei verfchledenen öffent: 
lichen Behörden 108,045,890 Rub. 82 Kop. in Affigs 
mationen; darunter bei der Schuldentilgungsfommiffion 
53,690,100 Rub., und beim Reichsſchatze 44,882,632 
Rub. 50 Kop.; bei Privaten: 17,653 Rub. 58 Kop. 
in Gold, 506,235 Rub. 4134 Kop. in Silber, und 
119,863,080 Rub. 8334 Kop. in Affignationen.. Im 
Laufe des Jahres wurden auf’ verfchiedene Termine 
aufs Neue ausgeliehen, und an früheren Darleihen 
auf neue Termine geftellt: 130,000 Rubel in Sil: 
ber, und 57,130,908 Rub. 8374 Kop. in Affignationen; 
darunter an verfchiedene öffentliche Behörden zu 
Bauten und andern Unternehnrungen, größtentheils 
aber zu SKriegsfoften:. 130,000 Rub. in Silber, und 
44,786,411 Rub. 50 Kop. in Affignationen. An die ‘ 
Bank fiel ald Eigenthum ein Vermögen von 80 maͤnn⸗ 
Iihen Bewohnern 13,438 Hub. 8634 Kop. An Kaps 
talien wurden eingezahlt: 459 Rub. 34/2 Kop. in Gold, 
60,650 Rub. 871/ Kop. in Silber, und 12,192,095 
Rub. 581/74 Kop. in Affignationen; an Prozenten: 1287 
Rub. 46 Kop. in Gold, 25,701 Rub. 84 Kop. in Sil⸗ 
ber, und 13,738,233 Rub. 413/74 Kop. in Affignationen; 
an Prämien für Darleihen auf vierundzwanzig Sahre 
in Affignationen 57,720 Rub. 80 Kop.; eö blieben 
alfo zum Sabre 1830 an Darleihen in Beftand: 
17,19% Rub. 54/2 Kop. in Gold, 575,584 Rub. 
541/2 Kop. in Silber, und .276,307,265 Rub, 28/2 
Oec. tech. Enc. Th. CLXV, u 
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Kop. in Aſſignationen. Im Jahre 1829 ſtanden bei 
der Bank fünf Haͤuſer im Werthe von 236,100 Rub., 
auf Brandverfiherung; Ta nun diefe im Laufe deffel: 
ben Jahres aus diefer Verficherung der Bank ausges 
treten find, fo hört die Einnahme für Brandverfiches 
rung auf, Der reine Gewinn der Bank im Sabre » 
1829 betrug 1085 Rub. in Gold, 26,965 Rub. 80 
Kop. in Eiiber, und 2,766,031.Rub. 721/ Kop. in Aſſi⸗ 
gnationen. Alle diefe Operationen der Feihbanf zufam= 
men genommen betrugen im Jahre 1830; 209,409,311 
Rub. 84172 Kop. in Affignationen, und alle Geldum: 
ſchlage bei ver Kaffe der Leihbanke 507,376,442 Rub. 
424/72 Kop. in Wfignationer, und 888,941 Rub. 61 Kop. 
in Elingender Münze. — Das Kapital der Kom: 
merz- oder Handelsbanf beträgt 30 Millionen 
Rubel. Die in die Bank und ihre Komptoire im Jahre 
1829 eingetragenen Summen, mit den von 1828 übrig 
gebliebenen Reiten, betrugen: zum Transfert: 997,306 
Rub. 30 Kop. in Silber, und 80,937,241 Rub. 
53 Kop. in Affignationen; zur VBerzinfung: 819,282 
Rub. 42 Kop: in Gold, 6,329,795 Rub. 15 Kop. in 
Silber, und 168,103,716 Rub. 16 Kop. In Aſſigna⸗ 
tionen. Wermittelft des Bankkapitals und der einge- 
tragenen Gelder, zujammen in Belauf von 279,040,957 
Rub. 69 Kop. find im Jahre 1829 folgende Umfäge 
gemacht worden: An TransfertsEintragungen 
wurden zurücgezahlt: 996,008 Rub. 90 Kop. in Sil⸗ 
ber, und 77,724,614 Rub. 84 Kop. in Affignationen. 
Yus einer Stadt in die andere wurden übermacht: 
53,838,959 Rub. 19 Kop.; in Tratten umgefest: 
5,984,515 Rub. 50 Kop. An Kapitalien, die auf 
Zinfen eingelegt worden, wurden zurücdgezahlt 19,580 
Rub. in God, 663,534 Rub. 72 Kop. in Silber, und 
37,122,123 Rub. 91 Kop. in Affignationen. Au 
Wechſeln wurden discontirt für 96,652,35 Rub. 
42 Kop. In diefen Summen find aud) die im Jahre 
1828 disfontirten, aber erft im Jahre 1829 fällig ge: 
wordene Wechfel mit einbegriffen. Auf Waaren: 
Unterpfand wurden 6,110,955 Rub. 30 Kop. vor: 
gefhofien. Dem Reichsſchatze nad) einer früheren 
Anleihe auf Unterpfand von Kupfermüngen: 22,000,000 
Rubel, Die Zotalfumme aller Umfäße ver 
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Bankkaſſe und ihrer Komptoire betrug: 901,079,005 
Rub. 52 Kop. in Affignarionen, und 12,753,774 Rub. 
88 Kop. in. klingender Münze. An proteftirten 

Wechſeln der Bank und ihrer Komptolre blieben zum 

Fahre 1830 uneinkaffirt 8,234,548 Rub, 5 Kop. Der 

reine Gewinn der Bank und deren Komptoire betrug 

nad) Abzug der Unterhaltungsfoften 1,195,918 Rub. 

31 Kop. — Die Erwägung aller hierbeigebrachten Er: 

gebniffe wird Sie, nieine Herren, hoffentlich in der 

Veberzeugung beftärken, daß wenn unfere Kreditanftal= 

ten nicht wanften im Laufe des Krieges, ihr Gang 

während des Friedens nur feft und vortheilhaft feyn 

Fann, eines Friedens, der unter dem Schuße der goͤtt— 

lichen Vorfehung, durd) die Tapferkeit der Ruſſiſchen 

Krieger mit folhem Ruhme errungeu worden. 

Bei der Sigung des Confeils der Kreditanftalten 
des Neichs im Juny des Jahres 1833 zur Durchfiche 
der Rechnungen diefer Anftalt, vorzüglich in Betreff 
des Reichsſchuldenbuchs, welches der Finanzminifter, 
General von der Infanterie, Graf von Canerin 
vorlegte, war der Stand der Staatsfchulden folgen- 
der: I Terminalfcyulden, a) die auswärtigen 
Holländifchen Anleihen, wo. von der Erften im’ Be: 
trage von 84,600,000 Gulden, auf Rußlands Antheil 
43,100,000 Sul. fallen ; von der zweiten 40,469,000 
Guld., zufammen 83,569,000 Gutd. ;b) innere, in Sil⸗ 
ber 1,995,840 Rubel, in Affignationen 107,928,878 
Rub. 62 Kop. — U Rentenfchulden, a) fedhe- 
prozentige, in Gold 14,220 Rub., in Silber 6,921,452 
Rub. 934 Kop., in Affignationen 230,330,171 Rub.; 
b) fünfprozentige, in Silber 87,785,460 Rub. Alle 
diefe Termin und Nentenfchulden betrugen zum 1ften 
Januar 1833 in Affignationen 863,249,849 Rub. 
47 Kop.; biernady hätten fie fi), wenn nicht in der 
Angabe gefehlt worden, gegen 1830 in drei Jahren 
um 144,674,370Rub. 31 Kop. in Affignationen vers 
mehrt. — Die Kommiffion hat an Rentenfchulden 
bis zum Jahre 1833 eingelöfer: fechsprozentige, in 

u2 
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Gold 8700 Rub.; in Silber 2,974,700 Rub., in 
Affignationen 61,651,880 Rub,; fünfprozentige, in 
Silber 15,320,540 Rub. Der Kaffenreft beftand 
demnach, nach Abzug diefer Ausgaben, an verjchiede- 
nen Summen am Iiten Januar 1833 in 336 Rub. 

in Gold, 1,421,511 Rub. 464 Kop. in Silber, und 

- 6,794,478 Rub. 41 Kop. in Affignationen. Die 
Affignationsbanf hatte noch diefelbe Menge von 
Aſſignationen 1832 im Umlaufe, wie in den vorherge- 
henden Sahren, nämlich 595,776,310 Rubel. — 
Was die Reichsleihbanf betrifft, fo beftand das 
- Grundfapital im Sabre 1833 in 16,316 Rubel 424 
Kop. in Gold, 514,679 Rub. 134 Kop, in Silber, 
und 18,265,878 Rub. 292 Kop. in Affignationen; 
darunter betrug das KRefervefapital 1,000,000 
Rub. Der Belland der in die Banf auf zinfen eins 
getragenen Summen betrug im {jahre 1832: von ver- 
‚schiedenen Öffentlichen Behörden: 29,542 Rub. 14 
Kop. in Silber, und 169,148,442 Rub. 733 Kop. 

. in Affignationen. In Hinficht der Darleihen waren 
am Anfange des Jahres 1832 ausftehend: bei ver- 
: fchiedenen oͤffentlichen Behörden 130,000 Rub. in 
Silber, und 176,073,015 Rub. 78 Kop. in Affigna- 
tionen ; Darunter bei der Schuldentilgungs. Rommiffion 
53,690,100 Rub., und beim Neihsfchage 130,000 
Rub. in Silber, und 108,546,553 Rub. 72 Kop. 
in Affignationen. Das Kapital der Rommerzbanf 
. betrug 30 Millionen Rubel, wie in den vorbergehen- 
den Jahren. . Die in die Bank und ihre Komptoire 

‚ im jahre 1832 eingetragenen Summen mit den 
Reften von 1801 betrugen zum Iransfert 286,522 
Rub. 62 Kop. in Silber, und 65,663,568 Mubel 
61 Kop. in Affignationen; in Reichs⸗Schatzbilletten 
4,284,500 Rub. Zur Berzinfung wurden gebraucht 
780,219 Rub. in Gold, 5,067,432 Rub. 17 Kor. 

‚ in Silber, und 187,591,406 Rub. 81 Kop. in Affi: 
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gnationen. Die Totalfummen aller Imfäge bee Bank⸗ 
- faffe und ihrer Komptoire betrug 856,526,280 Rub. 
81 Kop. in Affignationen, und. 8,437,880 Rub. 67 
Kop. in Flingender Münze. Von den durch die Bank 
und deren Komptoire proteftirten. Wechfeln blieben 
zum Iften Januar 1833 nicht einkaffire 9,523,443 
Rub. 78 Kop. Der reine Gewinn der Bank und 
ihrer Komptoire befrug demnach, nad) Abzug der Un⸗ 
terhaltungs£often, 1,852,441 Rub: 72 Kop. Schon 
der vorige Finanz Minifter, der Graf von Guriew, 
fuchte ven Staatsfredit durdy Erhebung der Gewerbe 
und des Handels zu befeftigen. Er batte eine neue 
Verwaltung der Handelsangelegenheiten im Jahre 
1818 angeordnet, und ſowohl die ausländifche (Hol⸗ 
ländifche), als auch die inlandifihe Staatsfchuld wur⸗ 
den beide in das Reichsfchuldenbuch eingefragen, und 
zur allmähligen Abbezahlung derfelben ein Tilgungs⸗ 
fonds angemwiefen, den die fchon oben, ©. 301, er» 
wähnte, am 1ften September des Jahres 1817 er 
öffnete Amortifations» Rommiffion verwaltete, Zu- 
gleich war der Minifter bemuͤhet, unter Autorifation 
des Monarchen, um die große Anzahl der umlaufen- 
den Bankzettel allmählig zu vermindern, durch. An⸗ 
leihen im Auslande baares Geld ins Neich zu ziehen, 
und um dafjelbe darin zu erhalten, wurde das Ausfüh- 
ven des Silber» und Kupfergeldes verboten, fo daß 
nach der Verfügung vom 2lften Mär; 1825 Eein 
Keifender über 50 Silberrubel und 10 Rubel Kupfer 
mit ſich über die Grenze nehmen follte. Won den 
eben erwähnten Anleihen wurde die erfte im Jahre 
1817, die zweite im Jahre 1818, und die dritte, von 
43 Mill. Banfrubel in Silber, im Jahre 1822 durch 
den Banquier Rothſchild in London abgefchloffen. 
Hiermit ftand die zu St. Petersburg mit einem Ka- 
pitale von 30 Millionen Rubel geftiftete Handelsbanf 
in Verbindung, welche durd) ihre Wirkſamkeit auf 
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Induſtrie und Handel zur Errichtung von mehreren 
Filialbanken in den angefehenften Handelsftädten des 
Reichs Veranlaffung gab, wie z. B. in Moskwa im 
Jahre 1818, weil dieſe Nefidenzftadt den Mirtelpunft 
des inländifchen Handels in Afien und Europa bildet. 
Im März 1823 trat der ehemalige General » Tinten. 
dant der Armee, Herr von Cancrin an die Spiße 
der Finanzverwaltung, nadydem dem Grafen; von 
Guriew von dem Monarchen bloß die Verwaltung 
der Krondomainen und einiger anderer dahin gehöri- 
ger Zweige übertragen worden. Der neue Finanzmi⸗ 
- nifter begann fogleicy fein Amt mit großen Exfpar- 
niffen bei dem Heere, und mit Scyärfung des Zoll. 
und’ Sperrfnftems, um dadurch Rußlands Fabriken und 
Manufafturen zu heben, überhaupt das Gewerbeweſen 
und den inländifchen Handel zu befördern, welches 
- auch zur Zufriedenheit des Herrfchers und des Volks 
reichliche Früchte trug. Die Verdienſte des neuen 
FSinanzminifters wurden auch von dem Monardyen 
dadurch anerfannt, daß er demfelben im Jahre 1825 
den Befis der Krondomaine Baldorn in Kurland, mit 
8360 Silberrubel Einfünfte auf funfzig Jahre ver- 
lieh. Uebrigens wurden fchon unter der Regierung 
der Kaiferin Katharina der Zweiten drei ver 
ſchiedene Banken errichter, naͤmlich eine Affigna- 
tions. oder Zettelbanf, welche von der Monar- 
in im Jahre 1768 für St. Petersburg u. Moskwa 
durch eine Verordnung bejtätiget und 1770 eröffnet 
wurde; dann eine Leihbank oder ein Zombard im 
Sabre 1772, und eine Leihbank für den Adel 
und die Städte im jahre 1786. Die zuerft ans 
geführte Bank veranftaltete in der Folge in vielen 
Souvernementsftadten Banfofomptoire, die gegen Kup- 
fermünze Affignationen zu 25, 50 und 100 Rubel 
ausgaben, auch die ihnen präfentirten Uffignationen 
wieder gegen Kupfergeld einlöfeten. Wegen der Fir 
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lialbanken erließ die gedachte Kaiſerin am Iten Sep⸗ 
tember 1782 einen Specialbefehl, worin es heißt: 
„Da Wir in verſchiedenen Städten Unfers Reichs 
Bankkomptoire errichtet haben, um Privatperſonen die 
Auswechſelung der Bank⸗Aſſignationen gegen kleine 
Muͤnze zu erleichtern, ſo halten Wir fuͤr nuͤtzlich der⸗ 
gleichen Bankkomptoire zur Auswechſelung der Reichs⸗ 
Aſſignationen, in Kaſan, wie auch in den Seeſtaͤdten 
Archangel, Cherſon, Riga und Reval zu errichten, 
wo der Umſatz der Reichs -Affignationen, wegen des 
daſelbſt getriebenen Handels vorzuͤglich nothwendig 
ſeyn moͤchte. Wir befehlen demnach, die Bankkomp⸗ 
toire in den genannten Städten, nach Vorſchrift Un» 
ſeres Befehls vom .22ten Juny 1772, zu errichten, 
zu. eröffnen, und in ſolchen, bis auf weiteren Befehl, 
folgende Summen niederzulegen:. In dem Komptoire 
zu Rafan und: Cherfon,, in jedem 300,000 Rubel, in - 
dem Komptoire zu Arcdyangel und Riga, :in jedem 
200,000 Rubel, und in dem Revalſchen 100,000 Rus 
bei; auf welhe Summen audy die erforderliche An» 
zahl von Affignationen angefchafft werben ſoll. Diefe 
Gelder follen bei der Errichtung diefer Komptoire aus 
- den dortigen Kronendepartements und Finanzkam⸗ 
. mern genommen werden, und zwar aus den Summen, 
welche nach Unſerer Reſidenz geliefert werden ſollten. 
Die Krondepartements und Finanzkammern ſollen da⸗ 
beiden Bankkomptoiren Nachricht geben, welche Sum: 
men für dieſes oder jenes Krondepartement nament⸗ 
lich beſtimmt waren, damit die Aſſignationsbank den 
Stellen, für deren Rechnung die Bankkomptoire dieſe 
Gelder zu Folge der deshalb von ſolchen an die Afft- 
gnationsbanf gefchickten Nachricht zu ihrem Kapitale 
angenommen haben, folcye in Affignationen bezahlen 
fönne. Indeſſen follen die von den Bankkomptoirs 
ars dem Krondepartements : erhaltenen Gelder ‚nicht 
als zum Kapital der hiefigen Bauk gehörig betrachtet 
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werben. Da aber die in einigen der gedachten Gou⸗ 
vernements fließenden Einfünfte, eines andermeitigen 
Gebrauchs wegen, zur Bollmachung des Banffapitals 
nicht hinreichend feyn Fönnten, fo foll Unſer wirkliche 
Geheimer Rath und General-Profurator Fürft Waͤ⸗ 

—ſemskoi, nach der ihm übergebenen Verwaltung 
der Neichseinfünfte und Ausgaben, gehörige Anord» 
nungen treffen, um die erforderliche Summe zur Er- 
gaͤnzung des Fehlenden aus den nächften Dertern her- 
+ beizufchaffen 2c. 20.” — Leber. die Bankaffigna> 
tionen oder Zettel, f. aud) den Are. Rußland, 

26.129, ©. 32, 35, mo audy der Finanzzuftand dies 
ſes Reichs ©. 41. u. fi berührt worden. 

Daß das mit Rußland verbundene Königreich Por 
len von der Zeit an, wo es an Rußland gefommen 
iſt, feinen Sinanzzuftand bedeutend verbeffere hat, 
geht aus Folgendem hervor, Als nach dem Tilfiter 
Stieden, 1807, das Herzogthum Warfchau von Na: 
poleonm aus den. eroberten und abgetretenen Süd» 
preußifchen Provinzen geftiftet wurde, enthielt: diefes 
Herzogehum, welches an Sacyfen Fam, ungefähr 
3,800,000 Bewohner, von denen der König von 
Sachſen ein Einfommen nad) der feftgefegten Civil⸗ 
Iifte von 7 Millionen Polnifcher Gulden (4.Gr. Eour, 
Preuß.) zog. Als diefes Herzogthum nad) der Entthros 
nung Napoleons durd) den Wiener Traftat 1815 
an Rußland Fam, mit Ausnahme der wieder an 
Preußen gekommenen Theile, woraus dag Großherzog. 
thum Pofen gebildet worden, und des Freiftaats Kras 
kau, enthielt es nur noch eine Bevoͤlkerung von 
2,600,000 Stelen; es hatte fid) demnach, wern man 
ungefähr 900,000 für die jekige Provinz Pofen, und 
100,000 für Krafau abrechner, um 200,000 Einwoh⸗ 

ner vermindert; nur für 130 Millionen Gulden waren 
Haͤuſer verfichere, und das Finanzſyſtem wurde nach 
dem Örundfage verwaltet, daß man die Einnahmen 
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wo und wie es nur moͤglich war oder gehen wollte ein⸗ 
trieb, aber alle, ſelbſt die gegruͤndetſten, Forderungen 
zu befriedigen verweigerte, ſobald fie. nur nicht zu den 
Kriegsbedürfniffen gehörten,welheNnpoteondicta: 
toriſch befohlen hatte, wenn gleich’ das- Herzogthum 

Warſchau Sachfen gehörte; denn er blieb der Dber- 
- ‚here deffelben, und: betrachtete den Koͤnig von Sachfen 
nur als feinen Bafallen. Wenn aber gleicy die Krie- 
gesſteuern mit Strenge eingefordert wurden, fo erhielt 
body das Heer nicht zu gehoͤriger Zeit den Gold; 
denn es vergingen anderthalb Jahre ehe es denſelben 
ausgezahlt bekam. Die Eivilbeamten wurden noch 
mehr zuruͤckgeſetzt; denn ihnen wurden nur von Zeit 
zur Zeit Gehaltszahlungen geleiſtet. Nachdem der 
Kaiſer Alexander den oben angefuͤhrten Theil von 
Polen mit Rußland unter dem’ Titel eines Koͤnigs⸗ 
veichs verbunden hatte, jedoch fo, daß Erſteres als 
ein felbftftändiges Reich unter einem Prinzen des Kai⸗ 
ferlichen Haufes als Vice» König beftehen ſollte, fo 
fuchte er die Gefeglofigkeit und Willführ durch dag 
mwiederhergeftellte Anfehen ber Gefege zu heben, und 
damit das Land ſich von den erlittenen: Drangfalen 
erheben follte, fo entfagte er allen ihm gebührenden 
Einnahmen zum Beften des Landes. Diefes hatte den 
Erfolg, daß der Ackerbau, die Gewerbe und: der Hans 
del mit dem Steigen der Bevölkerung augenfcheins 
lich zunahmen, melches ſich durch das Entftehen neuer 
Städte anfündigte, wie Oſorkowa, Tomafchoma, 
Alerandra, Konftantinowa, Pabianize und andere, 
und dann durch die Ermeirerung und Berfchönerung 
älterer, die als völlig neu erfchienen, wie Warfchau, 
Kaliſch, Sgierſch, Surads, Lodfe, Rawa, Opotoͤvsk 
und andere, bis zum Jahre 1829 war die Bevoͤlke⸗ 
rung fchon bis über 4 Millionen geftiegen. Sin dem 
genannten Sabre betrug der Kapitalwerth der gegen 
Brandſchaͤden in der Affekuranz-Rompagnie verficher- 
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ten Käufer fchon 420 Millionen Gulden, und durch 
‚ Berbefferungen der Wege, Berlängerung und Anle—⸗ 
gung don Ehauffeen wurden 27 Millionen vorausgabt. 
Zum‘ DBemeife des Grades, den der Wohlftand im 
Verlaufe von funfzehn jahren erreicht hatte, dient der 
Finanzzuſtand des Reiche. Im Jahre 1816 beliefen 
ſich die Einfünfte des Landes jährlich nur auf 24 
Millionen Polnifcher Gulden, und ein Jahr darauf, 
1817, betrugen fie ſchon 53 Millionen, nad) einer an⸗ 
. "dern Angabe 60,662,686 Millionen Poln. Guld., und 
bie Ausgaben über 22 Millionen. Im Jahre 1822 
waren die Einfünfte auf 69 bie 74 Millionen, und im 
Jahre 1829 waren fie bis auf 88 Millionen geftiegen. 
In der Münze in Warfchau wurden feit 1816 bis 
1823 uber 53 Millionen Poln. Guld. an Goltz, 
Silber und Kupfergeld geprägt. — Die Staats» 
Tchulden des Freiſt gats Krak au find nicht be— 
kannt. Die Staatseinkuͤnfte betrugen 1824 — 25 
1,593,866 Poln. Gulden. | 
Die Staatsfhulden und der Finanzzu— 
ſtand bes ſich von der Pforte. feit dem Jahre 1821 
: getrennten oder losgeriffenen Griechenlands, mel: 
ches erft einen Freiftaat, mit einem Präfidenten an der 
Spitze des Senats bildete, feit 1834 aber in ein con» 
ſtitutionelles Königreicy umgewandelt worden ift, an 
deffen Spige König Ottoder Erfte, ein Sohn des 
Königs Ludwig von Bayern, ftehr, find noch nicht 
fo geordnet, daß fie eine zuverläßige Lieberficht geben 
Fönnen,. Nach dem Budgete der Einnahme und Aus- 
gabe, das der Graf Johann Capodiſtrias im 
Fahre 1830 dem Congreſſe von Argos vorlegte , ſtie— 
gen vom Iften May 1820 bis 30ſten April 1830 die 
Einteahmen auf 7,596,676 Phönir (der Phönir zu 
24 Kreuzer gerechnet), und die Ausgaben auf 
12,635,882 Phoͤnix. Man glaubte aber, daß bie 
Einnahmen, aus Politif des Präfidenten, zu geringe, 
‘und die Ausgaben zu hoc) angefegt worden; denn bei 
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einer Erhebungsart der Zehenten und Zöfle, welche 
dem Staate 40 Prozent Verluſt brachte, und bei einer 
Verpachtungsart der Salinen, Fifchereien, Mühlen u. 
Häufer (in den Feftungen waren alle Häufer Türkis 
ſches und wurden darum Öffentliches Eigenehum), wo⸗ 
von nicht der vierte Theil des Ertrages in den öffent 
lichen Schag Fam, ließ ſich auch nur eine geringe-Ein- 
nahme erwarten, die aber bei einer guten Bermaltung, 
nach Sacdyverftändigen und mit der Staatsverwaltung 
‚vertrauten Griechen, auf 10 Millionen gebracht wer: 
den fönnte; und fo Fönnte Dagegen wieder die Ausgabe 
durch manche: Befchränfungen nur mit 7 Millionen 
Phoͤnix beftritten werden, indem in dem Armeeetat von 
- der angegebenen Mannfchaft nicht der dritte Theil un⸗ 
ter den Waffen war; aud) kann man leicht daraus fer 
ben, wie in dem ‘Budgets gerechnet wurde, indem 
in runden Summen „verfchiedene Unterftügungen 
480,000, Waifenhaus, Schulen und WBohlthaten 
480,000, außerordentliche Ausgaben. und Öffentlicye 
Inſtitute 1,452,000, verſchiedene Schulden 182,338 
Phönir’’ aufgeführt werden. — Rubriken, in denen die- 
felbe Ausgabe ohne Anftand dreimal als Unterftügung, 
Wohlthat, außerordentlicye Ausgabe, zur Noth aud) 
noch als Theil der verfchiedenen Schulden fiyuriren 
Fönnen. Hierbei wird nun noch im Mürnberger 
Gorrefpondenten gefagt: daß Griechenland, wenn 
es erſt eine vollfonmmene Ruhe genießt, das Land mehr 
bevölfert und beffer angebaut worden ift, und die Re 
gierung durch Anleihen die Mittel erhält, den Acer 
bau durch Borfchüffe und Anfauf von Zugvieh zu un« 
terftügen, die Sümpfe auszutrocfnen, Landſtraßen und 
Chauffeen anzulegen, Häufer auszubeflern, Gewerbe 
und Handel zu heben, in einem Jahrzehen es auf eine 
Verdoppelung der Staatseinnahme bringen fönne. 
Hierzu fomme nun noch, daß der neue Staat 10 Mill. 
Strema (das Strema zu 40 Schritten im Gevierte) 
öffentliches Grundeigenthum in den beften Theilen und 
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Ebenen befist, von welchen das Strema in der Ebene 
- von Argos fchon mit 1200 Türfifchen Piaftern bezahlt 
wurde, und im Durchfchnitt zu 250 Türfifchen Pia, 
ſtern odee 100 Franken gerechnet werden fann. Wenn 
"nun der Staat, mie e8 im Lande-allgemein erwartet 
wird, von diefem Grundeigenthume an die hunderttau⸗ 
“ fend Familien, welche ſich auf dem Fefllande und im 
Deloponnes mit dem Ackerbaue beſchaͤftigen, einer je: 
ben derfelben den Werth von 3000 Sranfen als Pris 
vateigenthum mit der Verpflichtung überläßt, jährlich) 
davon 50 Franken zurüczuzahlen, fo bringe er von 
"jenem Befige, nad) dem angenommenen Durchfchnitte 
des mittleren Werthes, 3 Millionen Stremen zu 300 
Millionen Franfen aus, die ihm während dreißig Jah⸗ 
‘ren im jährlichen Zahlungen zu 10 Millionen Fran; 
fen eingeben, und zur Tilgung der Zinfen und Schuld, 
wie auch zur Beſtreitung der außerordentlichen Aus- 
gaben verwandt werden koͤnnen. Es fey demnad) 
Feine Frage, daß Griechenland, gehörig geordnet und 
in feinen Anfängen unterftügt, im Stande feyn wird, 
feine innern und äußern DObliegenheiten mit Leid) 
tigkeit zu erfüllen; und gefegt auch, Griechenland 
fönne, wenn es eine Anleihe zur Unterftügung feines 
Vorhabens im Auslande gemacht hat, die Zahlungs: 
verbindlichfeiten nicht gleich löfen, fo böten feine Häs 
fen, feine Handelsſtaͤdte und Zölle zu Patras, Mava- 
rin, Syra und anderwärts, fo wie der Berfauf der 
Zehenten der hinter ihnen liegenden Eparchieen, ein 
ficheres, und für Seemächte leichte in Befchlag zu 
nehmendes Unterpfand, weldyes, außer feiner Solidi- 
tät, ſich noch durch feine politifche Wichtigkeit als Sees 
ftation empfehlen würde. — 

Die Staatsfchulden und der Finanzzuftand 
des Türfifhen Reichs find wohl nicht ganz mit 
erlaͤßigkeit zu beftimmen, indeflen haben fich dod) 

ere Neifende in der Türfey Mühe gegeben, dar» 
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über einigen Aufſchluß zu erhalten, befonders aber 
Ihornton (The present state of Turkey etc.) 
in diefem Jahrhunderte, mit fo viel Schwierigkeiten 
es auch verfnüpft geweſen ift. Ein funfzehnjähriger 
Aufenthalt bei der Brittifchen Factorey in Konftanti« 
nopel, und eine funfzehnmonatlicye Reife in den Türfi- 
fchen Provinzen gaben ihm Gelegenheit, fo Manches 
über den Zuftand der Türfey kennen zu lernen, welches 
andern Reiſenden verfchloffen geblieben ift, auch 
d'Ohſſon giebt in feinem Tableau general de 
Empire Othoman etc., T. IV.,.viele hierher ge» 
hörende Notizen. Die Staatsfchulden follen ſich auf 
.36,283,520 Piafter-belaufen, und die jährlichen Ein— 
Fünfte auf 77 Millionen Piafter ; nad) Olivier (Vo- 
gage dans Empire Othoman, l’Egypte et la 
Perse etc.) auf 150 Millionen, und nach einem 
Dritten nur auf 45 Millionen Piaſter. Die Eins 
£ünfte zieht dee Großherr aus der Grundſteuer, welche 
den zehnten Theil von dem Ertrage der Ländereyen 
beträgt, aus der Bermögensfteuer, die alle nicht mo⸗ 
bamedgnifcyen Unterthanen von ihren beweglichen Guͤ⸗ 
tern entrichten müffen, und die ſich ungefähr auf den 
vierten Theil alles reinen Gewinnes beläuft; aus ber 
Kopffteuer, welches die chriftlichen und jüdifchen Ein» 
wohnern männlichen Gefchlechts von ihrem zwölften 
Sabre an nad) dem Grade ihres Ranges und ihrer 
Bermögensumftände zu entrichten haben, jedoch nicht 
unter 4 und nicht Über 13 Piaſter; und dann eine 
Tare, welche von gewiffen Provinzen zur linterhaltung 
der Seemacht und des Hoflagerg gefordert wird. Die 
übrigen Einfünfte zieht der Großherr von dem Pacht. 
gelde der nur mäßigen Zölle, die für ein» und ausges 
bende Waaren gefordert werden, von dem Getreides 
monopol, von den Bergwerken, von dem Heimfalls- 
rechte und dem Ertrage verwuͤrkter Ländereyen; dann 
von dem Pachtzinfe der Münze, von den Domainen, 
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aus deren Ertrage der Sultan ſeine Privatbeduͤrfniſſe 
beſtreitet, und von den Geſchenken, welche er bei feier⸗ 
lichen Gelegenheiten von ſeinen Dienern annimmt. 
Das Einziehen oder Eintreiben der Steuern geſchah 
früher nur ſehr unregelmäßig und willkuͤhrlich, ſeit der 
Regierung des jegigen Sultans Mahmud ift dag 
Finanzweſen größtentheilsg nad) Europäifchen Fuße 
eingerichtet worden, und daher werden die Abgaben 
jegt regelmäßiger in demjenigen Provinzen erhoben, 
wo nicht der Geift des Aufruhrs herrſcht, und fich im« 
mer noch ein Widerftreben gegen die Einrichtungen 
des Großheren zum Machtheile des Landes zeigt, weil 
die Statthalter der Provinzen ihren Vortheil bei ber 
willführlihen Erhebung der Steuern hatten, die Un— 
tertbanen aber den Machtheil, indem fie unter dem 
Drude einer ungerechten Erhebung feufjten. Nach 
neuren Machricyten foll der Großherr aud) eine Ans 
teihe zu negoziiren ſich entfchloffen haben. — Mad) 
diefer ausführlicheren Weberfiht der Staatsfchulden 
und des Finanzzuſtandes aller Europäifchen Stoaten, 
mag bier nun nod) aus dem Handbuche der Fi- 
nanzwiffenfhaft und Finanzverwaltung 
von Malchus (Stuttgart, 1830) eine fummarifche 
Ueberſicht der Staatsfchulden Europäifcher Staaten, 
wie des ‘Betrages, den jedes Individuum jährlidy zum 
Staatseinfommen fleuert, ſtehen. 


Staatsſchuld. Jaͤhrl. Abgaben 

eines Individuums. 

England 8,940,974,000 Guld. 30 Guld. 16 Kr. 
Frankreich 2,116,820,000 — 13 - 35 - 
Niederlande 1,620,000,00° - 11 - 20 - 
Defterreich 851,878,952 — 3-5 - 
Spanien 763,209,968 — 4 - 2 - 
Rußland 387,691,073 — 2 - 8 - 
Preußen 324,027,161 — 6 - 5. 
Neapel 206,028,680 — 4 — 26— 
Kirchenſtaat 187,000,000 — 2 - 23 - 
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Staatsſchuld. Jaͤhrl. Abgaben 
eines Individuums. 
Bayeru 123,377,673 Guld. 4 Gulb. 52 Kr. 
Polen 62,600,00 - mi: BE; — 
Portugal 61,620,000 - 6... — 
Toskana 52,000,000 - 4“ - 7 - 
Sardinien 50,000,00 - 5 - 46 - 
Dänemark 40,689,337 - 5 - 4 - 
Sachſen 36,000,000: - 5 -:50. - 
Wuͤrtemberg 27,328,694 — 4-5 - 
Hannover 26,000,000 - 4 - 20 - 
Baden 18.233038 - 5 - 31 - 
Norwegen 2,750,00 — 3- 19 - 
Schweden — — 8 - 9 _ 
Großherzogthum 
Heifen " 12,926,552 - 6- R-- 
Churheſſen 2,400,000 — a 
Braunfchmeig 7,500,00 — Ba 
Meclenburg: 
Schwerin 9,500,000 — 1 —— 
Schaumburg⸗ a 
tippe — — — I. #3: 


Eine andere Ueberfiht der Staatseinkuͤnfte zu den 
Staatsſchulden der Europälfhen Staaten giebt neben: 
ſtehende Tabelle. 


Betrachtet man nun die angeliehenen Kapitalien 
als eine Finanzoperation, als ein Huͤlfsmittel, 
die gefunfenen oder finfenden Finanzen und den 
Staatskredit in Erhebung oder Belebung der In— 
duftrie und des Handels der Unterthanen oder Staats- 
bürger zum Mugen des Staatshaushalts zu verbeffern, 
fie wieder in Ordnung zu bringen, fo muß man auch 
hier den Bortheil erwägen, der dem Staate bei ihrer 
Contrahirung erwaͤchſt; das heißt, in. wie fern auch 
der Staat bei der Negoziirung der Anleihen oder Ka 
pitalien noch gewinnen kann. Man theilt überhaupt 
bie Staatsfchulden in allgemeiner Beziehung in aus- 
ländifche und inländifche, und diefe wieder in 
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Zeit» oder Terminal-, u. in Rentenfchulden; 
dann in allgemeine und provinzielle, in con= 
folidirte oder fundirte, und in unfundirte, in 
- verzingliche und in unverzinsliche Staats» 
ſchulden. Was die ausländifcdyen Staats» 
ſchulden betrifft, die zugleich Zeit» oder Termi— 
nalſchulden find oder auch Rentenfchulden 
feyn können, je nachdem fie als wirkliche Anleihen nes 
goziirt, oder als Renten durch Kauf an Fremde ge» 
fommen find, wie z. B. die Engländifchen Stods, 
fo ift darüber fehon Manches, fomohl am Eingange 
diefes Arrifels, als auch unter dem hiſtoriſchen Abriß 
der Staatsfchulden aller Europäifhen Mächte gefagt 
worden. Ausländifche Anleihen find vortheilhaft für 
ein Land, wenn deſſen Finanzquellen noch fo befchaf« 
fen: find, daß fie ſich dadurch fchnell ordnen und vers 
beffern laffen, und daß man zur Zahlung der Zinfen 
und Rückzahlung der Anleihe die dazu feftgefegten Ter- 
mine halten fann, ohne neue Kapitalien aufzunehmen, 
um diefeg zu bewirken. Wo fi) daher die Finanzen 
in einem folchen Zuftande befinden, daß man nicht 
hoffen darf bei den nörhigen Einfchränfungen in dem 
Staatshaushalte, und durch zweckmaͤßige Anwendung 
des angeliehenen Kapitals auf Ackerbau, Gewerbe und 
Handel die Staatseinfünfte fo zu mehren, daß bei der 
jährlichen Bilanz ein Ueberfchuß zur Abtragung der 
Zinfen und des Kapitals verbleibt, fo retten fie den 
Staat aus feiner Verlegenheit nicht, ja fie find ihm 
fogar nachtheilig, indem nicht nur die Zinfen dem 
- Auslande zufließen, fondern auch neue Anleihen noth⸗ 
wendig werden, um die erften DBerbindlichfeiten zu er- 
füllen; fie vermehren alfo die Zinfen und häufen 
Schulden auf Schulden, wie wir diefes in Spanien 
fehen. Bei auswärtigen Anleihen müffen immer die 
Finanzen und der ganze Zuftand des Landes noch fo 
befchaffen feyn, daß die fremden Kapitalien nur zur 
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Unterflügung und Vermehrung des Kredits dienen. 
Sie find eine fchnelle Hülfe bei einer momentanen Vers 
fegenheit, in welche die Finanzen gerathen find, des 
nen aber darum die Fonds nicht ermahgeln, die in dem 
Grundfapitale des Staats, in. dem Nationalvermögen 
ftefen. Auch dienen hier fremde Kapitalien bei gut 
eingerichteten Staatshandlungs-SSuftituten, wie Ban⸗ 
fen, Seehandlungen ıc., den Flor des Staats zu erhe- 
ben, indem fie deffen Geldquellen zu vortheilhaften Un⸗ 
ternehmungen mehren, wodurch die zu zahlenden Zin« 
fen audy dem eigenen Sande erft ihren Tribut abwer⸗ 
fen, der mit in der Beſchaͤftigung der Einwohner liegr. 
Staaten, die noch im Anfehen ftehen und deren Kredie 
durch eine unmeife Staatswirthſchaft noch nicht in 
dem Grade geſchwaͤcht oder verloren gegangen ift, daß 
auswärtige Kapitaliften Bedenken tragen, ihr Geld 
ohne Unterpfand zu leihen, Fönnen ohne Weiteres bei 
den angefehendften Banquiers in Frankfurt am Main, 
Hamburg, Leipzig, Wien, Amfterdam, Paris, Lon« 
don ꝛc. Anleihen negoziiren, für deren beftimmee 
MWiederbezahlung, Kapital und Zinfen, in den feftge- . 
festen Terminen die Negierung buͤrgt; wo diefes aber 
niche der Fall ift, da müffen Domainenpfandbriefe 
oder andere Werthpapiere als Unterpfand eingefege 
werden, oder gefchieht diefes nicht, fo müffen die aufe 
genommenen Kapitalien auf Staatsgüter hypothecirt 
werden, welches bei fchon gefhmwächten, geldarmen 
Staaten manchen Nacyrheil hat. Die ausgeftellten 
oder ausgefertigten Obligationen der Anleihen mit den 
Zinscoupong haben gleich den übrigen Staatspapieren 
Cours, und da die Zermine der Rückzahlung erſt in 
gewiffen Zeiträumen Statt finden, fo wird vom 
Staate zur Erleichterung der Ruͤckzahlung aus den 
Staatseinfünften ein Amortifations» oder Tilgungs- 
fonds, gewöhnlich zu 1 Prozent, auch wohl-zu 1X, 
auch nur zu 4 Prozent, jährlich errichter, wozu dann 
Dec, techn. Euc, Th, CLAV, * 
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auch die Zinfen der zuruͤckgekauften Obligationen ver- 
wandt werden. Da bei Contrahirung der ausmwärti- 
gen Anleihen gewöhnlich die Klaufel bei der Feftitel- 
(ung der Termine zur Ruͤckzahlung des Kapitals fo 
geftellt wird : daß e8 der Regierung oder dem Staate, 
der die Anleihen macht, frei fteht, die Kapitalien nad) 
feinem Gefallen früher zurüczuzahlen, ohne daß die 
Gläubiger das Recht haben follen ihre Kapitalien fruͤ⸗ 
ber zu fündigen, als es in dem Contrafte feftgefegt 
worden, fo bleibt dem Staate bei dem fteigenden Kre⸗ 
dite durch die Berbefferung feiner Finanzen die Zin- 
jenreduftion übrig, wodurch er gleichfalls, ohne gegen 
feine Gläubiger ungerecht zu werben, fein Schulden- 
tilgungsfapital vermehren fann. Wenn daher der 
- Staat genöthiget worden eine Anleihe im Auslande zu 
einer Zeit zu machen, mo die Kapitalien gefucht wer- 
den, und man gern 5 Prozent Zinfen giebt, fo wird 
derfelbe bei einer bedeutenden Anleihe fchon 4 bis 1 
Prozent mehr geben müffen, und fo auch nach Maaß⸗ 
gabe, wenn fie nicht fo gefucht werden, und der Zing- 
fuß niedriger ſteht. Diefer erhöhere Zinsfuß, den der 
Drang der Umftände oder die Noth gebot, ift nun 
drücfend für das Land, welches die Zinfen für die auf: 
genommenen Kapitalien aufbringen muß, und befon- 
ders dann, wenn die Kapitalieg bloß zur Aufnahme 
des gefunfenen Nahrungsftandes und Verbeſſerung der 
in Unordnung gerathenen Finanzen dient, und nicht 
bloß zur Erhöhung und Ausdehnung der Induſtrie. 
Wenn fih nun bier der Finanzzuftand durdy die ver- 
größerten Einkünfte des Landes fo verbeffert und der 
Kredit fo erhebt, daß der Staat von feinen Bewoh⸗ 
nern Rapitalien zu einem niedrigeren Zinsfuße erhalten 
kann, etwa zu 44 oder nur 4 Prozent, oder auch im 
Auslande zu diefem Zinsfuße, weil die Kapitalien 
nicht fehr gefucht werden, fo kann er die erhöbeten 
oder hohen Zinfen des. früher angeliehenen Kapitals 
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um fo viel herabfegen oder reduziren, als ihm Kapitas 
lien zu einem niedrigen Zinsfuße angeboten werden, 
und dem, der fich dieſe Herabfegung nicht gefallen laſ⸗ 
fen will, fein Kapital herauszahlen. Wenn ihm nun 
auch von der auswärtigen Anleihe Kapitalien gefün« 
diget werden, fo kann er fie durch eine neue, für dag 
Land vortheilhaftere Anleihe herauszahlen; allein die 
ganze Summe wird ihm gewiß nicht gefündiget wer⸗ 
den, weil Niemand fogleicy feine Kapitalien zu einem 
höheren Zinsfuße, als ihm jegt geboten wird, wird an« 
bringen fönnen. — Was nun die inländifchen 
Staatsfchulden betrifft, fo find dieſe entweder alls 
gemeine oder provinzielle Schulden, melde 
man wieder in verzinslicdye und unverzingliche, 
in confolidirte oder fundirte, und unfundirte, 
in Terminal», Renten» und Werthpapier— 
« fchyulden theilt. Unter der Benennung: „allge» 
meine inländifche Staatsfchulden”, begreift 
man alle Schuldforderungen, weldye die Bewohner 
eines Staats an die Staatsfaffe zu machen haben, fie 
mögen nun in baaren Anleihen oder in Lieferungen 
mancherlei Art, befonders Kriegslieferungen an Mas 
turalien, Bekleidungs⸗ und andern Gegenftänden, in 
rückftandigen Gehalts⸗, Penfions; und Zinfenfordes 
rungen 2c. ac. beftehen, So lange diefe Schulden 
noch in feinen Etat aufgenommen oder in dag große 
Staatsſchuldenbuch eingetragen worden find, heißen 
fie unfundirte, fobald diefes aber gefchehen ift, 
fundirte oder confolidirte Schulden. In Eng- 
land werden die mit Bewilligung des Parlaments ans 
‚geliehenen Schulden, wozu ein Zinfenfonds angemwie- 
fen worden, confolidirce oder fundirte Schule 
den genannt, und wo diefes nicht gefchehen ift, uns 
fundirte oder nicht confolidirte; ſ. audy oben, 
©. 53. Man nennt auch in England diejenigen 
Gelder, welche die Regierung, nadydem fie ſolche eine 
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Zeit lang hoͤher, als gewoͤhnlich verzinſet hat, nachher 
‚in den ordentlichen Zinsfuß, 3 Prozent, bringt, con⸗ 
folidirte Kapitalien, meil jegt die Verzinſung 
als befeftiget oder confolidirt anzufehen ift. In der 
Hegel haben alle fundirte oder confolidirte Schulden 
einen gleichen Zinsfuß, er fey nun 3 oder 4 Prozent, 
oder noch höher; denn man kann fie dann nur erft als 
fundirt anfehen, wenn ihr Zingfuß Feiner Nedufzion 
mehr unterworfen ift, Indeſſen macht man dod) in 
mancher. Beziehung bier einen Unterfchied in einigen 
Staaten, indem man überhaupt fundirte Schulden, 
die verbrieften Schulden nennt, welche in das große 
Bud). eingetragen worden, ohne Ruͤckſicht auf ihren 
Zinsfuß, der ungleich feyn kann, je nachdem fie con« 
trahirt worden. Diejenigen inländifchen Schulden, 
‚wofür der Staat bei Ausfertigung der Staatsfchuld« 
fcheine Zinfen ausgefegt oder zu zahlen beſtimmt har, 
werden verzinsliche Schulden genannt, wo diefeg 
aber nicht gefchehen ift, unverzinsliche; hierher 
gehören auch die Trefor« oder Kaffenfcheine, als 
Wertbpapierfehulden. — Die provinziel« 
len Staatsfcyulden find Schulden, weldye in den 
verfchiedenen Provinzen eines Landes gemacht und 
von dem Staate als Mationalfchulden übernommen 
worden find. Da fie aber zum Bedürfniffe einer je 
den Provinz gemacht worden, fo haften fie auch auf. 
‚, Jeder ingbefondere, und werden auf den Provinzial 
Etats bei den Negierungs- Hauptkaffen fortgeführt ; 
auch gehen fie bei der Trennung einer Provinz vom 
Staate, fey es nun durch Taufch, Verkauf, oder im 

- Kriege durch Eroberung, mit derfelben zu dem andern 
Staate, dem die Provinz einverleibt worden, über. 
Uebrigens werden fie, als anerfannte Schulden, den 
übrigen gleich geachtet. — Zu den inländifcyen 
Terminals oder Zeitfchulden rechnet man die 
Anleihen im Lande, welche mit den eingegangenen 


Staatsſchuld. 325 


Zinfen in gemwiffen Terminen oder zu beſtimmten Zei⸗ 
ten von der Regierung zurückzuzahlen verfprochen, und 
darnach die Stantsobligationen ausgefertiget oder 
ausgeftellt worden. Dieſe Anleihen find: dem Staate 
weit vortheilhafter, als‘ die ausländifchen, wenigſtens 
unter gewiffen Umftänden, wenn naͤmlich der, Staat 
viele reiche Leute befigt, die ihre Kapitalien auf Zin« 
fen ausgeben, weil dann die Zinfen dem Lande ver 
bleiben und nicht ins Ausland gehen; er-muß aber 
auch nicht hindern, daß fie ihre überflüffigen Kapita⸗ 
lien, wenn er fie niche felbft brauchen oder in der 
Staatswirthfchaft anlegen kann, zu ausländifchen An⸗ 
leihen verwenden, und dadurch fremdes Geld, die Zins 
fen, ins Land bringen oder ziehen, welches dem Lande 
aroße Bortheile bringt, wie mir. diefes in England, 
Holland ꝛc. ſehen; f. aucy oben, S. 83. Jeder große, 
gut eingerichtete Staat. befigt zwar durch feine einge 
richteten Geldinftitute — Banken, Seehandlungsge- 
ſſellſchaften ꝛc. — Mittel, Gelder. zu feinem Zwecke 
und Mugen zu erhalten oder, einzuziehen; allein fie 
reichen oft nicht aus, um große Unternehmungen zu 
realiſiren, weil die meiften Kapitalien in den Banken 
nur depofitorifch niedergelegt worden find, alſo auch 
ein Theil des Geldes immer disponibel: oder frei zur 
". Berfügung bleiben muß, wenn Kapitalien gefündiget 
werden. Ganz anders ift es mit Anleihen, welche 
auf beftimmte Zeiten negozüre, alfo aud) das Kapital 
bis auf die feftgefeßte Zeit frei ohne Behinderung 
durcy Kündigungen benugt werden kann. Große 
Staaten haben zwar nody ein Mittel ohne a 
fi) Geld zu verfchaffen, nämlich durch Ereirung oder 
Scyaffung neuer Werthpapiere, oder Vermehrung der 
alten, das heißt, durch Berfertigung des Papiergeldeg, 
in Treforfcheinen, Raffen-Anmeifungen oder Bankno⸗ 
ten zu gemwiffen Summen beftehend; allein auch die» 
ſes Mittel kann nur bis auf gewiffe Summen ausge: 


# 
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dehnt werden, weldye nicht den fünften Theil des im 
Umlaufe befindlichen baaren Geldes überfchreiten dürs 
fen, wenn der Staatsfredit nicht finfen foll. — Die 
Rentenfchulden, welche man in Zeitrenten 
und perpetuelle Renten theilt, findet man nur in 
großen Handelsſtaaten, die einen unermeßlichen Kres 
dit und viele Kapitaliften, die durch den Handel, durdy 
Fabriken und Manufakturen reich geworden find, has 
ben, wie England, audy Holland, Frankreich ıc. ; denn 
in andern Staaten werden von der einen Seite Kapi- 
taliften nicht fo leicht ihre Kapitalien dem Staate auf 
perperuelle Renten bingeben, eher noch .auf Zeitren- 
ten, und von der andern wird den Staaten auch da- 
mit nicht einmal gedient feyn, Kapitalien immerfort zu 
verzinfen, und dadurdy die Auflagen des Bolfs zu ver- 
größern oder zu erhöhen, um die Renten bezahlen zu 
Fönnen, ohne mwefentliche Bortheile aus den Kapitalien 
zu ziehen, weil es ihnen an einem ausgebreiteten Han⸗ 
del, kurz an binreichenden Induſtriezweigen fehlt, die 
Kapitalien darauf gehörig anzumenden und zu nugen; 
denn die Abgaben, um die Renten zu bezahlen, würden 
bier dem Volke läflig werden und das Nationalvers 
mögen ſchwaͤchen. England bat fo viele Rentenkapi⸗ 
talien, daß es jährlid) an 25 Millionen Pfd. Sterl. 
an Renten zahlt, Auch in Frankreich hatte die Re 
gierung vor der Kevolution viele Kapitalien gegen 
Renten eingezogen, befonders vielen Staatsbeamten 
Leib» und Lebensrenten verfichert; allein mit der Res 
volution ward aud) der Staatgfredit vernichtet, und die 
Rentiers verloren auf einmal ihr ganzes Einfom- 
men und verfanfen in Armurh. In England nimmt 
die Negierung nie anders Kapitalien an, als daß fie 
derfelben nie gefündiget werden fönnen. Wer bier 
alfo fein Kapital dem Staate giebt, giebt es in der 
Abfiht um Renten davon zu ziehen; weil aber in 
Großbritannien der Kredit feit begründet ift, auch daſ⸗ 


Staatsfchuld. 3237 


felbe, als eine Inſel und durch eine tüchtige Marine 
geſchuͤtzt, nicht fo leicht bei Kriegen eine Invaſion frem⸗ 
der Truppen befürchten darf, fo find auch die Ren» 
tiers bier ficher, ihre Nenten nicht zu verlieren. Die 
Zeitrenten find in England nicht fo beliebt, als die 
perpetuellen,, und koͤnnen es auch nicht feyn, weil fie 
größere Summen foften, wenn gleidy die Kapitalien 
früher abgelöfet werden ; denn der Staat rechnet hier, 
daß er bei den perpetuellen Renten mehr gewinnt, als 
bei den Zeitrenten, weil Erftere geringer find, ihn die 
in diefer Beziehung überlaffenen Kapitalien weniger 
Foften, als diejenigen der Zeitrenten. Die meiften 
Staaten, weldye Kapitalien ohne Kündigung, alfo 
gegen Renten annehmen, behalten fid) aud) die Be— 
dingung in dem Contrakte bei der Annahme vor, daß 
fie die Freiheit behalten, die zu zahlenden Renten für 
100 nady ihrem Gefallen wieder ablöfen zu Fönnen, das 
heißt, der Staat bietet den Kapitaliften 3 oder 4 
Prozent Renten jährlicy, und diefe bieten ihm dagegen 

nach dem berrfchenden Zinsfuße und dem Grade des 
Staatskredits 50, 60, 70, 80 x. an Kapital, wofür 
fie dann die bedungene Rente mit dem Rechte erhalten, 
fi) deren Ablöfung nicht anders gefallen zu laffen, als 
wenn der Staat ihnen volle 100 an Kapital für jede 
Kente von 4 Prozent bezahle. Diefe Bedingung 
muß aber ausdrüclic) in dem Contrakte enthalten feyn. 
Da nun diefes bei dem Einziehen der Kapitalien ge» 
gen Renten zu 5 Franfen in Franfreidy im Jahre 
1817 nicht gefchehen war, indem der Staat bei dem 
Kentenverfaufe gar Feines Kapitals erwähnt hatte, 
wofür er die Renten, im Fall er es für gut finde, wie 
der ablöfen fönne, fo wollten fich) auch die Rentenbe- 
zieher im Jahre 1824 den Ruͤckkauf ihrer Renten von 
5 für 100 Franken nicht gefallen laffen, indem fie be» 
baupteten, daß die Regierung Fein Recht dazu habe 
diefes zu verlangen, weil fie bei dem Berfaufe der- 
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felben fich nicht das Mecht vorbehalten hätte, die 5 
prozentigen Renten gegen ein Kapital von 100 für 
jede Rente abzulöfen; denn fie fey ihren Gläubigern 
nad) dem Inhalte des großen Buches nur Renten 
ſchuldig geworden, aber feine Kapitalien. Für die 
erften Renten wurden nämlicdy im Jahre 1817 nur _ 
55, für die legten im Jahre 182389 bezahle, als fie 
aber im Jahre 1824 über 100 geftiegen waren, fo 
wollte der Staat bei einem fo vortheilhaften Stand, 
den er vielleicht beim Verkaufe derfelben nicht vermus 
thet hatte, befonders bei dem immer noch regen Par« 
theygeifte im Staate, fie wieder zurücffaufen; allein 
auch der 1911te Artikel des Franzoͤſiſchen Geſetz— 
bucheg, welcher die Ablösbarfeie der perpetuellen Ren⸗ 
ten enthält, paßt nicdyt genau auf die Staatsrenten, 
indem er das Kapital, gegen welches fie ablöslich ſeyn 
ſollen, niche beftimmt, mithin laßt ſich auch für de— 
ren Ablösbarfeit, ohne Contraftsftipulation, feinen 
Grund auffinden, wohl aber find fie ablöglich, 
wenn fie der Staat gegen beliebige Ruͤckzahlung 
eines beftimmten Kapitals übernommen bat. — 
Da ſowohl die Zeitrenten», als auch die perpetuellen 
Staats: Renten» Schulden das mit einander gemein 
haben, daß man fein Kapital nicht Fündigen kann, 
und von den Sonde felbft, bei welchen es belegt ift, 
nur eine jährliche in zwei, aud) wohl vier Terminen, 
je nachdem es ausgemadyt worden, zahlbare Rente be» 
ziehen Fann, fo kann man fein Kapital auch nur da= 
durch wieder erhalten, wenn man die Rente verfaufe 
° oder einem Andern cedirt, wozu eg bei ficheren Fonds 
nie an Gelegenheit fehle, nur richtet ficdy dann der 
Preis nach dem Courfe des Tages, der bei ſchwanken⸗ 
den politifchen Berbhältniffen, bei Krieg und Frieden, 
welche darauf einen großen Einfluß haben, fehr ver- 
änderlicy ift, und fo wird man daher fehr oft gend» 
thiget, wenn man baares Geld nöthig hat, mit Berluft 
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zu verkaufen, ſtatt daß man, wenn man das Steigen 
oder die Verbeſſerung des Courſes abwarten kann, 
mit Vortheil ſein Kapital wieder erhalten kann. In 
gewoͤhnlichen Zeiten iſt das Verhaͤltniß, worin der 
Preis derjenigen Annuitaͤten, die höhere, und der Preis 

derjenigen, die geringere Renten tragen, ſteht, ziem— 
lich einander gleich ; aber oft bringen Umſtaͤnde einganz 
verfchiedenes Verhaͤltniß zumege, befonders Kriege 
und andere auf die Geldgefchäfte einflußreiche Ereig- 
niffe. Ueber die Staatsrenten, ſowohl Zeitz alg 
‚perpetuellen Renten, fehe man auch den Ark. 
Leibrenten, Jahrrenten und Tontinen, Th. 
71, ©. 1—426, nad), worin dag Weitere darüber 
zu finden ift. Ueber alle die oben angeführten Staats« 
fchulden werden Staatsfhuldfcheine, Obli- 
gationen, Rentenfcheine, Fondsfcheine ic. 
mit Zinscoupons ausgeftellt, wovon die Legteren an 
den dazu angemwiefenen Staatsfaffen, oder für Aus— 
rärtige bei den damit beauftragten Banquiers, Agen» 
ten ꝛc. in den dazu ausgefegten Terminen ausgezahlt 
werden. Alle die genannten Scheine oder Obliga« 

tionen koͤnnen an Andere verkauft oder cedirt werden. 
Jeder, dem es beliebt, Fann daher fein Geld in Staats 
papieren anlegen, die in allen großen Städten an der 
Boͤrſe vorkommen oder bei den großen Banduiers 
zu haben find. Der Ankauf gefchieht nady dem Tas 
gescourfe. Zur Abbezahlung der Terminal» und nicht 
Menten, Schulden werden Tilgungsfonds, wie aud) 
fhon oben, S. 321, angeführt worden, errichtet, auch 
finden Berloofungen Statt. — Was nun die Werth- 
papierfchulden betrifft, fo wollen mehrere Schrifts 
fteller fie nicht zuden Staatsfchulden redynen, und tren— 
nen fie von den Fondspapieren, oder machen einen Un— 
terfchied zwifchen diefen u. jenen, indem fie das Werth— 
papier oder Papiergeld, da «8 im Lande dem baaren 
Gelde gleich zirkulirt, überall im Handel und bei allen ' 
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oͤffentlichen Staatskaſſen gleich baar realiſirt wird, 
auch als Geld, wenn gleich nur von eingebildetem 
Werthe angeſehen wiſſen. Dieſes iſt aber falſch oder 
muß wenigſtens ſo lange dafuͤr angeſehen werden, als 
das aus Metall gepraͤgte Geld, beſonders in Gold und 
Silber, uͤberall in der civiliſirten Welt Cours hat, und 
ein wirklicher Werthgegenſtand iſt; das Papiergeld 
nur dagegen in dem eigenen Lande, worin es angefer- 
tiget und ausgegeben wird, und nur bei außerordent- 
lihem Kredite eines Staats aud) in andern, jedoh 
nur Nachbarländern, undgroßen Handelsftaaten, aber 
bier ohne Berbindlichfeit, im Handel angenommen 
wird, und weiter feinen innern Werth bat, als die 
Anerfennung der Regierung, Die es hat anfertigen 
und ausgeben laffen, durdy ihren Werthftempel. Das 
Papiergeld fann daher nur als eine unverzinsliche all- 
gemeine Anleihe von Seiten des Staats bei feinen 
Bewohnern angefehen werden, indem bderfelbe ihnen 
in einer gemwiffen Summe Anmeifungen oder Scheine 
auf den Metallpreis oder Werth des geprägten Gel- 
des giebt, die überall im Lande im Handel und Wan- 
del gleich diefem angenommen, und bei allen Staats: 
kaſſen realifirt werden müffen, die aber ihren eingebil. 
deren Werth jogleic) verlieren, hauptfächlicy im täg- 
lichen Berfehre, wenn mwidrige Ereigniffe, wie 3. ‘DB. 
Krieg ec., den Staat treffen, worin fie als baareg 
. Geld Umlauf haben; fie finfen dann oft noch tiefer, 
als die Fondspapiere herab, weil ihr Werth nur im 
Kredite der Regierung liegt; fo lange fidy daher diefer 
erhält, und erhalten kann, fo lange dauert audy ihr 
Werth, fängt diefer aber an zufinfen, fo finfen fie mie, 
weil ihnen dann der Stügpunft fehlt, der ihnen einen 
dem Metalle gleichen Werth verlieh, und der beim 
baaren Gelde, der Flingenden Münze, in dem Metalle 
ſteckt. DAS Papiergeld iſt zwar eine Erleichterung im 
täglichen Verkehre, im Handel und Wandel, es muß 
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aber nur bis zu einer gewiffen Summe in Umlauf 
gefegt werden, die immer dem baaren Gelde den Bor- 
rang läßt, das heißt, das Berhältniß des Papiergeldes 
zu dem baaren Gelde muß immer fo geftelle feyn, daß 
Legteres dag Uebergewicht im Umlaufe behält, das 
Papiergeld alfo nur höchfteng I, wie man angiebt, des 
im Umlaufe befindlichen banren Geldes ausmacht, fo 
daß es gegen diefes im Verkehre nur felten erfcheint, 
wie dieſes audy in Preußen der Fall iſt. Ueberhaupt 
fommt wohl hier Alles auf den Kredit des Staates 
an, der das Papiergeld bei fidy einführt, es dem baa- 
ren Gelde zur Seite ftellt; auf fein Anfehen in der 

politifchen Welt, feine Macht, um ihn zu unterflügen; 
denn je größer diefe ift, je unmahrfcheinlicher jeder 
Einfluß einer fremden Gewalt auf den Staat, je 
größer kann auch die Summe des Papiergeldes feyn, 
wie wir diefes in England fehen, mweldyes zwar Fein 
eigentliches Papiergeld hat; aber deffen Banknoten 
und andere Fondspapiere in großer Anzahl, dem baa- 
ven Gelde gleich, zirfuliren, und dag einen unermeß- 
lidyen Kredit hat, wie feine Staatsfchuld bemeifer; 
allein England giebt in diefer Beziehung fein Vor— 
bild den andern Europäifchen Staaten; denn feine 
Lage, fein Handel, feine Kolonien, feine Marine, fo 
wie überhaupt feine bewaffnete Macht, feine ganze 
Verfaffung haben fo etwas Eigenthümliches, bieten 
ihm fo viele Hülfsquellen dar, um den Kredit aufrecht 
zu erhalten, wie fie feiner Nation, Rußland etwa aus» 
genommen, zu &ebore ftehen ; und aus feinem Kredite 
entfpringe nun noch fein politifcher Einfluß faft auf 
alle civilifirte Nationen der Welt. Auch ſichert ihm 
fein liberales Verfahren in Unterftügung der Armen 
durd) die Armentaren, durch Unterftügung der Manu⸗ 
faktur» und Sabrifarbeiter bei Stocfungen in den Ge- 
werben durch Privatvereine, und damm das Prinzip, 
daß hier der Große nicht den Geringern ausfaugt, 
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wie es in Frankreich vor der Revolution der Fall war, 
vor inneren Unruhen, der Revolution, und dann auch, 
daß die Kluͤgeren und Beſſeren im Volke die Mehr— 
zahl bilden, Die nicht bloß ihr Privatintereffe, fondern 
vorzüglid) dasjenige des Vaterlandes berücfichtigen. 
Wenn daher andere Staaten England in Beziehung 
auf fein Kreditſyſtem nachahmen wollen, fo ſchaden 
fie ſich felbft und untergraben ihren Kredit, weil ihnen 
nicht die Mittel zu Gebote ftehen, ihren Kredit in den 
Papieren eine perpetuelle Dauer zu fichern, wie dies 


ſes in England, wenigftens aller äußeren Umftände 


. 


nach, fcheinbar der Fall ift; daher bleibe für andere 
Staaten immer dag Mehr der Elingenden Münze, des 
Metallgeldes Hauptſache, um den Kredit in den Ge- 
werben und Handel aufrecht zu erhalten und den Flor 
der Induſtrie zu erheben. Das Papiergeld ift übri« 
geng der Negierung eine große Beihuͤlſe, und die am 
wenigften Foftfpieligfte Schuld, weil das Volk audy 
zum Theil die Koften feiner Anfertigung trägt. ©. audy 
den Art, Papiergeld, Th. 107, S. 3 u. f. — Die 
Reduktion der Zinfen oder Renten, von der 
fchon oben, ©. 16 u. S. 80, die Rede geweſen, grün« 
det fi) auf den Kredit des Staats; denn bei dem 


Wachsthume deffeiben wird es ihm, dem Staate, auch 


leicht, Kapitalien zu geringeren Zinfen zu erhalten, 
wodurch er in den Stand gefegt wird, feine Kapitas- 
lien mit höheren Zinfen zu Fündigen, oder diefe auf 
ben Zinsfuß berabzufegen, wozu er KRapitalien erhalten 
kann. Gewöhnlich geſchieht das Legtere unter der 
Bedingung: die KRapitalien demjenigen herauszuzablen, 
der nicht mit den gefeglichen Zinfen zufrieden ſeyn 
will. Der Staat kann dieſes immer zu einer Zeit 
wagen, wo fein Kredit und politifches Gewicht eine 
anfehnliche Höhe erreicht haben, weil dadurch das Ver⸗ 
trauen der Gläubiger geftärft wird, ihre Kapitalien, 
wenn gleich) mit geringeren Zinfen, in ficheren Hän- 
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den zu wiſſen; fie werden fich alfo bier eher eine Ne 
duftion an den Zinfen oder Renten gefallen laffen, 
und ihre Kapitalien nicht zurücnehmen. Auch muß 
die Keduftion, wie ſchon bemerft worden, zu einer 
Zeit gefchehen, wo e8 nidye an Kapitalien fehlt, alfo 
auch die Zinfen ſchon um 4 bis 1 Prozent gefallen 
find. Die Gläubiger werden dann, bei der fchnellen 
Kündigung ihrer Kapitalien fürchten, durch die Zus 

ruͤcknahme derfelben, die fchon vorhandene Menge des 
ausgebotenen Geldes noch zu vergrößern, und dadurch 
die Zinfen noch mehr herabzudrücfen, alfo lieber ihre 
Kapitalier dem Staate zu geringen Zinfen lafjen. 
Der jegige Staatspapier» oder Rentenhandel erleich⸗ 
tert diefe Finanzoperation, indem es nicht an dispo- 
niblen Kapitalien in den Händen der Nentenhändler 
mangelt, um dem Staate auszubelfen, wenn er eine 
Reduktion feiner zu zahlenden Zinfen oder Renten 
beabfichtiges Die Negierungen verknüpfen auch 
wohl noch befondere Anziehungs» oder Reizmittel mit 
ihren Projeften, um die Kapitaliften geneigter zu 
machen, fie mit ihrem Gelde bei der Reduktion zu un. 
terftügen. So 3. B. bemilligen fie ihnen nody befon- 
dere Prämien, oder fie tauſchen das baare Geld von 
ihnen durch Effekten ein, die einen fleigenden Cours 
erwarten laffen; Furz fie fuchen alle Geldquellen zu 
diefem Zwecke in Ihätigfeit zu fegen, welches bei 
einem ausgedehnten Kredite aud) felten mißlingt, weil 
die “Beförderer oder Unterflüger des Unternehmens 
felbft dabei gewinnen. Das Kapital, was an den 
Zinfen oder Renten erfpart wird, wird gewoͤhnlich zu 
dem Staatsfchulden» Tilgungsfonds gefchlagen, um 
diefen zu vergrößern, und daraus um fo fchneller die 
jenigen Berbindlichfeiten zu löfen, welche etwas Drüf- 
Fendes für den Staat haben. — 

Staatsfchuld (allgemeine), f. oben, ©.320, 323. 

— (ausländifche), ſ. dafelbft, S. 320 u, f. 
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Stastsfchuld (Badenf 0, f. oben, ©. 242 u. f. 

— (Bapyerfche), f. “in —— f. 

— GBelgiſche), ſ. daf., S 

— (Braunfameigfän) [, , 2 261. 

— (confolidirte), f. daſ., 0, 323. 

— (Dänifche), f. daf., ©. 1 

I 
daſ., 
— (Sranzöfifche) f. daf., ©. 56 u. f. 

— (fundirte), (. daf, ©. 320, 323. 

— (Griedhifche), f. daf., S..314. 

— (Broßbeitannifan) f Staatsfhuld (Eng- 
Andi 

— (Hanndöverfce), f. oben, ©. 229 u. f. 

— (Helvetifche), — alla: Staats. 
ſchuld, f. dafelbft, S. 270. 

— GoffensDarmkäpeifde), oder Heffen und 
bei Rhein, f. daf., S 

— (Heffen- —— S. 249 u f. 

— (Holländifche), f. daf., S. 82. u. f. 

— (inländifche), f. daf., ©. 319, 393. 

Br re unter Napoleon, f. daf., ©. 


een EEE ann N) f. daf., S. 258. 

— (Naffauifche), ſ. daf., ©. 

— (NMeapolitanifche), f. daf., 5 124 u f. 

u ee daf., & ©. 82 u. f. 

— (Norwegifche), f. daf., ©. 205. 

— (Defterreihifche), f. daf, © . 132 u f. 

— (Päbftlicdhe), f. “4 129 u f. 

— (Polnifcye), f. daf., S 

— (Portugiefifche), f. cf, © 119 u. f. 

— (Preußifche), f. daf., ©. 159 u, f. 

— (Provinzial.), f. dal, ©. ED 323, 324. 
ea). f. daf., ©. 320, 323 ‚326. 

— (Kuffifde), f. daf., ©. 297 u. . 
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Staatsfchuld (Saͤchſiſche), f. oben, ©. 217 u. f. 

— (Sarbdinifche), f. dafelbft, S. 125 u. f. 

— (Schwediſche), f. daf., S. 284 u. f. 

— (Schweizeriſche), f. Staatsfhuld (Hel- 
vetifche). 

— (Sizilianifche), f. oben, S. 124 u f. 

— (Spanifche), f.daf., S. 98 u. f 

— (Terminale), f. daf., S. 320, 323. 

— (Tostanifde), f. daf., ©. 131. 

— (Türfifche), f. daf., S. 316 u. f. 

— (unfundirte), f. daf., S. 320, 323. 

— (unverzinsliche), f. dafelbft. 

— (verzinsliche), f. daf. | 

— (Waimarifche), f. daf., S. 256 u. f. 

— (Werthpapier.), f. daf., ©. 323, 329 u. f. 

— (Beftphälifche), unter Hieronymus, f. daf., 
©. 234 u. f. 


— (Würtembergifche), f. daf., S. 238 u. f. 

Staatsſchuldbrief, f. den folgenden Artikel. | 

Staatsfchulddofument, eine fchriftlich ausgeftellteBe- 
fcheinigung von Seiten des Staats über eine demfelben 
baar geliehene Summe Geldes, oder auch andere Ef 
feften, Naturalien 2c., in Geld berechnet, und worin 
fidy der Staat oder die Regierung verbindlid) mache, 
das ihr DBorgefchoffene oder Gelieferte in der ausge 
worfenen Summe entweder in einem Termine oder in 
beftimmten Terminen mit oder ohne Zinfen zuruͤckzu⸗ 
zahlen. ihrer Matur nach führen oder erhalten die 
Staatsfhulddofumente verfcyiedene Benennungen. 
So 3. B. werden die Dofumente der fundirten oder 
confolidirten Staatsfcyulden, das heißt, derjenigen 
Schulden, weldye durch Nachweis und Belege, als 
vollkommen gültig befunden, in das große Staats. 
fcyuldenbuch eingetragen worden, Staafsfchuld- 
ſcheine genannt, und da dieſes größtentheils verzins— 
liche Staatsfchulden find, fo werden diefe Scheine 
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auch) mit den dazu gehörigen Zingcoupons ausgefer- 
tiget und ausgegeben. Die Dofumente der auswärs 
tigen Anleipen werden Staatsfchuld  Dbliga: 
tionen genannt; auch fie werden mit den dazu ge» 
hörigen Zinscoupons ausgefertiget und ausgegeben. 
‚ Die verzeichneten Zinfen werden von beiden Dofu- 
menten, den Staatsfcyuldfcheinen und den Staate- 
fhuld-DObligationen, Halbjährig an den dazu anges 
mwiefenen Fürftlichen Kaffen, oder bei den die Anleihe 
negosiirten auswärtigen Handlungshäufern erhoben. 
Die Coupons werden aufgeriffe Jahre auggeftellt, 3.3. 
von vier zu vier Jahren acht Coupons. Die Staats» 
fhuldfcheine werden auf beflimmte "Summen 5. B. 
ju 25, 50, 100, 200, 300, 400, 500, und zu 1000 
Rthlr., Guld. 2c. ausgeftelle. Die Staatsſchuld⸗Obli⸗ 
gationen zu 100, 500, 1000 Rthlr., Guld., oder zu 
100 Pf. Sterl. bei Engländifchen Anleihen; jedoch 
hängt diefes ganz von den Kontrahenten bei den An- 
leihen ab, auf wie hoch oder wie viel die Obligationen 
ausgeftelle werden follen. Won dem Schuldentil- 
gungs-KRapitale wird gewöhnlich jährlich 1 Prozent 
zur Tilgung, ſowohl der ausländifchen, als auch der 
inlandifchen Schuld ausgefegt; audy wird zu Zeiten 
eine bedeutende Summe der inländifchen Schuld 
durchs Loos gezogen und Pari bezahlt; eben fo ges 
fchiehe die Rückzahlung der ausländifhen Schuld 
nac) der Kündigungsfrift durch Anfauf oder Verloo— 
fung. Die Staatsfcyulddofumente führen auch mohl 
noch andere Benennungen, außer den eben angeführs 
ten, z. B. Staatsfchyuldverfchreibungen, 
Staatsfhuldbriefe, Staatsfdhuld- 
papiere x. 
Stastefchulden:AmortifstionssARaffe,f. Staats. 
fhyulden-Tilgungsfaffe. — 
Staatsſchulden Bilanz, der jährliche Rechnungsab— 
ſchluß in dem Staatsſchuldenbuche, um ſowohl die 
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Richtigkeit der eingetragenen Poſten beim Soll und 
Haben zu uͤberſehen, als auch, und vorzuͤglich, den 
Stand beider Rechnungsſeiten zu balanziren, und 
daraus den Beſtand der Staatsſchuld kennen zu ler— 
hen, um mie viel fie ſich durch Abtragungen Vermin— 
bert oder durch neue Anleihen vermehre hat; in diefer 
Beziehung ift befonders die Bilanz des Staatsfchul- 
den-Verzinfungs« und des Tilgungscontos wichtig. 
Stastsfchuldenbuch, das größe Bu ch, das 
Schuld-Kapitalbud, in.der Staatsfyuldenbud). 
balterey das Hauptbuch, in welches die Staatsfchulden 
eingefragen oder verbucht werden, Das aber ſowohl bei 
den ‚inländifchen Staafsfchulden, als auch bei den 
auslaͤndiſchen nicht eher geſchieht, als bis durch Ver— 
briefung, das heißt, durch glaubwuͤrdige Nachweiſe, 
Contrakte, überhaupt Urkunden jeder Art die Wirk: 
lichfeie der Forderung an den Staat außer Zweifel 
gelegt, und die Schuld als eine vom Staate eingegan- 
gene, von demfelben anerkannt und ein Staatsfchuld⸗ 
ſchein darüber gegeben morden ift. Die eingebuchte 
Schuld wird dann eine confolidirte oder fundirte 
genannt, die der Staat zu verzinfen und abzutragen 
ſich verpflichtee hat. Dagegen werden diejenigen 
. Schulden, die nod) nicht verbrieft, alfo auch nicht in 
das große Buch eingetragen worden find, und bloß auf 
den Schulden-Etats ſtehen, unfundirte genannt, zu 
deren Abtragung und VBerzinfung ſich der Staat noch 
nicht verpflichtet hat, die alfo noch nicht als. fefte 
Staatefulden anerkannt worden find. Llebrigeng 
wird das Staatsfhufdenbuc eben fo geführt, wie das 
Hauptbuch in der Staatsbuchhalterey, mit Debet und 
Credit, oder Soll und Haben, 
Stastsfchulden-Buchhalterey,die Buchhaltung oder 
. Buchführung der Staatsfchulden in dem Büreau der 
Staatsjhuldenverwaltung. Sie ift nicht mwefentlich 
verfchieden von der Egufmännifchen Buchhalteren oder 
Dec. tech, Euc. Th. CLXV, y 
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Buchhaltung; nur Hat fie nicht ſo verſchiedene Conto⸗ 
oder Kechenbücher nöthig, wieder Engroift ſie gebraucht. 
Stastsfchuldenconto, dag Conto- oder. Rechnungs⸗ 
blatt fammtlicher Staatsfchulden in dem Hauptbuche 
ber Staatsbuchhaltung oder Staatsbuchhalterey; auch 
verfteht man darunter jede Staatsfchulden-Nechnung 
in den Contobüchern der Staarsfhuldenhuchhalteren, 
fo wie in deren Hauptbud). — 
Staatsſchulden⸗Edikt, ſ. unt. Staatsfchulden- 


eſetz. 
———— eine kurz gefaßte Rechnungs⸗ 
uͤberſicht aller Staatsſchulden nach ihrer Klaſſifikation 
in allgemeine und in beſondere, in fundirte 
und in unfundirte Schulden, welcher Etat dem 
Regenten vorgelegt wird, damit ſich derſelbe von dem 
Zuſtande des Staatsſchuldenweſens uͤberzeugen kann. 
Die Anfertigung eines ſolchen Etats erfordert eine 
große Umſicht in dem Geſchaͤftsgange, und eine nicht 
minder große Fertigkeit in der Fuͤhrung des Staats⸗ 
fchuldenmwefens, damit nichts Wefentlicdyes darin fort- 
gelaffen, aber audy nichts Ueberflüffiges, welches zu 
befonderen Erdrterungen ohne Zweck und Mugen Ber- 
anlaffung geben Fönnte, angeführte wird. Der Zu« 
ftand der fammtlichen Schulden muß mit großer Klar: 
heit dargeftellt werden, und eben fo die angeriefenen 
Mittel zur Verzinfung der verzinglichen und zur Ab: 
tragung der Terminal» und anderen Schulden. In 
diefem Etate werden erft die ausländifchen und 
dann die inländifchen Schulden aufgeführte. Die 
Legteren nady ihrer Abteilung in fundirte oder 
confolidirte, und in unfundirte; dann Erftere 
wiederin ablösbare oder Terminal», und in un» 
ablösbare oder Rentenſchulden; dann folgen 
die provinziellen Staatsfchulden und die um 
verzinslihen, wozu die Werthpapierſchul— 
den gehören. Diefe Ueberficht ver verfchiedenen 
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Schulden bilden den erften Abſchnitt des Staatsfchul- 
den · Etats. Der zweite enthält den Verzinſungs · und 
Tilgungsfonds in Einnahme und Ausgabe, -oder in ſei⸗ 
ner Vermehrung durch die Dazu angewiefenen Mittel 
aus den Staatgeinfünften , und in der Verminderung 
durch Abtragung der Zinfen und der Kapitalien. 
Staatsfchuldengefez, alle Referipte, Verordnungen 
und Edifte, die der Staat in Abficht auf das Staats. 
fchuldenmwefen erläßt, in fo fern er ihnen zugleich Ge⸗ 
fegfraft giebt, und fie in die Geſetzſammlung aufneh- 
men läßt, Sie beziehen ſich auf die Ausmittelung 
der Schulden, auf die Beftimmung, welche Schul 
den für Staatöfchulden zu achten find, und, auf. die 
Sicherftellung der Staärsgläubiger in Hinficht ihrer 
Forderungen und ber- pünftlichen Berzinfung der Ka- 
pitalien, fo wie deren Abtragüng in den feftgefegren 
Terminen, oder wenn von Seiten bes Staats. feine 
Termine feftgefebt worden, aud) von Seiten der Glaͤu⸗ 
biger feine Kündigung ihrer Kapitalieg Statt finden 
darf, in der Beſtimmung der Regierung s-auf-melche 
Weiſe fie den Glaͤubigern in der Folge gerecht werden 
will, ob durch Verlooſung einer gewiffen Summe in 
Staatsfcyuldfcyeinen,: welche nach den dazu ausgewaͤhl⸗ 
ten Nummern jährlidy öffentlich Durchs Loos gezogen, 
und dann mit den Zinfen bezahlt werden, oder auf 
andere Weiſe. — Auf welche Weife und zu welchem 
‚Antheile Staatsſchuldpapiere bei dem Verkaufe von 
Domainen und geiftlihen Gütern im Nominalwerthe 
angenommen werden follen. — Wie die vom Staate 
übernommenen inländifchen Schulden, fomohl Pros 
vinzial» als Kommunalſchulden, um der Agiotage zu 
fteuern, zu confolidiren, und auf einerlei Zinsfuß, 
3 oder 4. Prozent, zu fegen, und in wiefern. Pro- 
vinzial» und Kommunal» Kriegsfchulden für Staats. 
fchulden zu erklären find. — Wie eine Kommiffion 
anzuordnen ift, welche, unter der Kontrolle des Finanz⸗ 
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miniftertums ſtehend, den Kreditzuftand, und dag 
Schuldenweſen der Provinzen und Kommunen zu 
unterſuchen und die Schulden zu liquidiren hat. — 
Wenn Provinzen und Kommunen außer Stande find, 
ſich aus eigenen Kräften zu helfen, wie ihnen durch 
unversingliche Vorſchuͤſſe zu Hülfe zu Fommen fen, 
um vornämlic) * Pfandſchulden einzuloͤſen und ſie 
in den Stand zufegen, die laufenden und ruͤckſtaͤndigen 
Zinfen von ihren Schulden: zu bezahlen. — Wie 
nach erfolgter Prüfung und Liquidation, auch Regu⸗ 
firung der von jeder Seite zu leiftenden Beiträge 
eine Uebernahme auf den Staatsfchuldenfonds und 
Eonfolidation der Provinzial und Kommunal-Kriegs: 
fchulden, wie auch eine Beſtimmung eines gleichen 
Zinsfußes, und die eines zum Kapitalbetrage ausge- 
fegten en. Bonds Statt finden fol, — 
Wie ein Schulden. Tilgungsfonds einzurichten, und 
auf welche Weife er aus den Staatseinfünften jähr- 
lich zu dotiren ift, und dann auch wie und-in mel. 
chen men daraus dieAbtragung der verfchiedenen 
Schulden gefchehen foll; eben fo die Abtragung der 
Zinſen; dann die Erhebung der Zinfen in den diefer- 
halb beftimmten Terminen in den Zinscoupons; auch) 
die Berwarnung, daß wenn bis zu dem beftimmten 
Termine die Erhebung nicht gefchicht, fie dem Tilgungs⸗ 
fonds anheim fallen. Daß die durdy den Tilgungs» 
fonds. abgelöfeten Kapital Dokumente zu vernichten, 
oder unter ficheren Gewahrfam zu legen find ꝛc. sc. 
Stastefchulden:Papierhandel, f. Staatsſchuld⸗ 
Ppapierhandel. IE 
Stastsfchulden-Renten, dieRenten, welche der Staat 
für die ihm auf immer überlaffenen Kapitalien zu bes 
zahlen hat, die perpetuellen Renten; f. auchoben, 
unter Staatsſchuld, S. 326. | 
Stastefchulden:Syftem, der nach Grundfägen geord⸗ 
nete Zuſammenhang des Staatsſchuldweſens. 
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Stastsfchulden:Tilgungsfonds, f. Spaatsfchuf- 
den-Tilgungsfapital. re fe da) 
‚Stestefchulden: Tilgungsfapital, dasjenige . Kapi« 
‚tal, welches von der Kegierung zur Tilgung der Staats» 

fchulden beftimme worden ift, und deffenklbgang jährs 
lich durch beſtimmte Zufchüffe aus. den; Staatgein« 
- + fünften ergänzt wird;. auch fließen die Zinfen der zu. 
rücfgefauften Staatsfchuldfcheine und Obligationen zu 
dem Staatsfchulden » Tilgungsfonds; auch die nicht 
erhobenen und. alfo. verfallenen Zinfen, nad), dem 
- feftgefegten-Berfallstermine. Zur Amortifirung oder 
Tilgung ⸗der Staatsfchulden, ſowohl der auswärtigen, 
„als auch der inländifcher, wird F, J auch wohl 14 
.. Prozent aus ‚dem Tilgungsfonds feſtgeſetzt, je nachdem 
derfelbe reich) oder minder reich dotirt worden, und die 
» ‚jährlichen Zufchüffe anfehnlicy ausfallen ‚-weldyes- auf 
den mehr oder minder glüdlichen Zuſtand des Landes 
ankommt, auf die Beiträge der Einwohner zu den 
Staatslaften durch eine gefteigerte oder minder geftei- 
gerte Induſtrie, und durd) einen shätigen oder. minder 
thaͤtigen Dandele «or en ai, 
Stestsfchulden-Tilgungskaffe, bei. der Staatsſchul⸗ 
den⸗ Verwaltung diejenige Kaffe, welche ſich mit. Ein- 
ziehung oder Einhandlung der Staatspapiere.. oder 
Staatsſchulddokumente, Zahlung der Zinfen, kurz mit 
Allem befchäftiget, ‚was. auf den Geldverfehr des _ 
+, Staatsfchuldenwefens Bezug. hat; alfo auch mit der 
- Einziehung der Gelder, die ihr von den Staatgeinfünf: 
‚ce zugeiviefen werden ꝛc. In Beziehung auf Preußen, 
fo ift die Staatsſchulden-Tilgungskaſſe in “Berlin, 
Sonn» und Fefltage, und. die zu der gewöhnlichen 
ordnungsmäßigen Reviſion noͤthigen legten Tage jer 
des Monats ausgenommen, täglich offen, ſo daß die 
fälligen Zinfen zu den. beftimmten Terminen jederzeit 
gehoben werden koͤnnen. | 
Stastafchuldentitel, in der Staatsfchulden-Berwals 
cung,die Titelder Rechnungen, worein die Staatsſchul⸗ 
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den mit Iren Belegen gerheile werden, Die König. 
lich » Preußifche Staatsfchulden » Bermaltung hat ihre 
Staatsſchulden in 21 volumindfe Rechnungen ges 
bracht, zu welchem Werfe beinahe 600 Bände Be⸗ 
lege und Manualien gehören. J 
Staatsſchulden⸗ Verbriefung, in dem Staats 
fhuldenmwefen, wenn eine Schuld an den Staat 
durch geprüfte Nachieife von demfelben anerkannt, fie 
in das größe Bud) eingetragen, und dem Gläubiger 
über die Summe ein Schulddofument ausgeftelle wor⸗ 
den ift, fo wird diefes eine Staatsfchufdenverbriefung ge. 
nannt, weil der Gläubiger über feine’ Forderung ein 
Schulddofument, einenStaatsfchuldfchein erhalten har. 
Staatsfchulden: Derordnung, ſ. unter Staats» 
LE, 
Staatsſchulden⸗ Verwaltung, ſowohl die ganze Fuͤh⸗ 
rung des Staatsſchuldenweſens in allen feinen Ber 
jmeigungen, als auch das dazu angeordnete Kollegium, 
welchem die Verwaltung der Staatsſchulden anver« 
- trauet worden ift. Der StaarsfchuldenBerwaltung 
liege alg Kollegium nicht nur ob, die zeitigen Schul. 
den, die ausgeführten Kriegen, in Unotdnung gerathe 
nen Finanzverwaltungen ꝛc. entfprungen find, genau 
zu ermitteln, die Darüber fprechendeh Rechnungen und 
andern Beweismittel aufzunehmen, zu regiflriren, und 
darüber einen Schulden⸗Etat zu formiren, fondern aud) 


die unter den früheren — gemachten und noch 


ruͤckſtaͤndig gebliebenen Staatsſchulden genau nach 
ihrem Weſen zu ermitteln, die daruͤber ſptechenden 
Nachweiſe aller Ace zu prüfen und zu regiſtriren, 
und auch darüber einen Schulden ˖ Etat anzufertigen, 
um dem Negenten eine genaue Ueberficht des gan- 
zen Staatsfchuldenmwefens in diefem Etate vorzulegen. 
Mach den darüber fprechenden gefeglichen Beſtimmungen 
bat die Verwaltung die anerfannten Staatsſchulden 
in das große Staatsſchuldenbuch einzutragen, und fie 
dann zu verbriefen, Das heiße, den Stantsglänbigern 
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Staatsſchulddokumente über ihre Forderungen auszu⸗ 
ſtellen. Ferner bat fie die von der Regierung anbe« 
fohlenen Anleihen im Auslande und im Lande auf die 
.. für den Staat vortheilhaftefte Weifezu negoziiren, und 
dazu Alles ins Werf zu. fegen, was diefe Negoziirung 
. unterftügen Fan. Muß fie auch, in Ruͤckſicht der 
“ pünftlihen Verzinſung der contrahirten Schulden, 
“ ‚befonders des Auslandes, die dazu nörhigen Summen 
„ven mit Auszahlung der Zinfen beauftragten Handels» 
haͤuſern noch vor, dem contraftlidyen Fälligfeitstage 
zur Difpofition ſtellen; und beiden inländifchen Schul⸗ 
„den, den Inhabern der Staatsfchuldfcheine gehörig 
diejenigen Oerter und Kaffen anmeifen, wo fie die 
ihnen ausgemachten Zinfen zuheben haben ; auch müf- 
ſen ihnen von vier zu vier Jahren Zinscoupons für 
jede acht Zinfen-Semefter zum Voraus und auf ein 
mal .eingehändiget werden. Bei dem Preußifchen 
Staatsſcyhuldenweſen ift bei der Staatsfchulden- Ber- 
waltung in Berlin die Einrichtung getroffen worden, 
‚daß um die zur fortgefegten Berififation unerläßliche 
Vorlegung ber Driginal:Schulddofumente bei der Er- 
theilung der Zinscoupong zu erleichtern, jedem Inha⸗ 
.. ber derfelben geftatter worden, diefelben an die ihm zu⸗ 
naͤchſt gelegenen Kreisfteuer» Koffen zur Foftenfreien 

Ueberfendung an die Kontrolle der Staatspapiere ab» 
‘zugeben. In den halbjährigen Zinscoupons ift ber 
Tag der Zahlbarfeit und die Kaffe, welche die Zahlung 
zu leiften hat, genau ang.geben; dabei aber auch der» 
„ jenige Tag, mit welchem die bis zu deffen Ablauf nicht 
‚ abgehobenen Zinfen dem Tilgungsfonds anheim fals 
len follen. Zur leichteren Realifirung haben ſich die 
Zinscoupons in mehreren Staaten die Vorzüge des 
-. Papiergeldes und der Faufmännifchen Wechfel erwor⸗ 
ben, fo. daß die Inhaber derfelben fie im Privatverfehr 
als Zahlungsmittel gebrauchen koͤnnen, befonders in 
den großen Städten; fie dienen daher auch zu Remeſ—⸗ 
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fen, und um fo.cher, meil bei ihnen feine vorherige 
Praͤſentation und Acceptation nöthig ift, fondern fie am 
Zahlungstage ſogleich honorirt werden. Die zweds 
mäßige Einrichtung der Staatsfchulden-Amortifationg- 
oder Tilgungsfaffe ift gleichfalls ihr. Werk, ſo wie die 
puͤnktliche Abtragung der von der Regierung beſtimm⸗ 
ten Zahlungstheile in den dazu angefegten Terminen; 
ſo wie fieaudy für die Einzahlung der der Kaffe vonder 
Regierung zugemwiefenen Gelder aus den Staatsein⸗ 
nahmen Sorge tragen nmuß. Der Verwaltung ber 
Staatsfchulden liege nun auch noch ob, bei den um« 
laufenden Fondspapieren die politifhen und Handels 
Krifen genau zu berücfichtigen, um darnach manche 
Operationen zum Vortheile des Staats zu realifiren, 
ſowohl in Einziehung oder Anfaufung von Staatspa- 
pieren, wenn der Cours derfelben fo fteht, daß dem 
Staate beim Anfaufen gemwiffer Summen ein‘ bedeu« 
tender Bortheil erwächft, als aud um Hohe Zinfen, 
die man, um Kapitalien zu erhalten, zu geben gezwun⸗ 
gen worden, herabzufegen oder zu veduziren. Alle diefe 
und ähnliche Operationen liegen nun der Staatsfchul. 
den. Bermaltung ob, und wenn fie Daher den angemies 
fenen Wirfungsfreis erfüllen will, fo hat fie niche ger 
ringe Verpflichtungen auf fih, um das Beſte des 
Staats nicht durch trügerifche Spefulationen zu hin⸗ 
bern, die hier um fo feichter Eingang finden Eönnen, 
als ſich diefer Staatszweig vorzüglicy dazu. eignet, 
durch den Staatskredit die Operationen oft über die 
Gebühr auszudehnen, wodurch oft fcheinbare Bortheile 
zu erlangen find, die aber auf die Folge niche Stand 
halten und dem Staatsfredite ſchaden. Es iſt daher 
ſehr nöthig darüber zu wachen, daß der Staatsfredit 
nicht gemißbrauche wird, wie wir dieſes in neuefter 
Zeit in einigen Staaten gefehen haben, mo dag ganze 
Staatsfhuldenwefen nur müßigen Spefufationen un 
terlag, die der Induſtrie und dem Handel, und mit die, 


Staatsſchuldenverz. Staatsſchuldenweſ. 345 


ſen auch den Finanzen gefaͤhrliche Wunden beibrach⸗ 
‚ten, die, wenigſtens auf lange Zeit, als unheilbar zu 
betrachten ſind. Genaue Kenhtniß des Landes und 
deffen Hülfsmittel find dem. Staatsmanne bei Fir 
nanjoperationen von der größten Wichtigkeit; denn 
„8 foll_bier nicht dem Staate bloß ein momenfaner 
“ Vortheil gewährt werden, fondern ein dauernder 
„ober bfeibender, der auf ſichern Stüßen ruht, die fo 
leicht niche untergräben werden koͤnnen. Daher‘ ift 


J 


verſchiedenen hierher gehoͤrigen U een = 
Stäatsfchulden-Derzinfung, die Berzihfuntgder ver, 
brieften Staatsſchulden, zu den vom Staate feftgefeg- 
„ten Zinſen zu 5, Hund 3 Prozent, jedoch haben die 
fundirten Schulden einen gleichen Zinsſuß, in Eng- 
„fand 3 Prozent, in andern Staaten 4, 41 aud) wohl 
‚9 Prozent, jedoch ift Letzteres bei fundirten oder conſo⸗ 
bdirten Schulden ſelten; f. auc) oben, unt. Staats» 

iD. 5, 2 U, FI > 8 
Staatsſchuldenweſen, der Inbegriff aller zur Staats- - 
(chulden- Bermaltung gehörigen Dinge, ohne Unterfchied 


346  Staatsich.Zinfen. Staatspapierh. 
‚auf-ifre Natur;.und 2) die innere Organifation aller 
Geſchaͤftszweige der Staatsfchuldenverwaltung in ih⸗ 
rer Ausfuͤhrung. | — | 
a a Staatsfhulden,Ber; 
zinſung. — 53 | | 
— ——— die Forderung an den Staat, 
fuͤr das ihm geliehene Kapital, entweder baar oder in 
Effekten, Naturalienlieferungen ꝛc., wofür dem For⸗ 
dernden oder Forderer, Glaͤubiger, ein Staatsſchuld— 
dokument mit den dazu gehörigen. Zinscoupons aus« 
.. geftellt wird. Man verftehe auch wohlunter Staats« 
fchuldforderung das Kapital.felbft, welches dem 
‚Staate vorgefchoffen worden iſt. 
Staatsſchuldobligation, ſ. unter Staarsfchuld- 
doküment. | | 
Staatsfebulöpspier, ſ. da ſelbſt. 
Stagtsſchuldpapierhandel, Staatspapierhan⸗ 
“del, Staatseffektenhandel, der Handel mit den 
Staatsſchulddokumenten aller Art, welcher feinen Urs 
“ fprung zwar zu Ende des fiebzehneen Jahrhunderts 
bei den Holländern mit ihren Staatsfcheinen genom- 
‚men hat, dann zu den Dritten übergegangen ift; aber erft 
‚feine Ausbildung und Ausdehnung in neueſter Zeit 
‘. erhielt, indem ex ſich über affe civilifirre Nationen Eu- 
ropas und Amerikas ausgebreitet hat, wozu die Kriege 
mit ben Franzofen unter. Napoleon in diefem Jahr—⸗ 
hunderte Veranlaſſung gegeben haben, welcye faft alfe 
Staaten. des Continents zerrütteten und in. Schulden 
ſtuͤrzten, fo wie auch die politifchen Veränderungen in 
Mittel» und Südamerifa Folgen der Franzöfifchen 
. Revolution und der Invaſion der Franzoſen unter 
‚Napoleon in Spanien und Portugal find. Da 
der von Holland ausgehende Handel mit Staatsfchuld« 
ſcheinen oder. Fondspapieren, befonders um die Mitte 
des verwichenen Jahrhunderts, und fo auch bei den 
Engländern, vorzüglicy bis zu Ende deffelben, nur 
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größtentheils in den Händen der Banquiers und Kauf: 
feute, und der reichen Privaten, alsGutsbefiger, Ren⸗ 
tier ꝛc., wär, ſo geſtaltete er ficy ganz nach dem Wech⸗ 
ſelhandel, und hatte weiter feinen nachtheiligen Eins 
fluß auf den Handel und die Gewerbe, als das. Sin- 
- fen des Courſes bei Kriegen und andern widrigen Er⸗ 
eigniffen, wobei diejenigen "Staaten: intereffirt waren, 
deren Fondspapiere cuürſirten, und worin die oben ge⸗ 
nannten Klaffen von Staatsbürgern Anfäufe gemacht, 
alfo darauf oder darin fpefulire hatten. - Da aber dieſe 
Ankaͤufe in Wirklichkeit Statt fanden und-mehr ſte⸗ 
hend waren, nicht, wie jegt, auf bloße Schlußzettel ger 
macht wurden, um die gefauften. Summen in Staats» 
papieren nad) denfelben fogleicy bei einem günftigeren 
Courſe, den man jeßt Fünftlich zu erzeugen ſucht, ei⸗ 
nem Dritten wieder zu cediren oder abzutteten, ſo ent» 
ftanden auch Feine fo bedeutende Verluſte, Feine 
ſolche Banferotte, als jegt, wo der ganze Fondspapier- 
handel der fogenannten Wechfelteiteren gleicht; man 
ift nur beſchaͤftiget zu Faufen und zu verfaufen, und 
ſpekulirt, niche um bei mäßigem Gewinn und Verluſt 
ein wohlhabender Mann zu werdet, oder ein bemittel- 
ter zu bleiben, 'fondern um einen bedeutenden Gewinn 
zu ziehen; und da man jegt überall nur von Billionen 
und Millionen Staatsfchulden hört, auch durch Fonds⸗ 
fpefulationen, wenn nicht ein Millionär, doch ein hal⸗ 
ber zu werden. Wenn man daher in:früheren Zeiten 
durch den Ankauf von Fondspapieren Einen mäßigen 
‘ Gewinn zu ziehen, oder wenn man ein Theil ſeines 
Kapitals darinanlegte, man ſichere Renten zu genießen 
fuchte, fo begnuͤgt man ſich jege nicht mehr damit; 
denn da fi) die Ereigniffe in der jegigen Zeit haufen 
und jagen, fo daß man kaum zur Befinnung-fommen 
kann, alfo aud) der Cours der Papiere bald ſteigt, bald 
fällt, dadurch der 5ondsmarft unficherwird, und die Fonds⸗ 
fpefulanten zur größeren Borficht beſtimmen follte, haͤu⸗ 


Bin 


.) der Fonds finden hier ein.großes Geld ihrer 


/ 
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fen fi dennoch, wider. Erwarten, : die Spefulatio- 
: nen, und die Routiniers im Berfaufen und Dee (lichen 
irEfants 


„x keit, um für. diejenigen Staaten zu wirfen,. deren 


* 


3 


& 
* 
a‘ 


Br 


in 


ı Agenten fie find; denn fie wiſſen diefe oder jene Fonds 


ſo vortheilhaft nady dem Courfe zu verfchließen, und 
+ ftellen dem Käufer ein fo glückliches Prognogticon beim 
Ablaufe des Schlußſcheins, daß er die politifchen Kri- 


ſen unſicherer Staatsverhältniffe unberückfichtiget 


laͤßt, und Einfäufe in Papieren macht, deren Cours 
nicht vierundzwanzig Stunden ficher iſt, wie wir dies 
‚pfes hauptſaͤchlich in dem verwichenen und dieſem Jahr⸗ 
gzehen des jetzigen Jahrhunderts oft geſehen haben. — 
Die Periode des eigentlichen allgemeinen Staates 


2 
i 


ſchuldpapierhandels hat zu Anfange diefes Jahrhun⸗ 


‚nderts „;bauptfächlicy aber. nach dem Befreiungsfriege 
eiangefangeny mo die .meiften Staaten Europas genoͤ⸗ 
thiget maren Anleihen im eigenen und in fremden 


Laͤßdern zu machen. ‚Aber audy ſchon in England 
< ‚tried: man. in der legten Haͤlfte des verwichenen Jahr⸗ 
hunderts einen bedeutenden Handel mit den verſchie⸗ 
denen Stocks, naͤmlich mit den Bankſtocks und dem 


3 Prozent Annuitäten, jedoch war dieſer Handel im- 


aner noch nicht allgemein verbreitet, fondern hauptſaͤch⸗ 
lich nur auf die oben angeführten Klaſſen von Staats⸗ 
buͤrgeen beſchraͤnkt, die aus den verſchiedenen Staaten 
Europas, als Frankreich, Rußland, Oeſterreich, 


Preußen ꝛc. ꝛc. Daran Theil nahmen. Das Verhaͤlt⸗ 


miß des Preiſes derjenigen Stocks die höhere, und des 


Preiſes derjenigen, die geringere Zinſen tragen, iſt in 
gewoͤhnlichen ruhigen Zeiten ziemlich gleich; nur Kriege, 
auch andere für den Staat nachtheilige Ereigniffe wir. 
fen sauf den Cours der Stocks. Diefes war nun 


hauptfächlich in. dem AmerikanifchenBefreiungsfriege 


in den 1770r Jahren der Fall. So ſtanden z. B. 


‚die: Bankſtocks die jährlich 54 Prozent Dividende 


> 
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gaben, im Jahre 1777 zu 113 bis 114 Prozent, und 


die 3 Prozent Stocks conſolidirter Annuitaͤten 63 bis 


64 Prozent, das heißt, wer in den Bankſtocks, worin 
100 Pfd. Sterl: 54 Prozent Dividende gaben‘, 100 
Pfd. Sterl kaufen wollte, gab dafür nur 113 bis 114 


Pfd. Sterl., und wer in den Iprozentigen confolidir« 
. ten Annuitäten 100 Pfd. Faufen und davon jährlich 
3Pfd. Dividende beziehen wollte, bezahlte fie mit 63 
bis 64 Pfd. St. Wer alfo in dem gedachten Jahre 


100 Pf. St. der oben erwähnten Iprogenitigen Annui⸗ 


täten für 63 Pfd. St. gekauft hätte, der wuͤrde fein 


Kapital, went er feine Aktie in zwanzig Jahren nicht 
verfauft hätte, zu etwa 43 Prozent’ genugt haben; ges 
fegt aber, er hätte ſie nach vierzehn Jahren, im Jahre 


"1791, wo die Aftien-um 24 Prozent geftiegen waren, 


alſo bis auf 87, verfauft, fo hätte er niche nur fein 


Kapital fo lange zu 43 Prozent genugt, fondern auf 
das Kapital felbft noch 38 Prozent gewonnen; hätte 


er fie aber nach zwanzig Jahren, 1797, verkaufen müfe 
fen, da fid) England im Kriege mit der Sranzöfifchen 


Republik, und im Kriege mit Spanien und Holland, 


" alg Berbündete der Sranzofen, befand, und mo die Ans 


nuitäten auf 55 Prozent herabgefunfen waren, fo 
. hätte er zwar diefe Zeit hindurch fein Kapital zu 43 


:: Prozent genußt, aber an feinem angelegten Kapitale 
"beinahe 13 Prozent verloren. Auch der abwechfelnde 


Cours des Engländifchen Geldes, indem das Pfund 
Sterl. zwifchen 5 Rrhle. 6 Gr. und 6 Rthlr. 64 Gr. 
abwechſelnd in diefer Periode geftanden hat, hatte auch 


auf die Größe des Gewinnes und Berluftes beim Ver⸗ 


Faufe großen Einfluß; daher wurde auch damals ſchon 


- von Unterrichteten gewarnt, fidy auf den Kauf von Eng: 
laͤndiſchen Stofs, wenn man nicht ficher fey in den 


Fall zu fommen, zu einer ungelegenen Zeit fie wieder 


verkaufen zu muͤſſen, einzulaſſen. Geſetzt aber, es be« 


nutzte Jemand den niedrigen Cours zu 55 Prozent, 
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indem er auf eine baldige Veraͤnderung des politiſchen 
Zuſtandes von England rechnete, das heißt, auf einen 
baldigen Frieden mit den genannten Maͤchten, und 
kaufte für 1000 Rthlr. in Golde, zu 6 Role 1. 6©r. 
4 Pf. das Pfo. Steri. gerechnet, alfo für 1654 Pfd. 
Sterl.inden Zprozentigen confolidirten Annuitaͤten nach 
dem Preiſe von 55 Pfd. St. ungefähr 300 Pfd. St., 
welche eine jährliche Dividende von 9 Pfd, St, oder 
nach jenem Courfe von 54 Rrhlen. 134 Gr, geben. 
. Hätte man nun die 1000 Rthlr. zu 4 Prozent Zinfen 
. ausgeliehen, fo machre dieſes jährlich nur 40 Rthlr., 
: alfo wäre ein Mehrgewinn bei den Annuitäten. von 
14Rthlrn. 134 Gr.; wuͤrde man von feinem Kapitale 
nur 34 Prozent Zinfen erhalten, fo wäre ein Mehr⸗ 
gewinn von 1I Rthlrn. 134 Gr. vorhanden ; man hätte 
- daher. im erften Falle fein Kapital faft um 14 Prozent, 
“ und im Legteren faft um 2 Prozent höher in England, 
. als im eigenen Lande untergebracht. Nimmt man 
nun an, daß der Cours von 6 Rthlrn. 14 Gr, nicht 
lange als bleibend betrachtet werden muß, und man 
daher lieber den mittleren Cours von 5Rthlrn. 27 Gr. 
in Golde fegt, fomürde dadurch der Zinfengewinn um 
ir gemindert werden, alfo jährlicdy zwifchen 18 und 
19 Rthlr., wenn man ihn mit den Zinfen zu 34, 
und zwifchen 13 bis 14 Rthlr., wenn man ihn mit 
den -Zinfen zu 4 Prozent vergleicht; da nun aber Die 
confolidirten Zprozentigen Annuitäten fdyon über 96 
Prozent geftiegen find, wie diefes beſonders beim Aus- 
brusche der Nevolution der Fall war (f. oben, ©. 55, 
56), aber nur 80 angenommen , und ben Cours des Eng⸗ 
ländifchen Geldes zu 54 Rthlr. das Pfd. Sterl., fo 
würde man in diefem alle, die für 1000 Rthlr. 
erfauften 300 Pfo. St. für 240 Pfd. verkaufen. 
Fuͤr die angelegten. 1000 Rthlr. erhielte man alfo 
nach dem erwähnten Eourfe 1320 Rthlr., alfo einen 
. Gewinn amKapitale von. 320 Rthlen. Nach diefem 


Staatsſchuldpapierhandel. 381 


Verhaͤltniſſe ſteigert ſich nun der Gewinn, wenn die 
Annuitaͤten ſteigen. Dieſes war nun auch das Reiz⸗ 
mittel, welches zu dieſem Handel ſchon damals ein⸗ 
ladete und den Spekulanten in den Stocks, wenn fie 
unguͤnſtige Beiereigfk, oo in Geldverlegenheit zu 
gerathen, ruhig bis zur Aenderung abwarten konn⸗ 
ten, einen nicht unbetraͤchtlichen Gewinn bot. Dieſer 
Stods oder Annuitätenhandel brachte aber auch eine 
eigene Klaffe von Stockshaͤndlern oder Wuchrern, 
. Stod-obbers, wie fie die Engländer nennen, hervor, 
welche die feinften Kuna anwenden, um die 

Stocks oder Annuitäten zum Steigen oder Fallen zu 
bringen, wie auch ſchon oben, ©. 55, angeführt wor⸗ 
den ift. Sie täufchen durch ihre Lift oft die erfahrend⸗ 
ften Kaufleute, und wiſſen durdy ihre Ueberredungs« 
Eunft und die Nachrichten, die fie vorgeben von diefer 
oder jener wichtigen Staatsperfon erhalten zu haben, 
nad) ihrem Wunfche und Bortheile die Fondspapiere 
entweder in Mißkredie zu-bringen, wenn fie nämlich) 
ſolche fuchen, oder fie zu erheben, wenn fie welche ver 
kaufen wollen. Haben fie num im legten Falle durch 
ihre Ueberredungskunft das Berlangen nad) Aktien ges 
| ab fo bieten fie folche zum Berfaufan, ohne felbft 

welche zu befigen; fie verfchließen nur die Summen, 
geben darüber einen Schlußfchein, und faffen ſich def- 
fen Empfang atteftiren, das heißt, fie geben dem Kaͤu⸗ 
“ fer der Aktien diefe nicht in natura, fondern ftellen ih⸗ 

nen nur einen Schein über die Summe in Aftien aus, 
die fie erhandelt haben, und in welchem Termine fie 
ſolche ausliefern wollen, und laffen fidy einen Gegen- 
fchein derAbfchließung des Handels geben. Während dies 
fer Zeit fuchen fie wieder den Erſteren ganz entgegen⸗ 
gefegte Gerüchte zu verbreiten, welche eine Widerle⸗ 
gung der verbreiten falfchen find, fo daß die Aktien 
wieder auf ihren früheren Cours. berabfinfen. Jetzt 
erſcheinen nun die Käufer der Aftien, um den Handel 
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wieder ruͤckgaͤngig zu machen, da fie aber durch ihre - 
 Berträge gebunden find, fo müffen fie den Stockjob⸗ 
bers, um den verdrieglichen Handelzu enden, worin fie 
uͤberliſtet roorden find, fo viel herausgeben, als die ab⸗ 
geſchloſſene Summe den wahren Cours überfteigt. Diefe 
.-Stodjobberey hat nun auch in andern Staaten 
des Continents in dieſem Jahrhunderte, befonders ſeit 
dem Befreiungskriege, Eingang gefunden, und wenn 
gleich nicht in der ganzen Ausdehnung und Are wie 
‘die Engländifche, doch derfelben ähnlidy. Der Staats» 
- „ papierhandel in den Deutfchen Staaten, in Deftetreich, 
Preußen ꝛc., hat theils durch die inlandifchen, und rheils 
durch die ausländifchen Anleihen fein Beftehen gemon- 
“nen, der niedrige Cours der Staatsfchuldfcheine, Staats 

- Tchuld- Obligationen 2c., reiste während der Frauzoͤſiſch⸗ 
Deutſchen und Ruffifchen Kriege, überhaupt der poli— 
tiſchen Kriſen in den beiden erſten Jahrzehen dieſes 
Jahrhunderts ſo manche reiche Privaten einen Theil 
ihres Geldes in dieſen Schulddokumenten anzulegen, 
und der Erfolg war guͤnſtig; denn durch die gluͤcklich 
geführten Kriege 1813—15, hoben ſich die Staats« 
papiere und wurden gefucht, fo daß man fie ſchon in 
der Periode von 1815 —20 mit anfehnlichem Gewinn 
verfaufen konnte. Hierdurch eröffnete fi) nun dem 
Spekulationsgeiſte ein weites Feld, welches bald mie 
Concurrenten aus allen Klaffen der wohlhabenden 
Staatsbürger befege ward; denn dem mächtigen Reize 
‚10, 20, 30 und wohl noch mehr Prozente, außer den 
Zinfen, am Kapitale zu gewinnen, wie es anfangs 
bei den erften Einkaͤuſen, oder der Anlegung in 
Staatsfchuldfcheinen gefchehen war, konnte wohl der- 
jenige, der disponible Kapitalien hatte, nicht widerfie- 
ben, und fo fam es denn, daß man nicht bloß bei den 
vaterländifchen Fonds, den inländifchen Gtaatspapie« 
ven ftehen blieb, fondern, aud) fremde Fondspapiere bei 
einem aunehmliche Courſe Faufte, indem man dabei ei⸗ 
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nen gleichen Gewinn zu haben hoffte, welches auch 
zum Öfteren gelang, wenn man nämlich die Papiere, 
bei einem fchnellen Steigen derfelben, gleich zu einem 
einigermaaßen günftigen Courfe verfaufte; da ſich aber 
viele mit dem Sondehandel garnicht befannte Leute da« 
mit befchäftigten, und den Augenblick eines günftigen 
Courſes nicht wahrnahmen oder benußten, fondern nur 
einen Zeitpunft abwarten wollten, wo der Cours nad) 
ihren Wünfchen fland, fo verloren fie oft, flatt zu 
gewinnen, da fie zu einer Zeit zu verfaufen gezwungen 
waren, wo der Cours unter dem Einfaufspreife ftand. 
Hierzu famen nun noch die neuen Krifen im dem 
Fondsverkehr mit Wiener und Spanifchen Papieren 
in den 1820r Jahren und anfangs der 1830r Jahre, 
die felbft einen großen Machtheil für die Staaten 
zeigten, Deren Bewohner in diefen Fonds fpefulirt hatten, 


und um fo mehr, da es Beamten, bauptfächlidy aber 


Sabrifanten, Manufakturiften und Handwerker traf, 
welche dadurch in ihren Gewerben gehemmt wurden, 
ja diefelben ganz aufgeben mußten. ‚ Der vielen Ban⸗ 
Ferotte der "Banquiers und Handelshäufer nicht zu ges 
denken, die auch in diefen Fonds fpefulirt hatten, und 
freilich die eingetretenen, dem Fondshandel nachtheili« 
gen politifchen Ereigniffe nicht vorherfehen Eonnten. 
Die Staaten hatten den Nachtheil, daß dadurdy viel 
Geld aus dem Lande ging, meil auch Staatsbürger 
darin ſpekulirt hatten, in deren Gefchäftsfreis der Fonds⸗ 
handel nicht gehört, und die fich durch die Gewinns 
Anpreifungen der Fondsmaͤkler hatten überreden laffen, 
fremde Staatspapiere anzufaufen. Denn der Reis, 
die Sondspapiere zu 69, 70, 75 Faufen und fie viel« 
leichye im Furzer Zeit, außer den Zinfen, mit 80, 90 
wieder verfaufen zu fönnen, laßt nicht leicht in jegiger 
Zeit, wo der Berdienft in andern Erwerbszweigen 
eben nicht fehr brillant ift, ein langes Bedenfen übrig. 
— Der Fonds» oder Staatspapierhandel erfordere 
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viel Umficht, viel Routine, um nicht bei Betreibung 
deffelben Verluſte zu erleiden, die um fo anfehnlicyer 
find, je weniger man darin erfahren ift, und die Künfte 
fennt, welche die Gewinnfucht den unreblichen Berfäu- 
fern der Fonds, wie z. B. den Stockswucherern, Stod. 
jobbers, die mian niche nur in England, fondern auch 
in andern Staaten auf dem Geldmarfte oder der 
Börfe finder, an die Hand giebt. Diejenigen, die 
bloß Staartsfchulddofumente Faufen, um davon Zins 
fen zu ziehen oder fich eine Rente zu fichern , ‚werden 
natürlich nur dahin zu fehen haben, daß fie unter die- 
fen Papieren nur diejenigen wählen, die nicht nur die 
fidyerften Zinfen oder Renten geben, fondern deren 
Cours ſich audy am mwenigften verändert, damit fie, 
menn fie im Nothfall genörhiger find die Papiere zu 
verkaufen, daran Feinen Schaden, oder doc) nur einen ° 
geringen erleiden; indeflen hängt aud) diefes von Zeit, 
begebenheiten oder Ereigniffen ab, durdy welche man 
“oft genöthiget wird, auch beim fehlechten Stande der 
Papiere, fie zu verfaufen. Ganz anders ift es, wenn 
man Staatspapiere nur auf Spefulation kaaft, um 
fie Lei fteigendem oder erhöhetem Courſe wieder mit 
Vortheil zu verfaufen, alfo um eigentlicy mit denfel« 
ben Handel zu treiben, weil man dabei jo Mandyes 
zu berücjichtigen hat, weldyes im Michtbefolgungsfalle 
dem im Staatspapierhandel Unkundigen Nachtbeit 
bringen fann. Man bat daher folgendes zu berück- 
fichtigen: 1) Sollte jeder Spefulant in Staarspapie— 
ven, der Banquier und Kaufmann nicht dusgenom- 
men, in dieſem Handel nie fein ganzes Vermoͤgen aufs 
Spiel feßen, das heißt, er follte nie über feine Kräfte 
hinausgehen, nie zu viel wagen, fondern nur fo viel 
in Sonde verfchließen, daß er auch ‚bei ungünftigen 
nicht vorherzufehenden Conjunfeuren in diefem Handel 
den Berluft ertragen Fann, und nicht noͤthig hat, nicht 
nur feine politifche Eriftenz aufzugeben, fondern auch 
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viele andere befreundete Sefchäftshäufer mie in feinen 
Fall zu ziehen, wie wir diefeg in unferer Zeit, befon» 
ders in dem 18207 Jahren gefehen haben. 2) Wird 
der vorfichfige Spefulant gewiß erft den politifchen 
Zuftand derjenigen Staaten erwägen, mit deren Fonds» 
papieren er Gefchäfte zu machen gedenkt, und bei Staa- 
ten, deren politifcher Zuftand nicht als beruhiget ange: 
fehen werden kann, oder in denen Bürgerfriege herr» 
ſchen, und deren Fondspapiere daher am meijten der 
Veraͤnderlichkeit des Courfes ausgefegt find, nur mes 
nige Summen verfchließen, und lieber mit einem Elei- 
nen Gewinne beim geftiegenen Courfe, oder mit einem 
geringen Berlufte beim gefallenen gleich wieder verfau« 
fen, weil audy der Le&tere bei Staatspapieren auf 
ſchwankendem Grunde für Gewinn geachtet werden 
muß, wie diefes 5.8. bei den Spanifcyen Fondspapie» 
ren der Fall war, und noch iſt. 3) Müffen die Fonds. 
fpefulanten beim Negoziiren oder Verfchließen der 
Fonds auf alle dabei ausgefprengten Gerüchte von den 
beim Berfaufe intereffirten Perfonen achten, und ſich 
wo moͤglich, uͤber ihre Glaubwuͤrdigkeit zu unterrichten 
ſuchen, damit ſie nicht durch truͤgliche Geruͤchte irre 
geleitet werden, und Fonds zu einem Courſe kaufen, 
der bloß um ſie zu verkaufen auf falſche Geruͤchte in 
die Hoͤhe getrieben worden iſt; aber nach dem Verkaufe 
oder Schluſſe gleich wieder herabſinkt, wie ſchon oben 
angefuͤhrt worden. — 4) Muß ſich Jeder, der in 
fremden Staatspapieren ſpekulirt, auch mit den darauf 
Bezughabenden Geſetzen der Staaten, deren Fonds— 
papiere zirkuliren, bekannt machen, und dieſes um ſo 
mehr, da die Geſetze in manchen Staaten, beſonders 
bei Rentenpapieren, ſehr weitlaͤufig find und Foftbare 
Sormalitäten erfordern, wie dieſes z. B. in England 
ber Fall ift. Am beften ift es bei Engländifchen 
Stods, wenn man fie von Kentiers kauft, oder fie als 
ein Erbgut erhält, dag man die Dividenden durch 
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Bevollmächtigte in England heben läßt, oder die Ak 

tien dafelbft bei einem günftigen Eourfe verfauft. — 

5) Müffen auch die Staatspapierhändler fich genau 

von der Form, dem Papiere, der Farbe, Schrift, dem 

Druce, Stiche, den Unterjchriften 2c. der Fondspapiere 

eines jeden Staats genau unterrichten, damit fie bei 
vorfommenden falſchen Scheinen, foldye von den Ach» 

ten unterfcheiden koͤnnen. ꝛc. ꝛc. — Dem Staate liegt 
ob, bei diefem Handel dahin zu fehen, daß derjenige 
mit ausländifchen Staatsdofumenten nicht von Leuteu 
betrieben werde, denen es an hinlänglichen Kenntniſſen 
und Einfichten darin fehlt, die alfo leicye zu ihrem und 
des Staates Schaden hintergangen werden fönnen; 
denn der Handel mit ausländifchen Staatspapieren, 
deren Cours immer ſchwankt, ift ziemlich dem auswaͤr⸗ 
tigen Lotto gleich, welches der Staat verbietet, um 
dos Geld beim ımfichern Gewinn lieber dem Staate 
zu erhalten, und daher folltee auch der Handel mit 
fremden Staatspapieren, wenn auch nicht verboten, 
dody nicht Jedem erlaubt feyn, föndern nur den wech⸗ 
felfähigen und folhen Perfonen, die durch die Dabei 
vorfommenden Berlufte in ihren Gewerben nicht gleich 
ganz ruinirt werden; menigftens wird Niemand bei 
einer folchen Befchränfung eine Unbilligfeie finden, 
da der Staat für das Wohl feiner Unterthanen beforgt 
feyn, und Alles zu entfernen fuchen muß, was dieſes 
ganz flören oder doc) ftörend darauf einwirken Fönnte. 
In wie fern übrigens der Handel mit Staatspapieren 
derjenigen auswärtigen Staaten, deren politifcher Zu⸗ 
ftand als revolutionair zu befrachten ift, oder worin 
ber Bürgerkrieg berrfcht, und wo alfo die Regierung 
nicht als hinlänglich befeftiget angefehen werden Fan, 
um Buͤrge ihrer eingegangenen DBerbindlichfeiten zu 
feyn, entweder ganz zu verbieten, odernur auf die Ban⸗ 
quiers 2c. zu befchränfen ift, muß den Einfichtere wei⸗ 
fer Regierungen überlaffen bleiben. Die neuefte Zeit 
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bat übrigens wegen ber Unficherheit eines folchen 
Stoatspapierhandels Belege geliefert. Auch har uns 
fer Monarch, Friedrich Wilhelm der Dritte, 
in Hinſicht des Verkehrs mit Spanifchen und fonftigen, 
auf jeden Inhaber lautenden Staats» oder Kommunale 
Schuldpapieren am 19. Januar 1836 folgende Ver 
ordnung erlaffen. | 


„Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaben 
König von Preußen ꝛc. ꝛc. Nachdem Wir von ben 
bedeutenden DVerluften Kenntniß erhalten haben, mit 
denen ein beträchtlicher Theil Unſerer Unterthanen in 
Folge der Rebuftion der Spanifben Staatsfchuld bes 
troffen worden, finden Wir, in Erwägung der drin⸗ 
genden Gefahr neuer Verlufte für diejenigen, welche 
fib an dem Verkehr mit Spaniſchen Staatsfhuldpas 
pieren betheiligen, Uns bewogen, mit Vorbehalt der 
gänzlichen Inhibirung diefes Verkehrs in Unfern Staa⸗ 
ten, demfelben in fo weit Schranfen zu frgen, als 
es zur Zeit die Roͤckſicht auf die gegenwärtigen Bes 
figer folcher Papiere geflattet. Zugleich haben Wir 
es für nöthig erachtet, den verderblichen Mißbräuchen, 
welche fih in dem Verkehr mit Staats und Kommus 
nal:Scyuldpapieren überhaupt offenbart haben, durch 
gefegliche Maaßregeln zu begegnen. indem Bir die 
weiteren bdiesfälligen Vorfchriften Uns vorbehalten, 
verordnen wir demnach auf den Antrag Unferd Staats 
miniſterlums für den ganzen Umfang Unferer Monar⸗ 
hie vorläufig wie folgt: $. 1. Verträge, welche nach 
Publifation der gegenwärtigen Verordnung über Spas 
nische Staatsſchuldpapiere irgend einer Art errichtet 
werden, follen nur dann, wenn fie fofort von beiden 
Theilen Zug um Zug erfüllt. werden, rechtsguͤltig, fonft 
aber ohne Ausnahme nichtig feyn, und es fol eine 

. gerichtliche Klage aus dergleichen Verträgen, überall 
nicht zugelaffen werden, auh auf Vergleiche, welche 
über Gefchäfte in Spanifchen Staatöfchuldpapieren ges 
fchlofjen werden, weder Klage noch Erefution Statt 
finden. — 9.2. Der Abfhluß von Zeirfaufe oder Lies 
ferungds Verträgen, über Spanifche Staatsſchuld⸗ 
papiere, unter weichen Modalitäten und in welcher 
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Form er auch erfolgen möge, wird hierdurch bei Ver: 
meidung einer dem vierten Theile des bedungenen 
Kauf: oder Kieferungds Preifes gleichkommenden Gelds 
buße oder verhältnißmaßigen Gefängnißftrafe unbes 
dingt unterfagt, und es foll diefe Strafe uunachſicht⸗ 
lich ſowohl gegen jeden Contrahenden, als aud) außer 
der nach $. 4. und 5. fonft etwa noch verwirkten 
Strafe, gegen einen jeden Andern eintreten, der als 
Vermittler oder fonft auf irgend eine Weiſe bei dem 
Abſchluſſe ſolcher Werträge mitwirkft. Iſt der Bes 
trag ded bedungenen Kauf- over Lieferungs = Preifes 
nicht zu ermitteln, fo wird die Geldbuße auf 10 Pros 
zent dee Nominalwerths der Papiere feſtgeſetzt. — 
8. 3. Alle bereits abgefchloffene noch Iaufende Vorträge 
user Spanifhe GStaatöfchuldpapiere müffen binnen 
acht Tagen nad) Publifation der gegenwärtigen Vera 
ordnung angezeigt und nachgewiefen werden, und zwar 
an Drten, wo Börfen beftehen, bei den Börfenvors 
ftehern, fonft aber in Städten bei der Polizei: Obrig: 
feiz, und auf dem Lande beidem Landrathe des Krei— 
ſes. Bei Verrrögen, die nicht anf diefe Weife ange— 
meldet weiden, fol fodann, aucd wenn fie aus der 
Zeit vor Publikation der gegenwärtigen Verndnnng 
‚batirt find, ein unbedingtes Klagerecht nicht Starr 
finden ($. 1.), auch, fofern fie in Zeitfauf> oder Lies 
ferungs-Derträgen beftchen, die obige Strafe ($. 2.) 
zur Anwendung kommen. — $ 4. Den öffentlich be= 
ftellten und vereideren Maklern und Agenten wird bet 
Strafe der Amtsentfegung hierdurch unterfagt, über 
Spanijche Staatefchuldpapiere andere Geſchaͤfte zu 
unterhandeln, zu vermitteln oder abzuſchließen, als 
folche,. welche fofort von beiden heilen Zug um Zug 
erjüllt werden. Auch muͤſſen alle durch fie abgefchlofs 
fene Gefhäfte diefer Art, bei Vermeidung einer glei— 
chen Strafe, von ihnen fofort beim Abſchluſſe, in ihr 
Zafchens oder Handbuch, und fpäteftens am folgens 
ven Tage in ihre Sournal eingetragen werden. — 
$. 5. Ein Feder, welcher fi) damit befaßt, auf irgend 
eine Weiſe zwifchen verfchiedenen Perfonen, welcher 
Art fie ſeyn mögen, fehriftlich oder mindlih Geſchaͤfte 
über Spaniſche Staatsfchuldpapiere zn unterhanvdeln, 
zu vermitteln oder abzufchließen, ohne als Mäkler oder 
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Agent, für Papiers oder Wechfelgefbäfte vorfchrift3s 
mäßig beftellt ober vereidet zu ſeyn, foll mit Gefäng: 
nißftrafe von ſechs Monaten bis drei Jahren belegt 
werden. — 8. 6. Die öffentlich beflellten und vereis 
deten Mäkler und Agenten follen alle Gefchäfte, welche 
fie über fonftige in» oder auslandifche, auf jeden Ans 
haber lautende Staatd: oder Kommmnnalfchuldpapiere irs 
gend einer Art abjchließen, fofort beum Abſchluſſe in 
ihr Taſchen- oder Handbuc) aufzeichnen, und diefel- 
ben hiernaͤchſt ſpaͤteſtens am folgenden Tage mit allen 
dabei verabredeten Bedingungen in ein dazu beftimmz 
tes paragraphirted Journal vollftändig eintragen. Die 
Nichtbefolgung diefer Vorfchrift foll unnachfichrlicy mit 
ber Amts-Entſetzung beftraft werden. Wegen Revifion 
bed hiernach zu führenden Journals bleiben, den Um⸗ 
fianden nad), die weitern Anordnungen vorbehalten. — 
$. 7. Wer außer den Sffentlich beftellten und vereis 
deten Mäflern oder Agenten gegen Entgeld (Courtage 
Provifion ꝛc.) ein Geſchaͤft daraus macht, auf irgend 
eine Weife zwifchen verfchiedenen Perfonen, welcher Art 
fie jeyn mögen, ſchriftlich oder mündlich Gefchäfte über 
die in $. 6. bezeichneten Papiere zu unterhandeln, zu 
vermitteln oder abzufchließen, ohne vermöge feines Ams ° 
tes oder Dienftverhältniffes im Auftrage eines ber 
Gontrahenten zu handeln, foll mit Gefaͤnguißſtrafe 
von 5 Monaten bis 3 Jahren belegt werden. Aus 
Bervem foll derfelbe für allen Schaden, melder für 
die Betheiligten aus einem Yon ibm unterhandelten, 
ermittelten oder abgeſchloſſenen Gefchäfte über dergleis 
den Papiere unmittelbar oder mittelbar entſteht, uns 
bedingt verbafter und zu deffen yollfiändiger Erſtattung 
verbunden feyen ꝛc. ꝛc. 


Die in den Reſidenz- und Handelsftädten großer 
Reiche zirfulirenden verfchiedenen Staatsfchulddofu« 
mente, wie die Staatsſchuldſcheine, die Preufifch: 
Engländifcen Aprozentigen Obligationen, Prämien. 
(heine x. in Preußen; die5,4, 3,21 und Iprozentigen 
Metalliques, die Scheine der neuen Anleihe, die Banks 
aftien, Partialobligationen, Staatslotterie-Loofe zu 
100 und 500 Gulden ꝛc, in Defterreich; die 3prozen⸗ 
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tigen Bankſtocks und Annuitäten ꝛc. in England; die 
5. und Iprozentigen Nentenfcheine in Frankreich; 
die Niederländifchen Sprozentigen Scheine, die Kan; 
billetts ꝛc. in Holland; die Sprozentigen Nentenfcheine 
in Neapel; die Sprozentigen Anleihefcheine ꝛc. in Syas 
nien; die Nuffifchen Anleihefcheine ꝛc. in Pere:s« 
burg ꝛc. ꝛc., fo wie diejenigen der Außereuropäifchen 
Anleihen von Brafilien, Columbia, Merico, Pem, 
Chile, ꝛc. in London, findetman in den Cours. Verzeich⸗ 
niſſen der Handlungs⸗ und politiſchen Zeitungen. Außer 
den wirklichen Staatsſchulddokumenten der verſchie⸗ 
denen Staaten, welche in den Fondshandel kommen, 
und an der Boͤrſe Cours haben, giebt es auch woch 
andere Schulddofumente, die mit Genehmigung 
der Regierungen ausgefertiget werden, und gleich: 
falls in diefen Handel kommen, Cours haben, und 
ſucht werden, wie die verfcyiedenen Obligationen 
großer Städte, als die Berliner, Königsberger, Dans 
ziger, Elbinger Stadtobligationen; Wiener Stadt 
obligationen ꝛc.; dann in Preußen die verfchiedenen 
Mfandbriefe von dem Kitterfchaftlichen Kreditweſen 
der Provinzen Brandenburg (Chur und Neumaͤrki⸗ 
fche Pfandbiefe), Oft- und Weftpreußen, Pommern, 
Sclefien und Pofen, ıc. ıc. | 
Stastsfchuldfchein, f. unter Staatsſchuldd oku⸗— 


ment. 

Strastsfchuldverfchreibung, Staatsfhuldver- 
fhreibungen, die von einem Staate oder einer 
Regierung ausgeftellten Staatsfchuldfcheine, fo wie 
überhaupf jedes Dofument, weldyes eine von der Mes 
gierung anerfannte Schuldfumme enthält. Ein fol 
ches Dofument, Staatsſchuldſchein, Staatsobligation 
Staatspapier ıc. genannt, ift niche nur eine Urkunde 
über die Forderung an den Staat, fondern auch zue 
gleich ein Courshabendes Fonds: oder Werthpapier, 
welches man mit den Zinscoupong Jedem cediren, alfo 
womit man Kandel treiben kann, weil es auf den Ju⸗ 
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haber lautet. Man hat aber auch Staatsſchuldver⸗ 
ſchreibungen, welche nicht auf den Inhaber lauten, 
wie z. B. die Churmaͤrkiſchen alten Landſchaftlichen 
Obligationen in Preußen, und mehrere provinzielle 
Staarsfhulddofumente. Sie fönnen aud) cedirt wers 
den, nur ift immer bei jedem neuen Inhaber eine Les 
gitimationsprüfung nöthig, fo wie bei einigen auch die 
Abtretung gerichtlich gefchehen muß. Diefes ift ber 
fonders mit allen alten Staatgobligationen der Fall. 
- Bei den neuern Staatsfchulden hat man dem Gläubi; 
ger die Sache erleichtert, und ihn der vielen Weits 

' läufigfeiten überhoben. 

Stastsfchule, Staatsfchulen, von der Regierung 
errichtete Schulen, zum Unterſchiede der Privatſchu⸗ 
len, welche von Privaten errichtet werden; f. den Art. 
Schule, Th. 149. 

Stastsfefretair, ein hoher Staatsbeamter in mehreren 
Staaten Europas. In England oder Großbritan- 
nien werden die drei Minifter, welche die inneren 
und äußeren Angelegenheiten beforgen, Minifter» 
Staatsfefretaire, auch bloß Staatsfefre- 
taire genannt. Sie theilen ſich in die Staatsge- 
fchäfte fo, daß zwei die inländifchen Angelegenheiten 
gemeinfchaftlich, jedoch in der Art, daß der Eine insbe- 
fondere die ausländifchen Angelegenheiten mit dem 
nördlichen Theile von Europa, der Andere die mit 
dem füdlichen Theile diefes Welttheils, beforgen; ber 
Dritte, welcyer erſt feit 1763 im Amte ift, hat die An- 
gelegenheiten der Kolonien zu leiten; er ift befonders 
für Die Amerifanifchen Lande beftellt worden. Unter den 
beiden erften Staatsfefretairen fteht aud) dag Staats⸗ 
archiv und das Siegelamt (the paper office and 
the signet office), welches Legtere fie mit dem 
Großkanzler gemeinfchaftlicy haben. Ein {jeder diefer 
Staatsfekretaire hat 2000 Pfd. Sterl. Gehalt, Ta- 
felgelder, und zwei Sefretaire und ſechs Schreiber 
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unter fi. Alle drei Staatsfefreraire haben ihren 

. Sig im Staats« oder geheimen Rath (the Kings 
privy Council.) In Sranfreich ift dem Minifter: 
Staatgfefretair, nebft andern Gefchäften, die Ober 
aufficht über die Archive anvertraut. Auch bei ung, 
in Preußen, ift ein Staatsfefretair, welcher zugleid) 
Chef Präfident der Hauptbanf if. Er hat im Staats» 
rathe die Gefchäftsführung, führe während der Bera- 

thung das Protofoll darüber, und contrafignirr die von 
dem Präfidenten zu vollziehenden Befchlüffe. Auch 

war er Präfident der Gefeg- und Ober⸗Examinations⸗ 
Kommiffion, wovon er jegtentbunden ift. Man pflegt 
audy wohl, jedoch uneigentlich, die beim Staatsmini« 
fterium angeftellten Erpedienten Staatgfefretaire 
zu nennen, die fonft den Titel geheimerpedirende 
Sefretaire führen. Die bei den verſchiedenen 
Hofftaaten angeftellten Sefretaire führen den Titel, 
Hofftaatsfefreraire. 

Stastsfekretsriat, das Departement des Staats» 
fefretairs oder MiniftersStaatsfecretairg, 
wie in England und Sranfreid, Bei uns in Preufs 
fen ift es nur ein Buͤreau, welches mit wenigen Of 
ficianten befegt ift, an deren Spiße der Staatsſekre⸗ 
tair ſteht. 

Staateftreich, uneigentlich, jedes gelungene Unterneh- 
men zu Gunften des Staats. Beſonders gebraucht 
man diefes Wort bei vorteilhaften Unterhandlungen, 
auch bei Anleihen oder andern Geldgefchäften zum 
Nutzen oder Vortheile des Staats. 

Stastsfpftem, das Syſtem oder die Grundfäge, welche 
‘ein Staat in Betreff der eigenen Berhältniffe und der- 
jenigen zu andern Stadten beobachtet. Die £eßteren, 
die auswärtigen Berbältniffe, werden mit der Be⸗ 
nennung: „politiſches Staatsſyſtem“ belegt, 
die innern führen den Namen: „Staatsvermal« 
tungsfyftem”; f. unter Staatsverwaltung; 


Staatsſyſtem. 363 


Beide gehören zur Staatspolitif oder Staats 
klugheit (f. diefen Artikel), und machen einen. der 
wichtigften Theile der Staatsfunft, Staatswiſ— 
fenfchafe aus. Das politifche Staatsfyftem von 
Europa hat immer die verfchiedenften Situationen ge⸗ 
babe, je nachdem das Intereſſe dieſes oder jenes. 
Staats eine Verbindung oder Trennung erheifchte, 
So lag es 3.2. ſtets in dem politifchen Staatsfy« 
fteme Englands oder Großbritanniens dag Gleichge- 
wiche der Mächte in Europa zu erhalten, das heißt, 
diejenige Gleichheit der Macht aller Staaten von Ge» 
wicht, wovon die Sicherheit und die Wohlfahrt eines 
jeden Staats ingsbefondere abhängt, und die nur vers 
mittelft der Bündniffe erhalten werden kann, indem 
man zu der Macht des Schwaͤcheren, fo viele Streit« 
Fräfte hinzufüge, daß nun diefer der Macht des Stär« 
Feren die Wage halten kann. So wird bei der Ungleich⸗ 
heit der Stärfe aller Staaten Europas die Verbin» 
dung vieler kleinen Mächte der Macht des größten 
Staats entgegengefegt, und dient feinen Bergrößerungss 
‚ abfichten zum Zaume. Man findet diefe Staats⸗ 
grundfäge bei den älteften Voͤlkern der Welt befolgt, 
wenn gleicy oft ohne Erfolg, wie ung die Gefchichte 
zeige. Dieſes Gleichgewicht ift in Europa in vielen 
Jehrhunderten nicht befolgt worden, und e8 erneuerte 
ſich erft wieder, als ſich die Häufer Oeſterreich und 
Sranfreicy zu einer bedeutenden Macht erhoben, und 
nicht allein auf einander eiferfüchtig wurden, fondern 
auch den andern Europäifchen Mächten die Furche 
einflößten, von ihnen verfcylungen zu werden, Diefe 
Maͤchte theilten ſich nun bald, und ergriffen entweder 
die Parthey des Haufes Defterreich oder des Haufes 
Frankreich, je nachdem ihr Intereſſe es zu erfordern 
fchien. England hielt es daher immer mic dem Haufe 
Defterreich, und unterftügte e8 reichlich mic Hülfsgels 
dern in den Kriegen mit Sranfreich, dagegen bielt eg 
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Frankreich wieder mit dem uͤbrigen Deutſchland, be⸗ 
fonders mit Bayern, der Pfalz, Heſſen, Sachſen x., 
weil auch diefe kleinen Deurfchen Mächte Defterreiche 
Größe fürchteten, und felbft in dem dreißigjährigen 
Neligiong- Kriege, den Katholifen und Proteftanten 
in Deutfchland führten, hielt es Frankreich mit den 
- Legteren, bloß um Defterreic) und Spanien nice 
mächtig werden zu laffen, Letzteres wegen der an Frank⸗ 
reich grenzenden Niederlande. Ferner erhielt England 
ftees eine enge Verbindung mit Portugal, nicht allein 
wegen des bedeutenden Handelsverfehrs, indem die 
Enaländer in dem genannten Königreiche alle ihre 
Manufafturwaaren, einige Indiſche und andere Pros 
dufte abfegen, und dafür von den Portugiefen Wein, 
Suͤdfruͤchte, KHäute, Portugififchen Tabaf, Edel» 
fteine ꝛc. 2c. beziehen, fondern auch wegen Spaniens 
Größe und Macht, deffen Handel und Kolonien in 
Weſtindien ꝛc.; denn wenn gleidy England auch mit 
Spanien abwechſelnd Freundſchaft unterhielt, fo war 
es doc) immer auf deffen zunehmende Mache und 
SHandelsverbindungen unter Karin dem Fünften 
und Philipp dem Zweiten aufmerffam und ge 
rüftee, welches auch der zu Gunften Englands ausge 
fallene Seefampf unter Elifabeth, in weldyem die 
unüberwindliche Flotte der Spanier unter Philipp 
dem Zmweiten, theils durdy die Tapferkeit der Eng- 
länder, theils durch Stürme zerftört wurde, bewies. 
Auch Spanien that den Engländern großen Schaden 
in den mit ihnen geführten Kriegen, fo 3. B. wurden 
in dem Kriege, welchen England mit Spanien unter 
Cromwell führte, der erfteren Macht von den Spas 
niern 1500 Kauffahrer durch ihre Kaper weggenoms 
men. So innig wie ſich England mit Portugal ver 
band, um hierdurch den Sponiern dag Gleichgewicht 
zu halten, fo ſehr fuchte Sranfreic), wenn es fein In⸗ 
tereffe erheifchte, fih mit Spanien zu verbinden, und 
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die Parthey, bie es in Spanien unterbiele, bemwirfte 
auch, daß nach) einem zwoͤlfjaͤhrigen Kampfe in dem 
Frieden zu Utrecht, 1715, die Bourbong mit Phis« 
lipp dem Fünften auf den Spanifchen Thron Fa» 
men. Wenn gleid) Holland, feit der Errichtung der 
Republik, 1581, mit England größtentheils wegen des. 
Handels und Frankreichs Eroberungsfucht im Bunde 
ftand, fo gab es doch einige Perioden, mo beide Staa⸗ 
ten durch Uneinigkeit ficy harte Schläge beibrachten; 
diefes gefhah von Seiten Englands unter Crom⸗ 
well in der Navigationsafte, 1652, welche hauptfäch- 
lich gegen den blühenden Miederländifchen Handel ge 
richtet war, und dann unter Karin dem Zweiten, 
der dem Intereſſe Frankreichs folgte, und gegen bie 
Holländer fo unglüclic kaͤmpfte, daß diefe unter dem 
Admiral Ruyter im Jahre 1667 mit einer Flotte in 
der Themſe erfchienen, worauf der Friede zu Breda in 
demfelben Jahre erfolgte, wodurch die Holländer nicht 
nur mehrere günftige Beränderungen in der Navigar 
tionsafte für fidy bemwirften, fondern ſich auch den 
Beſitz von Surinam ficherten. Indeſſen ſcheint doch 
ſeit dieſer Epoche, in welcher die Hollaͤndiſchen Admi⸗ 
rale Tromp und Ruyter England und Portugal 
zittern machten, das politiſche Syſtem Englands gegen 
Holland eine andere Richtung bekommen zu haben, in⸗ 
dem Erſteres Letzteres nicht mehr bei den Mißhelligkeiten 
mit Frankreich unterſtuͤtzte, ja ſelbſt mit dieſem Reiche 
gegen Holland im Jahre 1672 ein Buͤndniß einging, 
welches ſich aber bald wieder aufloͤſete, indem das Eng⸗ 
laͤndiſche Parlament die weitere Fortſetzung des Krieges 
durch Verweigerung der Geldunterſtuͤtzung verhinderte, 
wodurch Karl der Zweite genoͤthiget ward, einen 
Separatfrieden mit Holland im Jahre 1674 zu ſchlieſ⸗ 
ſen, indem das Parlament befuͤrchtete, daß Frankreich 
Durch feine Eroberungen in Holland zu mächtig wer« 
den, und dann auch fpäterhin England angreifen 
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koͤnnte. Durch Oeſterreichs, Spaniens und 
einiger andern Deutſchen Fuͤrſten Unterſtuͤtzung wurde 
Holland gerettet und der Krieg beendiget, ſo daß 
Frankreich von ſeinem uͤbrigens gluͤcklich gefuͤhrten 
Kriege durch den Marſchall von Tuͤren ne nicht viel 
von feinen Eroberungen behielt. — Wenn gleich das 
politifche Staatenfyftem Italiens immer dahin ging 
ein gewiffes Gleichgewicht der Macht unter fich zu er- 
holten, indem bei Kriegen ſich immer eine Eleine 
Macht an eine größere hing, und dazu diejenige 
wählte, welche fich für ihre Staatszwecke am Beften 
eignete, fo haben doch aud) England, Frankreich und 
Defterreich ftets einen großen Einfluß darauf ausge: 
übe. Erſteres wegen feiner Handelsverbindungen, 
und dann um Frankreichs Einfluß darauf zu verhin⸗ 
dern, welches niche allein die Ausbreitung feines Han 
dels in Italien beabfichtigte,, fondern auch darin Er 
oberungen zu machen; und Legteres wegen feiner Be 
fisungen in Italien, welche die Sranzofen ihm zum 
Öfteren ftreitig machen wollten Auf Dänemarf hat 
Englands Politif auch einigen Einfluß gehabt, theils 
wegen des Handels im Baltischen Meere oder der 
Dftfee, theils auch wegen Familienverhältniffe ; indeffen 
hatte aud) Frankreich ſtets eine Parthey in Dänemark 
um Englands Einfluß nie mächtig werden zu laffen. 
Auf Schweden ift der Einfluß Englands nie groß ger 
weſen; denn diefes Reich bat ſich ſtets mehr auf Franf- 
reiche Seite geneigt; dern zu allen Zeiten war es 
deſſen Bundesgenoffe, und immer zog es die Subfi: 
bien Frankreichs denen von England vor; aucy nahm 
Frankreich vorzugsmweife alle Bedürfniffe zum Schiff—⸗ 
baue und Seewefen von Schweden, und lieferte dages 
en feine Produkte der Induſtrie und einige andere 
aaren. Da die Pforte oder das Türfifche Reich 
es immer mit Frankreich hielt und diefeg fie gleichfam 
als einen Ableiter benugte, wenn es Defterreich befchäf- 
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tiget wiſſen wollte, um irgend wo eine Unternehmung 
auszufuͤhren, ſo hielt es England mit Rußland, um 
dadurch die Pforte im Zaume zu halten, wenn ſie auf 
Sranfreichs Anftiftung Defterreich zu beunruhigen be» 
‚abfichtigte; auch wegen des Handels in der Oſtſee, 
befonders feitdem Rußland Häfen daran hat; auch ift 
der Handelsvertrag zwifchen beiden Nationen im 
Jahre 1741 erneuert worden, welcher Vertrag den 
Engländern große Vortheile bot, indem darin ausge⸗ 
macht wurde, daß das zahlreiche Ruffifche Heer nur 
in Engländifches Tuch gefleider werden follte, und. andere 
Bortheile mehr. Da die Schweizer fehr nachrheilig 
auf Franfreidy wirken Fönnen, wenn fie fich mit an« 
dern Mächten verbinden, fo bat Frankreich die 
Schweiz auch flets in fein Intereſſe zu ziehen ge- 
wußt, und immer eine große Anzahl Schweizer in 
“feine Dienfte genommen, meit mehr, als andere 
Mächte; auch unterhielt es mit diefer Kepublif einen 
nicht unbedeutenden Handel, Vor der Eroberung 
Schlefiens fahe Preußen England als feinen natuͤrli⸗ 
chen Bundesgenoffen an, nach dem Befige dieſes Lan— 
des fchien diefe Freundfchaft von Seiten Englands 
‚etwas lau geworden zu feyn, wenn gleich der legtere 
Staat den Frieden zu Breslau und Dresden eingeleis 
tet hat, wodurch Schlefien dein Könige von Preußen 
verblieb, und er auch in dem fiebenjährigen Kriege 
wegen Hannover an Preußen Subfidien zahlte, fo 
war doch England ein zu genauer Bundesgenoffe 
Defterreichs, und diefes zu fehr aus Grundfägen, die 
oben wegen Sranfreich fehon entwickelt worden find. 
Frankreich hing fic) dagegen mehr an Preußen, wenn 
eg gleich im fiebenjährigen Kriege das Gegentheil bes 
wies, um dadurch gegen Defterreich und England eis 
nen Bundesgenoffen mehr zu haben, und fo wurde dag 
“ Gleichgewicht unter den Mächten Europas bis zum 
zweiten Schlefifchen Kriege erhalten. Befonders wich⸗ 
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tig mar das politifche Staatsfyftem Englands und 
Frankreichs zu verfchiedenen Zeiten auf Die Angele- 
genheiten der übrigen Europäifchen Staaten, befonderg 
feiner nächften Nachbarn. Erfteres Reich vorzüglich uns 
ter Heinrich dem Achten, der Königin Elifa- 
beth, dem Protefior Crommell, dem Könige Wil 
helm dem Dritten, der Königin Anna, und ber 
Könige aus dem Haufe Hannover, befonders unter 
der Staatsgefchäfts-Leitung der beiden Pitts, Bater 
und Sohn; legteres Reid) unter dem Könige Ludwig 
dem Zwölften, Franz dem Erften, Heinrich 
dem DBierten, bei Sullys Staatsverwaltung, 
Ludwig dem Dreizehnten, unter Richelieus 
Staatsverwaltung, Ludwig dem Bierzehnten, 
unter Mazarins und Colberts Staatsvermals 
tung 2c. Das politifhe Staatsſyſtem von Europa 
erhielt ſeit dem Aachner Frieden 1748 eine ganz andere 
Geſtalt, ja es bat ſich feit diefer Zeit fo fehr verändert, 
daß ganz neue Berhältniffe, Berbindungen, Trennungen, 
und ein in vielem Betrachte umgefehrtes Intereſſe der 
Europäifchen Staaten entftanden ift. Ein Schrift: 
ftellee fagt: „Richelieu und Mazarin würden 
glauben, ſich in einem andern Planeten zu befinden, 
wenn fie von der genannten Zeit an bis zur Franzoͤſi⸗ 
fchen Revolution ins Kabinett zu Verſailles zuruͤckkeh⸗ 
ren und den Beratbfchlagungen im Staatsrathe beiwoh⸗ 
nen koͤnnten.“ — Das Syftem von Europa zu der 
Zeit wurde als ein Wunder für den Staatsfundigen 
ausgegeben; denn faft alle fogenannte natürliche Allian- 
zen warenaufgehoben, und Staaten, deren Freundſchaft 
und Allianze den meifeften Staatsmännern noch 
im erſten Drittel des verwichenen Jahrhunderts 
unglaublicy gefchienen hatte, ftanden in der genannten 
Zeit im Bunde mit einander. So war Franfreid), 
der ehemalige Erbfeind des Deutfchen Reiche, und be- 
fonders Defterreichs, im fiebenjährigen Kriege ein treuer 
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Alliirter des Legferen; Dagegen führte Großbri⸗ 
tannien der ehemalige freue Alliirte Defterreichg, 
auf deffen Erhaltung es fehr bedacht war, mit 
diefem Haufe Krieg, indem es Preußen unter 
ftügte. Die Beligerin des Ihrons Peters des 
Erſten, die Kaiferin Katharina die Zweite, 
die das Haus Hannover nicht gern auf dem Groß- 
britannifchen Throne fah, wurde in ihrem Kriege 
gegen die Türken von diefem Haufe weſentlich unter; 
ftügt, und beide Mächte einigte ein Buͤndniß. Pors 
tugal, dag feit dem 1642ften Jahre, das ift, kurz nach 
der großen 1640 gefchehenen Neichsveränderung, eis 
nen gegenfeitigen Sreundfchafts- und Handelsvertrag 
mit England gefchloffen- hatte, welcyer für beide 
-Mationen, vorzüglidy aber für die Brittifche, fehr vor⸗ 
theilhaft war, und welcher Bertrag im Sabre 1713 
durd) den Utrechter Frieden und durch befondere zwi⸗ 
ſchen den Londner und Liffaboner Höfen zu verſchie⸗ 
denen Zeiten gemachte Vergleiche, beftätiget worden, 
- fo daß zulege Portugal von England ganz abhängig 
‚ war, dafür aber aud) von diefem Reiche ftets gegen 
das mächtige Spanien gefchügt ward, mar dag einzige 
Reich, welches dem alten Syiteme, nur mit geringen 
Unterbrechungen, treu blieb. Jedesmal wenn Portugal 
bedrohet worden, eilten die Großbritannifchen Flotten 
ihm zu Hülfe; denn als im Jahre 1728 Portugal von 

panien bedroht wurde, fo erfchien der Admiral Nor⸗ 
ris plöglich mit einer anfehnlichen Flotte in dem Ta: 
gus, und feine bloße Gegenwart vernichtete alle An« 
fehläge des Hofes zu Madrid. Diefer Beiftand wurde 
zwar reichlidy von Portugal durch feinen Handel mit 
England bezahlt; allein auf der andern Seite erfparte 
daffelbe audy die beftändige Unterhaltung eines großen 
Heeres zu Lande und zu Waſſee. Die natürliche Als 
lianz, welche zwifchen Rußland und Defterreich wegen 
des gemeinfchaftlichen Intereſſe in Abfiche der Tuͤrkey 
Dec, tech. Euc. Th. CLXV. Ya 
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eriftirte, hörte auf, indem Defterreich im Jahre 1771 
ein Buͤndniß mit der Pforte gegen Rußland für ein 
jaͤhrliches Huͤlfsgeld von10,000,000&ulden ſchloß, waͤh⸗ 
rend Rußland mit derſelben Krieg fuͤhrte. Schweden, 
welches in Verbindung mit Frankreich ſtand, und von 
dieſem Reiche Schutz gegen Rußland ſuchte, hob das 
Buͤndniß mit Frankreich auf, und ſuchte in ein gutes 
Vernehmen mit Rußland zu kommen. Preußen und 
Rußland unterhielten ein freundſchaftliches Buͤndniß 
nach dem ſiebenjaͤhrigen Kriege. Das damals noch 
beſtehende Polen hatte durch den Traktat vom Jahre 
1773 an Oeſterreich, Rußland und Preußen Alliirte be⸗ 
kommen, und ftand unter Rußlands Schug, dem es 
noch im fiebzehnten Jahrhunderte ganze Provinzen 
abnahm. Das Berhaltniß zwifchen Franfreich und 
Großbritannien war geblieben; allein gerade dadurch 
war feit dem Whitehalliſchen Traftate vom 
Sabre 1756 bis zum Parifer Frieden 1783 eine Re 
volution in den Europaͤiſchen GStaätsverhältniffen 
größtentheils bewirft worden. Nordamerifa, eine Ko⸗ 
lonie Englands, riß ſich durdy Frankreichs Unter—⸗ 
ftügung von England, dem Mutterlande, los, und bil. 
dere einen eigenen Freiſtaat. „Die gegenwärtige, 
1778, Berfaffung von Europa, fagt ein Schriftfteller, 
ift die Wirkung ftarfer geheitmer Bewegungen, die 
fic) allen Höfen Europas mittheilen, und die nicht 
anders, als durch das Schickſal des Krieges ein neues 
dDauerhaftes und ruhiges Staatsfyftem hervorbringen 
Fönnen, in welchem befonders Schifffahrt, Seemacht 
und Handlung, eine neue Kevolution haben werden; 
allein die Folgen werden nicht von der Art feyn, wie 
viele Staatsflügler vorgeben.” — Diefe Prophe- 
zeihung iſt richtig eingetroffen; denn eilf Jahre fpä- 
„ter brach die Franzöfifche Revolution aus, welche 
nicht nur die Grundfeften des Europälfchen Staaten- 
foftems erfchütterte, fondern auch ganz neue Verfaſ⸗ 
fungen hervorrief,und den Öewerben und dem Handel, 
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beſonders unter Napoleon, eine ganz neue Richtung 
gab, wenn gleich England Herr des Meeres blieb, 
und Dadurch aud) Herr der Kolonien der Kontinental- 
mächte ward, die Franfreich entweder durch feine 
-Eroberungen im Zaume hielt, und ihnen fein Syſtem 
- aufdrang oder aufzwang, oder die ſich ihm anfchloffen, 
und fein Syſtem förderten. Großbritannien ift hier« 
durch in die Nothwendigkeit verfegt worden, die größte 
Aufmerkſamkeit auf den Kontinent zu richten, und 
Alles darauf zu verwenden, um das Gleichgewicht 
- »wiederberzuftellen, was durch Napoleons Erobe« 
rungen und feinen Staafsplänen größtentheils. verlos 
‚ren gegangen iſt. — „Großbritannien, ſagt ein 
Schriftſteller, iſt durch Rußlands und Morb-Ameris 
kas anwachſender Seemacht in eine Lage gekommen, 
wo es alle Aufmerkſamkeit auf die Politik zu richten 
nöthig hat; auch iſt die Aufmerkſamkeit aller handelnden 
Nationen auf diefen Staat gerichtet, deffen Intereſſe 
mie dem des Kontinents von Europa fo innig verbuns 
den ift, da Legterer in allen politifchen Verhaͤltniſſen 
Englands Geldquellen benugt, fie ihm geöffnet werden. 
Wenn die Grundverfafjung Großbritanniens, welche 
‚ihrer Matur nad), Faftionen erzeugt, unter vielen 
: herrlichen Vorzuͤgen, nur nicht das Uebel hätte, daß 
von den Mißvergnügten immer die Mängel der Res 
gierung und die Schwächen des Reichs nicht allein 
den Ausländern verrathen, fondern oft noch ärger vors 
geſtellt werden, als fie wirflicy find, und dadurch oft 
: der Much der Feinde erhoben, und die gute Zuverfiche 
der Mation, auf die fo Vieles anfommt, verringert 
wird; denn da, außer den vielen Pairs des Oberhau⸗ 
fes, immer fechshundert und achtundfünfzig Mitglieder 
des Unterhaufes dasjenige von dem Zuftande bes 
Staats willen fönnen, was in andern Staaten die 
eiligften Geheimniffe ausmacht, die nur wenigen Per« 
onen bekannt find, und da unter diefen Hunderten von 
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Staatsmaͤnnern immer viele Mißvergnuͤgte ſind, welche 
der Natur der Leidenſchaften zu Folge, immer die ent⸗ 
weder wirklichen Uebel mit fchimmernder Beredſam⸗ 
keit vergroͤßern, oder Dinge als Uebel uͤberredend dar⸗ 
zuſtellen wiſſen, die eigentlich keine ſind, ſo iſt es auch 
natürlich, daß man von feinem Staate in der Welt, 
den Chinefifchen und JapanifchenStaat ausgenommen, 
fo viele falſche Vorſtellungen verbreitet und glaubt, 
als von dem durdy feine beiden Käufer regierten 
England. Hierzu kommt nun nody, daß, mie die 
Geſchichte berichter, Frankreich vor der Revolution, 
befonderg zu den Zeiten Ludwigs bes Dreizehn- 
ten, Vierzehnten und Funfzehnten, immer 
Denfionairs im Parlamente zu Weftmünfter gehabt, 
und diefe von Frankreich Befolderen immer zum*ges 
eimen DBortheile diefes Reichs für die Sache des 
- Baterlandes als Patrioten gefprochen hätten.’ — 
Der politifhe Zuftand Großbritanniens ift fchon feit 
vielen Jahrzehen als dem Lande ungünftig verfchrieen 
worden, befonderg werden viele ungegründete Beſorg⸗ 
niffe in Abſicht feiner Schuldenlaft und des Kredite 
der Nation verbreitet; allein England ift größtentheils 
ſich Alles felbft ſchuldig; es find Schulden, welche die 
Nation felbft träge, und die Staatsfunft beweifet, daß 
eine folche Laft für die Nation nidye fo druͤckend ift, 
als wenn fie dem Auslande die Zinfen zahlen und 
theilmeife das Kapital abtragen müßte; ja wenn die 
huldenlaft nicht zu groß ift, fo kann fie fogar dem 
Lande vorcheilhaft feyn, indem fie defjen Kredit erhöhet 
und die Fonds vergrößert; denn jeder reiche Staats« 
und auch Privammann wird lieber fein Geld der Lond⸗ 
ner Bank anvertrauen, als einer andern fremden Banf. 
— Kurz vor dem Ausbruche des Amerifanifchen 
Sreiheitsfrieges, im Jahre 1775, erftaunte man ſchon 
über die Großbritannifche Mationalfchuld, welche in 
dem genannten Jahre 135,908,251 Pfd. Sterl. be 
trug, und bie Zinfen davon 4,464,071 Pſd. Sterl., 
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. and im Sabre 1825, alfo funfzig Jahre darauf, betrug 
die fundirte Mationalfhuld 778,128,267, und .die 
unfundirte 33,543,017 Pfd. Sterf., mit einer Zinſen⸗ 
laft von 28,017,186 Pfd. Sterl,, und dennoch bes 
ftehe Großbritannien und hat eine große oder ſchwere 
politifche Krifis zu überftehen gehabt, und fie glücklich 
überftanden oder ausgehalten; namlidy die Kriſis ſeit 
der Republif und dem Kaiferreiche Frankreich, waͤh⸗ 
rend welcher Zeit es faft immer mit diefer Macht im 
Kampfe fid) befand, ſowohl im Seefriege, als auch 
in Kontinentalfriegen mit feinen DBerbündeten, wobei: 
nicht nur feine Subfidien reichlich floffen, fondern es: 
auch felbft thaͤtigen Antheil in Portugal und Deutſch⸗ 
land nahm; dann die Handelsfperre und der. Ausfluß 
Sranzöfifcher Fabrif- und Manufafturwaaren über ei» 
nen großen Theil des Kontinents, wohin nämlich die 
Sranzöfifchen Waffen fie brachten, um den Ruin 
Englands zu vollenden. Wohin werden fi nun Ri⸗ 
chelieu und Mazarin, die beiden zu ihrer Zeit fo 
gepriefenen Staatsmänner, welche Frankreichs Eine 
flug über ganz; Europa ausdehnten, verfegt glauben, 
wenn fie das politifhe Staatenfoftem Europas von 
der Franzoͤſiſchen Revolution an bis zur Wiederher- 
ftellung des Königehums, überhaupt bis auf die jegige 
Zeit, überfchauen fönnten, und wenn ihnen die Polie 
tif Frankreichs von dem Amerifanifchen Freiheitsfriege 
an vorläge? Frankreich glaubte England zu fchaden, 
und fchadete ſich ſelbſt. Staatsflügler hielten den 
Antheil Frankreichs an diefem Kriege im Beiftehen 
der Amerikaner für fehr meile, und prophezeiheten 
nichts als Glück für dafjelbe; denn der Krieg möchte 
ausfallen wie er wollte, fo Fönnte es nur dabei gewine 
nen. Gefegt auch, die Franzoͤſiſchen Flotten würden ger 
fchlagen, die Zurüftungen durch feine Groberungen 
vergütet, und Frankreich erhielte auch feinen neuen Zus 
wachs an Provinzen, fo gewoͤnne die Nation doch da« 
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bei unzaͤhlige Reichthuͤmer, die ſonſt immer bei ihren 
Kriegen arm wurde, und wenn die Nation weſentlich 
ewoͤnne, fo gewoͤnne auch allemal die Regierung. — 
iefe Vorausberechnung des Gewinns, den Frank⸗ 
reich als. Mitfämpfer im Freiheitsfampfe der Nordames 
rikaner gegen England durch den Handel ziehen follte, 
- Iöfetefidy aber in der Bernichtung der Franzoͤſiſchen 
- Berfaffung und Regierung auf; denn Die ſchon fehr 
herangewachfenen Staatsfchyulden hatten ſich nicht nur 
durch diefen Krieg anſehnlich vermehrt, fondern aud) 
das Deficit in der jährlichen Bilanz war anſehnlich 
geftiegen (f. unter Staat, Th. 162, ©. 585 u. f.); 
hierzu Fam nun noch die Berpflanzung des eingefoge: 
nen gr Seren vom Amerifanifchen auf Franzoͤ⸗ 
fifrhen Boden durdy die zurücgefehreen Kämpfer, 
und der einander widerftrebende Geift der durch N ef- 
Fer zufammenberufenen Reichsftände im Jahre 1789, 
fo wie die fchon vorher durch Calonne zufammen 
berufenen Notablen, die Schulden der Kronenicht als 
Nationalſchuld anerkennen, zer fih zu kei—⸗ 
nen Opfern zur Rettung der am Abgrunde ſtehenden 
Monarchie verftehen wollten. Alles diefes brachte 
Die Revolution hervor, die fo nachrheilig auf ganz Eus 
ropa gewirfe, und das politiſche Staatenfyften gan; 
geändert hat. — Ein Freundfchaftsband umſchlingt 
jegt die größten Mächte von Europa, wie England, 
Frankreich, Rußland, Oeſterreich, Preußen 2c., und 
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an; aud) die Türken ift in diefem ‘Bunde mitbegriffen. 
Keine ängftliche Politik befchleicye jege diefen oder je- 
nen Staat, wie e8 noch im legten Drittel des verwi⸗ 
chenen Jahrhunderts der Fall war; und zur Zeit der 
SranzöfifchenRepublif und des Kaiferreichs, unter N as 
poleon, waren die Alliirten deffelben nur erzwungene, 
welche entweder dem Eroberer erlagen, ober ſich ge 
- gen feine Ueberfluthungen fichern wollten; denn diefes 
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bewies ber Freiheitskrieg, mo alle feine Bunbesgenofr 
fen abfielen und gegen ihn Fämpften; fonft herrſchte 
feit der Revolution durch Englands weife Politik nur 
eine Verbindung gegen Sranfreich, deffen anwachfende 
Macht und eroberungsfüchtige Pläne fihon den 
Mächten Europas, die noch nicht uͤberfluthet worden, 
Elar vorlagen, und daher jede Abwehr nöthig machten, 
und hier bot England überall die Hand unter Georg 
dem Dritten und feinen Miniftern Pitt, Ad 
dington, For, Örenpille ꝛc. ꝛc. Ein neues 
politifches Syftem erzeugt fich jegt fürdie Europäifchen 
SHandelsftaaten in Beziehung auf die neuen Amerifas 
nifchen Sreiftaaten, die ihrer Entwicfelung immer näs 
ber fommen, und wichtig für diejenigen Europäifchen 
Staaten werden, welche Kolonien in Amerika befigen, 
nicht allein in KHinficht der Handelsverbindungen mit 
diefen Freiſtaaten, ſondern auch der Beaufſichti⸗ 
gung auf die eigenen Beſitzungen, damit dieſe nicht, 
durch das Syſtem der Freiſtaaten angeſteckt, ſich em⸗ 
poͤren und von dem Mutterlande losreißen. Das po⸗ 
litiſche Staaten⸗Syſtem Europas hat in neueſter Zeit 
das alte Gleichgewicht zwar nicht wieder erhalten, da 
mehrere Staaten in politiſcher Beziehung entweder 
vergroͤßert worden, oder eine andere Geſtalt, andere Ver⸗ 
faſſung ꝛc. erhalten haben, wie z. B. Rußland, 
Deutſchland, die Niederlande (Holland und Belgien), 
Frankreich, Griechenland, die Tuͤrkey ꝛc., indeſſen 
ſcheint der allgemeine Frieden durch die gegenwaͤrtige 
Buͤndniſſe und Befreundungen der Hauptmaͤchte deſſel⸗ 
ben eine laͤngere Dauer zu erhalten, als es ehemals 
der Fall war, wenn gleich die inneren Unruhen man⸗ 
cher Staaten dadurch bis jetzt nicht haben gedaͤmpft 
werden koͤnnen. — 

Stastsumwälsung, Staatsummälzungen, 
Staatsrevolution, f. Th. 1233, ©. 187, und im 
Art. Regierungsform, Th. 121, ©. 635 u f 


376 Stantsunruhen. Staatsveränderung. 


Stastsunruben, Aufregungen des Volks, welche von 
doppelter Arc feyn können: entweder gehen fie von der 
eigenen Unzufriedenheit des Bolfes mit der Regierung 
aus, oder fie werden durch geheime Agenten einer an⸗ 
dern Regierung, welche dabei ihren Vortheil fucht, 
angeftiftet und unterhalten. Diejenigen Unruhen, 

welche von dem Bolfe felbft ausgehen, haben in irs 
gend einem Drucke, der auf dem Volke laſtet, beftehe 
er nun in zu hoben und vielen Steuern oder Abgaben, 
oder in der Befchränfung alter gewohnter Freihei⸗ 
ten ıc., ihren Grund. Diejenigen Unruhen, melde 
Durch geheime Agenten einer andern Macht angeftiftee 
werden, fegen immer eine gemiffe Unzufriedenheit, eine 
geheime Gährung in einem Volke voraus, die eine 
fremde Macht benugt, und durch ihre Agenten zu un« 
terhalten fucht, welches entweder gefchieht, weil der 
Staat, worin diefe Unruhen angefacht und unterhals« 
ten werden, zu mächtig ift, und den Machbarftaaten 

. gefährlicy zu werden droht, oder um einen auszubrechen 
drohenden Krieg dadurch abzuhalten und anders zu lei⸗ 
ten, oder um Handels» und anderer politifcher Verhaͤlt⸗ 
niffe Willen. Diefe Art der Politik ift ſchon ale und 
von vielen Staaten ausgeübt worden, oft zum DBor- 
theil, oft aber auch zum Nachtheil derfelben, befonders 
wenn man diefe geheimen Agenten entdeckte, welche 
die Ruhe des Staats zu untergraben verfuchten. — 
Hierher gehören nun auch alle andere Unruhen, weiche 
die Religion, die Standesverhältniffe und andere 
Staatsangelegenheiten zum Zwecke haben, und die 
Megierung nicht geradezu betreffen. Ein Mebreres 
über diefen Gegenftand, wird unter Unruhe und 
Volksunruhen in U und V vorfommen. 

Staatsverdnderung, jede DBeränderung in dem 
Staatshaushalte, (en es nun in der Staatsverfaffung - 
oder Staatsverwaltung. Dergleichen Beränderungen, 
welche einen ber genannten Staatszweige beereffen 
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pflegen gewöhnlich, wenn fie ganzliche Ummanblungen 
diefer Zweige zum Zwecke haben, bei Regierungsvere 
änderungen, j. B. beim Antritt eines neuen Regen⸗ 
ten, bhauptfächlicy aber bei Staatsrevolutionen ıc., 
Statt zu finden. Da hierdurd) das Herfommen und 
die Gewohnheiten eines Volks erfchüttert werden, ſo 
kann eine gänzliche Staatsveränderung, welche auf 
- Berfaffung und Verwaltung Bezug Hat, nur durd) 
eine außerordentliche politifche Staatserſchuͤtterung ges 
ſchehen, wie folches z. B. die Staatsveränderungen in 
den verfchiedenen von Napoleon theils eroberten, 
theils unter feinen Schug gefommenen Staaten :bes 
mwiefen haben, und die verfchiedenen DBeränderungen 
in der Staatsverfaffung und Verwaltung Frankreichs 
nach der Revolution, als durch den Mationalconvent, 
den Wohlfahrtsausfchuß, die Direftorialreoierung, die 
Konfularregierung, das Kaiferreicy, und die conftitu« 
tionelle Monarchie. — Auch bei uns in Preußen iſt 
eine veränderte Berfaffung aller oberſten Staatsbehör- 
den nad) den Schlägen, weldye den Staat 1806 tra- 
fen, eingeführt worden. Am 16ten December 1808 
wurde diefe veränderte Berfaffung fchon theilweife von 
dem Monarchen feftgefegt, und am 27ften Dctober 
1810 erhielt fie durdy eine Verordnung ihre vollftäns 
dige Beſtimmung, die jedoch fpäterhin noch manche 
Abanderungen erlitten hat, Nach diefer Verordnung 
trat an die Stelle des ehemaligen General» Ober: Fir 
nanz⸗, Kriegs. und Domainen-Direftoriums, zu defe 
fen Verwaltungs. und Gefchäfts-Reffort alle Finanz, 
Domainen-, Forft«, Steuer, Landespolizey- und damit 
verfnüften Kaſſen-Angelegenheiten in ſaͤmmtlichen 
Königlicyen Staaten gehörten, und worin der Monardy 
präfidirte und die Staatsminifter Vice» Präfidenten 
waren, der Staatsrath; f. unter Staat, Th.162, 
©. 551. Der .Staatsrath befteht, außer den Prin- 
zen des Königlichen Haufes, und den Zeldmarfchällen, 
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wenn diefe Staatsbedienung befegt ift, aus ben ſaͤmmt⸗ 
lichen Staatminiftern, dem Geheimen Kabinetsrathe, 
dem Chef des Geheimen Obertribunalg, dem Präfidenten 
der Dberrechnungsfammer, dem Staatgfecretair und 
den Fommandirenden Generälen in den Provinzen, 
wenn fie in Berlin anmefend find, und den zehn Ober» 
Präfidenten in den Provinzen, wenn fie gleichfalls in 
der Reſidenz anmefend find. Diefes find diejenigen 
Mitglieder, welche durch ihr Amt dazu berufen find, 
Dann haben auch noch Sig und Stimme darin fol- 
‚ gende Staatsdiener: Einige Fürftliche Perfonen, 
weldye Staatsämter befleiden, dann wirkliche Geheime 
Käthe, mit dem Präpdifate Excellenz, mehrere wirf 
liche Geheime Dber- Regierungs-, Juſtiz⸗, Sinanz- und 
Legations⸗; Geheime Staats», Juſtiz-, Finanz» und 
Legationgräthe, der General⸗Intendant der Armee, der 
Bifchof vonder Provinz Brandenburg xc. Das Staats 
fecretariat , das Staatsminifterium, dag Minifterium 
des Innern und der Polizey, das Minifterium des 
Königlichen Haufes, und mehrere andere Einrichtun- 
gen, worunter auch die Gewerbefreiheit begriffen ift. 
— Staarsveränderungen Eönnen übrigens, wenn nicht 
befondere Umſtaͤnde eintreten, die fie begünftigen, wie 
die oben angeführten, nur langfam vorgenommen wer⸗ 
den und mit reiflicher Ueberlegung,, damit nicht etwas 
Schlechteres an die Stelle des Beſſeren gefegt werde, 
woran das Volk einmal gewöhnt war, und welches es 
ungern hingiebr. Es ift daher wohl gerathen beim 
Fortfchreiten mit der Ausbildung eines Volkes im der 
Zeit, um das ſchon in andern Staaten erprobte Öute ein» 
zuführen, oder was man felbft neu erfinder, erft nach 
gehöriger Prüfung und der dazu willigen Bolfsftimmung 
der Verfaffung oder Verwaltung einzuverleiben, weil 
dann fo leicht Feine ungünftige Stimmung laut wird, 
Feine widerfirebende Kraft fidy im Volke zeige; Denn 
das wirklich Gute finder immer Eingang beim Volke 
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und iſt auch dem Herkömmlichen nicht entgegen, fon« 
dern vereiniget fich mit demfelben. a 
Stastsverbindung, Staatsverein, der Zufam- 
mentrite mehrerer zerftreut lebenden Familien zur ges 
meinfchaftlichen Huülfsleiftung und zum Schuge in 
eine Geſellſchaft. Aus dem Scyuge fließt das Rechts⸗ 
gefeß, und aus der Verwaltung deffelben die Obrig« 
keit, deren höchftes Oberhaupt der Regent ift. Jede 
Staatsverbindung fegt einen Bereinigungs-Bers 
trag voraus, ber in der Kindheit eines Staats nur 
durch mündliche Weberlieferung fortgepflanzt und erft 
fpäterhin, nachdem die Buchſtaben und die Schreibes 
Funft erfunden worden, ſchriftlich aufgefeßt oder abge⸗ 
faßt wurde. Mach diefem Bereinigungsvertrage folgte 
die innere Einrichtung des Staats, die ſich nach und 
nach ausbildete, und welche Einrichtung man die 
Staatsverfaffung nennt, und den erflärten Wil 
len derjenigen, die das Volk oder die Staatsbürger 
ausmachen, daß fie diefe Berfaffung haben wollen, den 
Berfaffungsvertrag, Daß man dergleichen 
Verträge in vielen Staaten nicht aus der Urzeit fin« 
der, liegt in dem Wechfel, dem fie unterworfen waren, 
indem fie unter fremde Eroberer famen, von fremden 
Völkern mit Krieg überzogen, unterjocht, und dann 
neu bevölfert wurden; indem ſich die Eroberer mit ih» 
nen, den Unterjochten, förmlich vermifchten oder Leß« 
tere zu Sflaven machten, mithin wurde auch ihre 
Derfaffung vernichtet oder doch nach dem Willen der 
Eroberer fo umgeftaltet, daß nur wenige Spuren das 
von blieben. Die Willführ im Regieren in defpoti« 
ſchen Staaten, wie bei den Aflaten, rührt größtentheils 
von Eroberern her, die fich weiter an fein Gefeg der 
Unterjochten banden, fondern fie wie Leibeigene oder 
Sflaven betrachteten ; daher audy die oft blutigen Res 
volutionen in der Gefchichte der Afiatifchen Reiche, 
und daher auch das langfame Fortfchreiten in der 
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Kultur dafelbft ; dagegen find die Revolutionen, welche 
durch Eroberer oder eroberungsfüchtige Bölfer in Eu⸗ 
ropa in den früheften Zeiten geſchehen find, befonders 
durch die Römer, mehr zu Gunften der Unterjochten 
ausgefallen, weil fie deren Kultur beförderten. Man 
fehe auch die Artifel Staatsreht, Staatsver⸗ 
faffung, Staatsvertrag x. nach. 
Staatsverbrechen, Staatsvergehen, Crimen 
majestatis s. perduellionis; $r. Crime d’etat, ein 
Vergehen, welches gegen den Staat begangen wird, 
fey es nun gegen den Staat oder die Regierung als 
Körperfcyaft, oder gegen den Negenten, alg Haupt, 
Dberhaupt der Körperfchaft, und gegen deffen Familie, 
Gegen den Staat als Körperfcyaft werden Verbrechen 
begangen: 1) Wenn man defjen Geheimniffe als ho» 
her Staatsbedienter an fremde Mächte, ſey es im Fries 
den oder im Kriege, verräth; 2) wenn man einen ho» 
hen oder wichtigen Poften in einer Fritifchen Lage des 
Staats und in entfcheidenden Momenten, befonders 
im Kriege, verläßt, und wohl gar in die Dienfte bes 
Feindes geht, oder ſich decy mit ihm im Geheimen 
verbindet, oder auch dem Feinde Hülfe leifter, und 
ihm, z. B. in Kriegszeiten, mit Geld, Mannfchaft, 
Pferden, Waffen ꝛc. beifteht, oder mit demfelben eine 
verrätherifche Correfpondenz führt; 3) wenn Mir 
nifter landesverderblicye Rathfdyläge geben, und da» 
durd) das Volk in Aufruhr bringen, den Bürgerfrieg 
im Innern entzünden ıc.; 4) wenn Unterthanen den 
Feind aufwiegeln ſich des Landes zu bemächrigen, 
oder felbft den Staat in des Feindes Hände liefern; 
5) wenn man ben Staat in Schriften angreift, ihn 
fälfchlidy der Mängel befcyuldiget, feine höheren Dies 
ner oder Beamten in den Augen des Bolfs herabfegt, 
ihnen Vergehen andichtet 2c. ; 6) wenn man Aufruhr 
prediget und aufrührifche Schriften verbreitet, oder 
ſich an das demagogifche Treiben anſchließt; 7) wenn 
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man eine Verfchwörung gegen den Staat anzertelt; 
. 8) wenn man deffen Gefege verhöhnt; 9) wenn man 
anvertraute Gelder unterfchläge und das Geld aus äfe 
fentlichen Kaffen auch zu feinem Mugen verwendet; 
auch gehören hierher die Berfälfhungen von Staats 
papieren, Staatsdofumenten, und Die Falſchmuͤnzerey, 
und 10) wenn man die Kirche auf eine gehäffige und 
in den Augen des Volks anftößige Weife in Schriften 
- angreift und ihre Diener läftere. — Gegen den Regen« 
. en als Oberhaupt des Staats werden Verbrechen bes 
gangen: 1) Wenn man bdeffen Perfon angreift und bes 

ſchimpft, fey es nun in Schriften, in Kupferftichen, 

oder durch angefchlagene Pasquille, in der Abficht, eis 
nen Aufruhr zu erregen; 2) wenn man eine Ver⸗ 
fchwörung gegen dag Leben des Regenten anzettelt und 
den Thron umzuflürzen frachtet, und 3) wenn man 
- einen Angriff auf das Leben des Herrfchers wagt, ja 

‚ihn verwundet, oder wohl gar toͤdtet. Sowohl die 
. oben zuerft angeführten Berbrechen, als auch diefe 
- drei Abtheilungen find Hochverrath, alfo Kapitals 
Staatsverbrehen, und Leßtere beziehen ſich auch 
auf die Familie des Negenten, befonders auf def 
fen Gemahlin, und den Thronfolger. Den Haupt 
ftaatsverbrechern oder Hochverrärhern werden gleich 
geachtet: alle diejenigen, welche zu dem. “Ber 
brechen den Auftrag geben, Rathfchläge ertheilen, fich 
wiffentlicy zur Ausführung der -Anfcyläge der Zufams 
menverfchworenen gebrauchen laffen, Waffen. und ans 
dere Inſtrumente und Materialien bei fid) verſtecken, 
ihr Haus zu den Zuſaumenkuͤnften der Verſchworenen 
hergeben; ferner diejenigen, welcye um den von Andern 
fich vorgenommenen Hochverrath willen, und ihn anzeie 
gen oder fonft verhindern Fonnten, aber ihn dennoch 
nicht angezeigt oder verhindert haben ; auch diejenigen, 
welche einen ins Gefängniß gemorfenen Hochverrärher 
aus demfelben befreiet, oder zu befreien gefucht haben. 
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Nach dem Herren von Montesquiou ſoll das 
Geſetz nicht fo hart ſeyn, welches in mehreren Staa⸗ 
ten unter Lebensſtrafe befiehlt eine Verſchwoͤrung zu 
entdecken, wenn man ſelbſt darin auch nicht verwik⸗ 
kelt iſt; nur unter einer Monarchiſchen Regierung ſey 
es rathſam, daſſelbe zu beſchraͤnken; denn nur in ſei⸗ 


"ner ganzen Strenge ſoll eg bei einem Majeſtaͤts⸗Ver⸗ 


brechen, an dem Staats-Dberhaupte begangen, anges 
wendet werden *). Andere Schriftfteller find der 
Meinung, daß eine Verſchwoͤrung auch von denjeni: 
gen angegeben werben müßte , die bloß darum wuͤß⸗ 


- ten, aber feinen Theil daran hätten, und gefchehe es 
nicht, fo wären fie bei der Entdeckung gleich den Ver 
ſchworenen zu befttafen, nur machen Einige bier eine 


Ausnahme in Hinficht der Eheleute, Bäter und Kin- 
der zu einander; Andere gehen noch weiter und wollen 
bloß daß ein Hochverrath entdeckt werden müffe, aber 
nicht ein jedes wider die Höchfte Obrigkeit begangenes 
Verbrechen, wenn es gleich den Tod verdiene oder ‚die 
Todesftrafe daraufftände; auch gabe das Stillfchweigen 
nicht jedesmal eine Genehmigung zu erkennen; denn 


es fönne aus Freundfchaft oder aus Furcht vor den 
- Befchmerlichfeiten herruͤhren, welche Denuciationen 


© oder Angebungen gemeiniglich mit fich führten, indem 


: der Angeber oder Denunciant wegen feiner Bemühun- 

gen nicht entſchaͤdiget zu werden pflege, und auch fonft 
"noch mancherlei Berdrießlicyfeiten davon trage — 
Leichtere Staatsverbrechen find: 1) Angriffe auf ein- 


I.» 
vi 


zelne höhere Staatsdiener, Minifter ꝛc. in Schriften; 


2) desgleichen auf einzelne Staatseinrichtungen, bes 


*) La Loi qui ordonne dans plusieurs Etats sous peine de 

la vie, de reveler les conspirations aux quelles möme on n’a 

pas trempe, n’est guerre moins dure. Lorsqu’on la porte 

dans le Gouvernement Monarchique, il est tr&s convenable de la 

restreindre, Elle n’y doit &tre appliquee dans tonte sa serve. 

FR qu’au crime de Leze-majeste au premier Chef, Liv, XII. 
. 18. 
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fonders dag Herabfegen wohlgemeinter Einrichtungen 
zumBeften des Landes in einem ungeziemenden Tone, 
und 3) Betriegereyen im Staatsdienfte geringerer Art. 
Ueberhaupt rechner man audy alle Amtsvergehungen zu 
den Staatsverbrechen, wenn fie von wichtiger Matur 
- find, fo daß dem Staate daraus ein wirflicyer Nach⸗ 
theil ermächft. In diefen Hier angeführten Staatsver« 
brechen ift ihre Anzahl lange nochnicht erfchöpft; denn 
diefes Feld oder Gebiet ift zu groß, und die dahin gehoͤ⸗ 
rigen Fälle find zu unbeſtimmt, gehören nur zu oft der 
Willkuͤhr und dem Defpotisnrus an, find nur zu oft 
Folgen von Privatracye, von gereizter Ehrfucht ꝛc., um 
es erfchöpfen zu Fönnen. Cs ift aus der Gefchichre 
der Römer befannt, wie weit die Kaifer von Tibe- 
rius und Nero an die Staatsverbrechen ausgedehnte 
haben, Um dem Fiscus viel zuzumeilen, wurden die 
geringften Handlungen, wenn fie die Chrerbietung ge⸗ 
gen fie zu verlegen fchienen, und ohne alle Abſicht ge⸗ 
ſchahen, für Hochverrath erflärt und beftraft. Als 
folche ftrafmürdige Handlungen wurden angefehen: 
1) Wenn Jemand die Dildfäule des Kaifers zerbrad) 
oder einen Stein darnach warf, oder: fie. befchmusßte, 
- fein Waffer dabei abfchlug, neben derfelben einen 
Knecht fchlug, oder fich dabei auskleidete; 2) wenn er 
feine Bildſaͤule höher als diejenige des Katfers hielt; 
3) wenn er das Bild des Kaifers auf einer Münze 
oder auf einem Ninge in ein Jungfernhaus oder in 
das geheime Gemady mit fid) nahm; 4) wenn er mit 
einem folchen Ringe am Finger den Nachttopf ergriff; 
5) mwenn er über fchlechte Zeiten Flagte; 6) wenn 
er Purpur ober Seide gebrauchte, ꝛc. ꝛc. Es fanden 
ſich hier Angeber genug, welche diefe Handlungen vor die 
«Behörde brachten, und deren Urheber ins Verberben 
ſtuͤrzten; nur erft fpätere Kaiſer milderten diefe Strenge 
und unterfchieden vorfägliche von nicht vorfägliche oder 
ſchuldloſe Handlungen, Hochverrath von einem biegen 
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Verbrechen der beleidigten Majeſtaͤt und Injurien ge⸗ 
gen den Regenten. Letztere wurden gelinder beſtraft, 
und ſo koͤnnte man auch aus der aͤltern, neuern und 
neueſten Zeit der jetzigen Europaͤiſchen Nationen noch 
viele Handlungen anführen, die als Staatsverbrechen 
betrachtet worden, und gar nicht aus der Abfiche ent- 
fprangen dem Staate zu fchaden, auch Feine folche 
Folgen hinterließen ; oftmals war jugendlicher Leichtſinn 
der Erzeuger von Handlungen, die zu den gewöhnlichen 
Vergehen gehörten, die man aber zu Staatsverbre- 
chen ftempelte. — Bei den Römern wurden nad) den 
Gefegen als Kapital-Staatsverbrecyen angefehen: 1) 
Wenn mehrere Römer ſich zufammen verfchmworen, 
einen Aufruhr gegen den Staat zu erregen, und dazu 
bewaffnete Leute in Rom zufammen fommen ließen, 
welche die feften Pläße oder Tempel befegen mußten ꝛc., 
oder wenn fie Berfammlungen in diefer Abſicht hielten, 
und die Staatsbürger zum Aufruhr zufammen ries 
fen; 2) wenn eine regierende Magiftratsperfon getoͤd⸗ 
tet worden; 3) wenn fi) jemand wider den Staat 
auflehnefe; 4) wenn den Feinden des Bolfs von Römis 
fchen Bürgern durch Briefe, Zeicyen oder auf andere 
Weiſe Nachrichten zum Nachtheile des Staates gege- 
ben wurden; 5) wenn Römifche Bürger Soldaten an« 
geworben oder aufgemwiegelt hatten, um einen Aufruhr 
oder eine Empörung gegen den Staat zu machen; 6) 
wenn Statthalter von Provinzen, denen fchon ein 
Machfolger beftimme worden, nicht von ihren Poften 
weichen wollten und fidy den Befehlen des Staats wi« 
derfegten; 7) wenn Befehlshaber ihre Heere verlaffen 
hatten und zu den Feinden übergegangen, oder im Kriege 
von ihrem Poften gemichen waren, oder dag Lager ver 
lafjen, ohneden Willen des Kaiferseinen Krieg angefans 
gen, eine Auswahl angeftellt, und ein Kriegsheer geſam⸗ 
melt hatten, oder denen, die ihnen zu folgen beſtimmt wor⸗ 
den, das Kriegsheer nichtübergeben hatten ; 8) diejenigen, 
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den Feinden des Nömifchen Volks durch Begleitung mie 
Waffen, Pferden, Geld und andern Dingen beigeftanden 
haben 2c. ꝛc. — Derjenige, welcher ſich nun eines Berbres 
chens aufdenStaat, als Körper, oder aufden Regenten, 
als Haupt deffelben, fchuldig macht, wird dadurch: ein 
Staatsverbrecher, u. nad) den Öraden des Berbrecheng 
entweder ein geringer Staatsverbrecher, oder 
ein Hoch verräher, ein Kapital⸗Staats— 
verbrecher, kommt in ein eigenes dazu beſtimmtes 
Gefaͤngniß, Staatsgefängniß, und iſt alſo ein 
Staatsgefangener. Wie die Staatsverbrecher 
ermittelt, eingezogen, verhoͤrt, und nach der Ueberfuͤh⸗ 
rung und dem Eingeſtaͤndniße ihrer angeſchuldigten 
Vergehen beſtraft werden, gehört in die Kriminal— 
juftiz. Mirgends ift wohl eine unparrheiifche und 
gerechte Juſtizverwaltung mehr an ihrem Drte, als 
bei Staatsverbrechen, weil das Feld diefer Berbrechen 
nicht nur fehr groß oder ausgedehnt und mannigfaltig 
ift, fondern auch Gegenftände, ſowohl in Schriften, 
als aud) außer ihnen, zu Verbrechen machen fann, die 
bloß in der gereizten Einbildung fich getroffen fühlen« 
der Staatsbeamten, oder in der Furchtſamkeit aͤngſtli⸗ 
cher Späbher auf die. Zerftörungsfräfte, und die Hem⸗ 
fette der ſich fortbewegenden Staatsmafcyine liegen, 
Feinesiweges aber in dem Sinne, noch in der Abfiche 
derjenigen, die fie an das Licht förderten, und Damit oft 
nur das Wohl des Staats und des Herrfchers, Fei- 
nesmeges aber deren Schaden beabfichtigen. Es ift 
daher bier wohl fehr nöthig, daß nie die Macht der 
Minifter, noch anderer hoher Staatsbeamten, weder 
unmictelbar noch mittelbar durch ihr Anfehen und ihre 
Empfeblungen fidy in dem Lauf der Juſtiz mifchen, 
und ihre Wirffamfeit in Aufrechthaltung der gegebe« 
nen Geſetze, mit "Berücfichtigung aller Anfprücye der 
Zeit auf Milderung ıc., hemmen; denn nur dem Mos 
narchen ſteht die Milderung der gefällten Strafur⸗ 
Oec. techn. Enc. Th, CLXV. Sb. | 
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theife und die Begnadigung zu. Ein Schriftfteller 
fagt: „Der Regent muß Richter und Richterſtuͤhle an- 
ordnen, Geſetze geben, die Aufficht über die Verwal—⸗ 
tung der Gerechtigkeit führen, und ungerechte Richter 
beftrafen; allein er fol weder felbft Recht fprechen, 
noch die Juſtizkollegien durch feine Gewalt und fein 
Anfehen lenken; am allerwenigften aber feinen Mini- 
ftern diefes zu thun verftatten, fonft wird fein Hof 
bald das große Kaufhaus der Gerechtigkeit werden, 
und nicht die Gerechtigkeit, fondern Gunft und Anfe- 
ben werden die Urtheile ſprechen.“ — Wie fehr diefes 
bei Staatsverbrechern zu berückfichtigen ift, weil hier 
oft die Öegenparthey, der Ankläger, fehr gereizeift, und 
nach Rache durftet, Davon hat ung Frankreich vor der 
Revolution Beifpiele genug gegeben, wenn gleich mit 
vielleicht übertriebenen und zu grellen Farben von 
Staatsgefangenen inder Baſtille ausgemalt, dody kei⸗ 
nesweges unmahr, mie folches die Borftellung des 
Pariſer Parlaments im Mär; 1788 an den König Lud⸗ 
wig ben Sechzehnten megen Abfchaffung der 
Lettres de Cachet zeigt; f. unter Sflave und 
Sflaverey, Th. 155, S. 31. f. Man möchte 
hier dagjenige,was$riedrich der Große im Jahre 
1748, als der Codex Friedericianus auf feinen 
Befehl befanne gemacht wurde, darin p. 1. t. 1 8.14. 
:  feftfegen ließ, und welches ſich auf Die ganze Juſtiz 
bezieht, auch auf diefen Zweig derfelben befonders an« 
“wenden. Es heißt naͤmlich ander angeführten Stelle: 
„Vorgedachtem Unferm Kammergericht ertheilen Wir 
hierdurch eine vollfommene Mache und Autorität, an 
.. Unfer Statt, und in Unferm Allerhöchften Namen, alle 
dahin gehörige Juſtizſachen zu entfcheiden, und 
zur gebührenden Erecution zu bringen. — Sie müffen 
aber allen Menfchen, ohne Anfehen der Perfon, Gros 
gen und Kleinen, Reichen und Armen, gleiche und 
unpartheiifche Juſtiz adminiftriren, fo wie fie gedenken, 
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folches vor dem gerechten Nichterftuhle Gottes zu ver» 
antworten, damit die Seufzer der Wittwen und Wai« 
fen, auch anderer Bedrängten, nicht auf ihr und ihrer 
Kinder Haupt fommen mögen. Sie follen audy auf 
feine Reſcripte, wenn fie fchon aus Unferm Kabinette 
herrühren, die geringfte Neflerion machen, wenn darin 
etwas wider die offenbaren Rechte sub-et obrepiret 
worden, oder der firenge Lauf Rechtens dadurd) ges 
hindert und unterbrochen würde; fondern fie müffen 
nad) Pflicht und Gemiffen verfahren, jedoch von der 
Sache Bewandniß fofore. berichten. Insbeſondere 
aber foll Unfer Kammergericht und andere Gerichte 
in allen Sachen und rechtlichen Handlungen, zwifchen 
Unferm Fisco an einem, und zwifchen Unfern Bas 
fallen und Unterthanen am andern Theile, es fey der 
Fiscus felbft Actor, oder einem andern zur Affiftenz 
gegeben, lediglidy die Juſtiz, als auf welche ſie geſchwo⸗ 
ren und beeidiget find, zum Augenmerf haben, und auf 
Feine wider die Juſtiz laufende Berordnungen reflectis 
ren, meil ihnen folhe Verordnungen, fo wenig als 
-Uinfer etwa vorgefhüßtes Intereſſe zu Feiner Entfchuls 
Digung dienen ſoll.“ — Auch in der ehemaligen Vers 
faffung des Deutſchen Reichs unter den Nömifch- 
Deutfchen Raifern fand bei dem Reichskammergerichte 
feine Willführ in Ausübung der Juſtiz Statt; denn 
‚man findet in der Wahlfapitulation mehrere Beftim- 
mungen, welche dem Kaiferlichen Reſervat diejenigen 
Grenzen vorfchreiben, ohne deren Beobachtung die 
Wohlfahrt des Deutſchen Reichs nicht beftehen konnte. 
So heiß! es in der Wahlfapitulation, Art. 16., 
des zuületzt verftorbenen Kaifers Franz des Zwei— 
ten: „Wir follen und wollen im Römifchen Reiche 
Friede und Einigkeit pflegen, Recht und Gerechtigkeit 
aufrichren und verfügen, damit fie ihren gebüprlichen 
Gang, dem Armen, wie dem Reichen, ohne Unterfchied 
der Perfonen, Standes, Würden und Religionen, auch 
| 9652 
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in Sadyen Uns und Unferes Hauſes eigenes Intereſſe 
betreffend, gewinnen und haben, auch behalten, und 
denſelben Ordnungen, Freiheiten, und altem loͤblichen 
eekommen nach verrichtet werden moͤge. — Wir ſol⸗ 
len und wollen auch Fein altes Reichsgericht verändern, 
noch ein neues aufrichten, es wäre denn, daß Wir mit 
Chuͤrfuͤrſten, Fuͤrſten und Staͤnden ſolches auf einem 
“allgemeinen Reichstage fuͤr gut befunden, — dem 
Prozeſſe dieſer Reichsgerichte ſeinen ſiracken Lauf, auch 
‚einem von dem andern eingreifen ober Prozeffe avoci⸗ 
ven, viel weniger über Die sententias und judicata 
camerae von Unferm Reichshofrath, unter was für 
Prätert es ſey, cognogeiren laſſen, dem Kammerge- 
riche durch Feine abfonderliche Kaiferliche Reſceripte 
die Haͤnde binden, noch daſſelbe von ſeiner Schuldig⸗ 
keit gegen dag Reich abziehen, oder an Erftaftung fei- 
nes Berichts an die Reichsverſammlung in den dahin 
gehoͤrigen Sachen hindern, uͤberhaupt dem Reichshof—⸗ 
var) und Kammergericht feinen Einhalt thun, noch 
yon andern im Neiche direete und indirecte zu ge⸗ 
ſchehen geftatten. Inſonderheit wollen Wir an das 
Reichskammergericht fuͤr Uns allein keine Inſtruktio⸗ 
nen, noch Inhibitionen, eben ſo wenig auch in parti- 
cularian Unfern und des Neiche Rammerrichterin Sur 
ſtizſachen Feine Verfuͤgung, noch auch Refcripte auf 
Einfendung der protocollorum pleni et senatuum 
erlaffen. — Ob aber dieſen Artikeln und Punkten ei⸗ 
niges zuwider erlangt oder ausgehen würde, das alles 
fol £raftlos, todt und ab feyn. — Auch wollen 
Wir nicht geftatten, verhängen oder zugeben, daß an 
dere , Unſere Raͤthe und Minifter, mie fie Namen ha 
ben mögen, insgefammt oder Jemand derſelben ſich in 
des Reichs Sachen, welche vor den Reich hoftoth gehoͤ⸗ 
ren, einmiſchen, oder darin auf einerley Weiſe bei 
ſelben eingreiſen, viel weniger mit Befehlen oder De⸗ 
kreten beſchweren oder irren, oder ihm in cognoscendo 
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vel judicando oder fonft in einige Wege, Maaß 
und Ziel geben. Moc auch, daß einige Prozeffe, 
Mandate, Dekrete, Erfenntniffe und Berordnuns 
gen, weß Namens oder Geftalt diefelben feyn mös 
gen, anderswo als im Meichshofrath: refolviret, noch 
ohne deſſen Vorbewußt erpedirt werden ſollen.“ — 
Auch das bier Angefuͤhrte aus der Wahlkapitulation 
bezieht ſich mehr auf die allgemeine Nechtspflege, als 
“auf den hier in Rede flehenden Zweig, ber mehr ein 
abgefondertes Verfahren nothwendig mache, wenn 
gleich) auf diefelben Rechtsgrundfäge geftügt; allein es 
beweifet Doch, wie die Gerechtigkeit in Deutfchland in 
der legten Hälfte des verwichenen Jahrhunderts ge« 
handhabt wurde, und mie fie fich hiernach bis auf die 
neuefte Zeit herausgebildet hat, und daß hier für 
Staatsverbrecher Feine Gefahr vorhanden war, noch 
ift, nad) Willfühe gerichtet zu werden, wie diefeg in 
mehreren andern Staaten nod) bis zur Franzöfifchen 
Revolution der Fall gewefen ift, wo man ein der In— 
quifition gleiches Berfahren auch bei leichten Vergeben 
gegen den Staat, ja oft bei bloßen Vermuthungen, fal: 
[hen Angaben ıc. beobachtete, melches doch nur bei 
wirklichen Kapital: Staatsverbrechen eintreten kann, 
wie Berfchmwörungen gegen den Staat, Angriffe auf 
das Leben des Negenten ce. — Staatgverbrechen, wenn 
ſie zu den angeführten Kapitalverbrechen gehören, koͤn⸗ 
nen zwar, wegen ihrer gefährlichen Folgen, nicht ganz 
nad) dem gewöhnlichen Verfahren bei Kriminal-Uns 
terſuchungen behandelt werden, fondern es. muß bei ih» 
nen ein mehr geheimes Verfahren, eine größere Abge— 
ſchloſſenheit von allen Umgebungen eintreten, weil hier 
Entdecfungen gemacht werden follen, die ſich auf die 
weitere Verzweigung einer Verſchwoͤrung, auf die 
Mitſchuldigen bei dem Angriffe auf das Leben des 
Staatsoberhauptes ꝛc. erſtrecken, und, bei fein aͤnge⸗ 
legten Planen, die hoͤchſte Vorſicht in dem Umgange 
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der Eingezogenen und Verdaͤchtigen mit ihren Mitge⸗ 
fangenen nothwendig macht, da durch geheime Zeichen 
leicht eine Korreſpondenz unter den Gefangenen Statt 
finden kann, die jede weitere Entdefung, wenn nicht 
ganz unmoͤglich macht, doc; fehr erfchwert, und den 
- Prozeß in die Länge zieht, ja wohl gar bei äußeren 
Verbindungen Fluchtbeförderung der SJauptverbrecyer, 
entweder durc) äußere Hülfe, oder durd) Zuſteckung 
von Inſtrumenten ꝛc. berbeiführt; daher find befondere 
Staatsgefängniffe und große Borfichtsmaaßregeln noͤ—⸗ 
thig; allein diefes hindert doch nicht, daß die Gefanger 
nen, ehe ihr Prozeß entfchieden ift und fie verurtheilt 
worden find, gut behandelt, ihnen Iuftige gefunde Ge. 
mächer zum Aufenthalte gegeben, gefunde nahrhafie 
Speifen gereicht, und fie täglich eine halbe oder eine 
Stunde zur Erholung in den Gefängnißhof geführt, 
fie auch bald nad) ihrer Einferferung verhört werden ; 
denn die Einziehung wegen begangener Staatsver: 


brechen ift noch feine Strafe, fondern nur eine Ver- 


fidyerung der Perfon, damit fie nicht fluͤchtig wird, mit⸗ 
bin muß auch der Gefangene noch fo lange, big der 
Prozeß beendiget oder entfchieden,.und-das Erfenntniß 
heraus ift, nicht einer Beftrafung gleicy behandelt 
werden, die erft nad) dem Erfenntniße oder Urtheile ein- 
tritt. Als der befannte Engländer Howard unter 


dem Kaifer Joſeph dem Zweiten durd) die Du 


fterreichifchen Staaten reifete, um die Gefängniffe da- 





tin Eennen zu lernen, und der Kaifer erfuhr, Daß er in 


Wien anmefend fen, fo ließ er ihn zu fih Fommen, 
obgleich) Homard es auszumeichen fuchte, weil er die 


Gefängniffe in des Kaifers Staaten ſchlecht eingerich⸗ 


tet, und von Männern ſchlecht verwaltet fand, in 
welche man großes Zutrauen fegte. Indeſſen erfchien 
er vor dem Kaifer und fagte ihm unverholen , wie er 
. bie Öefängniffe gefunden babe, wofür ihm der Kaifer 
oftmals die Hand zum Zeichen feines Beifalls drückte 
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Unter andern fagte Howard zum Monarchen: 
„Er. Majeftät haben Gefangene in Ihren Staaten, 
weiche in finftern Kerfern eingefperre feit zwanzig 
Monden das Tageslicht nicht fahen — und welche nody 
nicht verhört find. Sollten fie nun unfchuldig befun- 
den werden, fo haben Em. Majeſtaͤt es nicht in Ihrer 
Madyt ihnen für die verlegten Nechte der Menfchheie 
einen Erfaß zu geben.” And als ihn bei dem Tadel, 
den er über verfchiedene Gefängniffe der Stade Wien 
ausſprach, der Kaifer fragte: Warum er diefe Gefaͤng⸗ 
niffe tadle, da man dod) in England die Mifferhäter zu 
Dugenden hänge? So antworteteer: „Ich möchte auch 
lieber in England gehangen werden, als in einem von 
Em. Majeſtaͤt Kerker leben.” Der Kaifer äußerte 
hierauf zu einem andern Engländer: En verite cepetit 
Anglois n’est pas flatteur. Howard mar nänt« 
lich) nur klein von Geftak und hager. Sogleich nach 
Howards Abreife ließ Joſeph, welcher Howards 
Ausfagen der Wahrheit gemäß fand, Veränderungen 
mit den Öefängniffen vornehmen, Wie oft war nun 
diefes nicht in Dem verwichenen Jahrhunderte in meh⸗ 
reren Staaten Europas der Fall, wo des Herrfcherg 
weife Anordnungen umgangen, fein Bertrauen auf die 
Staatsdiener, denen die Berwaltung der Gefängniffe 
übertragen worden, gemißbraucht, und feine beabfichtiges 
ten Einrichtungen zu Gunſten der Gefangenen hinter⸗ 
£rieben wurden, nicht fo bei den Civil» als bei den 
Staatsgefängniffen, gleichſam als wenn hier die Ge- 
Fangenen fchon der Vergeſſenheit übergeben worden 
wären, und ihnen der Strahl der Sonne unter Ver—⸗ 
wandten, Freunden und Bekannten, überhaupt unter 
ihren Mitmenfchen nicht mehr lächeln follte, Linguets 
Denfmwürdigfeiten der Baftille zu Anfang der 1780r 
Fahre unter dem König Ludwig dem Sechzehn— 
sen bezeugen diefes; wenn gleich der Verfaſſer feine 
Gefangenſchaft darin etwas zu grell ausmalt, und dem 
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Beweis giebt, daß Eingezogenheit oder Einſamkeit ihm 
ganz fremd war, und er nur in dem Geräufche der 
roßen Welt gelebt harte, durch deffen Entziehung beim 
intritte in die Baſtille er die Abgefchiedenheit von 
demfelben um fo herber fühlen, und fidy bei ihm der Ge- 
fangenfhaft Qualen verdoppeln mußten, nicht fo bei 


dem fidy in fein Schickſal Ergebenden, auf den fol- 


gende Auffchrife eines Öefängniffes fo ſchoͤn 
paßt: 
Dies Gemäuer, wo Verzweiflung brällt; 
Diefe Blöce, diefe Gitterftangen 
Färben todtenbleich des Unholds Wangen, 
Malen ihm der Hölle ſchwarzes Bild; 
Doch dem Unfchultssollen, doc dem Weifen 
Sind fie nichts als: Steine, Holz und Eifen. 


Nach Linguet war das ehemalige Staatsgefangniß, 
die Baftille in Franfreicy, ein Schlund der Charybdis; 
Fein Fremder war ficher, wenn er auf irgend eine Art 
den Regierenden mißfiel, hinein zu wandern, fie ver» 
fchlang faft taͤglich Männer aus allen Ständen und 
von allen Nationen, Prinzen, felbft vom Geblüte, 
Grafen und andere Edelleute, Bürger aller Klaffen ıc. ; 
dann Engländer, Deutfche, Italiener xc., deren Na⸗ 
men man in die Öefängnißmauern eingegraben fand, 
und ein Schriftfteller fage: ,, Die Franzoſen, die ſich 
muthig dem geiftlichen Gerichte, der Inquiſition, ent 
gegenſetzten, fo daß fie auch in den Provinzen, wo fie 
eingeführt ward, wieder von den Inquiſitoren theils frei» 


— 


willig aufgegeben wurde, theils durch die Empoͤrungen 


aufgegeben werden mußte, weil die Letzteren der allge⸗ 
meine Haß und die Berabfheuung des Volks ver- 
folgte, und felbft die Königin Ratharinavon Me 
dicis auf den VBorfchlag des Herzogs von Guife, 
fie wieder einzuführen, diefen Vorſchlag im Verein mit 
der Mehrzahl der Katholifen verwarf, ließen fich eine 
ähnliche Inquiſition durch die Baſtille aufbürden ; denn 
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auch Hier wurden bie Staatsverbrecher gezwungen, bei 
ihrem Heraustritt aus dem Kerker, wenn ihnen dieſe 
Gnade zu Theil ward, zu ſchwoͤren, daß ſie nie etwas 
von dem, was ſie darin erfahren oder ausgeſtanden ha⸗ 
ben, weder gerade zu, noch Durch andere verdeckte Mit⸗ 
tel entdecken wollen. Eine Gerichtsperfon und meh. 
rere Militairperfonen wohnten diefem legten Akte bei. 
Dem halb Wiederauflebenden ward die Gefängnißthür 
nur halb geoͤffnet gezrige, und wenn er nur im gering« 
ften anftand den Schwur zu leiften, fo wurde fie gleich 
wieder geſchloſſen.“ — Wenn nun gleich Linguet 
feine Gefangenfchaft in der Baſtille mit dem gereijten 
Gefühle der erfahrenen hinterliftigen Taufchungen hie: 
derfchrieb, wenn er gleich feine Feder in Galle tauchte; 
fo geht doch unverfennbar das willführliche gefeglofe 
Berfahren in Behandlung der Staatsverbrecyer in der 
DBaftille auch noch unter König Ludwig dem Sedy 
zehnten daraushervor, welches felbft einen Schatten 
auf die Negierung des biederen, gerechtigfeitslieben: 
den und gutherzigen Monarchen werfen mußte, wenn 
ihm gleicy das ganze Wefen feiner .Staatsgefängniffe 
fremd blieb, und er nur fo viel davon erfuhr, als es 
Die oberften Staatsbeamten gerade für nörhig fanden. 
Linguet war naͤmlich von Sranfreich nad) England 
gegangen und gab dafelbft feine Annalen heraus. Der 
herannahende Friedensbruch zwifchen England und 
Sranfreihb wegen des Amerifanifdyen Freiheitsfrieges 
noͤthigte Linguet im März 1778 bei dem Franzoͤſi⸗ 
fchen Minifterium, mit dem er vorher einige Mißhel: 
ligfeiten, befonders mit dem Minifter Srafen von 
Bergennes, gehabt hatte, um die Nücffehr nad) 
Frankreich zu erfuchen, ohne dabei neue Berfolgungen 
von Seiten des gedahhten Minifteriums befürdyten zu 
müffen. Der ‘Brief war an den Grafen von Ber: 
gennes gerichtet, und diefer antwortete ihm unter 
dem 20ſten defjelben Monate: daß er fein Schrei- 


394 Staatsverbrechen. 


ben dem Premier-Minifter Grafen von Maurepas, 
mitgetheilt Habe, und diefer feinen Entfchluß nach 
Frankreich zurüczufehren billige, und ihm, dem Gras 
fen von Vergennes, den Auftrag gegeben habe, 
ihm, dem Linguer, zu melden, daß er wegen der 
Derfolgung außer aller Sorge feyn Fönne. Hiermit 
berubigte ſich jedocdy Linguet nocy nicht, fondern 
erfuchte in einem zweiten Schreiben unter dem 7ten 
April des gedachten Jahres um nähere Erläuterung 
‚des von dem Grafen von Vergennes erhaltenen 
Briefs. Diefer antwortete untem 23ſten wieder, und 
beftätigte nochmals die im erften Briefe gethane Zu—⸗ 
fidyerung, mit dem “Beifage: daß er ihm, fowohl von 
©eiten des Grafen von Maurepas, als in feinem 
eigenen Namen nicht nur völlige Sicherheit feiner Perfon 
in dem neuen Aufenthalte, den er ſich waͤhlen würde, an- 
Fündige, fondern daß er auch völlige Freiheit habe, 
feine gelehrten Arbeiten fortzufegen, da er ſich, der 
Minifter, völlig überzeugt habe, daß weder der König, 
noch die Religion und der Staat darin angegriffen 
werden würden. Auf diefen feierlichen, fehr beftimm- 
ten und unbedingten Schugbrief verließ nun Linguet 
England und ging nad) Brüffel, welche Stadt er fidy 
dennoch aus Vorſicht zu feinem nunmehrigen Aufent- 
halte gewählt hatte, und machte von da aus mehrere 
Eleine Reifen nach Frankreich, befuchte die Minifter, 
und feste dabei feine Annalen ungehindert fort. Bei 
einer diefer Reifen nach Frankreich wurde Linguet 
‚ am 27ften September 1780 auch nad) Paris gelockt, 
und dafelbft in der Mittagsftunde, in der lebhafteften 
und volfreichften Straße von Paris, im Angefichte von 
10,000 Menfchen, die, wie es gefayienen, dazu herbei» 
gerufen worden, in feinem gemietheten YBagen durch 
eine Lettre de Cachet verhaftet, und fein Name der 
Verfammlung durdy den KRutfcher und DBedienten be» 
Fannt gemacht. Dieſes fchreibe nun Linguet der 
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Privatrache des Minifters Grafen von Bergennes, 
- ‚überhaupt des Minifteriums zu, da fonft bei der Arre—⸗ 
. tirung in Staatsangelegenbeiten immer die Nacht und 
die Stille gewählt worden iſt; auch ward Linguet zu 
wiederholten Malen von mehreren feiner Freunde ges 
warnt feinen Aufentbaltsore London nicht zu verlaffen, 
weil der Graf von Bergennes nur die Gelegenheit 
abfehen werde, ſich unter dem Anſcheine der Ders 
+ gebung des Gefchehenen zu rächen. Er fam nun in die 
Baftille, und mußte darin zwanzig Monate lang mie 
Einer, der eines Verbrechens der beleidigren Majeftät 
überführt worden, und deshalb mit aller nur möglichen 
Strenge behandelt wird, zubringen. Es wurde ihm 
weder das Warum? feiner Gefangennehmung befanne 
gemacht, noch wurde er verhört, alfo Feines Verbre— 
chens überwiefen, noch weniger von einer ‘Befchmerde, 
die wider ihn geführt worden, unterrichtet, um ſich vers 
theidigen zu Fönnen; furz ohne alle Formalitaͤt, ohne 
wiffentliche Anflage, ohne eingeleiteten Prozeß, ohne 
Ueberführung eines Vergehens, und auf einen Schuß- 
‚brief vom Minifterium geftügt, mußte er in der ge» 
nannten Zeitdie Leiden der Einferferung erdulden; und 
nachdem er aus dem Kerfer freigefprochen morden, 
wurde er vierzig Meilen von Paris nach einem entlegenen 
Stecken Rethel verwielen, um ihn nicht wieder zu ver» 
laffen, alfo zu einer zweiten Gefangenfchaft. In der 
Baftille wurde ihm num flets gefagt, daß der “Befehl 
zu feiner Berhaftnehmung vom Könige ausgefertigee 
worden fey, daß er nicht glauben folle, daß eine fo 
nachdruͤckliche Handlung ohne höhere Bewilligung uns 
ternommen werden dürfe. Diefes waren die Schran« 
fen, welche man flets allen feinen Sragen und Ges 
ſuchen um die verborgenen Urjachen feines Berhaftes 
zu entdecken, enfgegenfeßte. Dagegen ließ man waͤh⸗ 
rend der Zeit feiner Gefangenſchaft in der Baſtille 
in allen Zeitungen öffentlich befannt machen, daß er ge 


! 
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fährliche Entwürfe gegen den Staat ſchmiedete, daB er 
geriffe Nachrichten gefchrieben und befannt gemacht 
hätte, wodurch Frankteich fidy fehr verwickelte Anfors 
Derungen zugezogen habe, oder fie doch menigfteng ge; 
gen ſich anregen Fönnte. Indeſſen verficherte Lin» 
auet, daß ihm nur zwei Nummern feiner Annalen, 
59 und 60, vom Mär; 1780, die auf Anfuchen des 
Marfhalls von Düras und des Parlaments von 
Paris mit Arreft beleat worden, diefe Gefangenfchaft 
zugezogen haben Fönnen, obgleidy diefe Nummern in 
England, Holland, Deutfchland und in den Mieder- 
landen befanne gemacht und verkauft worden, ja 
man habe felbft unter der Hand den Machdruck derfel- 
ben in Paris geftattet, nur habeman die Originale nicht 
wegen der Publicität hereingelaffen. Die Nummer 59 
enthalte Einiges gegen den Marfchallvon Düras, und 
Nr. 60 fen gegen die Bedrücdungen des Parifer Par 
laments gerichtet, befonderg gegen die Beftechung der 
Sekretaire, gegen ihre Kunftgriffe, ihre Veruntreuun⸗ 
gen, ihre Gewohnheit, fidy von beiden Partheien bezah⸗ 
len zu laffen ꝛc. ꝛc. Den Brief, den Linguet auf die 
Unterdrüfung der zweiten Nummer der Annalen an 
den Polizey» Lieutenant Hrn. le Noir aus Brüffel 
fchrieb, war vom Sten April 1780, und die Lettre de 
Cachet vom 16ten des genannten Monats, und feine 
Verhaftnehmung konnte nur erft, wie ſchon oben anges 
führe worden, am I7ften September erfolgen, alfo war 
der DBerhaftsbefehl fchon beinahe ſechs Monate der 
wirflihen Verhaftung vorausgegangen, indem das 
Dpfer deffelben noch gar nicht im “Bereiche der Ber: 
baftnefmung war. Die Lettre de Cachet märe 
olfo unmirffam geblieben, wenn Linguet auf die 
Warnungen geachtet hätte, die ihm vorher gegeben 
worden, nicht nach Franfreidy zu gehen. Man hielt 
alfo- immer fchon Lettres de Cachet gegen Ddiejeni- 
gen in Bereitfchaft, denen man die Einferferung zu- 
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gedacht hatte, und fie entgingen ‚derfelben fo lange 
nicht, als ſich noch Feinde. von ihnen im Minifterium 
befanden, welche die Berhafisbefehle in Wirkſamkeit 
fegen konnten, alfo aud) nach zehn und zwanzig Fahren. 
Der Akt ſich zu rächen ward daher nur aufgefchonen, 
weil der Gegenftand fehlte, - aber nicht aufgehoben. 
Um den Berfaffer der Annalen in die Schlinge zu zie— 
ben, die man ihm geſtellt hatte, fo wurde der Verkauf 
der Annalen ſchon gleich nad) dem I6ten April wieder 
geftattet. Man fuhr fort ein Werk unter der Buͤrgſchaft 
der Königlichen Genehmigung im Publifum zu verorei« 
ten, deſſen Berfaffer ‚heimlich verbannt war, und der von 
den Miniftern ſchon der fuͤr Feinde des Könige -und 
des Staats beftinnmten Strenge aufgeopfert war. Man 
fuhr fort es anzunehmen, um es dem Könige einzu 
. händigen; man übergab es ihm, und ftellte fidy, dem’ 

Aeußerungen der Zufriedenheit, mit der er es zu beeh⸗ 
ren fortfuhr, Beifall zu geben, und benadyrichtigce-den 
Derfaffer jedesmal davon; allein daffelbe Subjekt, 
durch welches die Beifallsvezeugungen dem Berfafs 
fer befannt wurden, ward auch gebraucht, ihn nad) 
Paris zu locken. „Der mit der Larve der, Sreundfchaft 
. verfappte Derräther, ſagt Linguet, den die Polizey 
ſeit fünf Fahren auf meine Koften befoldet hatte, um 
. in meine geheimen Angelegenheiten einzudringen, 
fuchte, fobald er gewahr ward, daß ic) diefes Geheim⸗ 
niß mußte, die Surcht, die ich deshalb Außerte, beftan- 
dig durch die Betrachtungen zu beftreiten: „man würde 
den Annalen nicht wieder ihren freien Fortgang ver- 
ftartet haben, wenn man Abfichten auf die Freiheit 
des DBerfaffers gehabt hätte, und da mein Werk eine 
günftige Aufnahme in Verfailles gefunden, fo Fönnte 
ich fiher ohne alle Beforgniß nad) Frankreich kom— 
men 20.” — Diefes war nur der Köder, wodurch man 
den Berfafler der Annalen nad) Paris lockte, um den 
in Bereitſchaft liegenden Berhaftsbefehl auf ihn an- 
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menden und ihm zum Sfaatsgefangenen machen zu 
Fönren. Hieraus gewahrt man nun, wie weit man 
noch zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts in einem 
Lande, welches ſich mit der höchften Kultur bruͤſtete, 
welches den andern Staaten in Wiffenfchaften, Kün- 
ften und Moden als Vorbild diente, deffen Sprache 

zu erlernen man Alles aufbot, und deffen Art zu leben 
und zu genießen, man als einen irdifchen Himmel 
pries, von dem Gefühle für Recht und Billigkeit ent» 
ferne war, wie fehr noch der Minifkerial-Defpotismus 
und die Willkühr über Recht und Humanität fiegte, 
und einfache Staatsvergehen, wenn man fie noch mie 
diefem Charafter belegen Fann, zu Staatsverbrechen, 
dem Hochverrathe gleich, ftempelte, die Staatsgefan- 
gene in Kerferfcyloß, wo fie von allen Reizungen der 
Welt, von allen Feffeln an das Leben entbunden, da« 
gegen an alle Leiden einer firengen unnachfichtslofen 
Gefangenfcyaft gefeffele wurden. Die Baftillehob, wie 
der Tod, alle Uingleichheiten derer auf, die fie verfchlang, 
dee Böfewicht, der an dem Untergange feines Vater⸗ 
landes arbeitete, und der Muthoolle, der nur darin 
ftrafbar war, Daß er deffen Rechte mit zu großer Hige 
vertheidigte; der Elende, der ein Gewerbe mit den Ge⸗ 
heimniffen des Staats trieb, und derjenige, der den 
Miniftern zu freimüthig entgegen getreten, und ihnen 
Wahrheiten gefagt harte, die ſich nicht mitihrem Inte⸗ 
reſſe vertrugen; derjenige, den man einfperrte, weil er 
feine Angehörigen durch Laſter entehrte, und der, deſ⸗ 
fen Talente man fürchtete, wurden alle in diefelbe Dun«- 
Felheit vergraben, Am Unglüclichften war jedoch) 
derjenige, den Privarhaß, nicht Schuld, Bosheit, in 
diefenKerfer brachten, und der feine muchigen Beſchuͤtzer 
oder die öffentlidye Stimme für ſich hatte, oder deſſen 
Feinde mächtiger als feine Gönner waren, er fiel, ab» 
gefondert von feinen Leidensgefährten, der Vergeſſen⸗ 
heit anhein ; denn feine fparlichenGefellfcyafter, welche 
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die Verwaltung in diefen Mauern führten, waren fo 
hart als diefe, in ihre Bruft drang fein Strahl des 
Mitgefühls, des Schmerzes, regte ſich Feine Empfin- 
dung für Schuldlofe, mithin war ſich der Gefangene 
allein überlaffen; denn wenn ihm gleich Schreibmate- 
rialien auf Berlangen gereicht wurden, um an diefe 
oder jene Perfon zu ſchreiben, fich für ihn zu verwen. 
den, fo gingen feine. ‘Briefe durch die Hände der Ge- 
» fängnißvermwalter, und es hing von diefen ab, ob fie 
folchye weiter befördern oder unterdrücken wollten, je 
nachdem die Inſtruktion und der Befehl vom Mini- 
ſterium ihnen bier freie Hand ließ, oder fie dahin be⸗ 
fchränfte, die Briefe an daffelbe gelangen zu laſſen, um 
Darüber zu verfügen; aud) mußten alle Briefe, Bitt« 
fchriften ꝛc. der Gefängnißpolizey offen übergeben wer⸗ 
den, und gefchah diefes nicht, fo wurden fie entſiegelt; 
- denn das Lefen der darin enthaltenen Klagen und 
- ‚Bitten, ehe diefe Schriften ins ‘Feuer oder in das Ars 
chiv zur Bergeffenheit wanderten, gemährteden hartherzis 
gen Gefängnißobern eine angenehme Unterhaltung. 
Selbft verfiegelte Schriften. an Prinzen vom. Gebluͤt 
murden erbrochen, durchgelefen und nicht abgegeben, 
fondern unterfchlagen; alfo befam auch der Monardy 
nie etwas von dem zu willen, was in feinen. Staate» 
gefängniffen vorging. Das Staatsgefängniß, die 
Baftille, Hinderte zu fehen und gefehen zu werden, fie 
hielt den Öefangenen nicht nur von allen Nachrichten, 
die ihn perfönlich angingen, ab, ließ ihm zu feinen 
Trofte nichts, womit er ſich hätte befchäftigen und zer- 
ftreuen fönnen, fondern fieentzogihm auch die geringjte 
Nachricht über die Öffentlichen Angelegenheiten, ja fie 
geftattete ihm auch nicht einmal eine Frage über das» 
jenige, was in der Welt vorging und vorgegangen war 
feit der Zeit, daß er eingeferfert worden. So gab es 
noc) Öefangene, dieunter Ludwig dem Sechzehn— 
ten ihre Klagen und Bitten an Ludwig den Zunf- 
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zehnten und feine Minifter richteten, und man bes 
nahm ihnen niche diefen Irrthum, fagte ihnen nicht, 
daß fein Nachfolger den Ihron beſtiegen. Aus dieſer 
mit DBorfag - unterhaltenen Unwiſſenheit entfprangen 

. „unendlidye traurige Wirfungen für die Getäufchten; 
war er z. B. bloß der perfönlichen Rache eines ange» 
fehenen Mannes aufgeopfert worden, fo verfchaffte 
ihm der Fall oder. der Tod diefes Koloffes, deffen 
Größe und Wohlſtand ihr erdrückte, Feine Erleichtes 
rung, weil er en gar nicht erſuhr; hatte er nicht eifrige 
Freunde, war ſeine Familie fchüchtern oder gleichgültig, 

< oder lebte fie in der Dunkelheit und in der Entfernung, 
fo blieb die Unterdruͤckung diefelbe, wenn auch fchon 
der Linterdrücfer verfchmwunden war; denn fein Nach⸗ 
folger war aud) darauf bedacht diefelbe Hülfsquelle zu 
benugen, aber nicht das Unrecht, das fie bewirkte, zu 

“. vergüten. Der Gefangene blieb: aud) nicht immer in 
der Baftille, weil man es wünfchte, fondern weil er 

« ‚ einmal darin, weil er vergeffen mar. — Ein Genfer, 
„der Pelifferi hieß, mußte in die Baftille wandern, 
weil er fich bloß erlaubt Hatte, einige Anmerfungen über 
... die Finanzoperationen des Herrn Necker zu machen. 
Dieſer Finanzminifter hatte laͤngſt einem andern wei⸗ 
"chen müffen; allein fein Londemann und Opfer feiner 
gereisten Empfindlichkeit blieb in der Baftılle. „Wie 
gluͤcklich, ſagt Linguet, ift der gewöhnliche oder ges 
meine Verbrecher in den Gefängniffen der gemöhnli« 
chen Juſtiz zunennen; denn bei ihm hat nur eine ganz: 
liche Einfchließung in den kurzen Zwifchenräumen 

" Statt, in welcher dies Gericht befürchtet, daß dem Ber 
Elagten durch auswärtige Verbindungen einige feinen 
Verbrechen günftige Erläuterungen zufließen Fönnten, 
auch wird dieſe ganzliche Einfchließung durch Die Lage 
der Derter, aber noch mehr aus Achtung fürdie Menſch⸗ 
beit veranlaßt, und diefes nur auf eine kurze Zeit, ſo 
lange die Urfache zur Unterſuchung währe, und aud 
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dabei wird ihm, befonders wenn er unfchulbig ift, noch 
diefe Abgefchiedenheit von feinen Mitgefangenen durch 
die Forefchritte des Prozeffes verfüße; denn er fiehe 
feine Richter, feine Ankfläger, feine Zeugen; er kennt 
die Klage, die gegen ihn geführt, das Verbrechen, def» 
fen er befchuldiget wird, und Fann fich vertheidigen. 
Er ift bei den Verhoͤren, bei der Zufammenhaltung 
nicht allein, und kommt er aus diefen Verhoͤren wie 
der in feinen Kerfer zuruͤck, fo werben ihm die einfa- 
‚ men Zwifchenftunden werth, weil er ſich auf ein zweites 
Berhör vorbereiten Fann. Nicht fo war es in der Bas 
ftille; denn hier war die Abfonderung immerwährend, 
felbft die Spaziergänge auf dem Gefängnißhofe waren 
einfam, wie die Zwinger, worin die Gefangenen ihre 
Tage zubrachten;; fie fonnten alfo weder der Einleitung, 
wenn ja eine Statt fand, noch dem Forfgange, der 
Erleichterung und Undurchdringlichkeit des Prozeffes 
Hinderniffe in den Weg legen, und dennoch gab es 
Perioden, befonders unter dem Statthalter der Ba; 
flille Hrn. de Launay, wo wegen gewiſſer Arbeiten, 
die auf eine ganz andere Weiſe veranftaltee werden 
fonnten, die Gefangenen in der drücfenften Hige im 
Sommer Monate lang nicht aus ihrem verpefteten 
Zwinger famen, um auf dem Gefängnißhofe frifche 
Luft zu fchöpfen, und dieſes geſchah bloß aus Eigen- 
finn oder Laune.” Ein Schrifeftellee fagt: Man bes 
trachrete die Staatsgefangenen in der Baftille nicht 
viel beffer, als ehemals die Megerfflaven in Weſtin⸗ 
dien; denn fie waren ganz der Willführ, das heißt, 
Dem hartherzigen oder minder hartherzigen Gefühle 
Desjenigen überlaffen, der die DBermaltung darüber 
führte; feine Unterfuchung wurde veranftaltet, und fels 
ten nur fand einmal Nachfrage von höheren Behörden, 
befonders von dem Minifterium des Departements 
. von Paris Statt, worunter die Baftille ftand, und ge« 
ſchah diefes Lestere, fo betraf es nur diejenigen Ge⸗ 
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fangenen, tweldye von hohem Range oder von befonde, 
rer Auszeichnung waren, die mächtige Gönner oder die 
öffentliche Stimme des Volks für fich hatten. — Sin; 
deffen follen wirkliche Staatsverbrecher oder Staats: 
verbrechen höherer Natur mitunter weit glimpflicher 
behandelt worden feyn, als leichtere Vergehen, die 
durch Schriften begangen wurden, mo die Feder des 
Schrifftellers etwas zu fpiß und fcharf war; denn 
jene hatten oft ihre Schüglinge beim Minifterium, 
diefe nicht. So wurde ein Agent der Franzöfifchen 
Marine, der insgeheim zum gg bei der Ey 
pedition derfelben angeftellt war, auf eine Lettre de 
Cachet eingezogen, unter dem Vorwande, daß er an 
einer fehr gewagten Unternehmung Theil genommen, 
derer Erfolg den Erwartungen, wohl auch feinen Ber: 
fprechungen, nicht enefprochen habe. Hatte nun de 
Minifter, der ihn zum Ausfundfcyaften gebrauchte, in 
Erfahrung gebracht, daß er, um feinen Bortbeil yı 
verdoppela, eine zweifache DBerrätherey begangen, un) 
ſtatt Englands Geheimniffe zu erfaufen, die Geheim 
niffe Frankreichs an England verfauft, oder, wie mar 
gleichfalls vorgab, hatte fein Befchüger feine Bericht 
mißverftanden, oder hatte er perfönliche Urſachen fie 
vernachläßigen, und es daher für Flüger gebalten, |i 
auf den Unterbedienten zu fchieben, und fidy zus ftellen 
als zöge er deffen Redlichkeit in Verdacht; genug, d 
Agent Fam in die Baſtille, hatte aber darin weil 
feine Qualen, als den Berluft der Freiheit, da fe 
ehemaliger Befchüger für ihn forgte, daß es ihm d 
rin an nichts fehle, felbft Bücher und ein Bri 
wechfel wurden ihm zugeflanden. Die Verwalt 

der Baftille war alfo in gewiffen Fällen w 

unbeugfam, noch einförmig; denn wahre Staatst 
brecher, die in die Baftille gebracht und mie Fef 
belegt wurden ‚trafen oft nady Umfländerz eine fd 

glaubliche Milderung und eine jedem Andern verf 
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Achtung an; allein bei dieſer Veraͤnderlichkeit in ihrem 
Verfahren erſcheint fie noch ſchrecklicher; denn indem 
fie von der einen Seite verſchiedene Grade der Ber 
brechen mit gleicher Strenge, und mas noch graufa« 
mer ift, die Unfchuld wie das Verbrechen behandelte, 
fo fah fie von der andern dem begünfligten, in ges 
heime Intriguen zumMachtheile des Staats verwickel⸗ 
ten wirflicyen Staatsverbrecher nach, behandelte fie 
ihn mit Milde. Diefe Behandlungsart der Staats« 
gefangenen in dem Haupt» Staatsgefängniffe zu Pa⸗ 
ris, der Baſtille, vor der Revolution, fand diefelbe 
Nachahmung audy bei den Staartsgefangenen in den 
andern Staatsgefängniffen der Provinzen, von denen 
es zu gleicher Beftimmung noch an zwanzig gab, die 
aud) zum Theil nach der Revolution bis auf die jeßige 
Zeit geblieben find, wie Vincennes dicht vor Paris; 
Pierre en Eife zu Lyon; die St. Margarethen Inſeln 
in der Provence, dem jegigen Departement des Bar, 
hier faß einft der noch unentdecfte Mann mit der eis 
fernen Masfe, den man für einen Zwillingsbruder 
Ludwigs des VBierzehnten ausgeben will; der 
Berg St. Michel in der Normandie, dem jegigen 
Departement des Kanals; das Schloß du Tournau in 
Bretagne; das Schloß von Saumür in Anjou, in dem 
jegigen Departement der Mayenne und Loire; Ham in 
der Picardie, dem jegigen Departement der Somme, 
wo feit 1831 die Minifter des auf die Krone 1830. 
verzichteten Könige Karl des Zehnten eingekerkert 
worden; Blaye in Guienne, dem jetzigen Departement 
der Gironde, wo die Herzogin von Berry von dem be» 
kehrten Iſraeliten Deutz zu Nantes verrathen und 
verhaftet, eine kurze Zeit als Gefangene zubrachte ꝛc. 
Man vergleiche nun mit diefen Staatsgefängniffen 
oder feften Scylöffern mic ihren Zmingern : Spandom, 
Küftrin, Magdeburg, Graudenz, Eolberg, Glaz ıc. in 
Preußen, und hier die Behandlung derStaatsgefangenen 
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unter Frie drich dem Großen zu derſelben Zeit, ges 

en die Behandlung derſelben in dem fo hochgeſtellten 
Sranfreich, deffen Kultur man beneidete und um deffen 
Bildung zu erlangen man große Aufopferungen machte, 
Selbft Trenk's Gefangenfchaft in Magdeburg, der 
durch feine Korrefpondenz im fiebenjährigen Kriege 
mit feinem Oheim, dem Panduren-DOberften in Defter- 
reichifchen Dienften, wohl nicht ganz frei von einem 
wirklichen Staatsverbrecyen war, und durch fein Bes 
nehmen, feine miderholten Ausbrüche aus den Ges 
fängniffenzc. auf Begnadigung wenig Anfprüche hatte, 
ſchwindet in ein Michts gegen die Behandlung der 
Staatsgefangenen in Frankreich, die. in ihren Zwin⸗ 
gern lebend, der Gruft und Bergeffenheit geopfert wa⸗ 
ren, wenn fie nicht, wie ſchon oben angezeigte worden, 
hohe Gönner und Freunde hatten, die ſich ihrer erin⸗ 
nerten und für fie zu mirfen fuchteen. — Trenf 
wurde nicht vergeffen, wurde mieder von demjelben 
Monarchen frei gegeben, der ihn hatte einferfern laſ⸗ 
fen, um ſich fein ergrautes Haupt fpäterhin in, den 
Zeiten des Terrorismus in Frankreich von der. Guil⸗ 
lotine abfchlagen zu laffen. Und wenn König Frie—⸗ 
drich der Zweite ſich eine Lingerechtigfeit in Bes 
ftrafung von Staatsverbrechen zu Schulden kommen 
ließ, wie 3. B. in dem Müller Arnold’fchen Prozeß 
mit dem feines Dienftes entlaffenen Großfanzler und 
den auf die Feſtung Küftrin gefchickten Raͤthen, wegen 
der Entfcheidung in diefem Prozeffe, fo geſchah diefes 
nur in feinem Gerechtigkfeitsgefühle, lag diefes nur da- 
rin, daß ſich auch der Geringfte feiner Unterchanen 
unter feiner Regierung nicht beflagen fönne, ibm fey 
Unrecht gefcheben, er fei von den Mächtigeren mit ſei— 
ner Klage unterdrückt worden; und hier ging es von 
dem an der Spiße der Staatsverwaltung flebenden 
Monarchen felbft aus, der doc wohl die Senten;: 
„Puel homme est sans erreur, et quel Roi 
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sans foiblesse ?” auch) auf fich anwenden fonnte; und 
nun blife man auf Frankreich, wo jeder Minifter, jeder 
einflußreiche Große felbft feiner Privatrache durch eine 
Lettre de Cachet Genugthuung verfchaffen konnte, 
und welche Genugthuung?! — So wanderten die mie 
Lorbeern gefrönten HeldenConde und£uremburg 
in die Baftille, fo der durch Tugend und Wiffenfchaf- 
ten gleich ausgezeichnete Sacy, fo Pücelle, la 
Bourdonnaie und viele Andere, die ihre wichti« 
gen Dienfte um den Staat nicht ſchuͤtzen konnten, und 
aus welchen Urſachen? — Etwa, weil fie Verſchwoͤ⸗ 
rungen gegen den Staat anzettelten; weil fie mit den 
Seindenin unerlaubter Korrefpondenz ftanden; weil. fie 
ſich gegen den Monarchen vergingen; meil fie die Re— 
gierung unvechtmäßig tadelten, 2c. ꝛc.? keinesweges, 
weil fie zu freimüchig waren, und diefer oder jener ber 
günftigten Perfon des Hofes oder den Miniftern ꝛc. ꝛc. 


mißfielen; weil fie in Pläne nicht eingeben wollten, 


die dem Staate zum Nachtheile gereichten; weil fie an 
diefem oder jenem Projekte nicht Antheil nehmen 
wollten, und ſich über manche Staatögebrechen unvers 
holen äußerten ıc. Wo findet man dergleichen Ein« 
Ferferungen aus ähnlichen Arfachen in Preußen? 
Auch der Königftein in Sachfen fah er dergleichen Ge» 
fangene? Nimmt man etwa Möfers und Schu— 
barts Schieffale als Staatsgefangenen auf Hohen» 
Afperg in Würtemberg aus, von denen befonderg der 
Letztere 377 Tage in einem ſchmutzigen u. einfamen un« 
teriedifchen Zwinger, nicht auf Verlangen des Herzogs, 
wie man angiebt, fondern einer andern großen Macht, 
bat zubringen müffen, ehe er in ein erträgliches Ges 
fangniß Fam, fo möchten in den Deutfchen Staaten 
wohl wenige Fälle vorfommen, wo wegen Vergehen 
in Schriften oder wegen des Privarhaffes eines 
Großen am Ruder des Staats ıc. ꝛc., graufame Ein- 
Ferferungen Staat fanden, wie fie in Frankreich feit 
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der Erbauung der Baftille auf Befehl König Karls 
des Fünften vom Jahre 1370 bis 1382, alfo vom 
letzteren Jahre an bis zur Zerftörung derfelben 1789 
gefchehen find; denm felbft den Ausrichter des Baues, 
den damaligen Intendanten der Finanzen des Königs, 
auch Stadt» und Bürgermeifter von Paris, Hugo 
Aubriot, aus Dijon gebürtig, welcher in dem zuerſt 
gedachten Jahre am 2ften April den Grundſtein zu 
diefem Staatsgefängniffe legte, traf dieſes Loos unter 
der Regierung des jungen Königs Karl des Sech— 
ften. Aubrioe ließ nämlich einft einige unruhige 
Studenten einziehen; die Univerfität, auf die ihr ver- 
liehenen unbefchränften Freiheiten und Vorzuͤge eifer 
ſuͤchtig, nahm diefes Verfahren fo übel auf, daß fie 
fogleich, unter dem Beiftande des Herzogs Karl von 
Berry, Einer der Bormünder und Oheim des jungen 
Königs, eine Kabale gegen ihn anzettelten, welche für 
Aubriot um fo gefährlicher werden mußte, da man 
Die Religion mit ins Spiel zog und ihn der Kegerey 
“ anflagte; er wurde daher verurtheile, den Meft feines 
“Lebens in eben diefer von ihm erbauten, noch nicht 
vollenderen Baftille zuzubringen. Das Schickſal 
mollte es aber anders; denn der Herzog Ludwig 
von Anjou, ältefter Oheim des jungen Königs und 
Dräfident des demſelben während feiner Minderjährig- 
Feit zugeordneten Staatsraths, erfchöpfte heimlich den 
Königlichen Schatz, und verwandte denfelben, nebſt 
" dem größten Theil der Einkünfte des Staats zur Ero 
berung des ihm kurz vor dem Tode des leßtern Regen 
ten im Teſtamente vermachten Königreichs Neapel. 
Diefes veranlaßte eine große Verwirrung im Staate; 
denn die Armee blieb unbeſoldet, und der Soidat ſuchte 
fidy durch Berheerungen und Plünderungen im Lande 
zu entfchädigen. Die neuen ausgefchriebenen Aufl« 
gen, wodurd) dem Mangel im Schage abgeholfen wer 
den follte, empörten die Parifer, und man ſah fich ge 
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nöfbhiget, von ihrer Einforderung abzuftehen. Da nun 
aber die alten Auflagen und andere Einfünfte bei weiten 
nicht binreichten , die Staatserforderniffe zu beftreiten, 
fo nahm der. König im darauf folgenden Jahre, 1381, 
aufs Neue feine Zuflucht zu der abgefchafften Auf⸗ 
lage, worüber aber ein allgemeiner Aufruhr eneftand. 
Das Parifer Volk drang in dag Stadthaus, um fich 
Waffen zu holen, und fand dafelbft einige taufend 
Streithammer (Maillotins), womit es alle zur Ein« 
nahme diefer Auflage angeftellten Beamten tödtere, 
Da fic) nun das Bolf durchaus diefer Auflage wider. 
fegen wollte, fo fuchte es einen Anführer, und hier fiel 
die Wahl der Mehrzahl auf Aubrior, deffen Ver⸗ 
dienfte um die Stade in Erhaltung der öffentlichen 
Drdnung und Ruhe von dem größten Theile des Hofs 
und von dem ganzen Bolfe gefchyägt wurden, Die Ba⸗ 
ftille ward daher von ihnen ohne großen Widerftand 
forcire und Aubriot befreit; diefer nahm zwar bie 
Befreiung wieder an, aber nicht das Anfuchen feiner 
Befreier, welches gegen feine Rechtſchaffenheit ſtritt; 
Daher Eehrte er noch an demfelben Abende feiner Be⸗ 
freiung heimlich) in fein Vaterland zurück, woſelbſt er, 
ein Jahr darauf, 1382, ftarb; und König Karl der 
Sechſte gab dagegen die ausgefchriebene neue Auf: 
lage gegen ein Gefchenf der Stadt Parisvon 100,000 
Franken auf. Wenn glei) Aubriot auch vielleicht 
den Plan zur Baftille entwarf, und ihn dem Könige 
zue Genehmigung vorlegte, fo mar diefer Redliche 
gewiß weit von dem Gedanken entfernt, daß fie, außer 
wirklichen Berbrechern, auch zum Kerfer für der Rache 
Geopferte, für Unglücliche und Unfchuldige zu na« 
menlofen Qualen dienen follte, wie diefes befonders 
unter König Ludwig dem Eilften gefchab; denn 
dieſer Monardy ließ unter andern zwei ‘Brüder, die 
Prinzen von Armagnac, in einen der unterirdifchen 
Kerfer ſperren; in jedem war ein acht Fuß Hohes Loch, 
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in Form eines Trichters ausgemauert, wohinein jeber 
der beiden Prinzen geftecft wurde, weil nun diefer 
Trichter unten fpigig zuging, fo konnten die Füße nir⸗ 
gends ruhen, alfo hatte auch der Körper nirgends ei« 
nen Stügpunft, Zweimal des Tages wurden fie num 
berausgezogen, und im Beifeyn des damaligen Gou- 
verneurs der DBaftille, Philpp "’Huillier, gegeis 
Belt, und alle Bierteljahre wurden ihnen zur Verſtaͤr⸗ 
fung der Strafe ein auch zwei Zähne ausgebrochen. 
Der ältefte diefer Prinzen Fam darüber von Sinnen 
und ftarb in der Raſerey; der jüngfte überlebte den 
König, ward wieder in Freiheit gefegt, und bat im 
Jahre 1483 die Wahrheit diefer fonft faft unglaubli- 
chen Behandlung in diefem allecchriftlichen Königreiche 
durch einen eigenhändigen Auffag beftätiget *). Es 
ift wahrlich an den einzelnen befannt gewordenen Grau: 
famfeiten in Behandlung der Staatsgefangenen in 
dem wegen feiner Kultur und feinen Sitten fo gepries 
fenen Sranfreich, die ſchwerlich wiel Aehnliches bei den 
neuern Völkern, außer dem ehemaligen geiftlichen Ge« 
richte, der Inquiſition, in einigen Staaten, aufzumei- 
fen haben, und dann die Behandlungsart derfelben im 
Allgemeinen hinreichend, um ſich die Ausdehnung der 
willführlichen Gewalt, um die bier der Vergeſſenheit 
übergebenen Staatsgefangenen, die nämlich Feine 
Gönner, Feine Stügen hatten, zu martern und zu quä« 
len, denfen zu Eönnen. Der ſchon oben mehrere Male 
erwähnte Linguet ift der Meinung, daß in der gan⸗ 
zen Welt nie etwas gemwefen ift, das mit der Verwal⸗ 
tung der Baftille zu vergleichen gewefen wäre. Keine 
der befannten Nationen habe fid) durch die Härte eir 
‚ner immer fore beftehenden Baftille befchimpft, eines 
immer offen ftehenden Scylundes, um Menfcyen zu 





*) Boulainvillier, Histoire de l’ancien gouvernement de la 
France, lettre 14, Tome III, pag. 225. 
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verfchlingen, niche fie zu flrafen, fondern zu quälen, 
eines Fegfeuers der Politif, in welchem die unbeträcht« 
lichten Vergehen, oft die Unſchuld, willkuͤhrlich den 
Martern der Hölle übergeben worden. Geht man 
nun nach ihm die ältere Gefchichte durch, fo trifft 
man feine andern Staatsgefängniffe an, als bei den 
Tyrannen, und auch diefe nur während ihrer Megie- 
“rung. Sie waren hier nur vergängliche Geißeln, wie 
das Schwerdt und Gift, deren ſich die nterdrücker, fo 
lange ihre unrechtmäßige Gewalt dauerte, bedienten, 
die aber mit ihnen zugleidy wieder verfchmanden: fie 
ftanden mit der Landesverfaffung in gar feiner Berbin- 
dung, und waren nicht das Triebwerk einer rechtmä« 
Figen Regierung, welche die Unterthanen, wie ihre 
Kinder betrachtet, fie bei Vergehen ſtraft, aber nach 
den Gefegen, die fie felbft eingeführt oder doc) beftärt- 
get hat. Dionyſius der Erfte hatte in feinem 
Pallaſte zu Syrafus ein Gefängniß für Staatsver- 
brecher einrichten laffen, welches fo Fünftlich conftruire 
worden, daß die Gewölbe der Kerker den Wiederhall 
von dem, was darin gefprochen mwurde, fo deutlich 
in einem Kabinette ertönen ließ, daß der Tyrann, 
welcher diefeg Kabinett zu feinem Aufenrhaltsorte ge- 
mähle hatte, die Gefprädhe und Geheimniffe der 
Gefangenen dadurd) erſpaͤhete. Diefes Kabinett hieß 
das Ohr, meil ſich alle Töne darin fammelten; in« 
defien mußte doch wohl das Ohr nicht Alles aufneh⸗ 
men oder für manche Geheimniſſe taub geblieben feyn; 
Denn man erzählt, daß der Tyrann aus Neugierde eie 
nen Philofophen, der aus dem Gefängniffe wieder in 
Freiheit gefegt worden, zu fich habe fommen laffen, 
und ihn gefragt habe: womit man fich in dem Kerfer 
eigentlich befchäftige? und diefer ihm ganz offenberzig 
Die Antwort gegeben: „Man wünfht Deinen 
Tod” Da nun das Ohr diefes Geheimniß nicht 
offenbart hatte, fo foll der Tyrannı den Befehl gegeben 
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haben, alle Gefangene zu ermürgen. — Bei den Ri 
mern war weder Ohr, noch Baflille oder Staatsge: 
faͤngniß zu finden; denn das Gefängniß, welches An 
kus Martius in Rom hatte erbauen laffen, und wel 
ches nach der Beſchreibung der Baſtille nicht unoͤhn⸗ 
lich geweſen iſt, auch gewoͤlbte Kerker unter der Erde 
gehabt haben ſoll, welche finfter und ſtinkend geweſen, 
ſcheint doch kein eigentliches Staatsgefaͤngniß geweſen 
zu ſeyn, obgleich es noch ſpaͤterhin unter der Repu⸗ 
blik Staatsverbredder aufnahm, die aud) darin hinge 
richtet wurden, wie Lentulus und andere Anhänger 
des Katilina. Zur Zeit der Republik fonnte fein 
"Bürger, felbft der Strafwürdigfte nicht vor dem Der. 
bannungeurtheile arretirt werden, und biefem Famen 
fie germöhnlich durch eine freiwillige Entfernung zuvor. 
Schuldloſe hatten alfo um fo weniger willführlice 
Gefängnißftrafen zu befürchten; denn wenn bier die 
Strafe Jemanden traf, fo war er auch ſchuldig, und 
in eine Verſchwoͤrung gegen ten Staat verwickelt ge- 
wefen. Zu den Zeiten der Kaifer achtete man menig 
auf Gefängnißftrafen; denn die auf den Auguftus 
zuerſt folgenden Kaifer waren nur für Todesftrafen, für 
Ermordungen, wozu fie einen Befehl ausftellten, der 
in der eigenen Wohnung des Schlachtopfers vollzogen 
wurde. Der Befehl war von einem Günftlinge des 
Kaiſers, z. B. von Sejan, Narciffugs, Tigel 
linus 2c. mitunterfchrieben, und die Anfündigung ge 
fchah von einem Tribunen und einem Centurionen 
an der Spitze eines Theils feiner unter ficy habenden | 
Mannſchaft; die Ausfuͤhrung gefchah bei Erblicfung des 
Befehls durch) die Verurtheitten felbft, indem Cinige 
Gift nahmen, Andere ſich mit einem Dolche durchſto⸗ 
chen, nody) Andere ſich die Adern öffnen ließen, mie 
Seneca und der Dichter Lucan unter Nero. Die 
Militairabtheilung umringte während der Ausführung 
das Haus, und kehrte dann zu ihren Kaſernen zurüd, 
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" Hier fank mehr denn zu oft die Unſchuld als Dpfer der 
Tyranney; allein auch die Tyrannen und ihre Gehülfen 
wurden Opfer ihrer Verbrechen. Wenn gleidy die 
Tyrannen von der einen Seite ohne Nechtsfraft, nur 
nach ihrem Willen dag Leben derjenigen, die ihnen im 
Wege waren, bedroheten, fo beobachteten fie doch von 
der andern wieder eine gewiſſe Form des Recht, indem 
fie denjenigen, deren Leben fie verlangten, noch vorher 
- geftatteren, ihr Teſtament zu machen. Die Freiheit 

feinen legten Willen abfaffen zu dürfen, und die Ge- 
wißheit, daß ermürde vollzogen werden, war nach dem 
Tacitus: pretium festinandi. Uebrigens waren 
diefes mehr Opfer der Privatrache, als der wirklichen 
Staatsvergehen; auch waren die Staatsverbrecher oder 
bie von Seiten des Staats Angeklagten bloß einem 
befchwerlichen Zwange, nicyt aber einer fchrecflichen Ge⸗ 
fangenfchaft unterworfen; denn eine von ihren Häns 
den ward an die Hand eines Soldaten gebunden, der 
fie auf diefe Weiſe ſtets begleiten mußte, und wenn 
diefe Geſellſchaft gleich nicht angenehm war, fo Bin- 
derte fie weder den Agrippa unter dem Kaifer Tibe- 
riug ruhig in feinem Haufe zu fdylafen, noch den Apo⸗ 
ftel Paulus unter Nero's Regierung öffentlich zu 
predigen. Die einzige Art von ſtrengen Staats- 
gefängniffen, welche man indem älteren Kom antrifft, 
waren die unbewohnten Fleinen Inſeln, wohin oder 
morauf man die Staatsverbrecyer oder die dem 
Hofe verdächtig gewordenen Perfonen verwies. Man 
nannte dies die Transportation — Die 
Verbrecher wurden nämlich bis zu ihrem Beſtim⸗ 
mungsorte von einer Wache begleiter, und dafelbft mit 
dem DBerbote gelaffen, bei Todesftrafe nicht wieder die⸗ 
fen Dre zu verlaffen. Wenn nun gleicy diefe Straf- 
überfiedlung niche durd) ein gerichtlicyes Verfahren 
gerechtfertigt werden fonnte, fo behielten dod) die auf 
diefe Art Beftraften das Tageslicht, und das Recht 
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frifche Luft zu armen; fie Fonnten auch einen Theil 
ihrer Einfünfte ziehen, und einige von ihren Bedien⸗ 
ten mitnehmen; fie durften Briefe empfangen und bes 
antworten; kurz fie waren in fo weit frei bis auf den 
Ort, den fie nicht verlaffen durften; aber auch diefes 
durfte gefchehen, wenn fie die Verbannung aus ihrem 
Vaterlande diefer Gefangenfchaft vorzogen, und ent 
flohen, welches auch zum Öftern gefhah. Die Tra- 
jane, die Antonine und die ihnen ähnlichen Kaifer 
befreieten von Zeit zu Zeit von der befpotifchen Will. 
Führ, verhinderten, daß fie durch Verjährung nicht mit 
der Zeit zu den DBorzügen der Krone gerechnet wurde. 
— Sn der Gefchichte der legten Zeit des Römifchen 
Reichs, läßt ſich dieſe Staatsangelegenheit nicht ge» 
nau befolgen, weil die fogenannten Kaifer, welche die 
Soldatenherrfchaft ſchuf, mit eben fo wenig Umſtaͤn⸗ 
den, als die ehemaligen Deys von Algier ein- und wies 
der abgefegt wurden, fo daß ihre Minifter niche fo 
viel Zeit behielten, die Staatsgefängniffe zu ihrer 
Rachſucht zu brauchen; indeffen was man hier durch 
Einfperren nicht bewirken fonnte, daß bewirfte man 
durch eine ſchnelle Erefution, indem man dem Ange: 
Flagten den Hals abfchnitt, und diefe Staatsmapime 
ward oft felbft von denen, die einer glänzenden und 
glücklichen Regierung genoffen, angenommen. Eon: 
ftantin ließ diejenigen, die er gern, ohne Auffehen zu 
erregen, log feyn wollte, wie feine-Gemahlin, feinen 
Sohn ꝛc., in heißen Bädern erfticken; feinen Schwie- 
gervater ließ er ſtcanguliren und feinen Stiefbruder koͤp⸗ 
fen; auch felbft die Bifchöfe wurden nicht gefchont, 
nur begnügte er fid) damit, fie zu vermeifen, von einer 
Einfperrung ift aber nichts befannt. Unter Conftan- 
tius, dem Sohne Conſtantins, fcheint das erfte 
Staatsgefängniß eingerichtet worden zu feyn oder 
wenigftens davon Meldung zu gefchehen. Es ent- 
ftanden naͤmlich in einer auf feinen “Befehl gebalte- 
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nen Kirchenverſammlung einige Unruhen, bei denen 
es die uneinig gewordenen Kircyenväter bis zur Ihäts 
lidyfeit fommen ließen. Die Befehlshaber der Provin⸗ 
zen ließen nun einige diefer Väter durd) einen erhalte 
ven Berhaftsbefehl einfegen, und Einer von diefen Ein« 
geferferten, Namens Luzifer, fchrieb darauf in fol« 
genden Ausdrücken an den Kaifer: „Weil mir ung 
von Deiner Kirchenverfammlung voll Ungerechtigfeis 
ten getrennt haben, fo fchmachten wir im Gefängniffe, 
find des Tageslichts beraubt, werden an einem finftern 
Orte ſorgfaͤltig bewacht, und man läßt feinen Men« 
fchen zu ung fommen, um ung zu fehen.‘ Aug diefer 
Scilderung des Gefängniffes oder vielmehr der Ge- 
fangenfchaft, fcheine nun hervorzugehen, daß ſie fehr 
firenge war, und etwas Aehnlicyes mit einer Baſtille 
hatte; allein es blieb hier doc) dieſem Prälaren die Frei« 
beit fid) geradezu an den Kaifer zu wenden, und ſich 
bei ihm über die Härte feiner Gefangenfchaft zu bes 
Flagen, welches in der neuern Zeit in den Staatsge- 
fängniffen Sranfreichg nicht der Fall war, und fo auch 
nod) in einigen andern Reichen, mo es einen förmli- 
chen Artifel in dem Gefängnißcoder ausmachte, fich 
weder. fchriftlich an den Regenten, noch. fonft an 
eine einflußreiche Perfon zu menden. — Im 
Griechiſchen Kaiferthume hatte man, wie es 
fchien, für Staatsverbrecher und für diejenigen, die 
man dafür hielt und halten wollte, Feine befonderen Ge« 
fängniffe, wohl aber bediente man fidy anderer Mit» 
- tel, um bie Abgefchiedenheit und die Finfterniß des 
Kerfers zu verwirklichen. Die Staatgfefretaire und 
ihre Unterbedienten ließen nämlich. auf einen geheimen 
Regierungsbefehl diejenigen, denen fie ihren Zorn 
empfinden laffen wollten, des Augenlichts berauben, 
oder blenden. Dieſer Defpotismus wurde aber durch 
Fein Staatsgefeg feftgeftelle, auch hatte der Hof Feis 
nen Minifter, der das befondere Departement der 
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Verblendungen hatte; eben fo wenig wurde ber Poli—⸗ 
zey⸗-Lieutenant von Konftantinopel nicht ausdruͤcklich 
durch ein Patent zum Kaiferlihen Kommiffariug der 
Dperationen mit dem fiedenden Eſſig oder den glüs 
henden Augenverblenders oder Stempeln ernannt, wie 
es in Paris bei der Baftille der Fall war. Auch in 
Konftantinopelunterden Türfen finder man 
die fieben Thürme als ein Staatsgefängniß be: 
zeichnet, wenn man es nämlich fo nennen kann, da eg 
bloß dazu dient, die Gefandten der chriftlichen Mächte 
bei der Pforte, die den Frieden mit derfelben brechen, 
dahin zubringen. Es ift daher mehr im politifcher ‘Bes 
ziehung ein Bermahrungg« oder Verſicherungsort der 
diplomatifhen Perfonen, als ein Gefängniß; denn die 
darein Bermiefenen fönnen niche nur Jeden fehen, den 
fie fehen wollen, fondern fie werden auch von ihren 
eigenen Bedienten bedient. Außer den fieben Thuͤr— 
men weiß man aber von feinem Staatsgefängniffe in 
der Türfey; denn alle Staatsverbrecher werden nad) 
einer fchnellen Juſtiz gerichtet. Hat z. B. Jemand 
den Propheten geſchimpft oder gelaͤſtert, ſo wird er 
nach dem daruͤber ſprechenden Geſetze beſchnitten oder 
geſpießt, und behaͤlt hier die Wahl; hat der Vezier 
ſeine Gewalt gemißbraucht, oder ſich im Kriege be— 
ſtechen laſſen ꝛc., fo wird er verwieſen, und feine Güter 
confiscirt, oder er wird ſtrangulirt; hat ein Gouverneur 
einer Provinz ſich Ungerechtigkeiten zu ſchulden kom— 
men laſſen, ſo wird er durch einen Hatſcherif entweder 
abgeſetzt, verwieſen oder ſtrangulirt. Dieſes Letztere 
geſchieht jedoch ſeltener, weil die Gouverneure ſchon 
davon unterrichtet ſind, oder es doch ahnen, wenn ein 
ſolcher geheimer Befehl gegen ſie abgeſandt wird, ſie 
ſuchen alſo dieſem dadurch zuvorzukommen, daß ſie 
entweder mit ihren Schaͤtzen nach fernen Provinzen 
entfliehen, oder eine Empoͤrung anzuzetteln ſuchen, in 
welcher ſie den Ueberbringer des Befehls auf die Seite 
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ſchaffen. Wenn uͤbrigens die Einwohner des Tuͤrki— 
ſchen Reichs die Geſetze beobachten, die der Koran 
enthaͤlt, ſich wo moͤglich von dem Serail oder Hofe 
entfernt halten, oder demſelben unbekannt zu bleiben 
fuchen, und nicht blicken laffen, daß fie Reichthuͤmer be« 
figen, um die Geldgier eines Statthalters oder fonft eines 
vornehmen Beamten darnady zu reizen, fo Fönnen fie 
fi) von der Staatsverwaltung unterhalten, wie fie nur 
wollen, fie fönnen den Großvezier tadeln, oder ſich 
fonft über einen Beamten aufhalten, Niemand frage 
darnach, Niemand. wird einen Berhaftsbefehl dagegen 
verlangen, um dem Tadler die Baſtonade oder den 
Strang zu geben. — Gehen wir nun zu dem neuern 
Eultivirten Europäifchen Neichen über, fo finden wie 
in England zwar einen Towr in London für Staats⸗ 
gefangene; allein wie ganz anders iftdie Behandlung in 
demfelben; fomohl die Kommandanten diefes Staats« 
gefängniffes, als auch die Befagung, welche deren ‘Be« 
fehl vollziehen, find ſaͤmmtlich der Dberaufficht des 
Parlaments, wie die übrigen Mitglieder des Staats 
unterworfen. Niemand Fann bier willführlicy auf 
die bloße Rache eines Staatsbeamten eingeferkert wer« 
den; denn eine willführliche Gefangennehmung wuͤrde 
Hier ein Verbrechen wider das Volk feyn, das mar 
beinahe eben fo ausdrüdlidy beftrafen würde, alg 
ein DBerbrechen wider die Majeftätz auch ift der 
Eingezogene durch die Afte of habeas corpus ger 
fchüst, nad) welcher er die Urfache feiner Verhaftung 
wiffen und innerhalb vier und zwanzig Stunden zum 
vorläufigen Berhör gebracht werden muß. Auch darf 
fid) fein Beamter des Tomr einer Mißhandlung gegen 
einen Gefangenen zu fchulden kommen laflen; denn 
ein gemißhandelter Gefangener bat hier taufend Wege 
feine Klagen zu den Borgefegten und zu feinen Ver⸗ 
wandten, Freunden und Bekannten gelangen zu laffen. 
Erftere koͤnnen ihm dagegen Recht verfchaffen, und 
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Letztere es geltend machen. Der Gefangene iſt ver—⸗ 
ſichert, daß ihm ſein Prozeß und noch dazu oͤffent⸗ 
lich gemacht werden wird. Er hat Advokaten, Rath—⸗ 
geber x. Alles, worüber er nähere Ausfunft geben, 
oder was er widerlegen foll, wird ihm aufs Umſtaͤnd⸗ 
lichſte mitgetheilt. Die Anklage eines Staatsverbres 
chers hat bloß an dem Orte, in welchem der Beklagte 
‚verwahrt wird, Einfluß; im Uebrigen verändert ſich 
die Form des Prozeffes, der fein Schicffal enefcheiden 
fol, durchaus nicht ; auch felbft in den Verzögerungen 
und der Strenge, welche diefe mit fidy führen, ift nicht 
die geringfte Ungemißheit, nicht bloß auf fein Leben, 
fondern aud) in Abficye feines GefundhHeitszuftandes, 
noch deg Orts, wo er gefangen gehalten wird. Ueber: 
haupt verliert hier der Verhaftete, der durch eim höhe 
res Intereſſe und durdy einen Verhaftsbefehl eingezo 
gen worden ift, ob fchuldig oder unfchuldig , weder die 
Vorrechte der Unſchuld, noch ihre Hülfsquellen , und 
diefes ift jedem Staatsgefangenen gewiß der beite 
Teoft in feinee Gefangenfchaft, den viele Staat 
gefangene in andern Reichen noch bis zu Anfange 
diefes Jahrhunderts entbehren mußten. — In Spa 
nien und Portugal famen die Staatsgefängniff 
mit der Inquiſition überein, oder vielmehr fie gingen 
ineinander über, weil faft alle Staatsverbrechen mit 
der Religion in Berbindung gefeßt wurden, wenn fie 
auc) oft weit davon entfernt waren. Man legte aber 
allen Angelegenheiten, die in Beziehung auf den Staat 
etwas Machtheiliges hatten, eine Fegerifcye Abficht bei, 
mithin wurden fie auch vor das Inquiſitions gericht zur 
Entſcheidung gezogen, und daß bier die Behandlung 
eben nicht die befte war, zeige der Art. Gnquifition, 
Th. 30, ©. 54 u. fe — Auch das Staatsgefäng: 
niß die Engelsburg in Kom wurde nach gleichen 
Grundfägen behandelt und verwaltet, wie die Gefaͤng 
niffe in Spanien und Portugal; doch war die Gemalt 
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nicht ſo furchtbar, wie in den zuerſt genannten Reichen, 
beſonders in Spanien, weil die Paͤbſte ſie auf jede 
moͤgliche Weiſe milderten; denn man findet eben nicht, 
daß man die nad) Nom reiſenden Fremden aus Eng⸗ 
land, Sranfreich, Deutfchland ꝛc. gewarnt hätte, fich 
vor der Engelsburg und der Inquiſition in Acht zu 
. nehmen, wie man alle namhafte Sremden, welche nad) 
Paris reiferen, vor der Baſtille warnte; auch beweiſet 
dies der Prozeß des befannten Sofepb Balfamo, 
fogenannten Grafen Kaglioftro, welcher in Franke 
reich zwar glücklich der Baftille zu Paris entfam, aber 
nicht in Rom der Engelsburg und der Inquiſition, bei 
welcher fein Prozeß verhandelt wurde. Die ganze 
Rechtsſache ward am 2iften Mär; 1791 dem Rathe 
der heiligen Inquiſition und dem Papfte vorgelegr, und 
Pius der Sechſte verwandelte die Todesftrafe in 
ein ewiges Gefängniß. — In Deutfchland wußte 
man in den Staatsgefängniffen nicyts von einer qual« 
vollen Gefangenjchaft, wie auch, fchon oben angeführt - 
worden, nod) weniger von Lettres de Cachet oder 
geheimen VBerhaftsbefehlen, um fie willkuͤhrlich auf 
diefen oder jenen zu fchleudern. Auch in Dänemark 
und Schweden mußte und weiß man nichts von 
qualvollen Staatsgefängniffen, nichts von geheimen 
Berhaftsbriefen, befonders im erftern Reiche feit Chris 
ftiang des Zweiten Regierung. — In Rußland 
wußte und weiß man gleichfalls nichts von zwingerar« 
tigen Staatsgefängniffen. Die Strafen der Staatsges 
fangenen beftehen hier in der DBermeifung nad) Sibt« 
rien, und da der Prozeß fchnell entfchieden wird, fo find 
auch feine langen Einfperrungen in Schlüffelburg ıc. 
zu erdulden. Ueberführung des Vergehens reicht ohne 
viele Weitläufigkeit zue Verweiſung hin, und wenn 
in mehreren andern Staaten, namentlidy in Frankreich, 
die Staatsgefangenen in engen Kerfern feufzten, fo 
feufzen fie hier in einer unermeßlichen Weite, indem 
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eine ganze Provinz zum Staatsgefängniß gemacht 
worden; aber mie verfchieden! Dort in der Baſtille 
in einer verpefteten Grabesluft, ohne Licht, Bene 
gung, als nur in demenge eingefchlofjenen Gefängniß- 
bofe auf eine halbe oder eine Stunde des Tages, und 
diefes auch nur unter Begünftigungen; und hier, in 
Sibirien, in großen Wüften, in freier reiner Luft, in 
Licht und Sonnenfhein, und bei einiger Zerftreuung, 
indem fieihre Familie und Bedienung bei fich haben koͤn⸗ 
nen, die fieüberall hinbegleiten ; fie feufzen hier, aber nur 
wegen der weiten Entfernung von Berwandten, Freun⸗ 
den und Bekannten, ohne Hülfsmittel und Bequem 
lichkeiten, ja indem fie ſelbſt ihr Feld beftellen und für 
ihre weiteren Bedürfniffe in einem öden, menfcyenleeren 
Lande forgen müffen. Soerginges Menzikoff, dem 
Pieblinge Peter des®roßen, fo Biron, Münid, 
Dftermann, Mengden, Kogebue und vielen 
Andern. Mehrere wurden auch auf ihre Güter vermir 
fen, wie der Kanzler Beftufchem, der ſich des Hodı 
verraths ſchuldig gemacht hatte, indem er während dr. 
Krankheit der Kaiferin Eliſabeth veraniaßte, dab 
fidy der Feldmarfchall Aprarin mit feiner Armee in 
dem Kriege mie Preußen, dem fiebenjährigen, an 
die Grenze von Rußland zurücziehen mußte. — 
Der Transport nady Sibirien gefchieht auf eine 
Kibitka, die der Gefangene befteigen muß, gleid) 
viel von welchem Range, die nur bis zur Hälfte br 
decft ift, aber auch noͤthigenfalls, bei ſehr ſchlechten 
Wetter, hauptfählicy im Winter, durch die ausgerol 
ten Matten ganz bedecfe werden kann. Umſtaͤnde 
macht man übrigens bei der Arretirung in Durchſu 
chung der Kleider der Staatsgefangenen in Rußland 
eben nicht; denn dem eben erwähnten Kanzler Dt 
ſtuſchew wurden beim Durchfuchen der Tafchen ir 
‚feinem Haufe die ganzen Kleidungsftücfe beinahe ven 
Leibe geriffen (Erforporationen, Juliusheft, 17% 
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©. 669). Indeſſen ift doch diefe Verbannung in 
Rußland felten auf die ganze Lebensdauer des Ber« 
bannten oder DBerwiefenen ausgedehnt; denn oftmals 
ändere fic) fehr fchnell das Loos des Berbannten, und 
derjenige der es veranlaßte, wandert dagegen ins Eril. 
— Die Revolution in Franfreih, die Erftürmung 
und Miederreißung der Baftille, 1789, von dem müs 
thenden Volke in Paris gab auch Beranlaffungin andern 
Staaten auf die Staatsgefängniffe und Staatsgefange- 
nen den Blicf zu richten, nämlidy da, mo man etwas zu, 
forglos mit diefem Zweige der Öerechtigfeitspflege ums« 
gegangen war. Man fing nun an zwifchen Staats« 
sefangenen, welche bloß wegen politifcher Vergehen in 
Schriften waren eingezogen worden, oder die ſich auf 
fonft eine Weife gegen das Minifterium vergangen 
hatten, und zwifchen den wirklichen Staatsverbrechern, 
deren Abficht nicht dahin ging, Befferung in Rügung 
der Staatsgebrechen zu bezwecken, fondern den Geift 
der Zwietracht auszuftreuen und das Beftehende zu für. 
zen, eine Kevolution hervorzurufen, oder die wirflicye 
Vergehen gegen den Staat und deffen Oberhaupt, 
wie fie oben angeführt worden find, begingen, eine 
Scheidemand zu ziehen, und jene während der Ent» 
fcheidung ihres Prozeffes nicht nur milde und ach> 
tungsvoll zu behandeln, fondern ihnen auch jede mög« 
liche, mit dem Zuftande der Gefangenfchafe verträg« 
licye Freiheit zu geftarten, ohne aud) diefe in der Bes 
handlung die Härte ihres Zuftandes zu fehr fühlen zu 
laffen, und fie in Beziehung auf Umgang, Licye und 
Luft zu fehr zu befchränfen,. Frankreich — dag neue 
Frankreich, hat zwar am allerwenigften nach der Zer⸗ 
‚ ftörung feiner Zwingburg, der Baftille, auch die Ger 
fühllofigfeit in Behandlung der Gefangenen, die Tyrans 
ney mit zerftört; die Elite der Freiheitsmänner hat am 
allerwenigften den Grundfag, warum fie foldye zer 
ſtoͤrten, in ihren nachherigen Handlungen blicken laf» 
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fen, und Marat und Robes pierre wuͤrden gewiß 
eine noch fürchterlichere Zwingburg um ihre Gegner, 
die fogenannten Feinde der Nepublif, einzuferfern 
. und darin zu martern, haben erbauen laffen, wenn fie 
nicht, wenigftens vor dem Volke, ihr tyrannifches Ge⸗ 
muͤth hätten verbergen müffen, fo begnügten fie ſich 
in Paris mit der fchnellen Hinrichtung der der Repus 
blik — nein ihrer Rachſucht gemidmeren Opfer. Ganz, 
anders war e8 in den Staatsgefängniffen der Provin⸗ 
zen. So wurden in Lyon Greife- von achtzig ah 
ren gebunden und ins Öefängniß geworfen, und gaben 
darin unter mancherley Mißhandlungen ihren Geift 
auf; und diefes waren Staatsverbrecher darum: weil 
fie fi) in die neue Ordnung der Dinge nicht fügen 
wollten, oder nody nicht fügen Fonnten; weil fie bloß 
Aeußerungen des Mißfallens gegen die neue Regie— 
rung haften laut werden lafjen, und — meil fie Roya— 
liften oder einer andern Parthey als der berrfchenden 
zugethan waren, Doch zur Ehre der Menſchheit Hatte 
diefe vandalifche und Fannibalifche Periode nur eine 
kurze Dauer; denn das Direktorium, weldyes darauf 
folgte, hatte andere Örundfäge, welchedem eigentlichen 
Zwede der Revolution mehr zufagten, naͤmlich die: den 
Menfhen — Menfcy zu ſeyn. Uebrigens ift in 
der neueften Zeit in der Behandlung der Staatsgefan⸗ 
genen in den meiften oben genannten Reihen Euro 
pas, nach den Graden der Kultur, die darin berrfcht, 
gegen die frühere, viel gefchehen, aber noch Manches 
da zu wünfchen übrig, mo die Gefängniffe noch den 
Zmwingern der zur Schau ausgeftellten Thiere gleichen, 
wie diefes noch) in einigen Staaten der Fall ſeyn foll, 
deren Fonds vielleicht nicht binreichen neue Gefaͤng—⸗ 
niffe zu bauen, oder die alten umzuwandeln. In 
mehreren Staaten haben ſich fchon die finſtern Kerker 
für diejenigen erhellt, die noch nich verurtheilt worden, 
alfo bei denen es noch nicht entfchieden ift, ob fie ſtraf⸗ 
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bar oder unſchuldig ſind. — Auch werden die Staats⸗ 
gefaͤngniſſe nicht mehr, wie fruͤher in Frankreich die 
Baſtille, für friedliche Hausvaͤter, tadelloſe Staats⸗ 
buͤrger geoͤffnet, wie hier nur unter tauſend Beiſpielen 
eines nach Linguet angefuͤhrt werden ſoll. Der 
Buchhaͤndler Herr von Buͤre trieb einen ſchon ſeit ei⸗ 
nem Jahrhunderte vom Vater auf den Sohn vererb⸗ 
ten Buchhandel fort, und war zugleich Vorſteher ſei⸗ 
ner Geſellſchaft oder vielmehr des Buchhaͤndler⸗Ver⸗ 
eins. Die Regierung fand es fuͤr gut, in demſelben 
eine neue Polizey-Ordnung einzufuͤhren. Es ward naͤm⸗ 
lich durch ein Edikt befohlen, daß gewiſſe Buͤcher ge⸗ 
ſtempelt, das heißt, mit einem gewiſſen Zeichen verſehen 
werden ſollten, um dadurch gewiſſe Rechte zu erhal⸗ 
ten. Bis hierher ging Alles gut, wenigſtens fuͤr die⸗ 
jenigen, denen das Stempeln viel Geld einbringen 
ſollte. Da aber erhielt der Herr von Buͤre einen 
beſondern Befehl, den Stempel ſelbſt aufzudruͤcken, es 
mit eigner Hand zu verrichten, um dadurch das Ver⸗ 
fahren der Regierung in den Augen der uͤbrigen Buch⸗ 
haͤndler zu rechtfertigen, indem das Stempeln von ihrem 
Vorſteher ſelbſt übernommen worden. Herr von 
Buͤre fah aber in diefem Befehle den unfehlbaren 
Untergang verfchiedener Familien und des Vereins, 
deffen Borfteher er war; er hielt fich daher feines Ge⸗ 
wiſſens und feiner Ehre halber verpflichtet, diefes Amt 
abzulehnen, und feine Entlaffung nachzufuchen, damit 
dDiefes Amt in andere bereitwilligere und freiere Hände 
gegeben werden Fönne, als die feinigen, die mit denen 
feiner Kollegen verbunden waren; allein feine Entlaf- 
fung wurde ihm nicht zugeftanden; eg ward ihm zwei⸗ 
und dreimal der Befehl wiederholt, zu ftempeln, oder 
— da er aber fortfuhr zu widerftreben,, fo wurde dag 
Oder in Erfüllung gebracht und er in die Baftille ge- 
fegt. Diefes ganz unfchuldige Sträuben genen eine 
Handlung, wodurch er feine Kollegen nicht unglücklich 


a22 Staatsverbrechen. 


machen wollte, machte ihn zum Staatsverbrecher und 
Staatsgefangenen in der Baftille! — Wenn nun dieſes 
in einer fpätern Zeie im verwichenen Jahrhunderte 
gefchah, fo wird man ſich Dody wundern müffen, daß man 
zu Ende der erften Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts, 
zu Anfangeder Regierung Ludwigs desBierzehn- 
ten, obgleich durdy Richelieus Minifterialftrenge 
unter dem Könige Ludwig dem Dreizehnten 
fid) wieder die Baftille als Werkzeug der Defpotie er- 
bob, und viele Perfonen aus den erften und andern 
Ständen als Dpfer der Partheyfucyt verfchlang, eine 
freimüchige Nede im Parlamente an den jungen Kö- 
nig halten konnte, die unter einem andern Regenten 
gewiß als ein Staatsverbrechen, ein Vergeben der bes 
leidigten Majeftät gerügt, und mit der Baftille beftraft 
worden wäre; ja die man vor Napoleon gewiß nicht 
gehalten haben mürde, obgleich die Franzoſen ſich 
durch die Mevolution die freie Rede oder öffeneliche 
Sprache erfämpft zu haben glaubten. Diefe Rede 
wurde nämlicy von dem General-Advofaten Hrn. Tas 
lon im Parlamente den 15ten Januar 1648 vor dem 
damals noch minderjährigen Könige Ludwig. dem 
Vierzehnten gehalten. Sie lautet: 
Eire! 

Die Erſcheinung unferer Könige in ihren Parlamen: 
ten waren vormals nichts ald Handlungen der Größe, 
der Majeftät und der Zeremonie. Sie fingen erft mit 
dem Sabre 1369 an, da man einem Eduard, Prin: 
zen von Wallis, dem Sohne eined andern Eduards, 
Königs von England, den Prozeß machen wollte. 


Sire! 

Les Seances des Roys en leurs Parlements n’estoyent 
autre fois que des actions de Grandeur, de Majeste et de 
Geremonie. Elles n’ont commence qu’en mil trois cent soi- 
xante neuf, qu’il füt question de fair le proces à un Edouard 
Prince de Galles, fils d’un autre Edouard Roy d’Angleterre. 
Elles estoyent en ce temps la souhaitees, attendues et de- 


Staatsverbrechen. 423 
+. Sie wurden zu dieſer Zeit von den Völkern gewuͤnſcht, 
.... erwartet und verlangt, weil die Könige nur darin ers 
ſchlenen, um mit diefer Verfammmlung über ‚wichtige 

Angelegenheiten ihres Reichs ſich zu berathſchlagen; ſey es 
nun, um den Feinden der Krone den Krieg zu erklaͤren, 
oder zur gelegenen Zeit einen Frieden zur Erleichterung 
ihrer Voͤlker zu ſchließen. Aber jetzt erſcheinen Eure 
Majeſtaͤt mit Aufſehen, Geraͤuſch und Schrecken. 
Ehemals war es erlaubt in dieſem Parlamente den 
RKoͤnigen zu widerſprechen, und mit vieler Freiheit zu 
jagen: Sire! das iſt ungerecht; aber jetzt durch 
eine Zerrüttung in der Moral, und eine Taͤuſchung in 

der. Politif, bringt man uns ſchon völlig entworfene 
Edikte, im Bewußtfeyn, daß die Eintragung erfolgen 
werde. Vormals -widerfland dieſer Gerichtshof dem 
Könige Franz dem Erften in feinem. dreißigjäbris 

gen Alter bei. einigen Auflagen, womit er fein Wolf 
befchweren wollte, und jeßt wagt man es nicht Eurer 
Majeſtaͤt, ſelbſt wahrend Ihrer Minderjährigkeit, etz 
was abzufchlagen. Man fagt uns, daß es nicht Leicht 
ſey, mit den Feinden Frieden zu. fchließen, und daß es 

‚ deichter wäre, fie durch die Waffen zu zwingen, als 
durch Vernunftgrüude; daß ed dem Staate vorkheils 
bafter fey,. die Siege und Eroberungen des Könige, 


sirdes par les. peuples, parce que les Roys n'y venoyent que 
‚pour deliberer avec cette Compagnie des affaires importan- 
tes ä leur Estat, soil qu'il füt. question de declarer la guerre 
aux Ennemis de la Gouronne, soit qu'il füt à propos. de 
conclur gnelque paix pour le soulagement de leurs peuples. 
Mais aujourd’hui Vötre Majest& y vient avec esclat, ‘avec 
bruit,: et avec terreur. Autrefois il eslait permis en ce 
Parlement,. de coutredire aux Roys et de dire avec tant de 
liberte: Sire, cela n’est pas juste; mais aujourd’hui par 
un. desordre dans la Morale et une illusion dans la Politi- 
que, Pon apporte des Ediets tout dresses, dont on est bien 
assuré de la verification qui s’en doit ensuivre; autrefois 
cette Cour a resiste au Roy Francois ‚Premier, age de 30 
Ans, ‚Sur quelque leve&es qu’il vonloit faire sur son peuple, 
et a present on n’ose rien refuser A Vötlre Majeste mesme 
pendant sa minorite, On nous dit qwil n’est point facile 
de vonclure la paix avec les enuemys, et qu’il est plus 
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die unfere Grenzen mit neuen Provinzen und mit gana 
zen Königreichen vermehrt baben, zu verfolgen. Moͤ⸗ 
gen diefe Vorftellungen wahr oder vorgegeben feyn, 
fo koͤnnen wir doch fo viel Eure Majeftät verfichern : 
daß Ihre Siege und Ihre Eroberungen,, dad Elend 
des Volkes um nichts vermindern; daß es ganze Pro= 
vinzen giebt, wo man fi nur mit einem Bischen 
Haferz und Kleyenbrod nährt, und daß die Palmen 
und Lorbeeren, wegen deren Wachsſthum man das 
Volk fo quält, nicht unter die guten Pflangen gezählt 
werden, weil fie keine Früchte bringen, die zum Unter: 
balte des Lebens dienen. In Wahrheit, alle Provins 
zen find verarmt und erfchöpft, Um den Aufwand 
‚oder Lurus von Paris, oder vielmehr von gewiffen 
“Menfchen zu befriedigen, hat man Auflagen gemacht 
und Steuern von allen Sachen, die man ſich nur den 
fen kann, erhoben, Es bleibe nun, Sire! Ihren Un: 
terthanen nichts mehr übrig, als ihre Seelen ; allein auch 
diefe, wenn fie hatten verfauft werden koͤnnen, wuͤr⸗ 
den laͤngſt feilgeboten worden feyn. Die defpokifche 
und unabhängige Regierung, die Feine Grenzen kennt, 
und durch Milde nicht gemäßiget wird, mag gut feyn 


aisé de les forcer par les armes, que de les surmonter par 
la raison; qu’il est advantageux ä l’Estat de ne pas man- 
quer aux progres des victoires et conquestes du Roy, qui 
ont augmente nos frontieres des nouvelles Provinces et des 
Royaumes entiers, Soit que Ces propositions Soyent vrayes 
ou simulees, tant est que nous pouvons dire a Vötre Ma- 
jeste, que ses victoires et ses conquestes ne diminuent rien 
de la mistre, de ses peuples, qu’il y a des Provinces en- 
tieres ou l’on ne se nourrit que d’un peu de pain d’avoine 
et de son, que les palmes et lauriers pour lesquels accroistre 
on travaille tant les peuples, ne sont point comptez parmy 
les bonnes plantes, puisqu’elles ne produisent aucun fruict, 
qui soit bon pour la vie. En effect toutes les Provinces 
sont appauyries” et epuisees, Pour fournir au luxe de Pa- 
‘is ou plustost de ‘quelques particuliers, l’on a mis des im- 
positions et fait des levees sur toutes les choses dont on. 
s’est pu imaginer, II ne reste plus, Sire, a Vos sujects que 
leurs ames, les ‘quelles si elles eussent estés venales, il y 

auroit long temps, qu’on les auroit mises à Pencan. Le 
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für Scythen, flr Barbaren und diejenigen entfernten 
Voͤlker ded Nordens, die nichts ald das Geficht mir 
und gemein haben; aber in Sranfreidy, welches von 
jeher das civilifirtefte Land der Welt war, find die 
Voͤlker immer flolz darauf gemwefen, frei geboren wor— 
den zu feyn, und hier ald wahre Franzofen zu leben; 
aber nichts deftoweniger behandelt man fie wie Galee: 
renfflaven, welche im Seufzen ihren Rüden der Peitz 
ſche des Zuchtmelfterd darbieten, defjen Herz fie zer⸗ 
reißen möchten, Weit entfernt durch ihre Gebete den 
Segen ded Himmels auf diefen Staat herabzuflehen, 
"1 giebt ed viele, welche in ihrem Herzen verdammen, 
— was fie Außerlih zu verehren gezwungen werden. 
Ihnen, Madame *)! fommt ed zu, alle Angelegenheiten 
zu überdenken, und über dad Elend unferer Zeit Bes 
trachtungen auzuftellen. Wenn Sie fid) in Ihr Kas 
binett und in Ihren Betftuhl zurücdgezogen haben, fo 
bedenken Sie, daß über die Fortdauer des Krieges 
viele, viele Seelen In den Provinzen feufzen. Machen 
Sie, Madame! vaß die Güte, Sanftmuth und Menfche 
lichkeit nunmehr im Louvre wieder ihre Helmatböfcheine 
haben koͤnnen. Ueberhaupt überlegen Sie den dringen⸗ 


Geuvernement despotique et sonverain, qui ne regait point 
des bornes et n’est temperé daucune douceur, seroit bon 
parıny les Scithes, les Barbares et ces peuples &loign6s et 
«septentrionaux, qui n’ont que le visage d’homme, Mais en 
la France qui a toujours est& le pays mieux polic& du 
monde, les peuples ont toujours fait estat d’estre nais libres 
et de vivre comme veritables Francois; cependant ils se 
voyent traites comme des Esclaves et des forcats, qui gemis- 
sent en prestant le dos sous le baston du Comite de Ga- 
lere, dont ils voudroyent avoir devor& le coeur, Bien loin 
d’attirer par leur prieres les benedictions du ciel sur cet 
Estat, il y en a beaucoup qui maudissent däns le coeuf, ce 
qu’ils sont obligez de respecter à l’extgrieur, C’est A Vous, 
Madame, de penser ä toutes les choses et de faire reflexion 
sur toutes les miseres du temps; lorsque Vous Serez retirde 
dans Vostre Cabinet et Voster Oratoire, songez que pour 


*) Diefes bezicht fi auf die Mutter Ludwigs des Vierzehn— 
ten, Anna von Deflerreidh, welde während der Minderjäbrigteit 
ihres Sohnes die Regierung führte 
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den Nothſtaud des Königreichs, der. Ihnen hier vorge: 
ftellt wird, wir werden dem Könige in nichts hinderlich 
feyu, daß die neuen vorgefchlagenen Edikte nicht foll- 
- ten einregiftrirt und verificirt werden Eönnen. (Wiſſen⸗ 
ſchaftliches Magazin für Aufklärung. Herausgegeben 
von Dr. Ernjt Ludwig Poffelt. Heft 1, 1785, 
©. 92 u. f.) — „Die edle öffentliche Sprache, fagt 
ein Schriftſteller, verftummte bald wieder, aber mit 
defto wüthenderen Schmäbfchriften wurde nun die Re: 
nierung im Dunkeln angegriffen; und wenn früber bie 
Redlichkeit freimüthig der Regierung die Gebrechen des 
Staats aufvedtr, fo trat jegt Die Verläumdung an Ihre 
Stelle, und reizte mir ihrem Stachel im Geheimen die 
Gemuͤther zu bitterem Tadel gegen die Regierung, unt 
fpürte oft die Glut zur hellen Flamıne an. — 


l’entretien de la guerre, il y a tant et tant d’ämes qui ge- 
missent dans les Provinces. Faites, Madame, que la 'bonte, 
la douceur et 1’!humanite puissant desormais avoir de let- 
tres de Naturalit& dans le Louvre. Toutesfois consideres 
les urgentes necessité s de l’Estat, qu’on Vous vient de re- 
presenter; nous n’empechons point pour le Roy que les 
nouveaux Edicts proposes ne soyent registrez et verifiez. 


Was nun die oben angeführten Staatsverbrechen 
anbetrifft, fo kann man fie nad) den Öraden ihrer gro. 
feren oder geringeren Bedeutfamfeit, in drei Klaſſen 
bringen. Zur erften Klaffe gehören die Kapital: Ber 
brechen, als der Hochverrath, der ſowohl in einer Ber- 
ſchwoͤrung gegen den Staat, als aud) gegen die hödhft: 
Derfon darin, den Herrfcher, befteht, fo wie alle ſich 
darauf beziehende DBerbrechen, weldye ſchon in Aus 
übung gebracht, oder blos attentirt, oder vor der Aus 
führung entdeckt und verhindert worden find; auch ge 
hören hierher die Verraͤtherey der Staatsgeheimnifle, 
Teuppenftellungen im Kriege, Uebergabe von Zeftun- 
gen ohne North, Furz alle Handlungen, wodurch dem 
Staate tiefe Wunden beigebracyt werden oder mer: 
den fönuen, und wobei feine Eriftenz auf dem Spiele 
ſteht. — Zur zweiten Klaffe gehören alle dieje 
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nigen Verbrechen gegen den Staat oder deſſen Ober- 
haupt, die zwar gls Reizmittel zur Empörung dienen, 
aber ohne andere Elemente nicht gleid) ſchaͤdlich wir» 
ken Eönnen, wenn fie gleich in moralifcher Beziehung 
die Herzen vergiften und den Keim zur Empörung 
darein pflanzen. Hierher gehören alle zum Aufruhr 
oder Doch zum Ungehorſam ‚gegen»die Regierung und 
die beftehenden Gefege reizenden Schriften, dag Auf- 
ruhrpredigen von fogenannten Bolfsmännern in ge⸗ 
ſchloſſenen Gefellfchaften, wenn nämlich der Zweck 
dabei Zwietracht zu fliften und die Regierung zu ver» 
hoͤhnen unverfennbar vorwaltet; ferner Die Berbredyen 
der beleidigten Majeftät, wozu auch die Injurien gegen 
den Regenten, die Pasquille mancherlei Art gehören, 
fo wie auch alle darauf Bezug und nidyt Bezug ha- 
benden andern Vergehen von einiger Bedeutung ge 
‚gen den Staat. Hierher kann man auch die Berbre- 
chen gegen die Kirche und ihre Diener rechnen, welche 
fonft eine eigene Klaffe bilden würden. — Zur drit- 
ten Klaffe gehören alle Verbrechen gegen den Staat, 
welcye nicht deffen Umſturz, Störung ꝛc. bezwecken, 
wohl aber deffen Anfehen, Gefchäftsgang und Finanzen 
fhwächen und ftören fönnen, wohin auch die Berläums« 
dungen der Staatsdiener höheren Ranges im Amte 
oder in Beziehung auf ihre Aemter und Amtspflichten, 
die Unterfchlagung von Staatsgeldern bei Staatskaſ⸗ 
fen, Berfälfcyung von Staatsdofumenten ꝛc. ıc. ge⸗ 
hören. Diefe drei Klaffen haben nun wieder ihre Uns 
terabtheilungen in Hinficye der mehreren oder wenigern 
Strafbarfeit des Berbredyeng, des Alters der Verbre— 
cher, und der Umflände, unter welchen es begangen 
worden. j 
"Der Hohverrardift das größte Verbrechen, 
welches gegen den Staat und denjenigen begangen 
werden fann, der die höchften Mageſtaͤtsrechte darin 
bat, weldyes daraus fließt, daß er das Wohl und die 
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Sicherheit des Staats als die Grundpfeiler, ben ei— 
gentlihen Endzweck deffelben, angreift, verlegt und 
zerftört; deshalb wird er auch mit den größten Stras 
fen, die dem menfchlichen Gefeggeber erlaube find, be« 
ftraft, wie ſolches auch bei allen befannten Bölfern ges 
ſchehen ift, ja bei einigen oft mit ſolcher Graufamfeic 
noch bis in das legte Drittel des vergangenen Jahr— 
hunderts, wie es Faum bei rohen kulturloſen Völkern 
zu gefchehen pflege. Der Hochverrath, fo wie über 
haupt alle Kapital» Staatsverbrechen fönnen von al⸗ 
len Unterthanen oder Staatsbürgern begangen werden, 
welche ihren Verftand gebrauchen Fönnen, das heißt, 
nicht wahnfinnig find oder fonft an Schwäche des 
Verftandes leiden, und alfo nicht Rechenſchaft von ih» 
ren Handlungen geben koͤnnen; fobald diefes nicht der 
Fall ift und fie fic) ihrer Handlungen vollfommen bes 
wußt find, fo find fie auch dafür verantwortlicy. Stand, 
noch Geſchlecht, noch der Dre des Aufenthalts bringen 
bei diefem Vergeben eine Aenderung hervor, eben fo 
wenig ob fie den Unterthaneneid geleiftee haben oder 
nicht, fobald fie nur im Lande anfäffig oder wirkliche 
Staatsbürger find, fie brauchen darum nicht Stadt- 
bürger zu feyn; und fomie der Hochverrath von Einzel. 
nen begangen werden fann, fo Fann er auch von gan« 
zen Gemeinden, Kollegien 2c. begangen werden, wenn 
fie eine große WibderfeglichFeit bei den Verordnungen 
und Befehlen der Negierung zeigen, diefe gar niche 
tefpeftiren, ja Erftere revoltiren, Letztere ſich wohl gar 
auflöfen, um nicht den Gehorſam zu leiften, ohne daß 
fie durch triftige Gründe den Nachtheil der Berord» 
nungen und Befehle immer zu erweifen im Stande 
find; aber durch ihre Auflöfung oder Widerfeglich- 
feit das Volk zur Empörung gegen die Regierung 
reizen, oder diefe Abficht verrathen. Dergleichen 
Widerſetzlichkeiten von Städten oder Gemeinden fin 
det man in der Geſchichte Frankreich's, Großbri- 
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tannien’s, der Miederlande ꝛc.; und aud) von Kollegien 
in den ebengenannten Staaten, befonders in der neuern 
Zeit, wie z. B. die Widerfeglichfeit der Parlamente 
in Frankreich in den legten Negierungsjahren Lud⸗ 
wigs des Funfzehnten, fo daß fie aufgehoben 
und nad) dem von dem Kanzler Maurepas entwor« 
fenen Plane neue an deren Stelle eingefegt oder errid)- 
feet werden mußten. König Ludwig der Sed)s 
zehnte flellte zwar die alten Parlamente wieder her, 
um alle. Gegner der neuen, worunter fich aud) die 
Prinzen vom Geblüte befanden, zufrieden zu ftellen, 
jedocdy wurde ihnen dabei vorgefchrieben, daß fie in 
Zufunft, wenn fie gegen Königliche Edikte Vorſtel⸗ 
lungen zu machen hätten, ihre Gefinnungen nicht bis 
zue Widerſpenſtigkeit treiben, und befonders ihre 
Amtsverrichtungen, im Fall fie mit ihren Borftellun« 
gen fein Gehör fanden, nicht, wie öfters gefchehen, 
einftellen follten, fobald fie folches thäten, follten fie 
ihres Amtes verluftig feyn; fie wurden aber unter die 
fem Monarchen kurz vor der Revolution, 1788, wies 
der aufgehoben, und die neuen Stellvertretungen: 
das Cour pleniere, die Reichsſtaͤnde und die Mar 
tionalverfammlung, welche ſich hinter einander folgten, 
brachten die Revolution hervor. Nicht allein melt- 
liche, fondern auch geiftlidye Korporationen haben fich 
auf ähnliche Weife den Verordnungen der Regierun⸗ 
gen öffentlich widerfege, wie 5. DB. unter dem Kaifer 
Joſeph dem Zweiten in den Niederlanden bei 
Errichtung des Seminars zu Louvain, wodurch die 
Einftellung der Bifchöflichen oder Diözefen-Seminas 
rien bezweckt merden follten. Die meiften “Belgi- 
fchen Prälaten und die Geiftlichen ihres Sprengels 
widerfegten ſich Diefer neuen Einrichtung auf das 
Eifrigfte. Indeſſen geboten doch einige Bifchöfe, 
unter andern der Prinz Lo bfomig, Biſchof von 
Gent, ihren Geiſtlichen, ſich in das General» Se 


/ 
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Seminar zu begeben; allein die Geiftlihen in dem 
Sprengel von Gent mweigerten ſich zu geborchen, und 
übergaben ihrem Biſchof verfchiedene Bittſchriften. 
In einer derfelben, welche vom 15ten Januar 1788 
datirt iſt, heißt es: „Nein, gnaͤdiger — die Weis—⸗ 
hei und Standhaftigfeit, womit die Bifchöfe unferes 

aterlandes bisher die Gründung diefes höflifchen 
Babylons ſich miderfegt haben; die unmiderleglichen 
Gründe, welche eben diefe Hirten der Gemeinden in 
Verbindung mit den Staaten der verfchiedenen Pro 
vinzen gegen dieſes Inſtitut vorgebracht haben, dag 
dem Fatholifchen Glauben 2 gänzlichen Untergang 
droht; die Borftellungen Ei. Durchlaucht, worauf 
wir ung vorhin bezogen haben; endlich die Beforgniß 
dem Eide, den Em. Durchlaucht abgelegt haben, ger 
rade zumider zu handeln, bewegen ung ehrfurchtspoll 
zu Ihren Füßen mit der größten Zuverficht zu erklaͤ⸗ 
ven: daß wir zu Folge der angeführten Gründe, ohne 
die heiligften Pflichten zu verlegen, welche ung fchon 
allein die Benennung von Kindern der Kirche Jeſu 
Chriſti auflege, und welcye unfere Würde als Diener 
des lebendigen Gottes noch defto verbindlicher macht, 
den “Befehlen nicht gehorchen Fönnen, welche Gottes 
vergeffene Menfchen durch liftige Ränfe von Em, 
Durdylaudye erfchlichen haben, und daß wir aljo durd 
feine menfchlihe Autorität unfer Seminar zum 
Beſten des General- Seminars verlaffen Fönnen, wo» 
bei wir zugleich proteftiren, daB wir, wenn man ung 
jemals mit Gewalt zwingen follte herauszugeben, eher 
geneigt feyn werden, ung zu unfern Verwandten zu 
begeben, auf die Gefahr unfere Berforgung zu verlie: 
ren, und für den Dienft der Neligion und des Vater» 
landes untauglicy zu werden.” — Da auchdiefe Bitt⸗ 
ſchrift den Prälaten nicht erweichte, fobegaben fidy die 
vierundfunfzig Unterzeichneten zu ihm, warfen fidy auf 
die Knie, und beſchworen ihn bei den Eingemweiden 
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Jeſu Chriſti die Befchle zuruͤckzunehmen, welche ſie 
in den Abgrund der Spaltung und der Ketzerey ftürs 
- zen würden. Einer diefer jungen Geiftlicyen ftand 
bei der Uinbiegfamfeit des Prälaten auf, zeigte ihm die 


ganze niederfnieende Schaar und fagte: „Sehen Sie, : 


gnädiger Herr, vier und funfzig Diener Gottes vor Ih⸗ 
ren Füßen liegen.” Diefe Szene machte dem Prin; 


zen auf einen Augenblick beftürzte. Er faßt fich aber 


bald wieder und beſtaͤtigte feine ‘Befehle durch fein 


Stillſchweigen. Die Beiftlichen gingen nun weiter 


und übergaben den Staaten von Flandern eine neue 
Bitefchrift, worin fie bezeugten, daß fie lieber ihren 
Stand verlaffen, als nachgeben, und fi in das Ser 
minar zu Louvain begeben mollten. Der Aufruhr 
und förmliche Abfall der Miederlande von dem Defter- 
reichifchen Haufe, 1789 und der 1790 erfolgfe Tod des 
Raifers Joſeph änderte diefe Staatsangelegenheit. 
Diefe eben angeführten Vergehen in der Widerfeglich- 
keit gegen die Regierung von den Städten, Kollegien, 
oder Körperfchaften ꝛc., find jedody nur dann erft als 
Hochverrath zu betrachten, wenn fie wirklich in der 
Abſicht begangen worden, um dag Bolf zur Empörung 
aufzureizen und die Negierung zu flürzen, nicht aber 
wenn fie aus der mwohlgemeinten Abficht gefcheben, 
wohlerworbene Rechte dem Bolfe zn erhalten und zu 


fhüßen; f. audy weiter unten. Bon einzelnen Kapitals 
Staatsverbrechyern oder Hochverätbern, ſowohl in Be⸗ 


ziehung auf den Staat, als Körper, als auf deſſen Ober« 
haupt, den Regenten, oder defjen Familie, ift die Ge- 
fchichte bis auf die neuefte Zeit angefülle, f. meiter 
unten. — Kapital⸗Staats⸗Verbrechen oder 
Hochverrath fönnen nicht begangen werden, außer 
den ſchon oben erwähnten Schwach: und Wahnfinni; 

gen, von Fremden; denn in Nückficht der feindlichen 
Handlungen, die fie auf den Staat-begehen, worin fie 
ſich aufhalten, werden fie bloß als Feinde deffelben 


* 
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angeſehen und behandelt; ſelbſt diejenigen Lehensleute, 
wo dieſe Einrichtung noch exiſtirt, die nicht zugleich 
Unterthanen ſind, begehen gegen den Landesherrn und 
deſſen Land keinen Hochverrath, ſondern eine Felonie 
oder Vaſallenuntreue, und ein Geſandter, Conſul, 
Agent ꝛc. begeht in dem Staate, wohin er geſandt 
worden, keinen Hochverrath, wenn er Empoͤrungen 
oder Aufruhr ſtiftet, eine Verſchwoͤrung anzettelt, ſon⸗ 
dern er wird als ein Feind deſſelben betrachtet. Bei 
wirklichen beglaubigten Geſandten wird ein ſolches 
Verfahren als ein Bruch mit der Regierung angeſe— 
pen, in deren Namen er beglaubiget worden, und für des 
ren Intereſſe er wirft. Hochverrarh kann übrigens nicht 
wider die dem Herrſcher unterworfenen Stadtobrigfei« 
ten und andere Kollegien, nicht gegen mittelbare und 
unmittelbare Edelleute begangen werden, weil fieim letz⸗ 
tern Falle niemals Majeftätsrechte haben. Nach einigen 
Rechtslehrern auch nicht gegen die Gemahlin des Me» 
genten, gegen die apanagirten Prinzen und Prinzeffins 
nen, und im ftrengften Sinne auch nicht einmal gegen 
den Erb» oder Kronprinzen; indeffen find Andere bier- 
über anderer Meinung; indem durc) thätliche Angriffe 
auf die Perfon des Erb oder Kronprinzen, auch dem 
Staate felbft mancherlei Gefahren drohen, wie Empd» 
rungen 2c., daher wären Angriffe auf dag Leben. des 
Ihronerben oder Tödeung defjelben auch Hochverrath, 
weil darunter immer eine beabfichtigte Staatsummäls 
zung, alfo Anregung. zur Empörung vermuthet werden 
müßte, wenigftens doch ein unruhiger Stand der öf- 
fenelichen Angelegenheiten, wie eg z. DB. bei Louvel, 
dem Mörder des Herzogs von Berry, der Fall ges 
wefen ift, der zwar feine Mitwiffer, Mitverſchwo—⸗ 
rene ıc. angab, auch fich im Laufe des Prozeſſes Eeine 
ermitteln ließen, der aber doch bei diefer That bie 
Partheienwuth oder den Partheienfampf in Sranfreic), 
befonders in Paris, als einen Mitverfchmworenen be 
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trachtete, indem er in der fo fehr getheilten öffentlichen 
Meinung bei der Ausführung, der That ein Afyl für 

ſich in dem Aufruhre, der Aufregung der Gemürher 
zu finden hoffte. Da alfo felten bloße Privatrache, ohne 
alle Einflüfterung, ohne Unzufriedenheit mit gewiffen 
Handlungen, welche die Fünftigen Herrfchereigenfchaf- 
ten zum Nachtheile gewiſſer Partheien blicken laffen, 
dazu Beranlaffung gäbe, ja, und wäre eg nur Pri— 
batrache, fo muͤſſe es auch als Hochverrath betrachtee 
werden; eben fo bei der Gemahlin des Herrfchers und 
bei der Erb» oder Kronprinzeffin, wenn der zwei und 
ſechzigſte Artikel des Saliſchen Gefeges:bei ip. 
nen nicht Anwendung finde, fie alfo Negierungsfähig 
wären, oder Erftere bei der Minderjährigkeie des Thron« 
folgers die Regierung als Negentin führen und Vor⸗ 
münderin feyn fönne. Nach dem Nömifchen Gefege 
(C, Lad L. Jul. maj.) wird auch gegen die gehei« 
men Staatsminifter ein Hochverrath begangen; allein 
diefes Fann nur dann angenommen werden, wenn 
damit zugleich feindliche Abfichten auf den Staat ver- 
bunden find, die Angriffe auf die Minifter nur in die» 
fer Abficye gefchehen; wenn es aber aus Privarhaß 
geſchehen ift, Fann jede Verſchwoͤrung, Mißhandlung 
und Tödtung in diefer Beziehung nicht als Hochver- 
rath betrachtet, werden, eben fo wenig, nad) Rechtsleh— 
rern, wenn von Leuten aus bloßem. Muthwillen oder 
dermeintem Rechte, jedoch ohne feindfelige und ge- 
fahrvolle Abfichten, seinen Aufruhr geftiftee oder dem 
Landesheren der Gehorfam entzogen wird; auch dann 
nicht, wenn Kollegien, obgleicy oft ungerechter Weiſe, 
ſich bei Verordnungen, Eodiften ıc. widerfegen, weil 
fie den Conftitutionsgefegen zumiderlaufen oder ſich 
mit den Gewoheitsrechten des Volks nicht vertragen, 
oder fie fich auf Forderungen beziehen, die nicht in den 
Kräften des Volks liegen, oder doch) wenigftens die 
Induſtrie und den Verkehr ſchwaͤchen würden, jedoch 
Dec, tech, Enc. Th. CLXV, Ce 
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in andern Angelegenheiten den ſchuldigen Gehorſam 
und die Unterwerfung bezeigen; auch nicht diejenigen, 
welche von einem Großen oder Miniſter als Privat, 
mann angefallen worden und fich vertheidigen ꝛc. — In 
demofratifchen Staaten wird der Hochverrarh und alle 

ihm nahe fommenden Staatsverbrechen nur gegen ben 
Staat oder das Volk begangen, und in ariftofratifchen 
wider den Staat oder die Bornehmeren, welche den 
Staat regieren; aber weder in jenem Fall gegen Ein« 

zelne aus dem Volke, noch in diefem wider einzelne 
Große begangen. In dem ehemaligen Deurfchen 

Reiche wurde der Hochverrarh nad) der Verordnung 
der goldenen Bulle, Kap. 34, $. 1, von allen und 
jedem Reichsunterthanen, nicht allein gegen den Kai 
fer und dag Neich, oder jeden insbefondere, fondern 
auch gegen die Churfürften, die Reichsvikarien ıc. be 
gangen; allein jeder. Angriff auf die Gemahlin, die 
Kinder und Seitenverwandte des Kaifers ift Fein Hod) 
verrath. Gegen unmittelbare NReichsftände, melde 
nicht Ehurfürften waren, wurde diefes Verbrechen nur 
von ihren eigenen Unterthanen, nicht aber von andern 
Reichsuntertbanen begangen; allein von den Unter 
thanen der Reichsſtaͤnde audy nicht gegen die Gemah⸗ 
lin, Kinder und andere Angehörigen des Regenten. — 
Das Formale der Kapital-Staatsverbrechen, des Hoch⸗ 
verraths, befteht immer in der boshaften Abficht gegen 
den Staat oder deffen Oberhaupt, ohne welche niemals 
die ordentliche Strafe Statt haben kann; das Corpus 
delicti oder der das Verbrechen bezeichnende Gegen- 
ftand kann auf verfchiedene Art nachgemiefen oder 
dargethan werben, z. B. durch aufgefangene Briefe, 
welche die verrätherifche Correſpondenz ang Licht fe. 
fen; durch die zu einer feindlichen Abſicht angeworbenen 
Leute; durch zufammengebrachte Waffen, Pulver, Ku- 
geln ıc. an Orten, wo dergleichen Gegenftände nic! 
zu. andern Zwecken nachgemwiefen werden koͤnnen; burd) 
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die fchriftlichee Brbindung der Zuſammenverſchwore⸗ 
nen, oder durch mancherlei fichtbare Anftalten der 
Zufammenverfchmworenen, wie z. DB. durdy Miethung 
von Wohnungen in erlegenen Gegenden der Stadt, 
durch ungewöhnliche Zufammenfünfte darin, befonders 
in der Nacht; durch äußere Erfennungszeichen, melche 
auf einen gemwiffen Bund fchließen laffen; durch die 
Wunden oder den Leichnam des ermordeten Staats- 
Oberhauptes ꝛc. Die Entdefung der Verſchwoͤrung 

gründet fid) auf dag Corpus delieti, und gefchiehe 
in der Verfolgung der Entdeckung mit Benußung 
aller Anzeigen, die fich zur Aufhellung des Ganzen dar⸗ 
bieten. Sie wird erleichtert durch die Mittheilung 
von Mitwiffern, abgefallenen Mitverfchworenen; durch 
Bemaͤchtigung der Papiere der Verſchworenen ic. Die 
Einleitung, Fortfegung und Beendigung des Prozeffes 
gefchieht ganz nach der Arc des Kriminalprogeffes, mit 
Abhörung der Zeugen, Confrontation der Verſchwo⸗ 
tenen gegeneinander, oder der Zeugen mit den Der« 
fchworenen ac. 20°, f. unt. Verbrechen. 

Was nun die Strafen der Kapital-Stäatsverbre- 
chen, des Hochverraths betrifft, jo find diefe bei allen 
Völkern fehr hart, ja oft grasfam gewefen, befonderg 
beim Negentenmorde oder auch nur beim Angriff auf 
dag Leben des Staatsoberhauptes. Bei den Römern 
beftand fchon, nad) dem Livius, unter den Königen 
das Gefeg, daß der Hochverräther an einem Baume 
aufgehängt, und fomohl inner» als außerhalb des Ker- 
kers gegeiffele werden follte. In den Gefegen der zwölf 
Tafeln wurde die Todegftrafe wider denjenigen verord« 
net, welcher den Feind aufwiegelte oder anreizte, oder 
ihm einen Römifchen Bürger überlieferte. Späterhin 
wurden gegen einzelne Arten diefes Verbrechens in den 
Sabinifhen, Apulejifchen, Barifchen, Cor- 
nelifchen und andern Gefegen verfchiedene Verord— 
nungen gemacht und die DBerbrecher, nach der Ge: 
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ſchichte, immer am Leben geftraft und ihre Häufer 
zerftört. Mac) einer Lex Julia Majestatis des Ju» 
lius Caͤſars wird der Hochverrarh mit Dem Verbote 
des Waflers und Feuers, und mit der Configfation 
oder Wegnehmung oder Einziehung des Vermögens 
beftraft, und fo erfchien auch eine Lex Julia Majes- 
tatis des Kaifers Auguftus, deren Inhalt jedoch 
nicyt genau befannt ift, fo viel foll aber. gewiß feyn, 
daß eigentlich von Diefer zweiten an der Hochverrath 
immer mit dem Tode und Wegnapne des Vermögens 
beftraft worden ift. Nach einigen Schriftftellern wurden 
Vornehmere mit dem Schwerdte beſtraft, Geringere 
den wilden, Ihieren vorgeworfen oder lebendig ver- 
brannt. Auf die einzelnen Fälle beftimmten die Ge 
fege: daß z. DB. die Ueberläufer und Verraͤther der 
Anfchläge auf die Feinde lebendig verbrannt oder zur 
Furka (Furca) *) verurtheilt; diejenigen, welche das 
Volk zum Aufruhr anreisten, nad) Berhäftniß ihres 
Standes gefreuziget, den wilden Thieren vorgemorfen 
oder deportirk, oder des Landes verwiefen ; diejenigen, 
welche einen fliehenden Feind wiſſentlich aufgenom- 
men, mit der Landesvermeifung, und melche es ge 
wußt und nicht angezeigt haben, mit der Relegation 
oder Verbannung geftraft werden follten. Die Kaifer 


erfannten in der Folge, je nachdem fie gelinder oder | 


graufamer waren, bald geringere, bald härtere Todes 
flcafen, und Arfadius und Honoriug verordie 
ten noch im C. ad L. Jul. maj. 1, 5, $. 1, außer 


*) Ein Spannholg, nach Einigen wie ein VW oder auch Y 
nad Andern mie ein Griechifches IT geftalter, gleich. einem u 
Deutfchland gebraͤuchlich geweſenen Strafwerkzeuge, die Fiedel 
genannt, mo. der Kopf und die Arme des Verbrechers fo eindt 
fpannt wurden, daß fie den entblöften Mücken frei ließen, der I 
tvegen der Preffung des Kopfes durch die Maſchine nach vorne di 
— berausbog, und fo zum Empfange der Schläge geſchicn 

urde. 
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der Todesſtrafe, die Wegnahme alles Vermögens, 
die Ehrloſigkeit der Söhne, Unfaͤhigkeit derfelben zu 
allen Erbfchaften, Ausfchluß der Toͤchter von der 
mürterlichen Berlaffenfchaft bis auf das Pflichttheil, 
und die gänzliche Bertilgung aller Sachen, welche an 
ben Verbrecher erinnern Fönnen; daher bezeichnen 
ſchon ältere Nechtslehrer dieſes ftrenge Gefeg: daß 
es nicht mie Dinte, fondern mit Blue gefchrie- 
ben ſey (quod non atramento, set sanguine 
. ‚seripta sit), Diefelbe Verordnung wird auch: in 
dem Canonifchen Rechte von Wort zu Wort wieder; 
holt, und die Strafen werden Darin wieder biejenigen, 
welche gegen die Kardinäle etwas unternehmen, nicht 
allein beftätiger, fondern auch noch mit andern ver- 
mehrt. Bei den alten Deutfchen zu des Tacitus 
Zeiten wurde der Hochverrath mit der Ehrloſigkeit und 
dem Tode beffraft, und die Verräther und Heberläufer 
an den Daumen aufgehängt. Nach den Wifigorhis 
(hen, Alemanifchen, Ripuarifchen, Fränfifchen, 
Sädhfifchen, Longobardiſchen und andern Gefegen 
fand neben der Todesftrafe auch die Confiscation Statt, 
und. ber. vornehmere Berbrecher mußte immer vor Boll 
ziehung der Todesftrafe einen Hund; wenn er ein Mi- 
nifteriale war, einen Stuhl, und wenn er Baier ivar, 
ein. Pflugrad. tragen. Kaifer Karl der Vierte 
wiederholte in einer Vorordnung der goldnen Bulle 
die 1. 5. 0. ad Li Jul, maj. mit allen darin gefeg- 
ten Strafen, nur beſtimmt er nod) darin, daß diefes 
Verbrechen auch wider die einfichrsvollen Männer oder 
Senatoren begangen. werde, welche den Berarhfchla: 

‚gungen und, ber Rathsverſaiumlung des Kaiſers bei ⸗ 


Wwohnen, morunter die Churfürften des Reichs ver- 


landen werden. Im Sächfifchen Landrechte, Bd. 2, 
Arc. 13, beißt es: Verraͤther und Mordbrenner oder 


die ihres Herren Botſchaft werben zu ihren from- 


men, oder von eines andern wegen, die foll man alle 
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radebrechen. — Die Bambergifche und Branden⸗ 
burgifche Halsgerichtsordnung, welche gegen diejeni- 
gen, fo die Römifch-Kaiferliche oder Königliche Ma- 
jeftäf oder fonft ihren Herrn läftern, Strafen an ihrem 
Leben und Gut, und im zweiten Fall an Leib oder Le 
ben verordnet, handelt nach der Auffchrift der Artikel 
nicht vom Hochverrathe, wie Einige geglaubt haben, 
fondern allein von der Fäfterung wider den Römifchen 
Kaifer und König, oder wider feinen Landesherren. 
Deutlicher ſpricht der Art. 124. der Karolinifchen Hals: 
gerichts- Ordnung die Strafe des Hochverrathes aus. 
Es Heiße darin wörtlich unter der Auffchrift: Straf 
ber Verrächeren: Item welcher mit boshaftiger 
Verraͤtherey mißhandele, fol der Gewohnheit nad) 
Be Viertheilung zum Tod geftraft werden. Wär 
„8 aber ein Weibsbild, die foll man ertränfen, und 
wo folche Berrätherey großen Schaden oder Aergerniß 
bringen möcht, als fo fie ein Land, Stadt, feinen ei⸗ 
genen Herren, Bettgenoffen oder nahe gefippre Freunde 
beträfe, fo mag die Strafe durdy Schleifen oder Jan 
genreiffen gemehrt, und alfo zur tödtlihen Straf ge 
führe werden. Es möcht audy die Verraͤtherey allo 
geftale feyn, man moͤcht einen ſolchen Mifferhäter 
erfilich Föpfen, und darnach vierfheilen, dag Richter und 
Urtheiler nach Gelegenheit der That ermeffen und er 
Fennen, und wo fie zweifeln, Math fuchen follen, 
Aber diejenigen, durch welcher Verkundſchaftung Rich⸗ 
ter oder Oberkeit die Uebelthäter zu gebührender 
Straf bringen möchten, das mag ohne DBermirfung 
einiger Straf gefchehen. Nach diefem Gefege wird 
alfo dag Biertheilen bei Mannsperfonen und das Er 
fränten bei Frauensleuten alg die ordentliche Stratt 
des Hochverraths betrachtet, welche aber nach) der Praris 
zumeilen indie gelinderte Strafe des Schmwerdtes oder 
des Rades abgeändert, zumeilen auch nach Anleitung 
des Gefeges durch Schleifen auf die Gerichrsftätt 
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oder Zwicken mit gluͤhenden Zangen geſchaͤrft wird. 
In Denucſchland iſt dieſe gefchärfte Strafe des Hoch⸗ 
verraths ſelten vorgekommen; als das wichtigſte Bei⸗ 
ſpiel hiervon in der Deutſchen Geſchichte kann man die 
an Wilhelm von Grumbach, dem Kanzler 
Bruck und Wilhelm von Stein im Jahre 1567 
vollzogene Strafe anſehen. Auch der Koch, welcher 
an dem Hofe des Churfuͤrſten von Sachſen, Frie— 
drich des Sanftmuͤthigen im Dienſte war, und 
mit dem Ritter Kunz von Kaufungen correfpon« 
dirte und bdiefem die beiden Prinzen feineg Herren, 
Ernft und Albert, verrierh, welche die beiden Ritter 
Kunz von Kaufungen und Wilhelm von 
Mofen raubtenund entführten, wurde im Jahr 1455 
gevierrheilt und mit glühenden Zangen gezwickt, der 
Ritter Kunz in demfelben Jahre nur mit dem 
Schwerdte hingerichtet, weil er nicht mehr im Dienfte 
des Churfürften war. Außer diefer Hauptftrafe beim 
Hochverrath warb das ganze Vermögen des Verbre⸗ 
chers confiscirt, weldye Sonfiscation Durch den Are. 218. 
der Rarolinifchen Halsgerichts- Ordnung nicht auf- 
gehoben, fondern vielmehr als eine Ausnahme von der 
Kegel ausdrücklich beftätiget wird. Sie betrifft alles 
Vermoͤgen ohne Unterſchied, ob es vor oder nach bes 
gangenem Berbrechen erworben worden ; ob eg eigen oder 
Lehengut fey, nur daß im legten Fall den fchuldlofen 
Lehensverwandten Fein Eintrag gefchehen, auch der 
Landesherr nur diejenigen Lehen, von welchen er zus 
gleich Lehensherr ift, fid) zueignen kaun; und alle un- 
beweglichen Güter werden dem Fiscug degjenigen Lan« 
desherren erworben, unter welchem fie liegen. Nenn 
ein Hochverrarh von einem Deutfchen Reichsuntertha- 
‚nen gegen den Kaifer begangen ward, fo fiel, nady der 
Entſcheidung der Leopoldinifchen und der neueften 
Wahlkapitulation das Bermögen des VBerbredyers 
nicht dem Kaiferlichen, fondern dem Landesherrlichen 
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Fiscus zu, und in diefem Falle wurde alles Vermögen, 
melcheß der Verbrecher im Deutfchen Reiche hatte, 
wo aber das Verbrechen gegen den Landesheren be 
gangen worden, nur das im Lande befindliche Bermö- 
gen confiscire. Dieſe Confiscation trat nicht erſt von 
Zeit der VBerurtheilung, fondern von Zeit des began« 
genen Berbrechens in ihre Wirfung, fo daß nady den 
Roͤmiſchen Gefegen der Verbrecher von Zeit des bes 
gangenen Verbrechens an nichts mehr veräußern und 
Feine Bezahlung mehr annehmen kann. Auch) alle nach 
dem begangenen Verbrechen an die Kinder gegebene 
Heirathegüter, gemachte Schenfungen und andere 
Veräußerungen find nichtig und ungültig. Die Söhne 
werden nach diefen Gefegen, damit ihnen feine Mit 
tel zue Rache verbleiben, von den väterlichen, muͤt⸗ 
terlichen, großälterlichen und aller Anverwandten 
Ssnteftaterbfolge, auch von diefer und aller ausmärti« 
gen Teftamentserbfolge als unfähig ausgefchloffen; fie 
werden, als ganz ehrlos, aller gehabten Würden und 
Aemter beraubt, und von allen Fünftigen ausgefchloffen ; 
fie werden aller Ehren des Wappens und Namens, fo 
fie vom Vater erhalten, beraubt; aber an Leib und Le: 
ben wurden die Söhne nicht mehr, wie in früheren 
Zeiten, beftraft, audy behielten fie die ihnen vor. dem 
Verbrechen des Vaters erblich zugefallenen und fonft 
erworbenen Güter. Die Töchter wurden etwas ges 
linder behandelt, wahrfcheinlich daher, weil man von 
ihnen nicht fo leicht, als von den Söhnen Rache ver- 
muthete. Sie befommen nach den genannten Gefegen 
von dem mürterlichen Nachlaffe einen Pflichttheil, koͤn⸗ 
nen von ihren Großältern und andern Berwandten 
ab intestato, und voneinem jeden Auswärtigen durch 
Zeftament erben. Auch bekommt die Ehefrau des 
Verbrechers Dee Ola wieder, und fann die Nie 
derlage zurückbehalten ;'nur muß fiedas, was nad) En» 
digung ihres Mugnieffungsrechts ihren Söhnen zufal⸗ 
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fen ‚würde, dem Fiscus überlaffen; den Töchtern 
bleibt aber davon ihr Pflichttheil. Jene Verordnungen 
über die Kinder betreffen aber nur die ehelichen natuͤr⸗ 
lichen Kinder erften Grades, ohne Unterfchied, ob fie 
vor oder nad) begangenem Berbrechen erzeugt worden, 
und in welchem Alter fie fidy befinden; fie Fönnen aber 
als Strafgefege nicht auf adoptirte oder uneheliche 
Kinder, auf Enkel, Urenfel, Eltern und andere Ver⸗ 
wandte des Verbrechers ausgedehnt werden, Endlich 
um das Andenken anden Verbrecher zu.tilgen, wurden 
feine Häufer, befonders fein Wohnhaus, abgeriffen, 
dem Boden gleicy gemacht, und der Fleck mit Salz, 
beftreut, ja zuweilen ward ein Pfahl mit einer ſchimpf⸗ 
liche Auffchrife Hingeftelle; fein Name ward aus dem 
Verzeichniß aller ehrlichen Männer ausgeftrichen; er 
durfte nicht betrauert werden, feinem Leichnam ward dag 
Begraͤbniß verſagt; feine Wappen und Ehrenzeichen, 
wenn er.deren befaß, zerbrochen und. zerriffen, und die 
ihm zu Ehren gefegten Bildfäulen umgeworfen und 
zertruͤmmert. Alle diefe in den NKömifchen Rechten 
verordneten. Mebenftrafen der Kapital» Staatsverbres 
hen, des Hochverraths, hatten noch bis zur Auflö« 
fung des Deutſchen Reichs, 1806, ihre Gültigfeie für 
Deutfchland, EN fie in der goldnen Bulle aus— 
druͤcklich wiederhoͤlt worden find; allein der Regent 
Eonnte fie durch Begnadigung nachlaffen, wie diefes 
auch immer in den Deutfchen Staaten gefchehen ift, 
die fein befonders Geſetzbuch in ihrem Lande einge 
führt haben, wie Preußen; denn felbft die Kaifer gaben 
dazu das Beifpiel, daß fie in ihren Staaten bei Ka- 
pital-Staatsverbrechen, die in den Roͤmiſchen Gefegen 
darauf gefegten Strafen nur fo weit in Anwendung 
brachten, als fie ſich mitden verbefferten Sitten und der 
fteigenden Kultur vertrugen, alfo immer mit Beruͤck⸗ 
ſichtigung der Kultur» Anforderungen der Zeit. So 
wurden die des Hochverraths als Empoͤrer überwiefenen 
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beiden Ungarn Zrint und Frangipant , aud) 
mehrere Andere, wie Napdafti zc., nur mit dem 
Schwerdte zu Neuftadt, dem ehemaligen gemöhnlichen 
Hichtplage von Staatsverbrechern hingerichtet, und 
zur Warnung einen Pfahl mit folgender Aurfchrift 
an ihrem Grabe errichtet: Hoc in tumulo jacent 
Petrus Zrinius, Bannus Croatiae, et Marchio 
Franciscus Frangipani, Vltimus Familiae, qui, 
quia coecus coecum duxit, ambo in hanc fo- 
veam ceciderunt. (Unter diefem Hügel liegen 
Peter Zrint, Bannus von Eroatien, und der 
Graf Franziskus Frangipani, der Feste feiner 
Bamilie, weldye, weil ein DBerbiendeter den Andern 
führen wollte, beide in diefe Grüubegefallen find.) Dar: 
unter zwei Todtenföpfe auf einem Henkerſchwerdte 
und folgende Inſchrift: Discite mortales et 
casu discite nostro, observare fidem Re- 
sibus atque Deo, Anno Domini 1621. Die 
30 Aprilis, hora 9. Ambitionis meta est 
tumba (Lernee Sterblichen, lernet aus unferm 
Hintritte, Treue den Königen gleid) Gott bewahren. 
Im Jahre des Herren 1621, am 30ſten Tage 
des Aprils zur neunten Stunde: Das Ziel des 
Ehrgeiges ift das Grab.) Wenn gleidy in Deutfd)- 
land die von den Römern angenommenen und durch 
die goldene Bulle beftätigten Gefege gegen Kapitals 
Staatsverbrechen oder Hochverrath in der Ausübung 
ſchon zu Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts ſowohl 
nad) der geftiegenen Kultur, als auch nad) der Gütig- 
feit des Regenten gemildere worden, fo wurden fie 
doch noch in ihrer ganzen Strenge bei andern Bölfern 
Germaniſcher Abkunft zu Anfange und im legten 
Drittel des verwichenen achtzehnten Jahrhunderts an- 
gewandt, wie 3. B. in Schweden und Dänemark die 
Hinrichtungen Patfuls und Struenfeeg bewei- 
fen. Erfterer wurde, obgleidy Geſandter und General 





Staatsverbrechen. 443 


des Kaifers von Rußland Peters des Erften, am 
Hofe des Königs Auguft des Zweiten von Po— 
len, als Schwebdifcher Unterthan, und von dem gedadh- 
ten, durdy Karl den Zmwölften entthronten, Kö» 
nige Jenem ausgeliefert, im Jahre 1707 lebendig ge» 
raͤdert, dann geviertheilt, und die Theile öffentlicy auf. 
Dfählen ausgeftelle, von welchen fie erft im Jahre 
1713 auf Befehl des wieder auf den Thron von Pos 
len gelangten Königs Auguft abgenommen wurden. 
Das auf dem Ricytplage von einem Dfficiere öffentlicy 
vorgelefene Urrheil lautete: „Zu wiſſen fey hiermit, 
daß nach dem ausdrücklichen Befehle Seiner Majeftät 
des Königs von Schweden, unferes allergnädigften 
Herren, dieſer Menſch (Fohann Reinhold Pat- 
kul), Berräther des Baterlandes, zur verdienten Strafe 
für feine Berbrechen und Andern zur Warnung lebendig 
gerädert und geviertheilt werden foll. Jeder huͤte ſich 
vor Verraͤtherey und diene feinem Könige treu.’ — 
Indeſſen fcheint es doch, daß hier Karl derZmwölfte 
bei der Befräftigung des Todesurtheils gegen Pat» 
ful, mehr dem Drange fich gegen den Kaifer von 
Rußland zu rächen, als feiner fonftigen Gerechtigkeits⸗ 
liebe gefolgt fey; denn zu derfelben Zeit wurde auch 
ein Liefländer, Mamens Paikel, als Officer in der 
Sächfifchen Armee mit den Waffen in der Hand zum 
Gefangenen gemacht; allein er wurde von dem Se— 
nate zu Stockholm nur zum Schmwerdte verurtheilt 
und das Urtheil anihm vollzogen. — Das traurige 
Schickſal Parfulg hatte nun auch der Minifter Graf 
von Struenfee in Dänemarf, er wurde als Hod)- 
verräther 1772 geviertheilt, ihm aber vorher die rechte 
Hand und der Kopf abgehauen. Das Warum ? fo weit 
es enthüllt worden, zeige die Gefchichte Dänemarfs un; 
ter dem Könige Chriftian dem Siebenten. — 
Die Gefege haben bei den Kapital» Staatsver- 
brecyen, wegen ihrer Wichtigfeit, viel Befonderes in 
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Kücfiche auf den Prozeß verordnet. So foll.nad) 
den Nömifchen Gefegen ein Jeder zur Anklage in dem 
Prozeſſe des Hochverraths zugelaffen werden, ſelbſt ehr⸗ 
loſe Perſonen, Soldaten, welche ſonſt nicht zugelaſſen 
wurden, Sklaven, welche ihre Herren, und Freigelaſ⸗ 
fene , melcye ihre Patronen anflagen,.und Frauenzim⸗ 


mer. Alle Zeugen, wenn ſie auch bei dem Civilpro- 


prozeſſe fuͤr untuͤchtig befunden werden, werden doch, 
wenn vom Hochverrathe die Rede iſt, zugelaſſen; ſogar 
Sklaven gegen ihre Herren, welche in dieſem Falle 
auch als Zeugen gefoltert werden koͤnnen. Auch ge⸗ 
gen einen Abweſenden und einen Verſtorbenen kann 
wegen dieſes Verbrechens eine Anklage angeſtellt und 
nach vollfuͤhrtem Beweiſe die Strafe an feinem Bild: 
niß oder Leichnam vollzogen, auch im letzteren Fall das 
Vermoͤgen den Erben genommen, und dem Fiscus 
zugetheilt werden; es müßten denn die Erben, welche 
immer. dabei gehört: werden. muͤſſen, feine: Unfcyuld 
beweifen können. Demjenigen, ‚welcher diefes Ver⸗ 
brechens befchuldiger wird, werden ‚feine Advofaten 
zur Bertheidigung geftattee, nur da ausgenommen, 
mern er des Verbrechens weder überwiefen, noch ges 

andig iſt. Bei. dem Hochverrathe wird, nach dem 
Roͤmiſchen Rechte Feine Appellation zugelafjen; es 
kann nicht nur. der Ankläger felbft, fondern es Fönnen 
aud) alle diejenigen, auf deren Anrathen und Anſtiften 
er die Anklage übernommen, auch der Angeflagte. Fann 
immer, ohne daß ihn jemals ein Privilegium des 
Standes fchügt, gefolgert werden. Das Recht der Ans 
klage gebt auch durch eine Verjährung von, zwanzig 
Jahren nicye verloren; auch follen ſogar diejenigen, 
welche e8 wagen für die Söhne eines Berbrechers eine 
Fürbitre zu hun, ohne Nachſicht gebrandmarkt werden 
(sine venia notabiles). Auch in. dem Fanonifchen 
Rechte ift eg verordnet, -daß in dieſem Berbrechen 
einfach und deutlich (de simplici et plano) verfah- 


Staatsverbrechen. 2 


ren werden fol. Alle diefe Säge find in den Ge- 
fegen felbft Begründer und gehen bis auf die neuefte 
Zeit, da, wo nicht befondere Gefege dag Gegentheil 
verordnien, und unfer von dem Roͤmiſchen verfchiede- 
ner Prozeß es leidet, oder in fofern nicht der Regent 
in Ruͤckſicht der geftiegenren Kultur, oder fonft aus bil« 
ligen Gründen eine Ausnahme maht. Mac einem 
Schriftſteller follen diefe Säge mit Klugheit und 
Vorſicht angemendet werden. So z. B. dürfe nicht ftare 
des zugelaffenen fummarifchen Verfahrens ein unge 
rechtes tumultariſches Verfahren beobathter, oder dem 
zugelaffenen untüchtigen Zeugen nicht der volle Glaube, 
wie Lüchtigen Zeugen beigelegt werden; auch fey 
es ganz unerlaube, andere in den Gefegen nicht ges 
gründete Srregularitäten zuzulaffen, wie 5. B. die Fol⸗ 
ter ıc. Mirgends fen mehr, als bei Kapital-Staatsver- 
brechen, weil fie die graufamften Strafen nad) fich 
ziehen und deshalb alle Bermurhung gegen ſich haben, 
bie größte Vorſicht bei der Entderfung des Verbre⸗ 
chens nöthig, damit Fein Unfchuldiger geftraft werde. 
Einige Rechtslehrer wollen, daß unter den Befondern- 
- des Verfahrens bei Dem Hochverrathe, auch der 

erfuch eben fo, wie die ausgeführte That beftraft wer» 
den foll; allein diefeg fol ein Mißverſtaͤndniß feyn; 
dern nach dem Gefegen werden naͤmlich diejenigen, 
welche ſich bereits zufammen verfchworen haben, ob fie 
gleich das, wozu fie fidy zufammen verfchmworen, noch 
nicht ausgeführt haben, ſchon mit der gefeglichen 
Strafe belegt; infofern alfo die Zufammenverfchnö- 
rung als ein bloßer Verſuch angefehen wird, ift der 
Sag richtig; wollte man aber auch in andern Fällen 
den Verſuch gleicy dem ausgeführten Hochverrarhe be⸗ 
ftrafen, fo würde es hoͤchſt ungerecht und gefegwidrig 
feyn. Auch verdient es als etwas Befonderes ange» 
führe zu werden, daß diejenigen, welche gleich im Am⸗ 
fange der entftandenen Zufammenverfchmörung, und 
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ehe fie fich in etwas eingelaffen, dieſelbe angezeigt 
haben, nicht nur nicht geftraft, fondern aud) praemio 
et honore belohnt; diejenigen aber, welche ſich in 
die Verſchwoͤrung eingelaffen, und erft ſpaͤter, aber 
ehe noch ein Schaden gefchehen, fie angezeigt und ihre 
Geheimniffe entdeckt haben, zwar nicht belohnt, aber 
doch mit aller Strafe verfchont werden. Dieſe 
Verordnung des Nömifchen Rechts ift nicht nur in 
der goldnen Bulle ausdrügklid, fondern aud) zum 
Theil in dee Karolinifchen Halsgerichtsord⸗ 
nung wiederholt. — In folgenden Fällen findet Feine 
Strafe Statt, und wenn fie in den Gefegen vorges 
fchrieben worden, fo findet doch eine Milderung Statt: 
Wenn ein Unterthan gezwungener Weiſe oder aus 
Unmiffenheit etwas dem Staate Gefährlides oder 
Nachtheiliges gethan hat; wenn z. B. der Feind das 
Land in Befis genommen hat, und die Unterthanen 
durch Gewalt nöthiget, ihm Zourage, Pferde, Waf⸗ 
fen 2c. zuzuführen; wenn der Kommandant einer es 
flung in einem Falle, wo fchlechterdings Feine Rettung 
mehr moͤglich ift, die Feſtung übergiebt; wenn naͤm⸗ 
lich alle Lebensmittel verbraucht und die Feſtung dem 
Aushungern nahe, aber auf Feine Entfegung zu rech⸗ 
nen ift, und in allen andern Fällen beim Militair, mo 
bemwiefen werden kann, daß bei dem angefchuldigten 
Vergehen Feine geſetz⸗ oder befehlswidrige Handlung 
begangen worden ift, um fo mehr, wenn die Bes 
ſchuldigungen aus unlauteren Quellen kommen; wenn 
Briefe, die Staatsgeheimniffe enthalten, an den, wel⸗ 
eher fie wiffen durfte, gefchrieben, aber in des Feindes 
Hände gerathen, oder von demfelben aufgefangen wer 
den ıc. ıc. Auch bei dem Hochverrathe gelten Die ge- 
meinen Milderungsurfachen,, in fofern fie durch Ge 
fege niche befonders aufgehoben worden; daher müffen 
auch bier Minderjährigfeit, Verführung und Irrthum 
in Betrachtung gezogen werden; dieferhalb muß der⸗ 
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jenige, welcher nicht vorſaͤtzlich, ſondern aus Unvor⸗ 
ſichtigkeit gehandelt hat, und ſich z. B. von einem 
ſchlauen Manne hintergangen, zu Entdeckung eines 
wichtigen Staatsgeheimniſſes hat verleiten laſſen; ja 
ſelbſt welcher im Leichtſinn oder in der Trunkenheit 
ohne boͤſe Abſicht dergleichen gethan, mit der ordent⸗ 
lichen Strafe verſchont und nur nach dem Grade ſei⸗ 
nes Verfahrens geftraft werden, und ſelbſt die Ent⸗ 
ſchuldigung, daß der Verraͤther ſich nicht für einen 
Unterthanen ausfcheinbaren Gründen gehalten, muß 
eine Milderung der Strafe nach fic) ziehen. Selbftdie 
Worte der Karolinifhen Halsgerichtsord- 
nung: nad) Gelegenheit der Sach, geben zuer- 
fennen, daß aus billigen Gründen die Strafe zu mil. 
dern fen. Dahin ift vornehmlich zu rechnen, wenn 
die Gefahr von der vorgehabten Unternehmung nur 
geringe geweſen oder der Staat nod) in Feine Gefahr 
gebracht worden ift. So werden audy diejenigen, welche 
nur gegen die Minifter etwas unternommen, Theilhas 
ber, welcye feine Hand angelegt oder anzulegen ver; 
(prochen haben, wenn fie befonders durch die Gewalt 
der Verſchwornen abgefchrecft worden, mit der gefeg« 
lihen Strafe verſchont und höchftens nur mit dem 
Schmwerdte beftraft. Wenn ferner der Schuldigen 
einegroße Anzahlift, ſo werden meiftens nur die Aufruͤh⸗ 
rer mit der gefeglichen, dieübrigen aber mit einer gelin 
den außerorbentlichen Strafe belegt. Dagegen verdiene 
die Entfhuldigung feine Aufmerkſamkeit und zieht 
feine Milderung der Strafe nach) ſich, wenn Jemand 
vorgiebt, deshalb eine Empörung erregt zu haben, meil 
der Fürft ungerecht gegen feine Unterthanen ſey, oder 
ihm fein Recht verweigert habe, oder weil er dadurch 
eine fehlerhafte Staatsverfaffung verbeffern wollen ꝛc. 
So wie nun Milderungsgründe der Strafe eintreten, 
fo fönnen audy Scyärfungen eintreten, 3. B. wenn 
mit dem Hochverrathe ein wirklicher Mord des Regen⸗ 
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ten oder einer andern hohen Perfon verbunden ift, oder 
fonft beträchtliche Scyaden zugefügt wird, wenn bei 
einem erregten Aufftande viele Menfchen das Leben 
verlieren, Haͤuſer zerflöre werden ıc.; wenn von dem 
Ihäter neben der allgemeinen Unterchanenpflicht noch 
befondere beſchworne Amtspflichten verlegt worden ze. :c. 
— Andere Staatsverbrechen, mweldye nicht zu dem 
KHochverrathe gehören, werden mit Gefängnißftrafe be- 
legt, die, nach den Graden des Verbrechens, von ſechs 
Monaten bis zu zwanzig Jahren und darüber gefteigert 
werden koͤnnen, wobei jedocdy aud) Milderungsgründe 
eintreten, und auch gewöhnlich die Gnade des Herr 
fcyers bei nicht zu ſchweren Verbrechen, wobei bie 
wirkliche Abficht, das böfe Princip vorleuchter, in Ans 
ſpruch genommen wird. 

In England werden die Kapital» Staatsverbre 
chen, der Hochverrath, fchon feit früheren Zeiten her 
nur mit dem Schmerdte und Strange beftraft. Die 
des Hochverrarhs fchuldigen Lords, fo wie alle Perfo: 
nen des hohen Adels, felbft Herzöge, wenn fie fidy in 
eine Berfchwörung zum Sturze des Regenten zu Gun 
ften eines andern Prinzen oder einer Prinzeffin aus 
der Familie, oder gegen den Staat, das Parlament ein 
gelaffen haben, werden in Tower oder nahe dabei auf 
‚einer Anhöhe, Tomwerhill genannt, enthaupter, und 
die übrigen Verbrecher diefer Art gehänge.. Die 
Strafe, die ihnen die Öefege zuerfennen, iftder Galgen, 
aber mit dem Zufage, daß fie, ehe fie erfticke find, leben⸗ 
dig heruntergefchnitten, ihnen der Leib aufgeriffen, 
Herz und Eingemweide herausgenommen, das Erfte um 
die Ohren gefchlagen, und fie Dann geviertheilt werden 
follen; audy follen die Weiber, die ſich des Hochver⸗ 
raths theilhaftig machen, lebendig verbrannt werden. 
Diefe Strafen find längft außer Gebrauch gefommen, 
und wurden nur noch an dem todten Körper vollzogen. | 
Bon dem des Hochverraths befchuldigten und binge 
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richteten Großen ift die Gefchichte Englands voll; als 
lein alle wurden, befonderg feit der zweiten Hälfte des 
ſechzehnten Jahrhunderts in Tomer oder auf dem Tower⸗ 
bill enthauptet, wie 5. B. unter der Königin Maria 
von England: Johanna Grey, die Herzöge von 
Northumberland und von Suffolf, der Lord 
BuildfordDudley, Gemahl der Johanna Grey, 
die Ritter Thomas Palmer und Johann Ga— 
tes, der Erzbifhof Cranmer und der Bifchof 
von London, Nifolas Ridley, und viele andere 
ausgezeichnete Perfonen; unter der Königin Elifa- 
bech die fich gegen ihr Leben verfchworenen Edelleute, 
wie es fchien, zu Gunften der in England zuletzt auf 
dem feften Schloffe zu Fortheringay in Northampton« 
fhire gefangen gehaltenen und nachher hingerichteten 
Königin Maria von Schottland: Savage, Bar 
bington, Thomas Salisbury, Karl Tilney, 
Gidnon Tihbourne, Robert Gage, Johann 
Travers, Robert Barnwell, Johann Char— 
nof, Henrich Dun, Johann ones ıc.; nur 
Eduard Windfor, ein gemiffer Polly, und der 
Priefter Gilbert Giffong, die beiden Legteren als 
Entdecfer der Verſchwoͤrung, wurden frei gelaffer 
und belohnt; dann wurden als Hochve: ‘äther enthaup⸗ 
tet: der Herzog v.Morfolf, der Graf &, "er und viele 
Andere. Unter der furzen Regierung der Johanna 
. Grey, als Königin von England, kommt auch ein 
Fall vor, daß ein Weinfüper, Namens Hilber Por, 
in London, der das Anrecht der Königin Maria auf 
den Thron oͤffentlich ausgerufen hatte, als Staatsver⸗ 
brecher eingezogen und wegen bdiefer aufrührerifchen 
Worte verurtheilt wurde: ans Halseifen gefchloffen, 
feine beiden Ohren darangenagelt, und nachdem er 
eine Zeit daran geftanden, beide abgefchnitten zu wer« 
den, welches Urcheil auch vollzogen wurde, mobei ein 
‚Herold feine That ausrufen und ein Trommelfchläger 
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die ganze Zeit uͤber ſich hoͤren laſſen mußte, welches 
uͤbereilte Urtheil, wie die Geſchichte berichtet, aber dem 
Volke ſehr mißfiel, fo daß die üble Wendung des 
Geſchicks diefer jungen Königin diefer, von ihren 
Rathgebern anbefohlenen, unzeitigen, felbft gefeglofen 
Strenge mit zugefchrieben werden foll, indem ficy nun 

das Volk für die Schwefter Eduard des Sedyften, 
die Prinzeffin Maria, erklärte. Auch unter der Ke- 
gierung der Stuarts, fo wie unter der Zmwifchenres 
gierung des Proteftors Crommell, in Folge der Re— 
volution, wurden viele vornehme und andere Staats» 
verbrecher auf die Anklage des Hochverraths, durch 
das Schwerdt und den Strang bingerichtet, wie der 
Minifter, Graf von Strafford, der Graf von 
Strafford, Lord Ruffel, Abgernon Sid- 
nen, der Herzog von Monmuth, der Graf von 
Argyle und viele Andere. Der Lieutenant Felton, 
Mörder des Herzogs von Buckhingham, Karls 
des Erſt en Günftling, wurde in Ketten gehängt; auch 
follte ihm, nad) des Königs Wunfch, die Hand, wo- 
mit die That verübt worden, vor feiner Hinrichtung ab- 
gehauen werden; allein die Richter. entfchuldigten fich 
damit, daß diefes den Gefegen nicht gemäß fey. Auch 
die Verweiſung kommt als Beſtrafung von Staats⸗ 
verbrechen vor. So wurden der Lord Clarendon, 
Miniſter Karls des Zweiten, der Herzog von 
Morf, Bruder dieſes Monarchen, und Andere aus 
dem Reiche verwiefen. Unter den folgenden Kegenten, 
von dem Könige Wilhelm dem Dritten. an, ver» 
ſchwand nad) und nad) der Partheygeift, wenn man 
die durch den Prätendenten in Schottland angefachten 
Unruhen, und die Unruhen in Irland, die ſich von Zeit 
zu Zeit wiederholten, und auch noch in neueſter Zeit 
wiederholen, ausnimmt, mithin die mannigfaltigen Ber- 
ichwoͤrungen gegen die Regenten oder das Parlament, 
. und der Hochverrath kam nur nod) felten vor, fo wie 
überhaupt Kapital» Staatsverbrechen. Ale übrigen 
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Staatsverbrechen, wie Vernaͤchlaͤſſigung und Verun⸗ 
treuungen im Staatsdienſte, wurden und werden mit 
der Dienſtentlaſſung beſtraft; nur beim Militair, ſo⸗ 
wohl See» als Landmacht, wurden Vernachlaͤſſigungen 
der Dienſtpflicht ſtrenge beſtraft. So wurde der Admi⸗ 
ral Byng unter dem Koͤnige Georg dem Zwei— 
ten nach dem gefaͤllten Todes urtheile des Kriegs⸗ 
gerichts am 17ten Maͤrz 1757 am Bord des Mo— 
narchen erſchoſſen, weil er es hatte geſchehen laſſen, 
daß ſich die Franzoſen der Feſtung St. Philipps auf 
der Inſel Minorka, in deren Naͤhe er mit ſeiner Flotte 
ſtationirte, bemaͤchtigen konnten; obgleich dieſer Admiral 
im Jahre 1719 die Spaniſche Floite bei Sizilien an⸗ 
griff und beſiegte. 
Bei dem Prozeſſe ſelbſt iſt beftimme worden, daß 
ein jeder wegen eines Staatsverbrecheng Angeflagter nur 
aufeinen Berhaftsbefehl, Verhaftsbrief, oder eine Spe⸗ 
cial= Bollmadyt (a spectal Warrant) eingezogen mer» 
den kann; aud) muß der Anfläger eidlich erhärten, daß 
das Verbrechen entweder ſchon ausgeführt worden iſt, 
oder erft begangen werden foll, und einige Grade von 
Wahrfcheinlichfeit vorbringen, welche die angeflagtePers 
fon wirklich verdächtig machen. Die Verhaftsbefehle oder 
Special Vollmachten find von zweierlei Art, naͤmlich 
Special-Bollmachten von der Königlichen Banf (spe- 
cial Wärrant of the Kings-Bench), weldye durch 
das ganze Meich gelten, und Bollmachten oder Vers 
baftsbriefe (Warrants) von Friedensrichtern, welche 
nur auf die Grafſchaft ausgeftellt worden, worin der 
Berbrecher ficy aufhält, oder dag Verbrechen begangen 
worden. Diefer Befehl muß daher jedesmal, wenn 
er in einer andern Graffchaft gebraucht werden foll, 
endoffire werden, wie bei fraffirten Wechfeln. Man 
fann zwar in England ohne einen Berhaftsbefehl 
einen Jeden außer feinem Hauſe arretiren oder 
in Verhaft nehmen; allein! auf die eigene Gefahr, 
5f2 
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indem man fi), wenn man ihn nicht der That 
zu überführen vermag, der fchweren Anklage eines An⸗ 
griffs und ungerechten Verhafts (Assault and false 
imprisonment) zuzieht, für die jeder rechtmaͤßige 
Verhaftsbefehl fichert, deraber auch fehr pünktlich und 
beftimmt feyn muß; denn als einftens ein Baronet in 
einem folchen Derhaftsbriefe nur Ritter fchlecht weg 
genannt wurde, und feine Leute, um ihn zu befreien, 
im Auflaufe den Gerichtsdiener erfchlugen, fo wurde 
dieſer Todfchlag, weil der Verhaftsbrief ungültig mar, 
nur als Todfchlag, (manslaughter), und nicht zu« 
leich als eine Auflehnung gegen die obrigfeitlicyen 
Befehle „ und als Vergreifung an die Perfon, welche 
fie ausüben foll, betrachtet. Mac) der Habeas Corpus 
Alte muß jeder Eingezogene ſechs Stunden nad) fei- 
ner Einziehung auf fein und feiner Freunde Berlan: 
gen eine Copie des Verhaftsbriefes, durch welchen die 
Einziehung befohlen worden, erhalten, wird nun dieſes, 
fo wie die Stellung vor den Richter verfaumt, fo kann 
den Gefangene durch feine Angehörigen oder Freunde 
um ein Writ of Habeas Corpus beim Kanzler oder 
Einem der zwölf Richter nachfuchen laffen, wodurch 
im Namen des Königs demjenigen, der einen An« 
dern in gefängliche Haft gebracht hat, aufgegeben wird, 
diefen in den weit entlegenen Provinzen aufs fpätefte 
in zwanzig Tagen vor Einen der Richter, nebft der 
Anzeige des Tages und der Urfache der Gefangenneh« 
mung zu bringen. Dee Richter, der ein Habeas 
Corpus verweigern, oder derjenige, der dem Gefangenen 
feine Copie des Warrants ertheilen wollte, würde 
höchft ftraffällig_feyn; und diejenigen, die einen Gefan⸗ 
genen nach Schottland oder jenfeits dee Meeres 
Schicken wollten, lebenslaͤngliche Öefangnißftrafe, nebſt 
Sortnahme ihres Vermögens zu gewarten haben, ohne 
daß ihnen eine Königliche Begnadigung zu gute kom⸗ 
men koͤnnte. Es darf daber Hier Niemand es wagen, 
wenn er auch noch einen fo großen Einfluß bei Hofe 
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hätte, er auch noch fo angefehen im Publifum wäre, 
Jemanden aus Privatrache unter irgend einem Vor⸗ 
wande auf einen Berhaftsbrief gefanglich einzuziehen. 
. Bei gewöhnlichen Staatsvergehen ift der erfte Schrite 
eine Anklage vor der Grand Jury in jeder Graf 
fchaft, wo die Verhaftung gefchehen ift, Dem She 
riff kommt es zu, vier und zwanzig der angefehenften 
Landeigenthuͤmer feines Diftrifts, worin aus jedem 
Hundert fi) Einer befinden muß, zur General⸗Inqui⸗ 
fition der Eingezogenen zu präfentiren, von diefen vier- 
und zwanzig müffen wenigſtens zmölf und nicht mehr 
wie drei und zwanzig vereidet werden, die dann bie 
Gränd Jury ausmachen. Der Richter erzähle ihnen 
nun alle Fälle, die vorhanden find, worauf die Grand 
Jury fie nach der Reihe durchnimmt. Es werden 
ihr alle Anklagen (indietments) vorgelegt, die aufs 
Puͤnktlichſte wörtlich und genau feyn müffen, wenn fie 
. nicht verworfen werden follen, worauf fie die Zeugen 
und Gründe, die der Anfläger vorzulegen bat, anhören, 
den Beklagten hören fie nicht, der alfo auch nicht ges 
genmwärtig zufenn braucht, weil fie bloß beftimmen fol 
len, ob Urfachen genug, um zu einer Special⸗Inquiſition 
zu fchreiten, vorhanden find. Sind zwölf der Mei⸗ 
nung, welche Zohl immer der Meinung feyn muß, auch 
wenn die Grand Jury nur aus zwölf Perfonen befte« 
ben follte, fo übergeben fie die ihnen vorgelegte An« 
age dem Richter. Wenn aber die Grand Jury 
den Beklagten von der Special-Inquifition abfoivire, 
entweder weil die Gründe ihnen nicht hinlaͤnglich ges 
ſchienen, oder in den nothwendigen Kormalitäten, der 
Anklage ein Berftoß begangen worden, wohin felbft 
Schreibfehler gerechnet werden, fo ſteht esbeim Richter 
die General⸗Inquiſition noch einmal durch Die nächfte 
Grand Jury vornehmen zu laffen. Die Anflagen, 
wenn fie felbft von Privatperfonen gefchehen, werden 
doch alle im Namen der Krone geführt. Sollte ger 
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gen Staatsverbrecher, z. B. boshafte Pasquillantenꝛc, 
weder der Fiskal, noch Einer ex populo auftreten, fo 
kommt es der Grand Jury zu, gegen fie ohne Ans 
Plage zu inquiriren, und um den Thäter zu entdeden, 
merden in allen wichtigen Fällen Belohnungen vom 
Könige oder den Magiftratsperfonen angelobt. Der 
Regel nach foll jeder Berbrecyer, jedoc mit Ausnahme 
in der Graffchaft, worin das Verbrechen begangen 
worden, oder vielmehr der Verbrecher ſich aufhielt, ges 
richtet werden. Wenn nun die Grand Jury für eine 
Special:$nquifition entfchieden hat, fo wird der Be⸗ 
Flagte vorgefordere und ‚befragt: ob er der Anklage 
geftändig fey oder nicyt (if he is guilty or not 
of the charge) ? Sagt er ja (guilty) ohne meiter 
zu feiner Entſchuldigung etwas anzuführen, fo erfen- 
nen die Richter, mas dag Gefeg fpricht, wenn’er nicht 
eine Begnadigung des Königs vorzeigen Fann, die zu« 
weilen auch vor dem Prozeffe ertheilt wird. Antwor⸗ 
tet er aber mit Mein (not guilty), fo müffen Ges 
ſchworene darüber erfennen. Wenn er ftille ſchweigt, 
fo wird diefes als ein Befenntniß des Verbrechens 
angenommen. Sin den früheften Seiten trat dann 
eine ganz eigene Art von Tortur, peine forte et dure 
(Harte und firenge Strafe) genannt, ein, wo mandem 
verftockten Beklagten nach und nady fo viele Gewichte 
auflegte, bis er darunter zu Tode gepreßt wurde, oder 
fein hartnäcfiges Stillfchweigen brach. Diefe Tortur 
ift aber feit mehreren Jahrhunderten ganz auffer dem 
Gebrauche, und obgleich unter der Regierung von 
Georgdem Zweiten in der vom Parlamente ers 
nannten Unterfuchungs- Rommiffion gegen Sir No» 
bert Walpole, alg ein Clerk gar nicht antworten 
wollte, ihrer Erwähnung gefchah, fo blieb es audy nur 
bei diefer Erwähnung; da man angenommen hatte, daß 
ein Stillſchweigen pro confesso et convicto oder 
als Eingeftändnig und Ueberführung zu halten fey. 
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Sonſt mwiffen die Engländifchen Gefege nichts von 
ber Tortur, obgleicy unter der Regierung Heinrichs 
des Sechſten von den Herzogen von Ereter und 
Suffolf ein mißgerarhener Verſuch zu ihrer Ein« 
führung gemacht wurde, weshalb diefes Inſtrument 
den Namen der Tochter des Herzogs von Ere 
terbefam. Der legte Borfchlag, fid) ihrer zu bedie- 
nen, gefchah unter der Regierung Karls des Erften, 
als der Mörder von Buckingham, Felton, vor 
dem Königlichen Geheimen Kath von dem Bifchofe 
Laud examinirt wurde, dem Seltom bei diefer Ge- 
legenheit antwortete: „Wenn Ihr dag thut, wer weiß 
ob ich denn niche Euch, Mylord Bifchof, oder einen 
Andern von den gegenwärtigen Geheimen Raͤthen als 
meinen Mitfchuldigen anklage? Der Antrag des Die 
ſchofs wurde einftimmig verworfen, Auch find die 
Engländifchen Rechtslehrer noch befonders dagegen 
eingenommen, und führen deswegen die Stelle aus 
dem Cicero pro Sulla $. 28. an: Tamen illa 
tormenta gubernat dolor, moderatur Natura 
“ eujusque tum animi, tum corporis, regit quae- 
sitor, Flectit libido, corrumpit spes, infirmat 
metus, ut in tot yerum angustiüis nihil veri- 
tati loci relinquatur. — Wenn nun, wie ſchon 
oben angeführt worden, der Angeklagte beider Frage: 
Ob er der Anklage geftändig fey? mit Mein antwor- 
tet, fo fagt der Anfläger; „Verbrecher, ich bin bereit, 
deine Scyuld zu beweifen (cul-prit, pr&t à le prou- 
ver coupable), woraus man jegt in der Abfür« 
zung oder Abbreviatur auch ein Synonim für den In⸗ 
quifiten gemacht hat. Der Richter befräge nun dem 
Beklagten, durch wen er gerichtet feyn will oder zu 
feyn wünfcht? worauf diefer der Formel gemäß ant- 
wortet: „Durdy Gott und mein Vaterland (by God 
and by my Country).” Allen wirklich Inhaftir⸗ 
ten, das heißt, die nicht auf Kaution freigegeben wor». 
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den, wird gewöhnlich gleich, nachdem die Grand Jury 
die Special⸗Inquiſition erkannt bat, der Prozeß ger 
macht, nur da ausgenommen, wenn die Zeugen von 
beiden Seiten nicht gegenmärtig feyn follten, wo er 
bis zur nächfteu Prozeß-Abhaltung, als den legten 
Termin, verfchoben werden fann. Der Proceß von alten 
gegen Kaution Losgelaffenen wird aber gewoͤhnlich big 
zur nädıften Sigung ausgefegt. Die Special-nquis 
fition wird in Gegenwart einer Jury von zwölf Per⸗ 
fonen geführt, die nad, Endigung des Zeugenverhörs 
und Anführung alles deffen, was der Beklagte zu fei« 
ner Entfchuldigung fagen kann, das Urtheil fälle *). 
Alle erlaubten Recufationen oder Einwendungen der 
Gefchworenen in Civilfachen find auch hier verftatter, 
wozu noch die Borrechte fommen, daß e8 allen Inqui⸗ 
fiten frei. fteht, zwanzig Gefchworene ohne Anführung 
irgend einer Urfache zu verwerfen, ein Privilegium, 
welches die, fo Hochverrathe halber angeflagt werden, 
bis auf fünf und dreißig Perfonen ausdehnen Fünnen. 
Die Jury wird in allen Kriminalfällen in jedem Ju⸗ 
ftizEreife, (Circuit) gleich denen in Eivilfachen für die 
ganze Sigung ernannt. In London, wo die Rommifs 
fion der Abhörung und Entfcheidung des Prozefles 
(of oyer and terminer) für die Stadt und Grafs 
Schafe Middlefer in einem Gebäude: the old Bailey 
genannt, welches dem Hauptgefängniffe Newgate nahe 
liege, von zwei der zwölf Richter, mit Zuziehung des Res 
corder u. Syndikus der Stadt London gehalten wird, find 
jedesmal zwei Jurys, die eine für die Stadt, und diean« 
dere für die Grafſchaft Middlefer. Die Führung des 
Kreiminal-Prozeffes ift, wie im Eivilproceß, öffentlich, 


*) Diefes ift in der Magna Carta Heinrichs des Dritten 
feftgefest, worin es im 29ften Kapitel heißt: Nullus liber homo 
capiatur, vel imprisonetur, aut exulit, aut alio aliquo modo de- 
atruatur, nisi per legale judicinm parium suorum vel per le- 
gem ierrae, 
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amd während der Gefangenfchaft, Hochverrath aus. 
genommen, ift Jedem der Zutritt zu den Gefaugenen 
geftatte. Im Hochverratl;, fo wie bei allen Kapitals 
Staatsverbrechen, Eönnen die "Beklagten Advofaten, 
wenn fie wollen, von Rechtswegen verlangen; in den 
übrigen Staatsvergehen hängt es aber von dem Belie⸗ 
ben der Richter ab, ihnen ſolche zu gewähren, die eg je 
doch felten verfagen follen. Bon beiden Seiten werden 
Zeugen abgehört, die fomohl vom Beklagten und fei« 
nem Advofaten, als vom Richter und dem Ankläger 
befragt werden. Mach Endigung des Verhoͤrs hält 
der Richter, wie in Civilſachen, eine kurze Rede an die 
Jury, welche die Hauptpunfte der Ausfagen, die ſich 
der Richter, wie fie vorfommen, aufnotirt, und feine 
eigne Meinung enthält. Die Ausfage von zwei unver- 
werflichen Zeugen ift hinlaͤnglich, den Beklagten des 
Verbrechens zu überführen, wenn er nicht fichere Bes 
weife feiner Unfchuld darchun fann. Ein Mitfchuldia 
ger wird als Zeuge (Kings evidence) zu gelaffen, 
und erhält Begnadigung, Hochverrarh ausgenommen, 
wenn er zweiMitfchuldigen angeben kann. Die Ent: 
ſcheidung durch die Gefchworenen ift derjenigen in Ci« 
vilfällen gleih; denn auch hier müffen fie einftimmig - 
dag Urtheil fällen und Fönnen einen Special» oder Ge- 
neral Ausfprud) (a special or a general Verdict) 
thun, und fie find Richter ſowohl über das Factum: 
ob Einer die That begangen habe, als über das punc- 
tum juris: ob fie den Gefegen zuwider fey. Gewoͤhn⸗ 
fich heiße das Urtheil: Schuldig, oder Nicht» 
fhuldig (guilty or not gulty), welches dann 
auf die ganze Anklage geht, worin immer gefagt wird, 
daß der Verhaftete diefe oder jene That begangen habe, 
die den Gefegen nady ein Verbrechen fey, und diefeg 
ift daher hinlaͤnglich. Beſtimmt aber die Jury in ih- 
rem Urtheile nur den erften Punft, daß nämlid) Bes 
Elagter die That begangen babe, ohne über ben zweiten 
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etwas hinzuzuſetzen, ſo findet keine Strafe Statt. 
Dieſes war der Fall beim Proceſſe des Buchdruckers 
Woodfall, der den Schmähbrief an den König 
Georgden Dritte, deffen Berfaffer unterdem Na . 
men von Junius befannt ift, gedruckt hatte. Hier 

hieß dag Urtheil: nurfcyuldig des Druckens und 
Publicirens (guilty of publishing and printing, 
only) und fo aud) in der Sadye des Dechanten von 
St. Aſaph. Die Jury brauche fich in Kriminalfaͤl⸗ 
len nicht allein an die im Gerichte vorgebrachten Be— 
weife zu binden, fondern die Gefchworenen fönnen ihr 
Urtheil aud) nad) dem, was fie etwa auffergerichtlich 
gegen den Charafter der Zeugen oder Punfte der Aus- 
fagen wiſſen, einrichten; auch fönnen fie den Scyul« 
digen der Gnade des Königs empfehlen. Wenn der 
vorfizende Richter der Kings-Bench oder Königli» 
chen Bank anzeigt, daß feiner Meinung nad) die Jury 

gegen die Zeugenausfage das Urrheil gefällt habe, fo 
fann von dem "Beklagten ein Arrest of Judgment 
verlange und vor der Kings-Bench ein neuer Prozeß 
angeordnet werden. Hiervon find häufige Beifpiele 
vorhanden, aber es findet fich Feing, daß dieſes gefche- 
ben fin, wenn der Beklagte gegen den Anſchein der 
Ausſagen abfolviret worden, fonft kann überhaupt Feir 
nem wegen des nämlichen DBerbrechens zweimal der 
Prozeß gemacht werden. Appellationen haben in den 
Fällen des Prozeſſes bei Staatsverbredyen nur dann 
Statt, wenn Nullitäten in der Führung deffelben 
vorgefallen feyn follten, und diefe gehen von den Sen- 
tenzem der Untergerichte an die Königliche Banf, und 
von diefer an das Oberhaus, Auch kann jeder Rich— 
ter einen Aufſchub der Strafe ertheilen, wenn er 
glaube, daß ein neuer Prozeß angefangen werden 
muß, und im Prozeffe felbit kann er, wenn folche Sca- 
gen ausden Öefegen vorfommen, über die er feine Meis 
nung allein zu fagen fich nicht getrauet, das Verfahern 
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abbrechen, um die der übrigen Richter einzuholen. 
Dem Könige fteht das Recht der Begnadigung der 
Staatsverbrecher zu, welches er jedem vor oder nad) 
dem Prozeffe ertheilen fann. Bon diefen Begnadi» 
gungen, die immer mit dem großen Giegel verfehen 
ſeyn müffen, find jedoch) diejenigen ausgenommen, welche 
einen Gefangenen, um die Habeas Corpus Afte zu 
vereiteln, nach Schottland oder übers Meer fandten; 
. Alle, die vom Unterhaufe angeflagt (impeach’d) wer- 
den, ehe ihnen der Prozeß gemacht worden ꝛc. Außer 

der Begnadigung fteht auch noch dem Könige der 

Aufſchub der Strafe (reprieve) zu, die fonft gemöhn- 
lich bald dem Urtheile zu folgen pflege. Der König 

kann auch das Urtheil mildern, doch muß der Berbre- 

cher felbft damit zufrieden feyn. Sir Edmard 

Eofeund Sir Matthew Hale zweifelten, ob dem 

Regenten diefe Macht audy in den Urtheilen auf Ans 

flagen des LUnterhaufes (impeachments) zuftehe, 

und als unter Karl dem Zweiten Lord Straf- 

ford ein Opfer des Partheygeiftes werden follte, wurde 

im Unterhaufe, als man erfuhr, daß der König den 

graufamen Theil der Sentenz des Hochverraths erlaf- 

fen habe, auf Beranftaltung des Lord Ruffels, 

wie man glaube, über die Rechtmäßigkeit diefer Ber 

gnadigung geftritten, die aber docdy von den Lords zuger 

laffen wurde. Lils einige Jahre darauf Lord Ruf- 

fel auch des Hochverrachs halber verurcheilt ward, fagte 

Karlder Zweite lachend, indem er ihm den grau« 

ſaamen Theil der Sentenz erließ: „Er foll jege fühlen, 
daß ich die Macht befige, die er mir bei der Hinrich 
tung des Lords Strafford verweigert wiſſen wollte.“ 

- Wenn nun gleicy in den meiften ‘Fällen bei Staatsverbre« 
chen, ehe man zu einer Special⸗Inquiſition fchreiten darf, 

die General⸗Inquiſition vor einer Grand Jury geführt 

werden muß, fo giebt es doch durch die Geſetze beftinimte 

Fälle, wo gleich mit der Special⸗Inquiſition der Anfang 
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gemacht werden kann. Die Staatsverbrechen, mo bie« 
ſes erlaube ift, müffen notorifch feyn, und Feine Lebens; 
ftrafe nach fich ziehen, dahin gehören Auflauf, Pas- 
quille gegen die Regierung ꝛc. Dieſe Art zu verfabs 
ren wird Information, Anzeige, genannt. Es zeige 
nämlid) der Attorney General ex Officio alle 
Verbrechen diefer Art, die dahin geben, Unruhen im 
Reiche zu fliften: der Königlihen Banf an, oder es 
kann folches auch von einer Parthey durch den Bei⸗ 
figer des Kronenamtes (Master of the Crown-Of- 
fice) indiefem Gerichte gefchehen, von dem dann, nad) 
vorheriger Prüfung der Sache, eine Eleine (petit) 
Jury zur Special-$nquifition und Fallung des Ur: 
theils auf die gemöhnliche Weiſe, beftelle wird. — 
Alle Staatsverbrecdyen, welche von Lords, überhaupt von 
Mitgliedern des Dberhaufes und deren Frauen began⸗ 
gen werden, werden aud) von dem Dberhaufe gerichtet; 
nur Kinder und Bediente der Pairs haben nicht das 
Forum der Aeltern und der Herrfchaft. Wegen diefer 
Kriminaljurisdiftion des Oberhaufes wird immer vom 
Könige ein Lord Oberrichter (Lord High Stewa:d) 
ernannt, welches gewöhnlich der Kanzler zu feyn pflege, 
und das Gericht felbft wird im Weftminfter Hall, wel 
chen man dayu eingerichfet, gehalten. Zu diefem Ge« 
richt müffen alle Lords zwanzig Tage vor dem Anfange 
des Prozefjes citirt oder eingeladen werden. Sie ver- 
treten hier die Stelle der Gefchwornen, und die Mehr« 
beit der Stimmen entſcheidet. Die Bifchöfe entfernen 
ſich fammtlich bei Kapital-S taatsverbrechen, überhaupt 
Kapitalverbrechen, ehe das Urtheil gefprochen wird, 
nach der alten Gewohnheit, wo die Geiftlichen niche 
zu Blut faßen (ecclesia non sitit sanguinem), 
jedoch reichen fie jedesmal eine Proteftation ein, worin fie 
fidy ihr Recht vorbehalten. Die Wittwe eines Pairs, 
die unter ihrem Stande heirather, behält zwar den 
Titel bei, verliere aber das Forum. Dann richten die 
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Lords faft auf dieſelbe Weife über alle Anklagen des 
Unterhaufes, impeachments genannt. Diefes fin« 
det Statt in allen Berbrechen gegen den Staat von 
hohen und wichtigen Perfonen, die der gemöhnliche 
Nichter nicht beftrafen Fonnte. Hier find die Mirglie- 
ber des Unterhauſes (Commons), als Repräfentanten 
des Volks, Anfläger, und Feine Begnadigung darf vor 
dem Prozeffe gegeben werden. Es ift auch nody bei- 
den Häufern, wie Bladftone fagt: „bei der 
Allmadhtdes Parlaments (by the omnipo- 
tence of parliament“) erlaubt, gewiffen Perfonen 
durch Bills of pains and penalties pro renata 
den Prozeß zu machen, wozu aber allemal ein neues 
Geſetz erfordert wird. Auch Fönnen beide Parlaments- 
häufer Vergehungen gegen fie durch eine von ihrem 
Gurdünfen abhangende Gefängnißftrafe ahnden, was 
vom Unterhaufe in Sachen: die Parlamentswahlen be» 
treffend, ziemlich oft gefcheben ift, ohne daß folche ver- 
baftete Perfonen während der Sitzung des Parla« 
ments von der Kings-Bench losgelaffen werden koͤn⸗ 
nen. Bei außerordentlichen Fällen, in Prozeffen hoher 
Derfonen, werden befondere Rechtsfommiffionen ange» 
ordnet, jedoch ift diefes in neuefter Zeit nicht mehe 
geſchehen, wie diefes der Prozeß der Königin Raro« 
lina, Gemahlin König Georgs des Vierten bes 
weifet, welcher öffentlich) im Dberhaufe geführt wurde. 
Unter der Königin Eliſabeth wurde der Prozeß 
der Königin Maria von Schottland, die befchuldigee 
worden, daß fie die oben angeführte Verfchwörung 
gegen das Leben der Königin Elifaberh unterhalten 
und neu angefache habe, von einer folhen Rommiffion 
in dem feften Schloffe zu Fortheringay in Northamp⸗ 
tonfhire geführt. Diefe Rommiffion beftand aus vier⸗ 
zig der vornehmften Perfonen des Königreiche, denen 

fünf Rechtsgelehrten zu ihren Richtern beigegeben 
worden; der Prozeß wurde in dem großen Saale des 
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genannten Schloffes geführt, und am 19ten October 
1586 eröffnet. Die Borladung gefhah, nad) vielen 
Steeitigfeiten wegen der Form bei einer Königin, un« 
ter dem Mamen und Titel von: Maria, Tochter und 
Erbin Jakobs des Fünften, weiland Königs von 
Schottland, gemeiniglid) Königin von Schottland 
uhd verwittwete von Frankreich genanne.” Maria 
proteftirte gegen diefe Kommiffion, fo. wie überhaupt 
gegen die Gerichtsbarfeit des Engländifchen Hofes, 
indem fie anführte: daß fie eine fremde Fuͤrſtin wäre; 
daß fienicht mit bewaffneter Hand indas Königreic) ge- 
fommen, fonderndahin geflohen fey, um Schug zu fu« 
chen ; und daß, da Fürften nur ihres Gleichen wären, 
fie audy nur von Fürften allein gefegmäßig gerichtet 
werden koͤnnte. So fehr das Recht in diefer Bezie; 
hung auf der Seite der Maria war, fo fuchte die 
Kommiffion doch Alles anzuwenden, um diefe Kö- 
nigin zur Anerfennung diefes Gerichtshofes zu bes _ 
wegen, um dadurch der Königin Eli ſa beth zu genuͤgen; 
allein fie gewann zuerft weder durch Bewegungs» 
gründe, noch Bitten, noch Drohungen etwas über fie, 
bis es Hatton, dem Vice⸗Kanzler, durch die Vorftel: 
lung glücte: daß fie, indem fie einem Verhoͤre aus» 
zuweichen fuche, ihren eigenen guten Ruf befledfe, und 
die einzige Gelegenheit, die ihr jemals angeboten wer« 
den fönne, um ihre Unfchuld an den Tag zu legen, 
aus den Händen ließe. Durch diefen liftigen Vor— 
wand ward fie überrafcht und milligte zulegt darein, 
daß. ihr Berhör feinen Anfang nehmen follte. Indeſſen 
verwahrte fie ſich dennoch, jedoch ohne Erfolg, daß fie 
durch die Anhörung der wider fie angebrachten Klage 
weder die Gerichtsbarfeie des Hofes, nod) die Gültig- 
feit der Stafuten, nad) welchen fie fie zu verhören ge» 
dachten, anerfenne. Der Bevollmädrigte und Fisfal 
eröffnete hierauf die Anklage durdy Borzeigung von - 
Abfchriften der Briefe, welche Maria an einigen 
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Mitgliedern der fchon hingerichteten Verſchworenen 
gefchrieben haben follte ꝛc. ꝛc. Das Berhör dauerte 
zwei Tage, worauf die Rommiffarien auf den ausdruͤck⸗ 
lichen Befehl der Königin Elifaberh, ohne meiter 
ein Urtheil abzufaffen, voneinanderfchieden, indem fie 
die Aften nad) London an dag Gericht in Weltmin- 
fter ſchickten, wofelbft Nave und Eurle, die beiden 
Sefretaire der Maria, Bekenntniſſe gegen fie ge- 
macht hatten, aber nicht im Verhoͤr gemwefen waren, 
vor dag Gericht gebracht wurden, und ihre erfte Aus« 
fage mit einem Eide befräftigten. Die Kommiffarien 
fahen nun das ganze Verfahren aufs Meue durd), und 
erklärten zufegt: „daß Maria der Berfchmwörung bes 
Babington beigetreten fey, und Berfchiedenes erfuns 
den habe, daß auf den Schadeg, Lintergang und den 
Tod der Königin Eliſabeth, den ausdrüclichen 
Worten des Gefeges, welches zur Sicherheit des Le- 
bens der Königin gemacht worden, zumider, abgezielet.‘‘ 
Einige Tage nach Abfaffung diefes Spruchs, verfam- 
melte fid) dag Parlament und beftätigte denfelben noch 
mit einigen Zufägen in einer Adreſſe an die Königin. 
Maria wurde nun als Mitverfchworene von dem 
- Parlamente zum Tode verurtheilt, welches Urtheil 
von der Königin Eliſabeth unterfchrieben, von den 
beiden Grafen Schremsbury und Kent der Köni« 
gin Maria am Teen Februar 1587 im Schloffe zu 
Sortheringay vorgelefen, und am Morgen des folgenden 
Tages in demfelben Saale, mo fie verhört worden war, 
auf dem dafelbft errichteten "Blutgerüfte durch Abfchla- 
gung des Hauptes vollzogen wurde; nicht nur der Block 
und das Blurgerüfte, fondern auch die Schürzen der 
Henker und Alles, was mit ihrem Blute befprügt worden, 
wurde zu Afche verbrannt. Der Leichnam der Maria 
wurde aber nicht lange darauf von der Königin Eli— 
fabech mir Königlicyer Pracht in der Kathedralfirche 
von Peterborough zur Exde beſtattet. Diefes ift der 
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einzige merfwürdige Fall in der neuern Staatenge⸗ 
ſchichte Europas, wo eine fremde regierende Königin 
ſich zu einer andern, einer Verwandtin flüchtet, und 
in deren Neiche gegen ihre Unterthanen Schutz ſucht, 
dDafelbft aber neunzehn Jahre lang gefangen gehalten, 
dann des Hochverraths befchuldiget, und den Gefegen 
des Landes gemäß hingerichtet wird, ohne auch des 
Vorrechts anderer Verbrecher zu genießen, ficy einen 
Beiftand oder Rathgeber wählen, und von ihren 
Schriften zur Wiederlegung der Anfchuldigungen Ges 
braud) machen zu dürfen. So berichtet es Dr. Ro⸗ 
bertfon in feiner Gefchichte von Schottland, Bd.2, 
ohne jedoch dabei anzuführen: ob in England ein Ges 
feß eriftire, welches fremde gefrönte Haupter, wenn 
fie fidy in den Schuß diefes Landes begeben, auch bei 
allen vorkommenden gefeglichen Fällen in Beziehun 

auf ihre Perfon den Gefegen des Landes — 
oder ob fie bei begangenen geſetzwidrigen Hand—⸗ 
lungen, welche dem Staate zum Nachtheile gereichen, 
bloß den Schuß verlieren und ang dem Lande verwies 
fen, aber nicht nach der Strenge der Landesgeſetze be» 
handelt, ja gar hingerichtet werden fönnen, Die Ver⸗ 
urtheilung und Hinrichtung der Jahanna Grey, 
unter der Königin Maria von England, als des 
Hochverraths ſchuldig, ift ein anderer Fall, weil diefe 
junge, dem Ehrgeize ihres Vaters, dem Herzoge von 
Suffolk, zum Opfer gefallene Er: Königin, eine Eng« 
landerin und DBafallin des Königlichen Haufes war, 
ohne hier ihre Anfprüche auf den Thron, noch das 
wider fie gefprochene, beftätigte, und vollzogene harte 
Urtheil, welches ihren Richter Morgan audy das 
Leben Eoftete, da ihm dag Andenfen des gefprochenen 
Todesurtheils über fie fo zu Herzen ging, daß er im 
Wahnſinne ftarb, weiter zu erörtern. Daß übrigeng 
damals hierin in andern Staaten ganz andere Grund» 
fäge berrfchten, beweifee die Hinrichtung des Marquis 
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Monadelfchi, Oberſtallmeiſters der Königin Chris 
ſt in von Schweden, auf Befehldiefer ehemaligen Res 
gentin in dem Schloffe zu Fontainebleau in Sranfreich, 
alfo in dem Schloffe eines andern Souveraing, wo fie 
bloß das Recht der Gaſtfreundſchaft genoß, nicht 
aber auch das Recht, Todesurtheile auf einen fie be« 
treffenden Verrath ihres Hofbedienten, an demſelben 
als Hochverrath im Schloſſe vollziehen zu laffen; und 
der junge König Ludwig der Vierzehnte ließ es 
hingehen. Diefer Akt gab aber doch nach V igneul 
de Marville zu folgenden Streitfragen Anlaß: Ob 
erfilich ein Souverain oder Herrfcher in dem Lande 
eines andern Negenten dag Necht über Leben und Top 
feiner eigenen Bedienten habe, im Fall fie ein Kapi⸗ 
tal. Verbrechen begehen? Zweitens: ob ein ſolcher 
Herrſcher Einen ſeiner Bedienten hinrichten laſſen kann, 
der ein Unterthan des Fuͤrſten iſt, bei dem er ſich auf⸗ 
hält? Und drittens: ob ein Fuͤrſt, der Kron und 
Zepter niedergelegt, alfo auf die Regierung verzichtet 
bat, ungeachtet diefer Abdanfung noch die Macht habe, 
feine Bedienten hinrichten zu laffen? Die Beantwor 
tung oder Entfcheidung diefer Fragen iſt weiter nicht 
veröffentlicht, alfo jedem felbft die Cintheilung überlafs 
fen worden. Man hat in England auch noch ein Kechts, 
verfahren, welches man „„by Attachment” (für Ach⸗ 
tung) nennt. Es wird von beiden Parlamentshäufern 
zu Weſtminſter und dem Admiralitäts-Gerichte in allen 
Sällen gegen folche Perfonen gebraucht oder in Ans 
wendung gebracht, welche die dem Gerichte ſchuldige 
Achtung hintenangeſetzt haben, als Advokaten, Par⸗ 
theyen, Zeugen 2c. Auch kommt es ihnen gleichfalls 
zu, die Berfehen der Unterrichter und Gerichtsbedienten 
wegen Ungehorfamg gegen die Obergerichte oder bes 
gangener Fehler in der Adminiftration der Juſtiz zu 
ahnden, die in einer Gefängnißftrafe nach Gutduͤnken 
des Gerichtshofs ohne Urtheilsſpruch der Geſchwore⸗ 
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nen beſteht. Bei dieſer Art zu verfahren, ift der Rei— 
nigunggeid erlaubt, dagegen kann aber die Kings- 
Bench oder Königlihe Banf feine ſolche mit Ge- 
fängnißftrafe belegte Perfon gegen Kaution eines 
zufünftigen Wohlverhaltens los⸗ oder freigegeben. — 
Das Verfahren beim Prozeffe der Staatsverbrecher 
in Großbritannien ift bis auf die neuefte Zeit daffelbe 
geblieben, nur find die Strafen fehr gemildert worden. 
Selbft die Deportation der andern Berbrecher nach 
der neuen 1803 errichteten Berbrecher - Kolonie auf 
Dan Diemens»Land in Neuholland, ift bis jegt auf 
namhafte Staatsverbrecher nicye ausgedehnte und ans 
gewandt worden. Auch find Kapital-Staatsverbrechen, 
wie fie noch bis zu Ende des fiebzehnten Jahrhunderts, 
bis zur Regierung König Wilhelms des Drit— 
ten, vorfamen, unter dieſem Könige, der Königin 
Anna, und dem jegigen Negentenftamme aus dem 
Haufe Hannover, nicht vorgekommen, da der Parthey« 
geift, außer den Tories und Whigs, die jege in 
fehr gemäßigtem Tone auftreten, um ihre Herrfchaft 
im Parlamente und auf den Hof und das Volk gel- 
tend zu machen, verfchwunden ift, und felbft die Saf- 
tionen in Irland feit der Emancipation der Katholi- 
Een, wenn nicye ganz aufgehört, doc) einen weit mil« 
deren Charakter angenommen haben. Die Staafsver- 
brechen befchränfen fich daher jeßt mehr auf Vergehen 
im Staatsdienfte in Uebertretung der Dienftvorfchrif: 
ten, Bernadhläffigung der Dienftpflicyten 20.5; An» 
griffe auf die Regierung in Schriften, Pasquille aller 
Art ꝛc.; Berfälfhung von Staatspapieren ıc. ıc. Er: 
ftere Vergehen werden gemöhnlicy mit der Entlafjung 
aus dem Dienfte, Geldftrafen ıc., die andern durch 
Gefängniß- und Geldftrafen, nur die Legferen werden 
noch mit dem Strange beftraf. So murde Lord 
Hafting, der General. Gouverneur von Indien, wel⸗ 
cher vor dem Parlamente unter dem Könige Georg 
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dem Dritten im Jahre 1786 angeklagt worden, 
daß er fich habe bei der Verwaltung Dftindieng großer 
Bedrücfungen und Erpreffungen zu Schulden kom⸗ 
men laſſen, nad) einem neunjährigen Prozeffe, bis 
1795, von feiner Schuld frei gefprocyen, und nur 
in.die Koften verurtheilt, die freilich bis zu einer be: 
deutende Summe angewachfen waren, und. doc) hielt 
man ihn allgemein für fchuldig, indem fein Anklaͤger, 
der berühmte Parlamentsredner Edmund Burke 
ein und zwanzig Anflagepunfte gegen ihn aufftellte, 
welche zum Theil die Bedruͤckung der Indier, zum 
Theil auc) andere Mißbräuche in der Verwaltung bes 
trafen ꝛc. ꝛc. Auch Attentate auf dag Leben des Kö. 
nigs, wie folche auf das Leben des Königs Georg 
des Dritten, und des jegigen Monarchen Wil» 
beim des Vierten gefchehen, find nicht mit der fonft 
üblichen Strenge des darüber fprechenden Gefeges 
beftraft worden, ꝛc. | 

Bei KRapital-Staatsverbreden in Frank— 
reich wurde auch vor der Revolution, bei der alten 
Monardyifchen Staatsverfaffung, der peinliche accufa« 
torifcye oder Anflages Prozeß zugelaffen, nur wurde 
der Hochverrath vor dem Parlamente geführt; gerin« 
gereStaatsverbrechen vor den gewöhnlichen Kriminalges 
richten, die jedoch von dem Parlamente abdingen, an dag 
auch appellire ward. Das Juſtizweſen machte in Fran⸗ 
Freicy einen Theil der Königlichen Hoheitsrechte aug; 
denn der König harte als Nepräfentant des Staats auch 
die Ausübung der Gewalt darüber ; allein zwei Grund⸗ 
füge, die zugleich die Schugwehr der Freiheit der 
Staatsbürger ausmachen, feßten diefer Gewalt ge- 
bührende Schranken; der eine beftand darin: daß der 
König nicht felbft Recht fprechen konnte, fondern die 
Handhabung der Juſtiz den Ricytern, die er fegte, als 
fein überlaffen, und der zweite: daß der König den 
Mitgliedern des Tribunals ihre Stellen nicht nehmen 
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Fonnte, falls fie nicht gefeglich der Pflicht-Vernachläf. 
figung überführe worden. Die Majeflätsrechte des 
Parlaments, um alle Kapital» Staatsverbrechen, von 
welcher Arc fie auch feyn mögen, und von welchen Per« 
fonen fie auch begangen werden, vor feinen Richterſtuhl 
zu ziehen, datirt ficy aus den Zeiten des Königs Karl 
des Sechſten, vor diefer Zeit findee man nicht, daß 
es diefe Rechte gehabt hätte; denn alle Fälle des Hoch, 
verraths find damals von den von dem Könige zu 
fammenberufenen Baronen oder dem fogenannten Ge 
richtshofe der Pairs, woran das Parlament feinen 
Antheil genommen, verhandeltund entfchieden worden; 
ja das Parlament hatte zu der Zeit gar Feine Krimi— 
nal-urisdiftion, nicht einmal in des Königs Domais 
nen. Allein bei der Verwirrung unter der Regierung 
Karls des Sechſten, derals ein Minderjähriger zur 
Kegierung gelangte, und in der Folge mwahnfinnig 
wurde, maßte ſich das Parlament diefer Nechte an. 
Der erfte Fall, der bier vorfomme, iſt die Vorla— 
dung des Dauphins, der nachher als König 
Karl der Siebente den Thron beftieg, megen 
der Ermordung des Herzogs von Burgund Johann 
ohne Furcht, die auf feine Beranlaffung gefchehen 
feyn follte. Nach dem Berichte des Urfins, der da- 
mals Königlicher Procurator war, forderte das Par- 
lament bei Trompetenfchall den Dauphin vor feinen 
Marmortifch, um dafelbft den 13ten Januar 1420 
Hechenfchaft von dem ihm angefchuldigten Verbrechen 
zu geben; es verurtheilte ihn dafelbft, und erflärte ihn 
der Erbfchaft aller ihm gehörigen Herrfchaften unfäs 
big, und verbannte oder verwies ihn aus dem Könige 
reiche. Der Prinz appellirte gegen diefes Urtheil, fo- 
wohl in Abficht auf feine Perfon, als auf diejenigen 
feiner Mitgenoffen an die Spiße feines Degens, und 
that ein Gelübde, diefe Appellation-geltend zu machen. 
Der erfte Pair, gegen den alfo das Parlament ver- 
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fuhr, war der Sohn des Königs und nachmalige 
König ſelbſt. Mach der Gefchichte foll fich in dem 
Archive von London ein Inſtrument vorfinden, welches 
dem Parlamente von Paris die Unterfuchung diefer 
Sache von Seiten des Königs aufträgt, welches um 
fo glaublicher zu feyn ſcheint, da König Heinrich der 
Fünfte von England zu der Zeit in Frankreich Ers 
oberungen machte, und fic) mit demfelben die eigene 
Gemahlin Karls des Sechften, die Königin Iſa⸗ 
beila vereinigte, wodurch Karl in die Hände feines 
Feindes gerieth, welcher ihn noͤthigte feine Tochter 
Katharina mit ihm zu vermählen, ihn zum Regen⸗ 
ten und Erben des Koͤnigsreichs zu erklären, und fei« 
nen Sohn Karl davon auszufchließen, welcher damals 
jenfeits der Loire mie dem Ueberrefte der Sranzöfifchen 
Truppen ftand. Bon jest an erhielt dieſer Gerichtshof 
große Prärogative; denn er nahm nicht nur in dem 
verfammelten Serichtshofe der Pairs Sig und Stimme, 
fondern er befam audy den Namen: „Gerichtshof 
der Pairs.“ Mehr nody) als diefes Alles, war das 
echt, welches er durch die lange fortgefegte Gewohn⸗ 
heit erhielt, daß die Königlichen Gefege bei ihm nie⸗ 
dergelege und regiftrire werden mußten (verifier et 
enregistrer). Die Behauptung in der Gefchicdyte des 
Parlaments von Paris, daß diefes durc) die Samm⸗ 
lung der Urtheilsfprüche, die Jean de Montlüc uns 
ter Philipp dem Schönen gemacht, und die auch 
noch big zu der Zeit der Revolution unter dem Titel 
D lim vorhanden gemwefen find, eingeführt fen, ift fehr 
unmwahrfcheinlic), da man weiß, daß ſchon Karl der 
Große feine Capitula vor feinem Gerichtshofe hat vor« 
lefen und durch) Unterfchriften beftätigen laffen; allein bei 
dem Parlamente trug der Name viel dazu bei, die Regi⸗ 
ftrirung der Gefege durch diefen Gerichtshof dem Volke 
noch ehrmwürdiger zu machen; denn diefes war daran 
- gewöhnt, feine Gefege auf den alten Parlamenten oder 
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Meichetagen geben und die Borfchläge ber. Könige 
darauf beftätigen zu fehen. Esvergaß den Unterfchied, 
daß das fpätere Parlament nur ein von dem Könige 
beftelltee Gerichtshof fey, und gemöhnte ſich daran, 
den Gefegen, die von demfelben gebilligt worden 
waren, Gehorfam zu leiften. Hierzu Fam noch, 
daß diefes Parlament anfangs aus den vornehmften 
Baronen des Reichs befland, und wenn diefe daher 
ein Königliches Gefeg einmal gebilligee hatten, die 
übrigen nicht viel dagegen haben Fonnten. Das Par- 
lament machte nun von diefer bloßen willführlichen 
Gewohnheit einen wichtigen Gebrauch. Es behauptete, 
es fey nothwendig, wenn die Königlichen Edikte ein 
gefeglicyes Anfehen befommen follten, daß fie im Par» 
lamente regiftrire werden müßten, und es wurde nun 
ein Grundfaß in der -Franzöfifchen Rechtsgelehrſam— 
feit, daß ohne diefe Foͤrmlichkeit Fein Geſetz Kraft 
haben und daffelbe auf eine andern Urt veröffente 
liche werden fönnte. So mefentlid groß die Macht 
des Parlaments hierdurch wurde, fo nahm es doch 
damals noch feinen Antheil an Staatsfachen oder 
miſchte fih in die Veränderung des Staats, befon» 
. ders unter Ludwig dem Eilften, und auch 
nicht unter den folgenden Regierungen von Karl 
dem Achten und Ludwig dem Zmwölften. Der 
König Franz der Erfte brachte den wichtigen Pro« 
jeß des Sonnetable von Bourbon vor das Parla- 
ment, welcher feine Dienfte verlaffen und in diejenigen 
Kaifer Karls des Fünften übergegangen war. 
Außer dieſem Prozeffe des Hochverrarhs unter diefem 
Könige, iftaud) noch, unter mehrern andern, die Bor- 
ladung des Kaifers Karl des Fünften im Jahre 
1537 als Grafen von Flandern und Artois vor Das 
Parlament von demfelben wicdytig. Der Kaifer ant- 
. wortefenichedarauf; und da man diefes Stillfchweigen 
als ein Zugeftändniß der Schuld anfah, fo wurde er 
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deshalb dieſer Grafſchaften verluſtig erklaärt, welches 

aber nur eine leere Zeremonie war, da Karl diefe bei- 
den Provinzen in Händen hatte. Bei den beiden ge- 
nannten Prozeffen war Fran z der Erfte im Parlas 
mente gegenwärtig. Als im Jahre 1545-der ungluͤck— 
fiche Ueberreft der Albingenfer und die mit ihm ver» 


bundenen Proteftanten, weldye bei Merindol und Ca 


briere wohnten, auf Anftiften des Kardinals von 


Tournon auf eine graufame Art ausgeroftet wurden; 


fo hatte dabei der Parlamentspräfident von Provenze 
Oppede und das ganze Parlament die ‘Befehle des 
Königs überfchritten; es wurde daher bei dent Monats 
chen verklagt, und diefer übertrug dem Parlamente zu 
Paris die Unterfuchung, welche auf diefe Art Richter 
eines Nebenparlaments wurde, und deſſen General- 
Advokaten Guerin als Staatsverbrecyer zum Tode 
verurteilte. In den Zeiten der Unruhen unter dem 
Königen Franz demZmeiten, Karl dem Neun— 
ten und Heinrich dem Dritten, wo Ströme von 
Buͤrgerblut vergoffen wurden, nahm auch das Parla- 
ment Antheil an diefen Berwirrungen und wiberfegte 
ſich den Königlichen Befehlen, wo es nur Fonnte. Ein 
Sranzöfifcher Schriftfteller *) zähle von 1562 bis 1559 
mehr als hundert Königliche Edifte, die das Parlament 
zu vegiftriren fich weigerte, ia das Parlament von Tou- 
loufe ging fo weit, daß es 1568 einen proteftantifchen 
Edien Namens Rapin, der ihm den Königlichen 
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überbrachte, enthaupten ließ; es beging alfo felbft 
Hochverrath; indeffen achtete man in den Zeiten der 
Unruhen wenig darauf, weil die Könige felbft zu be— 
fcyäftiget waren und für ihr eigenes Leben Sorge zu 
tragen hatten. Ueberhaupt war das Königliche Ans 


ſehen in diefer Zeit fo gefunfen, daß man auf ihre Be— 


*) Roche Flavin des parlemenis de France, p. 92. 
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fehle faft gar niche achtete, wohl aber auf die der No- 
tablen, eines Ausfchuffes der vornehmſten Reiche: 
ftände, der aber in diefen Zeiten felten zufammen Fanı, 
Sehr merfwürdig ift daher die Inſtruktion, welche die 
Deputirten der erſten Zufammenfunft der Staaten zu 
Blois von ihren Ständen befamen, welche dahin lau- 
tet: „Alle Edifte müffen nochmwendig von den Parla- 
mentshöfen geltend gemacht und controllirt werden, und 
da diefe Parlamente nichts anders find, als eine Form 
der drei Stände ing Kleine gebracht oder en Minia- 
ture, fo haben fie audy das Recht, diegenannten Edifte 
aufzuheben, zu mäßigen, und ihre Anerfennung abzu⸗ 
fchlagen. Hiernach würde 'alfo das Parlament die 
Generalftaaten repräfentiren, wogegen aber dag Par: 
lament von Paris proteftirte, indem es hierauf Feine 
Anfprüche habe. — Wenn man wünfchte, ſagt ein 
Schriftfteller, daß das Parlament damals die gefeßge: 
bende Macht der ehemaligen Reichstage haben follte, 
fo gefchah es, weil fein Anderer da war, den man fid) 
anvertrauen Fonnte; aber nicht, weil fie ihm gehörte, 
Ein merfwürdiger Prozeß des Kapital-Staatsverbrer 
chens, der einem Könige gemacht wurde, ift der Pro: 
zeßgegen Heinrich den Dritten, von der Wittwe 
des einen ermordeten Prinzen von Guiſe. Hein» 
rid) ließ namlich die beiden Prinzen von Guife durd) 
Meuchelmörder umbringen. Mehrere der Parlaments 
glieder vonder Parthey Heinrichs, wieſen die Klage 
ab; allein fie wurden ins Gefaͤngniß gefegt und der 
Proceß von dem übrigen geführt. Die Sorbonne er» 
Flärte die Franzoͤſiſche Motablen von dem Eide des 
Gehorfamg, den fie dem Könige gefchworen, log oder 
entbunden, dagegen erklärte fie dem Herzoge von 
Mayenne, Bruder der Guifen zum General-Fieuter 
nant der Krone von Sranfreich, und das Parlament 
nahm ihm darüber den Eid ab. Das Bildniß des 
Königs wurde zu Toulouſe gehangen, und feine bald 
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darauf erfolgte Ermordung von dem Dominifaner- 
Möndy Jakob Element wurde in Verbindung mit 
dem Touloufer Urtheile gebracht, alfo mit einer Zus 
ftimmung der herrfchenden Parthey; denn das Parla« 
ment zu Touloufe verordnete in allen Kirchen feiner 
Gerichtsbarkeit ein Danffeft für die Ermordung feines 
rechtmäßigen Königs. Unter König Heinrich dem 
Vierten, dem Nachfolger des. Ermordeten, wider; 
fegte fi) das Parlament mehrere Male den Befeh⸗ 
len diefes Regenten, befonders bei dem befannten 
Edikte von Nantes, ohne daß diefe Widerfeglichfeiten 
meiter als Staatsverbrecyen geahndet worden wären, 
im Gegentheile that diefer Regent Alles, um daffelbe 
wieder auf den alten Fuß zu fegen. Mac) der Er- 
mordung diefes Herrfchers durch Navaillac, wurde 
das Haus des Parlaments, als es ſich verfammelt 
hatte, von dem Herzoge von &pernon mit der Garde 
umgeben, und die Parlamentsglieder genöthiget, die 
verwittwete Königin zur Negentin während der Min— 
derjährigfeit Ludwigs des Dreizehnten zuerflä- 
ren, welches um fo lieber von denfelben geſchah, da 
dadurd) das Parlament ein noch größeres Anfehen in 
den Augen des Volks befam, welches es fpäterhin zur 
Ausdehnung feiner Macht benugte, wenn es gleic) 
während der Negierung der Vormuͤnderin wenig be» 
achtet wurde; indem der Hof auf feine Borftellungen 
gar nichthörte, ja e8 fogar zu ungerechten Ausfprüchen 
nöthigte. Als der Kardinal Richelieu das Staats- 
ruder ergriff, mußte eg fich gleichfalls zur Unterwuͤr⸗ 
figfeit bequemen ; denn wenn es gleich die Ehre genoß, 
daß der Herzog von Orleans auf feiner Flucht vor 
Richelieus Macht ſich mit einer Bittfchrift an 
dafjelbe wandte, die fo anfängt: Supplie humble- 
ment, Gaston fils de France, frere unique du 
Roi; fo aud) die Königin Mutter, die das Parlament 
während ihrer Negentfchaft fo wenig beachtete, fo 
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durfte es doch beide Bittſchriften nicht annehmen, 
ohne nicht den Zorn des Kardinals auf ſich zu laden; 
denn er exilirte die Parlamentsmitglieder, die ſich ihm 
widerfegten, oder fegte fie ab; ja er nöthigte das Par— 
lament in die ungerechfeften Handlungen zu willigen, 
oder fie felbft zu begehen, und weigerte ſich felbft, feine 
Hülfe anzunehmen, als Frankreich und Paris durd) 
den Spanifchen Einfall in Gefahr Fam. Nach ſei⸗ 
nem und Ludwig des Dreizehnten Tode änderte 
fih dieſe Unterwürfigfeit des Parlaments; es trat 
wieder als oberftes Tribunal und mit einer Eigenmaͤch— 
tigkeit auf, die früher nicht gewagt worden; denn es 
ernannte die Königin Unna von Defterreich zur 
Negentin des minderjährigen Königs Ludwig des 
Vierzehnten, und faffirte zu gleicher Zeit, alg ein 
unerhörtes Beifpiel, das Teftament feines Herrfcherg, fo 
wie es bei dem einer Privatperfongefchieht, wenn dabei 
eine Nulität begangen worden, ohne hierbei von irgend 
Einem in Anfprudy genommen und des Hochverraths 
angeklagt zu werden. Diefe Mach£ dauerte aber wie 
der nicht lange; dena es wurde bald, fagt ein Schrift- 
fteller, wie ein Zeremonial-Möbel gebraucht, das man 
an die Seite feßt, wenn die Feierlichkeit beendiget ift. 
Der Kardinal Mazarin, der Sranfreich während der 
Minderjährigkeit des oben genannten Königs regierte, 
beachtet es fo wenig, als Rich elieu. Da aber die 
fer Minifter nicht die Härte feines Vorgängers befaß, 
die Finanzen nicht in Ordnung zu erhalten wußte, und 
auch ein Ausländer war, fo verlor er wegen der leß 
tern Eigenfchyaften das Vertrauen des Volks, und 
das Parlament ftellte fich) an die Spige der Mißver: 
gnügten in Paris, und bewirfte zu verjchiedenen Ma- 
len, daß ſowohl der Kardinal, als aud) der Hof die 
Stade verlaffen mußten; auch erklärte das Parlament 
den Minifter für einen Hochverräther, einen Feind 
des Vaterlandes, feßte einen Preis auf feinen Kopf 
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und ließ feine Möbel und Güter verfaufen ; allein der 
fchlaue Minifter mußte die inneren Unruhen fo gut zu 
feinem Nugen anzumenden, und die Uneinigfeit feiner 
Feinde fo gut zu benugen, daß er wieder zurückgerufen 
und in feine Aemter eingefegt werden mußte, worin er ſich 
nun fo befeftigte, daß er unumfchränft gebieten Fonnte. 
Diefes ließ er das Parlament fühlen; denn es mußte 
eben fo gut ein Werfzeug der Rache des Kardinalg 
gegen den Prinzen Conde werden, als e8 diefer vor⸗ 
ber gegen den Minifter gebraucht hatte. Die nad)» 
berige felbftftändige Regierung Ludwigs des Bier» 
zehnten giebt feine merfmürdigen Beiträge in der 
Gefchichte der gefchlichteten Prozeffe der Staatsver⸗ 
brechen vor dem Parlamente, noch der von diefem Ge- 
richtshofe begangenen wegen feiner Widerfeglichfeit und 
Eigenmaͤchtigkeit gegen die Befehle der Negenten, und 
in Beziehung auf ihre nachgelaffenen Verordnungen. 
Die eigenmärhtige Regierung Ludwigs des Vier— 
zehnten und die mohlverftandene Kunſt, alle Staate- 
förper feines Reichs, das heißt, alle Stände und Kor- 
porationen, zu einem frengen Gehorfam zu gewöhnen, 

ließen den Parlamentern Feine Freiheit, ihre früheren 
theilg ſich angemaaßten , teils ihnen eingeräumten 
Rechte geltend zu machen; auch Fonnte es Ludwig 
dem Parlamente in Paris nicht vergeben, daß es fidy 
in feiner Minderjährigkeit an die Spige der Feinde 
des Hofs geftellt Hatte, Er entriß ihm daher auͤch die 
diefen hoͤchſten Gerichtshoͤfen eingeräumten Bor 
rechte des Adels in einem Lit de Justice, dag er im 
Sabre 1669 hielt; indeffrn ift diefes Edikt, obgleich 
e8 regiftrirt worden, doc; nie in Ausübung gefommen. 
Eben fo erlaubte der König dem Parlamente nicht, 
über ein Edikt Borftellungen bei ihm zu machen, bie 
es regiftrire worden. Auch bei der berühmten Bulle: 
Unigenitus, die Alter, Aberglauben und Madame 
de Maintenon dem Könige zu Stillung feiner Ge- 
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miffensbiffe anbefohlen, weigerte es ſich nicht ernſtlich 
genug, fie zu regiſtriren; indeſſen fügte es dieſer Regi— 
ſtrirung große Einfchränfungen bei. Der genaue 
Gehorfam des Parlaments, fagt ein Schriftfteller, 
hatte num den Monarchen entweder verföhnt, oder er 
glaubte, daß er feinem legten Willen mehr Stärfe ge: 
ben würde, wenn er denfelben der Verwahrung des 
Parlaments anvertrauete, und es in einem befonderg 
dazu erbaueten Zimmer niederlegte. Allein nad) feinem 
Tode handelte das Parlament wieder gegen das Te- 
ftamene des Königs; denn da darinn nicht die Re— 
gentfchaft über den minderjährigen Zudmwig den 
Sunfzebnten dem Herzoge von Drleang 
übertragen worden war, der fie fo gern zu baben 
wünfchte und fich fchon bei der Lebenszeit des Koͤ— 
nigs darum beworben hatte, fo murde das Teftament 
von dem Parlamente Faffirt und der Herzog zum Ne: 
genten ernannt; auch ein Regierungsrath feſtgeſetzt, 
und die andern nöthigen Einrichtungen gemacht, um 
den genannten Herzog in der ihm verliehenen Würde 
zu beftätigen. Diefes war nun das zweite Mal, wo ſich 
das Parlament dag Recht anmaaßte, den legten Wil⸗ 
len feines Königs zu vernichten, und dag dritte Mal, 
daß es einen Regenten von Frankreich ernannte, und 
alfo ein Kapital-Staatsverbrechen felbft beging; denn 
nichts berechtigte daffelbe dazu; es hatte ſich die Ge- 
walt felbft angemaaßt, und fie wurde nur deshalb 
anerkannt, weil diejenigen, welche dadurch begünftiger 
wurden, auch Macht genug befaßen, die Verordnun—⸗ 
gen des Parlaments geltend zu machen, und fich. auch 
Fein Anfläger fand, der fie vor die General-Staaten 
bradyte. Da diefes Verfahren nichts Gefegmäßiges 
und mit den alten Gewohnheiten Uebereinftimmendes 
hatte, fo kann auch die von einigen Franzöfifchen Po- 
litifern aufgeworfene Frage: ob dieſe Gewalt den 
Paits oder dem Parlamente ſelbſt angeklebt babe, 
nicht beantwortet werden; denn fie hatten fie beide 
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niche von Rechts wegen; diefe Handlung Fonnte nur 
von den verfammelten Ständen ausgeübt werden. 
Das Parlament bemächtigte fich derfelben widerrecht- 
ficy, und nur die Umftände, unter denen eg fie ausübte, 
machten, daß man ihre Gültigkeit anerfannte. Auch 
wurde das Edift von Ludwig dem Bierzehnten, 
worin er feine natürlichen Rinden, den Herzog von 
Maine und den Örafenvon Touloufe für Prinzen 
vom Beblüte und Ihron fähig erklärte, von dem Re— 
genten, dem Herzoge von Orleans, faffirt, indem er 
die genannten Prinzen durcy ein Edikt ihrer Würde, als 
Prinzen vom Geblüte verluftig erklärte, und das Parla- 
ment regiftrirte eg ohne weitere Schwierigfeit; obgleich 
von neununddreißig Heren des hoͤchſten Adels ſchrift⸗ 
lich dagegen proteflirt wurde, indem diefe Angelegen« 
beit nur durch die Etats generaux oder General» 
Staaten entfchieden werden Eönnte; allein weder dag 
Parlament, deffen Mitglieder als die Nepräfentanten 
der General-Staaten angefehen werden wollten, nody 
der Regent waren gewilligt, diefe Berfammlung aufzus 
rufen, weil fie wohl wußten, daß fie ihre Abficht fo 
ſchnell nicht erreiche haben würden, wie es jegt der 
Fall war, wo fie die Einfprüche der Einzelnen leicht 
befeitigen Fonnten: ‘Bald darauf zerfielen das Parla⸗ 
ment und der Regent, wozu dag Lawſche Syftem 
Beranlaffung gab. Hier widerfegte ſich das Parla- 
ment allen Unternehmungen des Regenten aufs Stand» 
baftefte, weil ein Bürgerfrieg zu entflehen- drohete, 
der auch nur dadurd) abgemendet wurde, daß der Her» 
309 von Orleans alle Anfchläge feiner Feinde früh» 
zeitig genug entdeckte, fo daß fie nicht zur Reife kom⸗ 
‚men fonnten. Der Widerftand des Parlaments gegen’ 
den Aftienhandel und den betrüglichen Handel nad) 
Miffiffippi, und dann feine Widerfeglichfeie die Bulle 
Unigenitus ohne Einfchränfung zu regiftriren, ver 
urfachten endlich, daß daffelbe nach Pontoife verwie⸗ 
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fen wurbe; und es wurde nach diefer Bermweifung nicht 
eher zurückberufen, bis es diefe Bulle, die nody nachher 
lange der Zankapfel in Frankreich blieb, mit wenigen 
Einfchränfungen angenommen hatte. Die Ruhe zwi« 
fchen dem Hofe und dem Parlamente wurde nun wies 
der hergeftelif, die bis zu dem Minifterium des Kar- 
dinals Fleury dauerte, Ein Schriftfteller fagt: „die⸗ 
fer Geiftliche verbarg unter einem befcheidenen Aeu- 
ßeren mehr Herrfchaft und Defporismus, als Riche⸗ 
lieu und Mazarin zufammengenommen.”’ Auch 
unter diefem Minifter mußte das Parlament wieder 
wegen der Bulle Unigenitus gegen die Regierung 
Darthey nehmen; denn Fleury gab es zu, daß dieje— 
nigen, welche diefe Bulle nicht angenommen hatten, 
verfolge werden durften, und jenes, das Parlament, 

nahm ſich der Berfolgten gegen die Bifchöfe und übrige 
Geiftlichfeit an, wodurch ihm von Seiten des Mini- 
fteriums die Unterfuchung der geiftlichen Angelegenbei- 
ten genommen und diefelbe dem großen Rathe bei- 
gelegt wurde. Da nun diefes dag ältefte und ge- 
gründefte Vorrecht dieſes Gerichtshofes war, fo wider: 
feßte es fich diefem Verfahren mit großer Standhafs 
tigfeit, und der in {Jahre 1733 mit dem Haufe Defter- 
reich entftandene Krieg nöthigte den Kardinal nacyzu« 
geben. Mach dem Tode deflelben fingen diefe Strei— 
tigfeiten von Neuem an, da der Erzbifchof Beau— 
mont in Paris dasMittel zur Unterſtuͤtzung der ‘Bulle 
Unigenitug ergriff, denjenigen die Sacramente zu 
verfagen, die auf dem Todtenbette feinen Beichtzettel 
von einem Geiſtlichen aufzumweifen hatten, der die 
Bulle angenommen. Das Parlament nahm fidy bier 
wieder der Bedraͤngten und Verfolgten, weil diefes 
vor fein Forum gehörte, an, und machte dem Könige 
dieferhalb DBorftellungen, worauf aber nicht gehört 
wurde; es hörte nun auf, die Gerechtigkeit zu verwal— 
ten, und befam die gemeffenften ‘Befehle, feine Amts— 
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verrichfungen wieder anzufangen; es bemog feine Ad— 
vofaten alle Prozeffe liegen zu laffen, und der Hof 
nöthigte fie, fie rieder anzufangen; die Abfchlagung 
der Sacramente an den Priefter le Maire gab der 
Streitigfeit neue Nahrung. Die Erbitterung der 
Geiftlichfeit und des Parlaments flieg auf den hoͤch— 
ften Grad, und gab Gelegenheit zu den äraften Ver—⸗ 
böhnungen der Religion. Ein Priefter zu Langres, 
der zwei Janſeniſten das Abendmahl reichte, that es 
mit den Morten: „Ich gebe Euch das gefegnete 
Brod, wie Chriſtus es dem Judas gab.” Ein anderer 
Geiſtlicher zu PleſtisRoſenvilliers, ſagte einigen Parla- 
mentsgliedern in ſeiner Kirche: „ſie waͤren Janſeniſten, 

Hugenotten und Calviniſten, und er wuͤrde mit Freuden 
der Erſte ſeyn, der ſeine Hand in ihr Blut tauchte.“ 
Hier hoͤrte nun abermals das Parlament auf, ſeine 
Funktionen zu verwalten, und der Koͤnig exilirte im 
Mai des Jahres 1753 den größten Theil feiner Mit 
glieder in verfchiedene Gegenden des Neichs, und die 
fogenannte große Kammer nach Pontoife, und errich» 
tete dagegen ein hoͤchſtes yufkizgericht unter dem Na- 
men der Vacanz ⸗Kammer, das nachher in die König: 
lihe Kammer umgefchaffen wurde; allein Niemand 
wandte fid) an diefelbe, fie blieb unbeacytet. Auch das 
Kriminalgericht (Chatelee) wurde in. das Scyicffal des 
Parlaments verwicelt und- erilirt; allein die Stand» 
haftigkeit diefes Gerichtshofes ſiegte. Der König 
nahm im Auguft 1754 bei der Geburt des Herzogs 
von Berry Gelegenheit das Parlament aus feiner 
Verbannung zurüczurufen; denn der erfte Präfident 
Maupeon hatte Gelegenheit gehabt, dem Monarchen 
die Augen über dag Verfahren des Erzbifchofs zu öffs 
nen, und als derfelbe verfchiedenen zur Endigung des 
Zwiftes dienenden Befehlen des Königs den Gehorfam 
verfagte, fo wurde er in dem angeführten Jahre erilirt. 
Diefes änderte ſich jedoch) fehr bald; denn der allge: 
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meine Krieg, der Europa 1756 verwuͤſtete, und an dem 
Sranfreich einen großen, aber nicht glücklichen Antheil 
nahm, nöthigte den König neue Auflagen von dem 
Volke zu erheben, die das Parlament vorher bemilli« 
gen mußte. Diefes fing nun von Meuem an fidy da- 
gegen zu fegen, und der Hof es durch eine neue Unter« 
ftügung der Seiftlichfeit zu Fränfen ; auch befam eg eine 
heftige Streitigfeit mit dem großen Ratheüber die us 
risdiktion und der Pa nahm gleichfalls die Parthey 
desgroßen Raths. Das Parlament rief nun die Prin⸗ 
zen und Pairs zu einer allgemeinen Berfammlung der 
Kammern zufammen; allein der König verbot denfel- 
ben im Parlamente zu erfcheinen, und fie gehorchten. 
Alle Parlamenter im KRönigreiche fingen nun an fich 
zu affociiren, und theilten ſich in Klaffen, von des 
nen das Parifer die Erfte ausmachte. Umſonſt biele 
nun der König am 21ften Auguft des genannten abs 
res ein Lit de Justice, auf dem verfchiedene neue 
Auflagen regiftrire wurden; das Parlamente proteftirte 
gegen dag, was auf diefem Lit de Justice verhandelt 
worden, Endlidy wurde am 13ten December ein zwei« 
tes Lit de Justice gehalten, in welchem die Bulle 
Unigenitus abermals angenommen, dem Parlamente 
die Unterfuchungen der Saframents-WBeigerungen ent 
zogen und fie dem geiftlichen Gerichte beigelegt, große 
Einfchränfungen in der Mache deffelben im Ganzen 
und in den Rechten einzelner Glieder gemacht, und die 
dritte und vierte Enqueten-Rammer aufgehoben wurde. 
Diefes Verfahren mit dem oberften Gerichtshofen des 
Reichs, welcher die Rechte des Volks, wie des Thro— 
nes, verfechten follte, dünfte ihn doch zu hart, und 
hundert und achtzig Parlamentsmitglieder forderten 
ihren Abfchied, nur noch die Präfidenten A Morsier 
und einige Räthe der großen Kammer blieben, die dag 
ganze Parlament ausmachten. Da nun die Parla- 
mentsmitglieder ihre Aemter Faufen mußten, fo war 
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diefes ein eben fo harter Streich für den Hof, weil 
er fein Geld hatte, das wieder zu bezahlen, mag die 
Mitglieder diefes hoͤchſten Gerichts für ihre Aemter ges 
geben hatten. Als es bis auf diefe Höhe gefommen 
war, fo gefchah das Attentat auf das Leben des Kö. 
nigs von Damiens, welches aber glüclidy abges 
wandt wurde. Diefe traurige Folge der fanatifchen 
Streitigkeiten, fage ein Schriftfteller,. ſtimmte alle 
Saiten herab. Der Hof, der die Parlamentsämter nicht 
bezahlen konnte, gab die Entlaffungsgefuche zurüd, 
das Parlament trat wieder in feine Wirffamfeit, und 
der Erzbifchof von Paris, der von Neuem Unruhen an« 
ftiftete, mußte wieder ins Exil wandern, . Im Jahre 
1762 wurde die Aufhebung des Ordens und Ber 
tteibung der Jeſuiten aus Frankreich von dem Pars 
lamente mit Beihülfe des Hofes bewirkt, wozu der 
verfuchte, oben erwähnte Meuchelmord auf Ludwig 
den Funfzehnten, und ber berüchtigte la Ballet» 
tifche Bankerott Beranlaffung gaben. Diefer Sieg 
über die Jeſuiten beftimmte twiederum dag Parlament 
ſich dem Hofe bei feinen wiederholten Abgaben-Fordes 
rungen zu widerfegen, und die Einregiſtrirung derſel⸗ 
ben zu verweigern: Der Hof zeigte fid) hier nachgiebig, 
wodurch das Parlament zu Rennes eine drohende 
Sprache gegen denfelben zu führen anfing. Der König 
erklärte diefe Widerfeglichfeit, durch den Herzog von 
Aiguillon dazu veranlaßt, für Aufruhr und Hoch⸗ 
verrath, und hob diefes Parlament 1765 auf. Alle 
Parlamente nahmen fid nun des aufgehobenen an, 
und vereinigten fi) zum gemeinfamen Widerftande. 
Auch diefer Akt wurde vom Könige für Aufruhr ers 
klaͤrt, aber dennod) das Parlament von Rerines wie⸗ 
der eingefegt, welches aber mit dem Statthalter von 
Bretagne, dem Herzoge von Yiguillon, in ſehr 
verwicfelte Streitigkeiten geriech, zu deren Schlich⸗ 
tung das Parifer Parlament beauftragt wurde, welches 
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zu diefer Zeit mit dem Hofe in gefpannten Verhaͤltniſ⸗ 
fen ftand, meil es von demfelben gezwungen worden, 
nicht nur eine neue Finanzverordnung zu regiftriren, wo⸗ 
gegen es ſich gefträube hatte, fondern es wurde ihm 
auch anbefohlen, alle Verbindungen mit den andern 
Parlamenten abzubrechen. Durch diefes Verfahren 
verlegt, ftellte es feine Ihätigfeit ein, und da der Her 
zog von Aiguillon, der Verfolger der Parlamente, 
in dag Minifterium an Choifeuls Stelle berufen 

. wurde, welcher dagegen ins Exil wandern mußte, fo 
“ ward bald darauf die Vernichtung des Parifer Patla- 
“ ments ausgefprochen. Die Einftellung der Berpflichtun. 
gen feiner Mitglieder wurden angenommen, diefe abge. 
fegt und verbannt, und ein neues Interimsparlament 
an die Stelle des alten gefegt, welches bald darauf in 
ein beftändiges verwandelt wurde. Eine Königliche 
Verordnung rief num ſechs neue Obergerichte ing Le, 
ben und hob die Käuflichfeit der Parlamentsftellen 
auf; dagegen wurde den abgefegten Parlamentsgliedern 
die Zuruͤckzahlung des Kaufgeldes für ihre Stellen 
verfprochen. "Unter Ludwig dem Sechzehnten 
‚wurden die alten Parlamente, wie fchon oben, ©. 429, 
‚angeführt worden*), wieder hergeftellt; aber wegen feiner 
MWiderfeglichfeit gegen die Anforderungen des Hofes 
in Beziehung auf die Finregiftrirung neuer Steuern 
wurde dag Parifer Parlament vom Könige nad) Troyes 
verwieſen; e8 Fehrte aber bald durdy einige Nachgiebig⸗ 
keit nad) Paris zurüf, um dafelbft in feiner Wider- 
feglichfeit zu beharren; denn da der Hof mit Drobuns 
gen die Einfchreibung der Edifte verlangte, und meh- 
rere Mitglieder des Parlamentes fid) befonders in der 
Hppofition auszeichneten, wie der Herzog von Or- 
leans, dann Freteau, Sabatier:c., fo wurden 





Wo auch aus Verfeben bei der Eorreftur der Name Maure: 
at Maupeon fteben geblieben iſt. 
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diefe Mitglieder verbannt, modurdy das Parlament 
fi) laut über diefe ungebübrliche Handlung beklagte, 
‚und die. Zurückberufung der verwiefenen Mitglieder 
verlangte, fidy das Steuerbemwilligungsrecht abſprach, 
und auf eine Zufammenberufung der Generalftaaten 
:drang, aud) zulegt öffentlich diellnabfegbarfeit feiner 
Mitglieder ausſprach. In allen diefen Maafregeln 
ſah es fich nicht nur von den andern Parlamenten 
unterftüßt, fondern aud) vom Volke, welcyes laut ſei⸗ 
nen Beifall hierin zu erfennen gab. Der Hof und 
das. Minifterium wegen dieſer Widerfeglichfeit aufs 
Aeufferfie gebracht, hob das Parlament auf, übertrug 
deffen Verwaltung einzelnen Aemtern oder Gerichts: 
besirfen, und fegte an deffen Stelle, 1788, das Cour 
pleniere. Vor feiner Auflöfung übergab das Par: 
lament noch dem Könige die ſchon ob n, ©. 386, an⸗ 
geführte denfwürdige Vorſtellung, worin es mit edler 
Freimuͤthigkeit die Rechte des Herrfchers und des Volks 
fo anziehend augeinander feßte, und um die Abfchaffung 
der dem Volke fo verhaßten Lettres des Cachet er» 
fuchte. Diefe Berhaftsbefehle wurden zwar auf diefe 
Borftellung nicht abgefchafft, wohl aber hob fie die Natio⸗ 
nalverfammlung, 1789, auf, womit aud) nad) dem Aus» 
bruche der Revolution die von Meder 1789 wieder 
bergeftellten Parlamente aufhoͤrten. Dieſes war nun 
die Berfaffung, diefes waren die Schickſale der hoͤchſten 
Gerichtshoͤfe in dem alten Frankreich vor der Revolu— 
tion, vor deren Schranfen der Hochverrath, fo wie 
überhaupt alle Kapital» und andere Staatsverbrechen 
von Bedeutung entfchieden wurden, die ſich aber oft 
felbft Staatsverbrechen fehuldig machten, indem fie 
über die Grenzen ihres Amtsgebietes binausgingen, 
und Gegenftände vor ihe Forum zogen, melde vor 
die Generalftaaten gehörten, und von den Repraͤſen— 
tanten des ganzen Staats, alfo des Hofes und Volks, 
entfchieden werden follten; allein in-vielen, ja in » 
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meiſten Faͤllen hemmte auch der Hof durch Einfluͤſte⸗ 
rungen und falſche Vorſtellungen ihre Funktionen, wo 
ſie ſowohl fuͤr ſein Intereſſe, als fuͤr dasjenige des 
Volks wirkten, ſich mit edlem Eifer den Faktionen, 
Intriguen und Bedruͤckungen entgegen ſetzten, um ber 
Juſtiz im Reiche das Anfehen zu erhalten, welche oft, 
durch den Partheygeift ins Gedrange gebracht, ihre 
Wirkſamkeit auf dag Richteramt nur zur Hälfte ges 

nuͤgen Fonnte, da den Parlamenten diejenigen Prozeffe 

durch Lettres de Cachet entzogen wurden, welche zu 
führen und zu fchlichten fie eigentlich beftelle worden, 
naͤmlich die dee Staatsverbrechen, und fie oft felbft 
ihre eigenen Mitglieder auf diefe Weiſe eingezogen 
und verbannt fahen. — 

Die Strafe des Hochverrathg und aller Staatsver: 
brechen oder Vergehen waren in dieſem civilifirten und 
fultivirten Reiche von jeher den Gefegen der Huma-- 
nität fehr enrgegen, und gaben ben Beweis, daß eine 
Nation fehr Fultivire, aber dabei noch fehr graufam 
feyn kann, daß es alfo noch ein großer Unterſchied 
zwifchen. einer fein gebildeten Nation in Beziehung 
auf Wiffenfchaften, Künfte und feinen Weltton, 
und in einer gut erzogenen in Beziehung auf Huma- 
nität ift, und daß eine Nation eine fehr feine Bildung, 
aber dabei wenig ächte Sitten und Menfchlichfeit ha- 
ben kann. Am ficherften gewahrt man diefes aus ih- 
ren Strafen, ihrem Strafcoder, und hierin möchten 
die Strafen der Hochverräther und anderer Staate- 
verbrecher in Frankreich in den frühern Zeiten gemiß 
zu den graufamften gehören, die man bei den civilifir- 
ten Europäifchen Nationen antrifft. So 5. B. lautet 
das vom Parlamente gefällte Urtheil des Kavaillac 
des Mörbers Heinrich des Vierten: „Das Par- 
lament hat erklärt und erklärt hiermit, daß der foge- 
nannte Ravaillac des Verbrechens des Hochver- 
vats vor Gott und Menfchen im hoͤchſten Grade 
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überführt, wegen bes allergottlofeften , abfcheulichften 
und verfluchteften Meuchelmordes, den er an der Per- 
fon des legten Königs Heinrich des Vierten glor- 
würdigften Andenfen begangen bat, zur Beftrafung def: 
felben Hat das Parlament ihn verdammt und verdamme 
ihn hiermit: feierliche Kirchenbuße (amende hono- 
rable) zu thun. Vor der Hauptehür dee Kirche zu 
Paris, wohin er auf den Schindfarren gebracht wer» 
den foll, fol er in bloßem Hemde, eine brennende 
zwei Pfund ſchwere Fackel in der Hand haltend, 
fagen underflären: daß ergottlofer und verrätberifcher 
Weiſe den gemeldeten gottlofeften, abfcheulichiten und 
vermwerflichften Meuchelmord begangen und höchftge- 
dachten König dadurch ermordet habe, daß er ihn 
zweimal mit einem Meffer in den Leib geftochen, daß 
er diefeg bereue, und Gott, den König und die Gefege 
dieferhalb um Vergebung bitte. Bon da foll er zum 
Nichtplage und auf ein Geruͤſt, welches dafelbft aufge 
richtet worden, gefchleppe werden. Das Fleiſch foll 
ihm bier von der Bruft, den Armen, Lenden und Wa⸗ 
den mit glühenden Zangen geriffen werden. Die rechte 
Hand, worin er das Meffer halten muß, mit welchen 
er den Meuchelmord begangen, fol mit brennenden 
Schwefel gebraten und verbrannt, und auf die Stellen 
wo ihm das Fleifch mit Zangen gezwickt worden, ges 
ſchmolzenes “Bley, fiedendes Det und Pech, mit Wachs 
und Schwefel unter einander geſchmolzen, gegoflen 
werden. Hierauf foll er mit vier Pferden in Stücken 
zerriffen, feine Glieder und Körper zu Afche verbrannt 
und folche in die Luft geftreut werden. Seine Güter 
und fein Vermögen find hiermit für den König einge 
zogen und confiseirt. Ferner foll dag Haus, worin er 
geboren, nachden vorher der Eigenthuͤmer deshalb fchad- 
108 gehalten worden, bis auf den Grund niedergeriffen 
und fein anderes Gebäude jemals an deffen Stelle auf- 
gerichtet werden. Innerhalb vierzehn Tage nach der 
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Publikation diefes Urtheils fol fein Water und feine 
Muster mit Trompefenfchall und öffentlichem Ausruf 
in der Stadt Angouleme aus dem Königreiche ver» 
bannt, und ihnen verboten feyn, jemals wieder dahin 
zurüc zu fommen, bei Strafe des Stranges ohne 
weiteren förmlichen und gefegmäßigen Prozeß. Das 
Parlament hat gleichfalls verboten und verbietet hiermit 
feinen Brüdern, Schweſtern, Dheimen und Andern von 
jest an den Namen Ravaillac zu führen, und ges 
bietet ihnen bei gleicher Strafe denfelben mit einem an⸗ 
dern zu verwechfeln. Dann befiehlt das Parlament 
dem Amtsverwefer des Königlichen General» Profu- 
reurg die Beranftaltung zu machen, dag gegenmärtiges 
Urtheil publicire und in Epefution gebracht werde, bei 
Strafe deswegen zur Verantwortung gezogen zu wer- 
den. Vor der Erefution aber foll der gedachte Ra— 
vaillac abermals auf die Folter gebracht werden, um 
feine Mitverfchworenen zu entdecken.“ Dieſes Ureheil 
wurde am 27ften May 1610 Nachmittags vollzogen. 
Er murde nämlicy um drei Uhr aus dem Gefängniffe 
der Conciergerie geholt, auf den Scyindfarren gefest, 
und fo unter der Begleitung von einer unzähligen 
Menge Bolfs, und unter dem Gefchrei: ‚‚verfluchter 
Boͤſewicht! Berräther ! 2c. nach dem Richtplatze ge 
bracht. Nachdem er das Geruft beftiegen hatte, 
murde er von zwei Geiftlichen zum Bekenntniſſe der 
Wahrheit ermahnt; dann trat der Beichtvater zu ihm 
und drang in ihn, noch jegt am Ende feines Lebens 
auf feine Seligfeit zu denken, und Alles zu befennen, 
was er wifle; allein er betheuerte, Feine Mitverfchmwo- 
renen zu haben .Es wurde nun dag Urtheil fo an ihm 
vollzogen, wie oben angeführte worden. Sowohl die 
Geiftlichen, als der Beichtvater, welche die gewöhnliche 
Fürbitte für ihn während des erften Marteraftes, des 
Abzwickens des Fleifches mit glühenden Zangen, thun 
wollten, wurden daran von dem Bolfe verhindert, indem 
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dieſes ausrief: „Fuͤr den gottlofen Boͤſewicht, für das 
verdammte Ungeheuer! foll Feine Fürbitte gefchehen. 
Die Geiftlichen mußten alfo einhalten und Fonnten 
ihm nur den Unmillen des Volks zeigen. Das Bier> 
theilen geſchah durch vier Pferde und dauerte eine ganze 

tunde, wobei er von Zeit zu Zeit abwechſelnd ge- 
fragt .wurde, ob er Feine Mitverfchworenen habe, 
welches er aber immer verneinte. Auch beidem Bier- 
theilen zeigte fich das Volk, ſowohl Vornehme, als Ge» 
ringe, befchäftigee, entweder im Ausftoßen von Ber« 
wünfchungen, oder im Anziehen der Stridfe. Einer 
von den Bornehmiten, welcher in der Mähe der Exe⸗ 
Fution war, flieg fogar vom Pferde, um foldyes zum 
Wechſeln einesvon Ziehen ermüdeten herzugeben. Da 
nun der Körper nad) einer Stunde noch nicht zerrif- 
fen. war, fo ftürınte das Volk haufenweiſe heran, warf 
ſich auf den Verbrecher. und zerfchlug, zerriß und zer 
fleifchte feine Gliedmaßen mit Schwerdtern, Meffern, 
Prügeln und andern Waffen; fie entriffen felbft die 
‚Gliedmaßen gewaltfam dem Henker, zogen fie mit 
großer Wurh durch die Gaſſen und verbrannten fie in 
verfchiedenen Theilen der Stadt. Diefes geſchah nun 
im Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts, und diefe 
ſchreckliche Szene wurde noch in der zweiten Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts, 1757, bei dem oben er- 
wähnten Damien 8 wiederholt, der den König Lu d⸗ 
wigden FZunfzehnten nicht.getödter, nur verwun— 
det hatte, obgleich das Attentat immer in der Abficht 
geſchehen, die That zu vollführen, alfo auch eben fo 
verwerflich und abfcheulich war. Indeſſen waren 
diefe Strafen dod) fo graufam, daß fie jegt beim blo— 
Ben Lefen der Martern, Schyauder erregen, ja alle Ge— 
fühle einpören, und es kaum zu begreifen iſt, mie ein 
Menfdy diefe Zerfleifchung des Körpers, diefe Mar: 
tern fo lange bat aushalten koͤnnen. In welchem 
Verhaͤltniſſe fanden dagegen die Strafen des Hoch— 
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verraths in Deutfchland und England in derfelben Zeit ? 
Freilich find Hier Feine Regentenmorde, Eeine Attentate 
auf deren Leben, mern man die oben erwähnte Ber» 
ſchwoͤrung auf dag Leben der Königin Elifaberh, 
und die Pulververfchwörung unter dem Könige Ja⸗ 
fob dem Erften in England ausnimmt, bei welcher 
Lestern die Verſchworenen aud) die Abficht hatten, den 
König mit allen Parlamentsgliedern in die Luft zu 
fprengen,, die aber vor der Ausführung entdeckt wor⸗ 
ben; allein auch diefe find nach Berhältniß weit milder 
der Kultur und Humanität diefes Zeitalters gemäß 
beftraft worden, indem dabei von eigentlicdyen Martern 
nicht die Rede war. Außer der erwähnten Strafe 
des Hochverraths beim Königsmorde, aud) beim blo» 
fen Attentate auf das Leben des Herrfchers, Fam bei 
Kapital-Staarsverbvechen in Frankreich auch noch das 
Köpfen, das Erfchießen beim Militair, die Kandesver; 
weifung, die Galeeren» und die enge Gefängnißftrafe 
vor, das heißt, die Einferferung oder Einfperrung in bie 
Baftille und andere Staatsgefängniße; die legtere 
Strafe auch bei andern Staatevergehen nad) verfchie« 
denen Graden. Bon diefen Strafen find in neuefter 
Zeit nur noch das Köpfen durdy die Guillofine, das 
Erfchießen, die Landesverweifung und die Gefängniß- 
ftrafen beim Hochverrard und andern Staatsverbre- 
chen geblieben. So murde Louvel, der Mörder 
des Herzogs von Berry, am 7ten Juny 1820 durch 
die Guillotine hingerichtet; fo auch Fieschi, der die 
Höllenmafchine im verwichenen 1835ſten Jahre auf 
den König Ludwig Philipp und deffen Söhne, 


die Herzöge von Drlieans und Nemours, fpielen 


ließ, und dabei viele Menſchen tödtete und verwundete; 


L 


aber gluͤcklicherweiſe nicht die ſich auserfehenen Opfer, _ 


und feine Mitfchuldigen Pepin und Morey zu An- 
fange diefes 1836ften —38 So wurde der Mar» 
(hal Ney unter König Ludwig dem Achtzebn- 
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ten im Sabre 1816 als a erichoffen; fo 
wurden unter der Nepublif im Jahre 1795 die bes 
rüchtigten Mitglieder des Wohffahrtsausfchufes Col⸗ 
lot d’Herbois, Billaud-Barenne und An- 
dere nach Cayenne deportirt; fo wurden die Regiciden 
oder Convent- Mitglieder, welche für den Tod Lud⸗ 
wigs des Sechzehnten geftimme haften, unter der 
Keftauration aus Frankreich verwiefen oder verbannt, 
wie David und Andere, fo au) Moreau und 
Andere unter dem Confulate; eingeferfere als Staatg« 
verbrecher wurden unter der Regierung des jeßigen 
Koͤnigs Ludwig Philipp dieMinifter Karls des 
Zebnten von Polignac, Peyronnet, Guer- 
non⸗Ranville und Chantelauze im Staatsge- 
fängniffe zu Ham 2c. 20. — Der Prozeß bei gemöhn- 
lichen Staatsvergehen war vor der Revolution gänzlich 
accuſatoriſch. Der Angeklagte wurde vorgeladen oder 
eingezogen, je nachdem das Verbrechen bedeutend oder 
minder bedeutend, und der Verbrecher ein anſaͤſſiger 
wohlhabender, oder ein nicht feſtſtehender unbemittelter 
Staatsbürger oder Beamter war. Auf die An« 
klage nahm man die Unterfuchung, vorzüglich durch 
die Abhörung der Zeugen, vor, (on ordonne quiil 
soit informe), und dann, nachdem man durch diefen 
Akt ſich von der Strafbarfeit des Angeklagten über 
zeugt hatte, geſchah die Vorladung oder Einziehung. 
Man hatte daher eine Keal:Citation (decret de 
prise de Corps) und zwei Arten der DBerbal-Eita- 
tionen, Die eine derfelben machte den Citirten oder 
Beſchuldigten unfähig, wenn er ein Beamter des Koͤ—⸗ 
nigs war, fein Amt ferner, zu, verwalten; diefe Vorla⸗ 
dung hieß Ajournement personnel; die andere, 
die einen bloßen Befehl fich zu ftellen enthielt, hieß: 
Assignation- pour ötre oui. Wenn nun die Aus; 
fage des Befchuldigten den Verdacht vermehrten, fo 
x ard das peinliche Berfahren eingeleitet, welches rögler 
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a Pextraordinaire hieß. Hier wurden nun die Zeugen 
noch einmal vorgeladen und befragt: ob fie bei ihren 
Auslagen bebarrten, welches recoler les temoins 
genannt wurde. Es ftand nun noch in ihrer Macht, 
ihre Ausfagen zurüczunehmen, fie einzufchränfen, zu 
„ergänzen 2c.; von da an fonnten fie aber, ohne als 
falfche Zeugen angefehen zu werden, nichts mehr in 
ihren Zeugniffen ändern. Nun erfolgte die Confron— 
tation deg Inquiſiten mit den Zeugen in Gegenwart 
. des Richters. Man fing damit an, ihm die Namen 
der Zeugen vorzulefen, und ihn bei dem Namen eines 
Jeden zu fragen; ob er Urfadye habe ihn als verdäd): 
tigt zu.verwerfen (de le suspecter)? Diefes Ber: 
fahren über die Zuläßigfeie der Zeugen nannte man 
les reproches. Man fcyrieb Alles auf, ſowohl was 
der Inquiſit zur Befchuldigung, als auch was die Zeu- 
gen zu ihrer Vertheidigung anführen. Dann las 
man ihm die Ausfagen der Zeugen “vor, und beide 
Theile mußten ihre Anmerfungen darüber machen. 
Diefes Berfahren hielten damals die Sranzofen für 
eine der herrlichfien Einrichtungen und für ein untrüg- 
liches Mittel Hinter die Wahrheit zu kommen; indef- 
fen wollten Deurfche Rechtsiehrer diefes Verfahren 
eben nicht für fo zwecfmäßig und lobenswerth halten, 
weil der unerfchrodene Kafterhafte vor dem betäubten 
Unfchuldigen viel dabei zum Voraus habe; denn ein 
Defenfor ward hierbei gar nicht zugelaffen. Wenn 
nun der Prozeß auf folche Arc inftruirt worden war, fo 
ward die Relation ans Kollegium abgelegt. Diefes 
mußte wenigfteng aus drei Mitgliedern beftehen. Bei 
Untergerichten, wobei nur ein Richter angefegt war, 
‚mußten dreigraduirte Perfonen (Licenties en droit) 
zugezogen werden. Mach dem Vortrage wurde der 
Beklagte noch einmal verhört, und dann ward daglir- 
theil gefällt. Man appellirte von allen Sprüchen oder 
Urtheilen in peinlichen Sachen, und zwar mit Ueber» 


Staatsverbrechen. 491 


gehung der Mittel ˖Inſtanzen, geradezu an das Parla⸗ 
ment, da man in peinlichen Sachen nur zwei Inſt anzen 
zuließ. Man konnte aber, ſowohl von dem erſten De— 
krete qui permét d'informer, als von der Citation 
und dem réglement à l’extraordinaire appelliren. 
Allein in allen dieſen Fällen wurde Feine neue Proze⸗ 
dur beim Parlamente vorgenommen, fondern manı ent- 
ſchied über diejenige, die, der erfte Richter angenom- 
men hatte. Diejenigen Erfenntniffe, die dem Ends 
ureheile vorhergingen, wurden laudience unterſucht. 
Hier hatte der Befchuldigte oder Inquiſit feinen Defen- 
for, der für ihn gegen den General-Profurator fprad), 
und der General-Advokat that den Vortrag aus den 
Zeugen:Ausfagen, und den Plaidoyers des ‘Defen- 
fors und des Königlichen Profurators (Procureur 
du Roi). Diefes gefchab in Gegenwart des Pur 
blifums. Wenn aber von einem Endurtheile appellict 
ward, foentfchied man nicheöffentlicy darüber, fondern 
die Sache wurde einem Rathe zugetheilt, der fie zu 
Haufe nachfah, und dem Kollegium daraus vortrug. 
Ehe man darüber votirte, ward der Inquiſit noch- 
mals vorgefordere, nocy einmal verhört, und nach) 
dem er wieder entlaffen worden, ward entfchieden. 
Kapital» Staatsverbrechen, von den Mitgliedern des 
Parlaments begangen, wurden auch nur von diefem 
gerichtet, nur bei den Lettres de Cachet wurde die- 
fer höchfte Gerichtshof oft in diefer Angelegenheit fei- 
ner Wirkſamkeit beraubt, worüber er ſich auch in der 
oben angeführten Borftellung beflagte. Auch wurden 
Prozeffe des Hochverraths und Staatsvergeheng, die 
vor fein Forum gehörten, von dem Grand Conseil 
entfchieden; denn als im Jahre 1771 dag Parlament 
erilirt wurde, fo bemächtigte fich) das Grand Conseil 
feines Namens, feiner Gefchäfte, und feines Verſam— 
lungsorts, und fügte fich in Allem der Abſicht des Mi- 
niſteriums. Dieſes dauerte aber nicht lange, und der 


492 Staatsverbrechen. 


Haß und die Verachtung, worin dieſes Tribunal ſchon 
vorher ſtand, indem es als ein williges Werkzeug der 
Miniſter angeſehen wurde, ward durch dieſe An« 
maaßung noch vermehrt. Dieſes Kollegium wurde 
uberhaupt als eine ſtehende Kommiſſion betrachtet, die 
immer bereit war, alle Sachen, die man an dieſelbe 
abgab, zu entſcheiden; daher konnte es auch bei den 
Prozeſſen der Staatsgefangenen in der Baſtille ge- 
brauche werden, die auf eine Lettre de Cachet ein-« 
gezogen worden, wenn nämlic) ein gerichtliches Ver⸗ 
fahren bei diefem oder jenem Eingezogenen für noth- 
wendig erachtet wurde. Bei Staatsverbrechen fam 
nun aud) noch dasConseil des parties in Anfpruch, 
welches ein eigenes Kollegium war, das ſich mit 
der Kaſſation der gefällten Urtheile befchäftigte. Wenn 
nämlich der Inquiſit mit dem von einem bloßen Ge 
richtshofe gefällten Urtheile nicht zufrieden war, fo be- 
gab oder wandte er ſich an dag Conseil des parties 
und bat um Kaffation deffelben. Da nun die unge- 
fegliche Entfcheidung durch die unrichtige Anwendung 
der Öefege nie einen Grund der Kaſſation abgeben kann, 
fomuß in dem Urtheile, fagt ein Schriftfteller, ein Feh⸗ 
fer in Anfehung der Formalien liegen, eine Ueber: 
tretung der Gerichtsform der Prozeßordnungen. Bei 
- den meiften Urtbeilen wurde um Kaſſation nachgefucht; 
allein fie wurden auch beinahe alle abgefchlagen, und 
diejenigen, die man annahm, erhöhten nur die Koften, 
da durch die Kaffation noch nichts entfchieden ward, 
fondern die Sache gerade wieder dahin Fam, wo fie 
gemefen war, ehe der Prozeß anfing; denn fie wurde 
nun an einen andern Gerichtshof verfandt, der die Pro» 
zedur von Meuem anfing. Mam bediente ficy auch 
noch ber Tortur bei den Verfälfchern der Staatsdofu- 
mente, Münzen ꝛc., wenn nämlich der Inquiſit auf die 
fichere Anzeigen nicht geftehen wollte, man nannte fie 
la preparatoire, um den Inquiſiten, wie ſchon be- 
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merfe, bei hinreichenden Anzeigen feines Verbrechens 
zum Befenntniffe zu zwingen, und eine zweite Art der 
Zortur,la question definitive, um denjenigen Staats; 
verbrecher, welcher zum Tode verurtheilt worden, zur 
Angabe feiner Mitfchuldigen zu zwingen. Man nannte 
diefe beiden Torturen auch la question ordinaire et 
la question extraordinaire. — Unter Napoleon 
wurden, den übrigen Prozeflen gleich, auch die Pro» 
zeffe der Staatsverbrecher öffentlich geführt, welches 
Verfahren auch unter der Reſtauration geblieben ift. 
Der ganze Prozeß wird: öffentlich verhandelt, und Je⸗ 
dem fteht es frei, den Beklagten zu vertheidigen, auch 
wird nicht jeder Zeuge einzeln und insgeheim vor einem 
einzigen Richter, fondern vor den verfammelten Zeu« 
gen, vor dem vereinigten Tribunale, und im Angefiche 
des ganzen verfammelten Publifums abgehoͤrt. Zur 
Verwaltung diefer Juſtiz, fo wie überhaupt zu allen 
Kriminalfällen, hat jedes Departement einen Kriminal- 
gerichtshof, der aus einem Präfidenten, zwei Richtern, 
zwei Stellvertretern, einem Kaiferlichen, jegt Königs 
lichen, Profurator, und einem Gerichtsaftuar beftehr. 
Zu einem Ausfpruche in Fallen bei Staatsverbrechen, 
fo wie überhaupt bei Kriminalfällen, werden die Stim- 
men von mwenigftens drei Richtern erfordert, und als 
Speecialgerichtshöfe, wozu drei Offiziere und zwei Buͤr⸗ 
ger gezogen werden müffen, urtheilen diefe Kriminals 
gerichtshöfe über Aufruhrftifter, entlaufene Verur⸗ 
theilte ꝛc. ꝛc. Wenn der verurtheilte Staatsverbrecher 
ſich mit dem über fein Vergeben gefällten Spruch, 
nämlicy bei Vergehen, welche Feine Todesftrafe, Ver⸗ 
bannung oder ewige Gefängnißftrafe nach fich ziehen, 
alfo nicht beim eingeftandenen Hochverrathe, nicht be« 
ruhigen will, fowendeter ſich an das Kaffationsgerichr, 
den Kaflationshof, welches feinen Prozeß noch einmal 
revidiert. Das Kaffationsgeriche bat nämlich, unter 
dem Borfige des Großrichters oder Juſtizminiſters, das 
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Recht der Cenſur und die Disciplin über die Krimi— 
nalgerichtshöfe; daffelbe kann in ſchweren Fällen die 
Kichter in ihrem Amte fufpendiren und fie zur Rechen: 
ſchaft fordern 2c.; daher hat diefer Gerichtshof, außer 
der Revifion der Kriminalprozeffe, auch die vorberei- 
tende Ilnterfuchung und den Ausfprudy der Kriminal« 
anflagegegen einen Kreisjuftizhof, ein ganzes correctio- 
nelles Tribunal, und ein ganzes Handelsgeriche, oder 
gegen einzelne Mitglieder des Appellationggerichtg mwe- 
gen Amtsvergehen; auch wenn einzelne Beamte des 
genannten Gerichts oder des öffentlihen Minifteriumg 
ein Verbrechen oder Vergehen außer ihrem Amte be- 
gangen haben. Bei der Einrichtung der Kammern 
nach der conftitutionellen Karte unter der Reftauration, 
wird der Hochverrath und alle bedeutende Staatsverbre- 
chen öffentlidy in der Pairskammer geführt, und der 
Prozeß nach den Gefegen diefer Verbrechen im Code 


penal entfcyieden. Ueberhaupt ift hier die Englän- 
diſche Berfaffung der Rammern und des Geſchwornen⸗ 


Gerichts bei den Franzöfifchen Gerichten zum Grunde 
gelegt worden, nur daß hier bei dem Legtern acht ge» 
gen vier Stimmen die Majoritätbilden, und jegt, 1835, 
fieben gegen fünf. Die Anklage des Hochverrachg, 
wenn er von Megierungsmitgliedern begangen wird, 
geht von der Deputirtenfammer, als Repräfentant der 
Nation, aus, welche erft die Staatsverbredyer, wenn 
es hohe Staarsbeamte find, verhört, und dann die An- 
lage im Pairshofe oder der Pairsfammer macht. So 
beftand z. B. bei dem Prozeffe der .oben erwähnten 


Miniſter 1830, die zur Anklage derfelben in den 


Pairshof deputirte Kommiffion der Deputirtenfame 


mer aus vier Mitgliedern. Die Angeklagten haben 


‚in der Pairgfammer ihren Sig den Sigen der Pairs 


gegenüber, und die Zeugen figen den Advofaten der 
Angeklagten gegenüber. Das Publifum wird bei 
Prozeffen des Hochverraths ꝛc. nur auf ausgerheilte 
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Billets eingelaffen, damit ſich die Tribünen des Sigung- 
faales nicht überfüllen follen. Wenn das Publifum 
eingelaffen worden ift, fo erfcheinen die Deputir. 
ten als Anfläger, dann die Zeugen, die Be— 
Elagten mit ihren Advofaten, und zulegt die Pairs. 
Wenn diefe in den Saal: treten, fo ftehen die An- 
‚geflagten und das Publiftum auf, und mwenn. fie 
Platz genommen haben, fo fagt der Prafident: „die 
Sitzung ift eröffner,” und dag Verhoͤr nimmt 
num feinen Anfang. Der Präfident frägt die An- 
geflagtennady ihrem Namen, Vornamen, ihrem Al- 
ter, ihrem Stande, undihrem Domicile. Sobald dieſes 
geſchehen ift und die Beklagten diefe gemünfchte Aus» 
kunft über ihre Perfon gegeben ‘haben, ruft ‚der 
° Greffier die Pairs namentlich auf. Der Präfidene 
nimmt nun wieder das Wort und erinnert die Ver⸗ 
Atheidiger der Angeklagten an den 2Yften Artikel 
des Kriminal«Coder, und erfucht fie, ſich darnach zu 
“ richten. Der Öreffier lieft hierauf den Beſchluß vor, 
melcyer die Beklagten in den Anklageftand: verfege. 
Der Präfident macht nun die Beklagten darauf auf 
merkſam, daß fie des Hocyverraths angeflagt find, und 
fordert fie auf, ihre Anfläger, die; Kommiſſarien der 
Deputirtenkammer, felbft zu. hören, und. fagt dann, 
ſich zu den Deputirten wendend : „das Wort gehört den 
“ Rommiffarien der- Deputirten.“ Hier erhebt fi nun 
der Sprecher der’ Kommiffion, und trägt mit der. An» 
rede: Pairs von: Franfreicy! die Anklage.vor. Am 
Schluſſe der Anklage fagt.er nun: „Wir tragen dar- 
auf an, daß zum Verhöre der Angeklagren und. der 
Zeugen gefchritten werde. Die Zeugen müffen ſich 
: num zurücziehen und die Verhoͤre der Angeklagten. be- 
ginnen num einzeln. Nachdem diefes. gefchehen ift, 
fordere der Prafidene die Rommiffarien der Deputir⸗ 
ten-Rammer auf: ob fie noch Bemerkungen zu machen 
baben, indem er fie dabei aufmerffam macht, daß der 
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Gerichtshof entfchieden Habe, daß hier Feine andere 
Vertretung der öffentlichen Angelegenheiten Staat 
finden folle, als durcy die Kommiffarien der Deputir⸗ 

- ten-Rammer; fie feyen autorifire alle Funktionen der 
Vertreter des Staats zu erfüllen; denn die Befchlüffe 
des Pairshofes wären fouverain, und fobald daher das 
Wort den Kommiffarien gegeben worden, fo gehöre es 
aud) ihnen; auch fey die Deputirtenfammer felbft eine 
Staatsgewalt, welche nocy über der Bertheidigung 
des Staats in feinen einzelnen Rechtsverhaͤltniſſen 
ftehe. — Nach dem Verhoͤre der Beklagten folgt das 
Zeugenverbhör. Wenn nun audy diefes beendigt ift, und 
die Advofaten Alles zur Bertheidigung von ihrer Seite 
gethan haben, fo frage der Präfident die Kommiſſarien 
der Deputirten-Rammer, als Kläger, und aud) die An- 
geflagten: ob ſie noch etwas hinzuzufügen haben? 
Wenn nun diefes beide Theile verneinen, wie diefes 
gewöhnlich der Fall ift, fo kuͤndiget dee Präfident an: 
daß die Verhandlungen gefchloffen find, und die Pairs- 
kammer befohlen habe, daß die Berathungen darüber 
fogleidy beginnen follen. Wenn ſich die Pairskam⸗ 
mer beim Urtheilfprechen für incompetent erklärt, ſo 
müffen die Angeklagten vor eine Jury geftellt werden; 

‚ biefes thut aber die Pairsfammer nur ſehr felten, weil 
fie dadurch ihe Recht, den Urtheilsſpruch abzufaflen, 
aus den Händen geben würde. Sobald nun die De 
batten als gefchloffen erfläre worden, fo halten bie 
Pairs eine geheime Sisung bei verfchloffenen Thüren, 
‚worin fie nun, nach einem gemeinfchaftlichen Befchluffe, 
die Frage ftellen: ob die Angeklagten des Hochver⸗ 
raths fchuldig feyen oder nicht? diefe Frage wird für 
« jeden Einzelnen der Angeklagten, wenn mehrere find, 
und durch) ein zweifacyes Scrutinium entfchieden, wo⸗ 
bei jeder Pair feine Meinung laut äußert. Iſt nun 
diefes gefchehen, und das Schuldig von allen. oder 
doch von der Majorität ausgefprochen worden, jo wer⸗ 
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ben bie Stagen für die Strafen geftellt, und durch ein 
zweimaliges Scrutinium die Stimmen gefamtnelt, von 
denen die Majorität oder Mehrzahl entfcheider; iſt nun 
dieſes gefchehen, fo werden die Thuͤren des Verhoͤrſaals 
geöffnee und der Urtheilsfpruch von dem Präfidenten oͤf⸗ 
fentlich vorgeleſen. Haben ſich nun Staatsbeamte des 
Hochverraths ſchuldig gemacht, ſo werden ſie nach den 
im Code penal feſtgeſetzten Strafen beſtraft. Haben 
z. B. Minifter Ordonnanzenzc. contrafignirr, fo find fie 
auch verantwortlich, wenn daraus dem Staate Nach/- 
theil erwaͤchſt, nach dem 13ten Artikel des Strafge⸗ 
ſetzbuches, welches beſtimmt, daß der Koͤnig fuͤr ſeine 
Perſon unverletzlich und geheiliget iſt, die Miniſter 
aber verantwortlich find, und in dieſer Beziehung mer 
den fie auch als Hochverraͤther geftraft, wenn dem 
Staate durch Aufruhr ꝛc. ein: bedeutender Schaden 
zugefügt, ja die Regierung geflürge wird. So er— 
Elärte der Pairshof die vier Minifter König Karls 
des Zehnten des Verrathsverbrechens fchuldig. 
Da nunfein Gefeß die Strafe des Verraths beftimmte, 
fo fah fid) der Pairshof genöthiger, diefe Lücke in den 
Gefegen auszufüllen. Mach dem Artikel 7 des Straf- 
gefeßbuches wird die Deportation unter die Leibes und 
entehrenden Strafen gefegt. Diefe Strafe beftehe 
barin, daß man an einen von ber Regierung beftimms 
ten Ort außer dem Feftlande des Reichs gebracht 
und dafelbit lebenslänglich gefangen gehalten wird; 
auch ziehe diefe Berurtheilung dem bürgerlichen Tod 
nad) fi), wodurd) alfo der Berurtheilte das Eigentum 
an allen Gütern, in deren Befig er fich befand, ver- 
liert, fein Nachlaß wird eröffnet, als 06 er natürlich 
und ohne Teſtament geftorben wäre. In Erwägung 
diefes Artifels verurrheilte num der Pairshof die Mis 
nifter zu lebenslänglichem Gefängniffe auf dem Conti- 
hentalgebiete des Königsreichs, erflärte fie ihrer Titel, 
Grade und Orden verluftig;; dann für bürgerlich todt, 
Dec. tech, Enc. Th. CLXV, 1 
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wobei alle andere Wirkungen der Deportation in Kraft 
blieben, fo mie fie eben angefuͤhrt worden, und zu⸗ 
fegt perfönlicy und folidarifcy in die Prozeßkoften, 
Dann verordnete ferner der Pairshof, daß eine Augfer- 
tigung diefes Urteils durch eine Borfchaft der Deputir- 
ten-Rammer überbradye, daß daffelbe gedruckt, in 
Paris und in allen übrigen Gemeinden des Königreichs 
angefchlagen, und es dem Siegelbewahrer, Minifter 
Staatsfefretair der Juſtiz überfande werde, um 
die Bollziehung zu fichern. Die Deportation ift 
eine neue Strafe für Staatsverbrecher, die ſich von 
der Republik herfchreibe, wo mehrere Mitglieder des 
Wohlfahrtsausſchuſſes, wie auch ſchon oben angeführt 
worden, unterdem Direktorium nad) Cayenne deportirt 
wurden, aber nur auf eine unbeſtimmte, nicht auf Lee 
bengzeit, wie eg [ra unter Napoleon feftgeftelle 
worden. Man betrachtete die Strafe fruͤherhin, wie 
in Rußland die Verweiſung nach Sibirien, wo der Ver⸗ 
wieſene auch, wenn nicht von demſelben Monarchen, 
unter deſſen Regierung er verwieſen worden, doch von 
feinen Nchfolgern gewoͤhnlich begnadiget und zuruͤckbe ⸗ 
rufen wird, weil ſich von ihm immer noch Verwandte, 
Freunde und Bekannte finden, welche bei dem neuen 
Herrſcher ſich fuͤr ihn verwenden, und ſo war es auch 
mit der Deportation, ſie war nur auf A ne Zeit 
feftgefegt. — Der — iſt in Frankkeich Richter in 
allen Kapital⸗Staatsverbrechen, nach dem ber Prozeß 
vorher eigeleitet worden, fo werden die Debatten öffent: 
lich vor dem Pairshofe geführt, welcher auch das Urteil 
nach vorheriger geheimer Berathung fprich. So 
wurde Fieschis und feiner Mitfchuldigen Prozeß vor 
dem Pairshofe geführt. Das am 15ten Februar dieſes 
Jahres (1836) von dem Präfidenten diefes Hofes 
in der Sitzung publicirte Urteil lautete: daß der 
Verbrecher Joſeph Fieschi überführe und 
geftändlich ift, am 28ften July des verwichenen 
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1835ften Jahres ein Attentat auf dag Leben des 
Königs und der Königlichen Familie gemacht zu 
baben; daß er fich außerdem mit Prämeditarion des 
willentlichen Todfchlages (homicide volontaire) ges 
gen die Perfonen des Marfchalls Herzog von Tre. 
viſo, desGenerals Lachaſſe de Verigny, Oberften 
Raffé, Oberſten Villatie, OberſtlieutenanisRieuf⸗ 
ſec, der Herrin Leger, Ricord, Prüdhomme, 
Benetier, Inglar, Ardoins, Labroufte, Le 
clerc, der Frauen Briosne, Ledhernez, Lans 
goireau, und der Demoiſelles Remy und Ali— 
zon fchuldig gemacht hat; daß er ferner ſich des Vers 
fuches zum Todfchlage gegen die Generale Graf Col. 
bert, Baron Brayer, Pelet, Heymés, Blein, 
der Herren Charamande, Marion, Go vet, 
Amaury, Bonnet, Baraton,Rouffel, Fra 
hebon, der Srauen Ledhernez, Demery, Fran— 
cois und Ardoin ſchuldig gemacht, fo verurtheilt ihn 
der Gerichtshof der Pairs, da der Königsmord nach 
dem Code penal mit der Strafe des Vatermords 
belegt wird, zum Tode der Vatermörder, daß er näm- 
lic) im Hemde mit bloßen Füßen, das Haupt mit ei» 
nem ſchwarzen Schleier bedeckt, zur Nichtffätte ges 
führe, während ein Huiſſier das Urtheil dem Wolfe 
vorlieft, auf dem Schaffote öffentlich ausgeftelle, und 
"dann fofort durch die Guillotine hingerichtet werden 
fol. Die beiden Mitfchuldigen und Mitwiffer des 
Verbrechens Pierre Morey und Pierre Theo- 
dor Slorentin Pepin werden gleichfalls zum Tode 
verurtheilt. Boireau, als Mitwiffer, zum entehrenden 
Gefängniffe auf 20 Jahre mit harter Arbeit, und nach 
überflandener Strafe zur lebenslänglichen polizeilichen 
Deauffichtigung verurtheilt, Befcher aber freige. 
ſprochen. DieHinrichtung geſchah bei Morey und Pe⸗ 
pin ebenfalls durch die Guillotine. Bei der Abftim- 
mung über die Todesftrafe der beiden Mitfchuldigen 
si2 
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haben von Hundert und einundfechzig Pairs, Hundert 
und fechsunddreißig für die Todesftrafe gegen Pepin, 
und hundert und vierzig für die Todesflrafe gegen 
Moren geſtimmt. Nimmt man nun an, wie viele 
Menfchen bei dem Attentate auf den König und die 
Königlicye Familie theils ihre Leben verloren, theils 
ſchwer verwundet worden find, und zieht num bier die 
Strafe in Erwägung, gegen die Strafe Damiens, 
welcher das Attentat auf Ludwig den Funſzehn— 
ten verfuchte, wobei dieſer Monarch zwar verwundet, 
aber fonft Fein Menfdy dabei verwunder und ums Les 
ben gefommen ift, fo wird man den großen Abftand 
der Strafen beim Hochverrathe in Franfreidy in der 
zweiten Hälfte des verwichenen achtzehnten Jahrhun⸗ 
ders gegen diejenigen in der erſten Hälfte des gegen⸗ 
wärtigen neunzehnten Jahrhunderts außerordentlich 
finden, und vergleicht man hiermit die Gräuel der Ne: 
volution, die Schrecfensregierung unter Marat und 
Robespierre, fo wird man die Franzöfifcye Na— 
tion in Beziehung auf die Humanität ganz umgewan⸗ 
delt finden. Selbſt die Todesftrafe der Guillotine 
ſchwindet bei diefem abfcheulichen Verbrechen in ein 
Nichts gegen die frühreren Grauen erregenden Stra- 
fen bei bloßen Attentaten, wo es bloß fchien, daß biefe _ 
Strafen nicht zur Dual des Verbrechers wegen feiner 
begangenen oder begehen wollenden abfcheulichen That, 
zur Warnung des Volks, wohl aber zum Schaufpiel 
deffelben verhängt worden, wie es befonders bei dem 
zulegfgenannten Verbrecher, vem Damiens der Fall 
gemwefen ift; wenn man felbft die Todesftrafe des Ra— 
vaillac wegen des wirklich verübten Mordes an dem 
vom Bolfe fo geliebten Könige Heinrich dem Vier- 
ten theilg auf diefe Liebe, theils aud) noch auf die 
Zeit fchieben möchte; obgleich in England und Deutſch⸗ 
land dergleichen Strafen längft nicht mehr in Aus- 
übung gebracht worden, ja fie felbft in diefem Grade 
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der Peinigung nicht einmal dagemefen find. Frank⸗ 
reich bat daher Niefenfortfchriete in der Humanität 
feit jener Zeit, 1757, gethan, dag heißt, was bloß bie 
öffentliche Hinrichtung der Staatsverbrecher betrifft, 
obgleich eg bei leichten ae noch fänger jene 
peinigende Gefängnißftrafe, die Einfperrung in die 
Baftille, beibehielt; denn die Revolutionszeit und die 
erften Jahre der Republik müffen hier abgerechnet wer; 
den, wo ſich Frankreich mehr in einem gefeglofen Zur 
Stande befand und. allen Zurien der Leidenfchaften feine 
Schranken öffnete. Die Hauptftrafen bei allen Kas 
‚pitals Staatsverbrechen in Frankreich find jetzt, wie 
auch fchon oben angeführt worden, die Hinrichfung 
durch die Guillotine, die Deportation nach Cayenne 
oder fonft einer Außereuropaifchen Beſitzung, und die 
ewige Gefängnißftrafe oder Detention mit Verluſt der 
Titel oder Würden, Orden und Ehrenzeichen, und des 
Eigenthumsrecht an beweglichen und unbeweglichen 
Gürern, und Berurtheilung in die Prozeßfoften, jedoch 
‚fönnen bierin noch einige Modiftfationen nad) den 
Graden diefer Berbrechen und der dabei ſich gezeigten 
Nebenumſtaͤnde Statt finden, nur beim Hochverrathe 
im erften Grade ausgenommen. Die übrigen Grade 
der Staatsperbrecdyen, die ſchon oben vielfältig erwaͤhnt 
worden, bis zu den Rapital-Berbrechen, werden. mie 
Gefaͤngniß und Geldftrafen, Berurtheilung in die Pro⸗ 
zeßkoſten ꝛc. beſtraft. Die Gefängnißftrafen gehen 
von drei Monaten big zu einem Jahre, dann zu zwei 
drei, fünf, zehn, fünfzehn und zwanzig Jahren; auch 
bleiben diejenigen Verurtheilten, die ſich befonders in 
ben begangenen Berbrechen hartnädig ausgezeichnet 
baben, bei der Loslaffung aus der Haft mehrere Jahre 
oder auch Zeitlebeng unter polizeilicher Auffiche, wel⸗ 
ches Alles auf die in dem geführten Prozeſſe ſich er- 
gebenen Thathandlungen und auf das dem gemäß ger 
faͤllte Urtheil ankommt; auch kommt hier noch Vieles 
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auf das Ermeffen des Gerichtshofes an. So wurden 
z. B. in dem großen Hochverrathsprozeſſe des April- 
Fomplotts, 1834, der im Mai 1835 feinen Anfang 
in der Pairskammer nahm, und wobei die Angeklagten 
von Lüneville, St. Etienne, Marfeille, yon, Paris ꝛc. 
erſchienen, und achthundert und neungehn Zeugen abzu= 
bören waren, von den Befchuldigten der Eyoner Ras 
tegorie am 13ten Auguft des genanten Jahres 
achtundfunfzig verurteilt, wovon neun Perfonen 
von der gegen fie erhobenen Anklage freigefprochen 
wurden; von den Uebrigen wurden fieben zur Deportas 
tion, zwei zu zmanzigjähriger, drei zu ſunfzehn⸗, neun 
zu zehn», vier zu fieben- und neunzehn zu fünjähriger 
- Befangenfchaft, und lebenslänglidy unter der Auffiche 
der hohen Polizey zu fliehen, verurtheilt; dann wurden 
drei zu dreijähriger und zwei zu einjähriger Gefängniß- 
ftrafe verurteilt, wobei alle Berurtheilten folidarifc) 
für die Prozeßkoften haften follen. Der Generalpro- 
Furator beantragte hierauf die Verurtheilung mehrerer 
flüchtig gemwordener Angeklagten von der genannten 
Kategorie in contumaciam, worüber ihm der Pairs» 
bof eine Akte ertheilte; aber das meitere Erkenntniß 
darüber auf unbeftimmte Zeit ausfegte. Man machte 
hierbei die Bemerfung: daß der Pairshof zur Baſis 
feiner Entfcheidung nur feine moralifche Heberzeugung, 
nicht die juridifche Gewißheit genommen, und auf diefe 
MWeife die Machtheile, weldye das Verfahren vor Ges 
ſchwornen für die Angeklagten mit fid) führt, beruͤckſich⸗ 
tige habe, ohne die Bortheile, welche diefes Inſtitut ges 
währt, gleichfalls in Anwendung zu bringen ; denn fonft 
hätte eine größere Anzahl der Angeklagten frei gefpro- 
chen werden müffen, indem die Debatten in den Augen 
aller derjenigen, welche ihnen gefolgt find, nur gegen 
eine geringe Anzahl derfelben zureichende Bemeife der , 
thaͤtigen Theilnahme an der Inſurektion in Lyon er: 
gebenhaben. Dann wären von den fchwerften Strafen, 
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die Strafe der Deportation gerade auf diejenigen 
- Angeklagten angewendet worden, welche nicht der thä⸗ 
tigen Iheilnahme an dem Aufruhre, fondern lediglich 
der Reizung zu derfelben mittelft der Preffe ange 
ſchuldiget waren; indeffen möchte diefes der thätigen 
Theilnahme an dem Aufruhre wohl gleich zu ftellen 
feyn in einem Lande, mo jede Reizung fo leicht in 
Thärlichkeie übergeht; ganz anders ift diefes in einem 
‚andern Lande, wo diefes nicht der Falle ift, wo man 
jede Anreizung zum Anfruhr durch die Preffe mit mehr 
Gleichgültigfeit betrachtet oder darauf gar nicht achtet; 
daher Fönnen Strafurtheile bei Anreizungen durch 
die Preffe in einem Lande ganz wohlthaͤtig in ihrer 
Strenge wirken, wogegen fie in einem andern die höchfte 
Milderung verdienen. Der Nichter muß daher auf 
die Eigenchümlichfeiten und den Charakter der Bewoh⸗ 
ner feines Landes bei feinen Urtheilsſpruͤchen Ruͤckſicht 
nehmen, nämlich da, wo ihm das Gefeg diefe Lücken 
zur Ausfüllung offen läßt, und dieſes ne e8 in der 
Regel immer bei folchen Fällen; denn es kommt hierbei 
Alles auf die Kultur, die Reizbarkeit, undjdie Regſam⸗ 
feit eines Bolfes für öffentliche Angelegenheiten an; je 
ehätiger daher die Theilnahme für die Deffentlichkeie 
ift, je nachtheiliger wirft jede Aufforderung ‚um Aufr 
ruhe durch die Preffe, indem fie hier der‘ Biafebalg 
ift, der die Glut zur Flamme anfacht, die ohne ihn 
verglommen wäre. Freibeit der Preffe ift wie jede 
andere freie Handlung zu betrachten, welche man der 
Vernunft eines jeden Gefellfchaftsgliedes in fo weit 
überläßt, als diefe in ihren Schranfen bleibt, und aljo 
dem Staate dadurdy Fein Nachtheil erwaͤchſt, mo die- 
fes aber der Fall ift, wenn fie aus ihren Schranfen. 
fritt, da treten auch die gefeglicyen Strafen zum Lohne 
und zur Warnung ein. Die Freimüthigkeit der Preife 
ift daher eine Wohlthat für jeden Staat, nicht aber ihre 
Zügellofigkeit. — Die Geldftrafen, welche gewoͤhnlich 
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bei Preßvergehen noch außer den Gefängnißftrafen 
zugetheile werden, richten ficy) nach den Graden bes 
Vergehens und der Länge oder Dauer der Gefängniß- 
ftrafe; fie fangen mit 20 Franken und darunter an, 
und gehen mit 50, 100, 500, 1000, 5000, 10,000 
Franken und darüber fort. In Hinfiche diefer Preß- 
vergeben in Beziehung auf den Staat, ift im Auguſt 
1835 noch Folgendes feftgefege worden: Jede Auf 
forderung zur Empörung, wenn fie feinen Erfolg bat, 
jede Beleidigung des Königs, wenn fie Aufreizung 

um Haſſe oder zur Verachtung feiner Würde oder 
Derfon zum Zwecke bat, wird mit Öefängniß und einer 
Strafe von 10,000—50,000 Franken beftraft, und 
Fann aud) von der Pairgfammern gerichtet werden, 
Der Angriff des Prinzips oder der Form der gegen» 
mwärtigen Regierung, wenn er zur Aenderung derfelben 
aufreizf, wird mit der nämlichen Strafe belegt." Wer 
den König megen der Akte feiner Negierung angreift 
oder verantwortlich mache, wird mit einer Gefängniß- 
ftrafe von einem Monate bis zu einem Jahre, und eis 
ner Strafe von 500—5000 Sranfen belegt, Alle 
diefe Strafen koͤnnen in gewiſſen Fällen bis zum Dop⸗ 
pelten des Marimums erhöhee werden. Die Namen 
der Geſchworenen, die inneren Berathfchlagungen der 
felben und der Gerichte dürfen nicht publicire werden. 
Es dürfen Feine Subferiptionen eröffnet werden, um 
die Koften der gerichtlichen Berurtheilung zu decken. 
Wer fich biergegen vergeht, wird mit einer Einfpers 
rung von einem Monate big zu einem Jahre, und einer 
Strafe von 500 bis 7000 Franfen belegt. Um die 
Zahl der Journale und Flugblätter zu vermindern, ift 
die Kaution eines Journals, das mehr als zweimal woͤ⸗ 
chentlich erfcheint, 200,000, die eines Journals, welches 
zweimal erfcheint, 150,000 Franken. In den Departes 
ments find die Kautionen verhältnißmäßig ermäßiger. 
Jeder Gerant muß jede Nummer feines Journals unters 
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zeichnen bei einer Strafe von 500 bis 3000 Franken. 
Wenn der Gerant eines Journals verurcheilt worden 
ift, fo muß diefes Amt während der Dauer feiner Hafe 
ein Anderer verwalten. Um die Verhoͤhnung der Res 
gierung in Zeichnungen, Kupferftichen, Eithog-aphien, 
Holzſchnitten 2c. zu behindern, fo müffen alle Blär. 
ter, unter welcher Benennung fie auch erfcheinen, erſt 
von dem Minifter des Innern in Paris, und von den 
Präfeften in den Departements autoriſirt werden, bein 
einer Öefängnißftrafe von einem Monate big zu einem 
Jahre, und einer Strafe von 100 bis 1000 Franken: 
Um auch beleidigende Anfpielungen auf die Regierung 
in den Schaufpielhäufern und jeden daraus entftehenden 
Aufruhr zu verhindern, fo kann die Borftellung eines 
jeden Stuͤckes, worin dergleichen Anfpielungen vor- 
fommen, oder doch Redensarten, Die auf die Regie 
rung gebeufee werden Fönnen, auf Befehl der Obrig⸗ 
keit verboten werden; auch darf nirgends ein Theater 
oder Schauſpiel one vorhergegangene und wieder 
rufbare Erlaubniß bei Strafe einer Haft von einem 
Monate bis zu einem Fahre, und einer Strafe von 
1000 big 5000 Franken errichtee werden. — Wenn 
fih der Pairshof zu einem Gerichtshofe un Staate- 
verbrecher zu richten conſtituiren foll, fo geſchieht dieſes 
gewoͤhnlich durch eine Koͤnigliche Ordonnanz. So wurde 
er bei dem Hochverrathe Fieschis und feiner Mits - 
ſchuldigen durch folgende Ordonnanz ſich zum Berichte, 
hofe zu conſtituiren aufgefordert, „Wir Philipp ıc. 
Auf den Bericht unfers Minifter-Staars-Sefretairg 
im Departement der Juſtiz und Kulten; in Betracht 
bes Artifels 28 der conftitutionellen Karte, welcher der 
Pairsfammer die Erkenntniß über die Verbrechen des 
Hochverraths überträgt; in Betracht des Artikels 86 
des Strafgefegbuches, welcher unter die Artentate gegen 
die Sicherheit des Staats die Attentate oder Kom— 
plotte gegen das Leben des Königs oder ber Mitglieder 
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der Königlichen Familie ftelle; da im Laufe diefeg ein 
Artentat gegen Unfere Perfon und bie Prinzen Unſerer 
Familie verübt worden ift, und Wir den Schmerz ha⸗ 
ben, die beften Bürger und namentlich Einen der er- 
lauchten Krieger, deren ſich Frankreich ruͤhmt, durch 
diefes Verbrechen geopfert zu fehen, fo haben Wir ber 
fohlen und befehlen wie folge. Artikel 1 die als Ju⸗ 
ſtizhof conftituirte Pairsfammer wird ohne Berzug zur 
Inſtruktion und zum Urtheile über dag an dem heutigen 
Tage verübte Attentat fchreiten, Artikel 2. Sie wird 
fi in ‘Betreff der Inſtruktion des Prozefles nach den 
von ihr bis auf diefen Tag befolgten Formen richten. 
Are. 3. Hr. Martin du Nord, Mitglied der Depu— 
tirtenfammer 2c., ift damit beauftragte die Funktion 
des Öffentlichen Minifteriung bei der Pairsfammer zu 
erfüllen. Hr. Frank Carréwird ihn im Falle einer 
Abwefenheit oder Verhinderung erſetzen.“ — Der 
- * General: Profurator von Seiten der Deputirten-Ram- 
“mer bei dieſem hoͤchſten Gerichtshofe hälc das Requi 
ſitorium. Audy vor die Affiffen oder Gefchwornen- 

Gerichte werden Prozeffe wegen Staatsverbrechen 

gebracht und öffenelicy verhandelt, wie Verfchmörun; 
gen gegen die Regierung ıc. x. Die Bernehmung 
der Angeflagten und der Zeugen gefchieht auch hier 
durch den Präfidenten unter dem Beiſtande des Gene 
val» Profurators. Machdem das DVerhör der Auge 

Flagten und der Zeugen gefchloffen ift, fo ziehen ſich 
die Gefchwornen in ihr Berarhungszimmer zurüd; 
‚Am welchem fie mehrere Stunden zubringen, je nad« 
dem der Prozeß wichtig oder minder wichtig gemefen ifl, 
alfo aud) die Angeflagten für ſchuldig oder nicht ſchul⸗ 
dig befunden worden; denn im erftern Falle müffen 
fie über mehrere Fragen fucceffive entfcheiden, waͤh— 
rend eine Freiſprechung jedes einzelnen Angeflagten 
im legrern Falle alle weiteren Erörterungen über die 
mildernden Umftande von felbft aufpebe. Sobald die 


| Stantsverbrechen. 507 


Gefchmworenen ihre Berathung beendiget haben, fo 
treten fie heraus, und der Bormann der Gefchworenen 
lieft nun ein Verdikt, nad) weldyem die Majorität ge- 


wiſſe Perfonen, welche mit Namen genannt oder auf- 


gerufen werden, für ſchuldig erflärt, an einer Vers 
ſchwoͤrung oder Komplote gegen den Staat Theil ge» 
nommen ju haben, wobei fie nun nod) erflären, daß 


bei diefem oder jenem der Angefchuldigeen Milderungs- 


gründe eintreten; dann folgen diejenigen, welche von 
dem Antheile an den Komplotte frei gefprochen, alfo 
für nicht fchuldig erkläre worden, welche Letztern dann 
ſogleich auf Befehl des Präfidenten in Freiheit ges 
fegt werden. Der Präfidene frage nun die Verur. 
theilten : ob fie noch etwas hinzuzufügen haben ? fagen 
fie num nein, fo befiehle der Präfidene den Polizeydie- 
nern oder Gensd'armen fie hinaus zu bringen, und der 
Gerichtshof ſpricht dann das Urtheil, welches in drei, 
fünf, zehn, fünfzehn Jahren ꝛc. Einferferung be- 
fteht, und daß fie nady der Entlaffung aus der Haft 
auf gewiſſe Jahre unter polizeylicher Aufſicht bleiben 
ſollen ꝛc. ꝛc. — 

Ueber dag gerichtliche Verfahren bei Staatsverbre⸗ 
chen in den Italieniſchen Staaten ift, wie auch ſchon 
oben, ©. 416, bemerft worden, wenig befannt. Sn 
dein Kitchenftaate ift die Einleitung eines foldyesPro- 
zeſſes accufatorifch. Berbrechen von geringer Erhebs 
lichkeit werden bei allen KRriminalgerichten Noms von 
dem beftelleen ordentlichen Kriminalrichter in erfter 
Inſtanz entſchieden. Verbrechen von Wichtigkeit, 
wie z. B. Aufruhr ꝛc., fo wie überhaupt alle Sachen, 
worüber in zweiter Inſtanz gefprochen wird, werden bloß 
von ihm inſtruirt; die Entfcheidung davon wird aber 
von dem ganzen verfammelten Kollegium eingeholt und 
in feinem Namen publiciet. Bei diefem Geriche ift 
der Luogotenente Griminale der ordentliche Kris 
minalrichter, und als folcyer foll er die concurrirende 
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Jurisdiktion mit andern Tribunalen Roms in erfter 
Inſtanz allein, in denen aber, die in zweiter Inſtanz 
an das Tribunal dell’ A C gelangen, muß er die Ent. 
fcheidung des ganzen Kollegiums einholen. Dieſes bes 
fteht: 1) ausdem Monsignore A. C. met.; 2) aus 
dem Prelato Uditore; 3) aus dem Luogotenente 
Criminale, welche ein votum decisivum oder ent« 
ſcheidende Stimme haben. Ferner aus zwei Sosti- 
ogotenenti oder Guidici Relatori, die 





hin; 







A en VAN 4 
den Vortrag 1 us Dr Sad) n und ein votum 
consultativum oder berachen J— timme haben. Das 
Kollegium: wird da’ Congregazione Criminale ge⸗ 
nannte. In di auch der Advofat des Fis⸗ 


kannt fen, jo appellirt er von diefem Erkenntniß an 
das Tribunale del’ A GC, Diefes Tribunal ift 
jedod) der Segnatura di Giustizia unterworfen. Das 
Tribunal del Governo, ift der dritte Gerichtshof un- 
ter den gewöhnlichen Staatsgerichtshöfen, und befteht 
in Kriminalfachen: 1) aus dem Monsignore Go- 
vernatore di Roma als Chef; 2) aus zwei Luo- 
gotenenti Criminali, die man die Cappa nera 
nennt, und welches die eigentlichen gewöhnlichen Kri⸗ 
minalrichter find, die den Prozeß bei Staatsverbre- 
chen inftruiren und die Defrete und Urrheile unter 
fchreiben; 3) aug zwei Prälaten, als Beiſitzer. Diefe 
haben in der Gongregazione ein votum deeisivum. 
Dann find auch noch zwei Luogotenenti sostituti 
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dabei angeftellt, die den Luogotenenti di Cappa 
nera als Beihülfen zugefelle find, und in den allgemei- 
nen Berfanmlungen ein votum consultativum haben. 
Die Verbrechen oder Vergehen werden nach der Ver— 
fchiedenheit ihrer Wichtigkeit abwechfelnd in einer oder 
der andern Woche abgerhan, nur werden die Kapitals 
Staatsverbrechen, inſofern fie nicht vor die Inquiſi⸗ 
ten gezogen werden, in der Blutwoche Settimana di 
Sangue, die mindern in der Settimana di Relazione. 
Jedem Luogotenente der abmwechfelnd die Woche 
bat, werden, diejenigen, neu einfommenden Sachen 
zugefheilt, die in feine Woche gehören. Auch die 
Berfammlungen des Kollegiums find nach der Ver⸗ 
ſchiedenheit der Sachen unterfchieden ; denn in denje- 
nigen, die man. eigentlich Congregazioni nennt, wird 
über Kapital» Staatsverbrechen und andere Kapital 
Verbrechen gefprochen, die gänzlich inſtruirt find, 
wozu auch die Fiscals gezogen werden, Der Gouver- 
natore di Roma hat nur bei der Paritätder Stimmen 
ein votum, und zwar immer in mitiorem partem. 
Eine andere Art von Berfammlungen wird Lettura di 
lista genannt; hier ift es hinreichend, wenn bei derfel« 
ben nur der Governatore und die Luogotenente 
di Cappa nera zugegen find, Der zweiten Sostituto 
ELnogotenente lieft darin die Namen der Eingezoge- _ 
nen wegen Staafgvergehen auch anderer Gefangenen 
ab, und referirt bei jedem die Lage, worin ſich die über 
ihn angeftellte Unterfuchung befindet, wobei der Pro« 
Furator des Fiskus gegenwärtig if. Wenn diefer 
weiter nichts Erhebliches gegen den Angeflagen oder 
Eingezogenen vorbringen Fann, oder wenn dag Berbre- 
chen an fich nicht erheblich ift, fo werden die Eigezo⸗ 
genen entweder entlaffen, oder der Governatore legt, 
nach dem ihm anklebenden Borrechte, die Sache nady 
der Billigfeit und den jedesmaligen Umſtaͤnden ent- 
ſcheidend, eine leichte Strafe auf, wodurch die Unter 
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fuchung beendige wird. Zumeilen wird auch nody eine 
weitere Unterfuchung durch Kommiffarien angeordnet. 
Auch diefes Tribunal ift der Segnatura di Giusti- 
zia unterworfen. — Das Tribunale del Cardinale 
Vicario ift der vierte gewöhnliche Gerichtshof, wel« 
het als Kriminalgericht aus dem Cardinale Vica- 
rio, dem Monsignore Vicegerente, aus dem Luo- 
gotenente Civile, aus einem Luogotenente Cri- 
minale di Cappa nera oder eigentlichen Kriminals 
richter, der den Prozeß infteuirt und die Urtheile un« 
terfchreibt, und einem Luogotenente sostituto, der 
auc) ein votum decisivum hat. Die Kriminal. 
jurisdiftion diefer Congregation, wozu auch noch die 
Fisfals gehören, erftreckt ſich auf alle Geiftlichen in 
Kom und innerhalb zehn Meilen um Nom herum; 
und auch aufdie Welclichenin den Berbrechen, die ent: 
weder ganz geiftlich find, alfo an.der Kirche begangen 
werden, oder gemifcht, mixti fori, find. In Anfeh- 
ung diefer Legteren übe es die Jurisdiktion concurri⸗ 
rend mit den Tribunälen del’ A C und del Go- 
verno aus. Auch hat diefes Tribunal nody die In⸗ 
fpeftion über die ſittliche Aufführung der Geiftlichen 
und Weltlihen in Rom und deffen Diftrifte. Sie 
gehört aber allein vor den Cardinale Vicario und 
den Monsignore Vicegerente. Es wird hier, fo 
viel es fidy chun läßt, nach Billigfeit und Maaßgabe 
der jedesmaligen Umſtaͤnde verfahren. Bedeutende 
Staatsverbrecyen wurden in früheren Zeiten immer mit 
dem Inquiſitionsgerichte in Verbindung gebracht, da» 
ber ift bier der Artifel Inquiſition, Th. 30, 
©. 54 u. f. nacyzufehen; denn nur Aufruhr und 
andere ähnliche Verbrechen gegen den Staat, bie 
mit dem geiftlichen Gerichte nicht in Verbindung ges 
bracht werden Eonnten, wurden von dem weltlichen Ge: 
richte entfchieden; alle übrigen Staatsverbrechen und 
Staatsvergehen von den Miniftern und andern hoben 
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Staatsbeamten, von Schriftftellern in Schriften ıc. 
wurden vor das Inquiſitionsgericht gezogen, weil man 
damit immer die Religion in Berbindung brachte; 
denn jede Meuerung in irgend einem Zweige der 
Staarsgefchäfte wurde auch als der Keligion nachthei⸗ 
lig angefehen, fo auch jede Aufdeckung oder Enthüls 
lung von Staatsgeheimniffen 2c., die nicht vor das 
große Publifum kommen follten, befonders durch Schrif⸗ 
. ten, Abfchriften ꝛc. ꝛc. ine große Strenge in Hin 
ſicht der Staatsverbrecyen führte der Pabſt Sirtus 
der Fuͤnfte ein, welcher felbft beim Antricte feiner Ne 
gierung befahl, daß alle Prozeffe, die in den legten 
zehn Jahren unter feinem Borgänger abgethan waren, - 
von neuem revidirt werden follt n, wobei er zugleicy 
die Bergehungen der Kriminalrichter und Advofaren 
in feinem Staate kennen lernen wollte, gegen welche 
fi ein Jeder mit feinen Befchwerden über Beſte—⸗ 
hung, verfagte Juſtiz ꝛc. melden durfte. Auch 
verbot er, um jeden Aufruhr in der Wurzel zu er» 
ftifen, das Tragen von Waffen jeder Art; mer da- 
ber mit einer Waffe ertappt wurde, ward einem bes 
fonders von ihm errichteten Inquiſitionstribunale 
überliefere und nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde 
gleicy hingerichtet, wenn nämlich der Eingezogene ſich 
wegen der getragenen Waffen nicht gehörig legitimiren 
Fonnte. Auch wurden alle Aufrührer und Störer des 
Staates unter feiner Regierung eifrig verfolge, und 
die Ertappten fchnell hingerichtet. In Kurzem waren 
fie verſchwunden, fo auch alle Banditen, welche in dem 
Kirchenftaate viele Geichäfte machten; fie flüchteten 
größtentheils in die Grenzſtaaten. Wenn nun Die 
Nachbarfuͤrſten darüber Klage führten, daß durch diefe 
Päbjtlicye Anordnung ihre Länder von dergleichen 
Menfchen uͤberſchwemmt würden, fo antwortete ihnen 
Sirtus: „Sobald die Herren mir ihre Länder über- 
geben mwollen, fo will ich fie ſchnell genug herausſchaf⸗ 
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fen. Selbſt ein Graf Pepoli, einer der reichften 
Privaten in Bologna wurde hingerichtet, weil er der 
Eorrefpondenz mit einigen Banditen befchuldiget wurde. 
In Kurzem war jeder Aufruhr und jede Anregung 
dazu in Nom und im ganzen Kirchenftaate verſchwun⸗ 
den, Auch die Satyren und Pagquille, welche man 
an den beiden Säulen zuRomPasquino und Mor- 
fario anheftete, und in welchen die Päpftliche Regie: 
rung, ja felbft der Pabft nicht gefchont wurde, ver- 
ſchwanden fehr bald unter feiner Regierung, weil feine 
Belohnungen, die er auf den Thäter ausfegte, diefen 
fehr bald in die Hände der Juſtiz brachten. So er« 
ſchien zu Anfange feiner Regierung Pasquin an der 
einen Säule einft in einem fehr ſchmutzigen Hemde, 
und gab zu feiner Entfchuldigung an, daß ber Pabft 
feine Wäfcherin zur Fürftin gemacyt habe. Man deu- 
tete diefes fehr bald auf die Donna Kamilla, des 
Pabftes Schmwefter, die er als eine arme Frau, als er 
zum Pabfte erhoben worden, hatte zu ſich kommen 
laffen, und ber er feinen bisherigen Pallaft und Garten 
zur Wohnung angemiefen und ihr einen beftimmten 
Monatsgehalt und eine mäßige Hofhaltung gegeben 
hatte; alle Nachforfchungen nach dem Thaͤter waren 
umfonft gewefen; da ließ Sixtus anfcylagen: wenn 
der Urheber fich felbft anzeige, folle ihm fein Leben 
und zugleich 1000 Dublonen (deren jede drei Scudi 
beträgt) gefchenfe werden; entdeckte ihn aber ein Ande⸗ 
rer, fo folle der Anzeiger die Pramie haben, und der Ent- 
deckte ohne Aufſchub gehangen werden. Hierdurch wurde 
nun ber Berfaffer treuberzig gemacht und entdeckte fich 
bei der Pabftlichen Kammer, befam auch das Geld rich» 
tig ausgezahlt. Da ihm aber Sixtus dag Leben nicht 
nehmen fonnte, fo ließ er ihm die Hande abbauen 
und die Zunge ausfchneiden. Cine den Statthalter 
Ehrifti gewiß nicht ehrende Handlung. Auch mes 
gen politifcher Streitigkeiten und Werten, die ſich wei 
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ter nicht auf den Kirchenftaat bezogen, und alfo auch 
feine Staatsverbredyen waren, übte Sixtus ein firen« 
ges Gericht. So hatte z. B., als Franz Drake 
St. Domingo auf der Inſel Hifpaniola eroberte und 
anfehnliche ‘Beute dafelbft machte, ein reicher Kauf- 
mann in Rom, Namens Sechi, der dabei intereffire 
war, durch Privatbriefe die erfte Machricht davon er- 
halten und theilte fie einem gemiffen Iſraeliten mit, 
der ebenfalls dabei verlor. Diefer, den daran lag, 
daß diefe Nachricht für falfch gehalten werden möchte, 
widerfprach fo lebhaft und hartnaͤckig, daß er endlidy 
- mit den Worten herausfuhr: „Ich will ein Pfund 
Fleiſch von meinem Leibe verwerten, daß die Mach- 
richt falfch ift.”” Der Kaufmann nahm die Wette an, 
und fegte 1000 Scudi dagegen. Der fraelit ging. 
es ein, und Sechi ließ ein ordentliches Sinftrument dar« 
über ausfertigen, worin überdies nocd) ausbedungen 
wurde, daß, im Fall der Iſraelit unterläge, der Kaufs 
mann ihm das Pfund Fleiſch herausfchneiden dürfe, 
wo und an welchem Orte es ihm gefiel. Moch war 
fein Vierteljahr verftrichen, als fid) die Nachricht von 
Drakes Eroberung völlig beftätigte. Der Iſraelit 
erbot fi) nun gleichfalls zu 1000 Scudi, um fein 
Fleiſch abzufaufen, da Jener doch auch nicht mehr 
Aequivalent dagegen gefegt häfte; allein der Kaufe 
mann drang auf die buchftäbliche Erfüllung des Con- 

trafts, und verlangte dem Juden das Fleifch an einem 
fehr empfindlichen Drte wegzunehmen. ‘Der Iſrae⸗ 
lie lief in der Angft zum Gouverneur und bat ihn um 
feine Bermittelung. Der Gouverneur, der ohne des 
Pabftes Wiffen nichts unternehmen durfte, mag in die 
Juſtiz einfchlug, meldete es dem Fürften, der in folchen 
Fällen gern felbft Richter war. “Beide Partheien 
mußten daher vor dem Pabfte erfcheinen, und dieſer 
wandte ſich zuerft zu dem Iſraeliten und fagte: „Du 
bift die Werte eingegangen, und muße ihr alfo auch 
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Genuͤge thun, und es ſteht dem Kaufmanne frei, hier 
in unſerer Gegenwart ſein Meſſer zu gebrauchen, 
wo er will; zugleich aber bringe man eine genaue 
Wage ber; denn uͤberſchreitet der Kaufmann den Ver⸗ 
trag und ſchneidet nur ein Quentchen zu viel oder zu 
wenig ab, ſo muß er haͤngen. Jetzt kam nun das 
Bitten an den Kaufmann, welcher weiter nichts als 
nur die Erlaubniß verlangte, den Contrakt zerreißen 
zu duͤrfen; auch der Iſraelit verlangte weiter nichts, 
nicht ſo Sixtus. „Ihr habt Eu beide muthwillig 
in die Gefahr gegeben, Du, Sechi, durdy Deinen 
Schnitt ein Mörder, und Du, Iſraelit, ein Selbftmör- 
der zu werden; alfo mit ‘Beiden ins Öefängniß bis Euch 
das Urtheil gefprochen werde.’ Wie froh waren Beide, 
daß ſie noch zufegt das in Öaleerenfirafegemilderte Tor 
desurtheil Jeder mit 2000 Scudi abfaufen durften. 
Auf diefe Weife behandelte Sixtus auch alle Staats: 
vergeben, wo es nur angehen wollte, um zugleidy mit 
. der Beftrafung auch Geld in feine Schagfammer zu 
bringen. Blasphemien oder Läfterungen gegen die 
Kirche wurden der Inquiſition entzogen, die gewoͤhn⸗ 
lich an Leib und Leben zu ftrafen pflegte, und vor ein 
mweltliches Tribunal gebracht, welches tuͤchtige Straf 
fummen einfordern mußte; fo auch, wie ſchon bemerfe 
worden, alle Spottreden auf die Regierung, Fury alle 
Vergehungen und Berbredyen gegen den Staat, wenn 
fie nicht zu bedeutend waren, fo daß der Lauf der Ju⸗ 
ftiz auf eine ande Weife geleitet werden konnte, wur: 
den mit harten Geldftrafen gebüßt oder geahndet. 
Nur aus den Confisfationen derjenigen adelichen Gü- 
ter, deren Beſitzer eines Verftändniffes mit den Ban 
diten befchuldigeet wurden, follen 1,500,000 Scudi in 
die Päbftlihe Kammer gefloffen feyn. Auf diefe 
Weiſe ftrafte nun Sirtug die Staatsverbrechen und 
Vergehen zu feiner Zeit, und alle Gefchichtsfchreiber 
kommen darin überein, daß in feinem Staate mehr 
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Ordnung und Ruhe zu der Zeit geherrſcht habe, als 
im Kirchenftaate unter Siptus. Freilich find diefe 
angewandten draftifchen Mittel nicht für jede Zeit und 
für jedes Volk anwendbar, daß aber ihre Wirkungen 
bei gemiffen Unordnungen im Staate probat find, die- 
fes hat die Erfahrung bewiefen. — Das hödhfte 
Gericht im ganzen Kirchenftaate, vor das auch Kapis 
tal-Staatsverbrechen in weltlicher Beziehung gebrache 
werden, oder in fo fern diellnterfuchung Weltliche ber 
trifft, ift das Tribunale de la consulta, welches 

aus dem Kardinal» Staatsfefretair, einigen andern 
Kardinälen, einigen Prälaten und dem Praelato Se- 
gretario befteht; es hat auch die Auffiche über die 
Gefundheits-Anftalten und die Entfcheidung der Strei⸗ 
tigfeiten der Untertanen mit den Gouverneurs. Die 
gewöhnlichen Strafen der Staatsverbrecher waren die 
Hinrichtung und die enge Haft auf der Engelsburg. 
Legtere nur auf gemiffe Jahre, auch auf Zeitlebens; 
doch wurde dies Legtere nicht gehalten, weil nad) jeder 
neuen Pabftwahl bei der Krönung die Gefängniffe 
“ geöffnet wurden, und nod) werden, als ein Freuden» 
und Gnadenfeſt; es wird dann entweder allen Gefan- 
genen und Lebelthätern überhaupt, oder nur mit Aug: 
ſchluß der größten Verbrecher völlige Freiheit und 
Vergebung des Bergangenen ertheilt, und dadurch fa 
men auch oft diejenigen Staatsgefangenen frei, deren 
Verurtheilung auf Zeitlebeng beftimme worden, befon« 
ders wenn fie von Kardinälen oder fonft einflußreichen 
Praͤlaten begünftiget wurden. Diefer Akt fiel aber 
unter Sirtus Regierung gleichfalls fort; denn bei 
der fchlechten Juſtiz und Polizey, die unter der gelins 
den Regierung Gregors des Dreizehnten, fei- 
nes Borgängers, eingeriffen war, hatte ſich die Zahl 
der Unordnungen, Gewaltthätigfeiten und Banditen- 
ftreiche fehr vermehre. Viele diefer Verbrecher pfleg« 
ten ſich bei der Pabſtwahl felbft gutwillig ergreifen zu 
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laſſen oder ſich in die Gefaͤngniſſe einzuſtellen, um 
dann mit einem Male am Kroͤnungstage ihrer Sache 
abſolvirt zu ſeyn. Die Gefaͤngniſſe waren daher ge» 
fuͤllt von Verbrechern aller Art; aber Sixtus machte 
dieſes Mal eine gewaltige Ausnahme von der Regel 
an ſeinem Kroͤnungstage; denn er befahl dem Gouver⸗ 
neur, der ihn um feine Willensmeinung uͤber die ge 
wöhnliche SFreiheitsertheilung befragte: Fein Einziger 
ſoll fosgelaffen, vielmehr follen fie alle weit fchärfer 
— und ihnen der ſtrengſte Prozeß gemacht wer⸗ 
den. Selbſt an ſeinem Kroͤnungstage verlangte er, daß 
vier der groͤßten Verbrecher hingerichtet werden ſollten, 
um dadurch zu zeigen, daß man nur den Thron beſtei⸗ 
gen muͤſſe, um die Gerechtigkeit handzuhaben, nicht 
aber um Banditen durch Ertheilung der Freiheit zu 
belohnen; auch werde er von allen Gefaͤngnißaufſehern 
und Richtern uͤber jede Nachſicht und Unachtſamkeit 
die ſtrengſte Rechenſchaft fordern. Da nun dieſes fo 
ſehr gegen allen Gebrauch war, und auch fo unerwar⸗ 
. tet fam, ja manchem freiwillig Erfchienenen und Bes 
günftigten an dag Leben ging, fo zmeifelteman, ob man 
recht gehört habe oder nicht. Es kamen daher Fürs 
bitten, Borftelungen, Empfehlungen; felbft Einige der 
vornehmften Kardinäle verwandten fidy eifrig fir die- 
jenigen, die fie begünftiget fehen wollten; daher fagten 
fie: es fey ein Beifpiel der Güte und nicht der uner- 
hörten Strenge, und der heilige Bater fey es fich felbft 
und der Würde des Römifchen Stuhls fihuldig ; allein 
Alles fruchtlos. „Ich weiß, fagte Sirtus, mas id) 
meiner Würde und mag ic) der Gerechtigkeit fchuldig 
bin, und verlange nicht gehofmeiftere zu werden.” Die 
Krönung ging daher mit der größten Feierlichfeit den 
1ften Mai 1585 vor fich, und die befohlenen Hinrich- 
tungen auch. Unter ihm durfte Fein Verbrecher der 
Gerechtigkeit enejchlüpfen, welches mancher erfuhr, 
deffen Vergebung bisher unentdeckt und ungeahndet 
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blieb, weil der Pabft ein gutes Gedächtniß hatte, von 
Allem, was ihm als Kardinal auf diefe oder jene Weiſe 
zu feiner Kenntniß fam. 

In Rußland find die Gefege in Beziehung auf 
die Staarsverbrecher fchon unter Peter dem Gros 
fen entworfen worden, mweldyer zu dem neuen Geſetz⸗ 
buche, dag er zu entwerfen beabfichrigte, ſich Pie Ge⸗ 
fege Schwedens, Dänemarfs und Deutfchlandg zum 
Mufter nahm; allein wenn er gleich zu diefem großen 
Werke fammeln ließ, fo Fam doch dag Gefegbudy nicht 
zu Stande. Indeſſen veranftaltete er eine neue Aus⸗ 
gabe der Ulofdyenie, welches Geſetzbuch im Jahre 
1649 herausfam, und tie früheren Verordnungen und 
Gefege Kußlandg enthielt, und wovon eine Deutfche 
Ueberfegung unter dem Titel: „Allgemeines Ruffifches 
Landrecht,“ zu Danzig 1723, in Quart, mit einer Vor⸗ 
rede vonB.G, Struvens, erſchien. Einen Auszug 
davon lieferte der Profeffor Schmidt genannt Phi» 
ſeldeck im zweiten Iheile feines Verſuchs einer Ein- 
leitung in die Ruſſiſche Gefchichte (Riga, 1774) 
©.37 und f. Die von Peter dem Erften beforgte 
Umarbeitung des genannten Gefegbuches wurde im 
Jahre 1720 fertig, fie blieb aber in der Handſchrift unter 
dem Titel: Smodnoe Uloſchenie oder Zufammene 
ffimmung der Gefege. Peter errichtete dag Amt eines 
Fiskals und gab ihm vier Beifiger in allen Staats- 
angelegenheiten, und eine gemwiffe Anzahl ihm unter- 
geordneter Männer, die in jeden Regierungsbezirk 
und felbft in jede Stade vertheilt werden follten, mit 
dem Befehle, alle Staatsverbrechen und Lebettretun- 
gen anzugeben, welche in ihrem Bezirke oder Difkrifte 
wider das Beſte des Staats vorfallen würden. Auch 
gab Perer 1716 eine Verordnung, daß Fein Rich. 
ter eine Sache in feiner Wohnung fehlichten, fon- 
dern verlangte, daß Alles in den öffentlichen Ge- 
richtsſaͤlen geſchehen follte, und in Gegenwart aller 
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dazu gehörigen Perfonen; auch erließ er eine Verord⸗ 
nung wegen des Verbrechens der beleidigten Majeftät. 
Alle Staatsverbrehen und Vergehen in geringeren 
Graden Ffonnten von jedem Richter in erfter Inſtanz 
entfchieden werden, nur mußten ihre Ausfprüche der 
Kegierung vorgelegte werden. : Bon der Regierung 
ging die Appellation an das Juſtizkollegium, und von 
diefem an den Senat, als den oberften Richter. Um 
den Letztern um fo ehrmwürdiger zu machen, verbot er 
einem Jeden ohne Unterfchied, dem Fürften feine Klagen 
erh and welche vor die angeordneten Gerichte 
gehörten, damit ſich ein Jeder an das halten follte, 
was der Senat zu befchließen für gut befunden hätte. 
In der darin gegebenen Verordnung wurde nody hinzu 
gefegt: wenn indeffen Jemand fo verwegen feyn follte, 
vom Senate an den Fürften zu appelliven und feine 
Sache nicht durdyfegen Fönnte, fo follte er am Leben 
geftraft werden, weil man fein Verfahren als einen 
Angriff auf die Ehre und auf die Würde eines Ges 
richeshofs anfehen würde, an deffen Spige der Kaifer 
felbft ftehe. Damit bei allen bedeutenden Prozeffen, 
befonders des Hocyverrarhs, wenn fie vor den Senat 
fommen, das gehörige Verfahren beobachtet werde, fo 
wurde von dem genannten Herrfcyer im Fahre 1722 
ein Öeneralprofurator, der bei jeder Sitzung gegen. 
wärtig feyn mußte, angefteli. Seine Zunftion ging 
bauptfächlid) dahin, darauf zu fehen, daß nad) den 
Reichsgejegen entfchieden und der Bollziehung des 
Urtheils nichts in den Weg gelegt werden ſollte. Auch 
„mar diefem Beamten aufgetragen worden, fid) nad) 
dem Eifer zu erfundigen, mit welcyem jeder Senator 
fein Amt verwaltete, und er war bevollmächtiget, dem 
jenigen öffentlid) einen Verweis zu geben, der fein 
Amt nachläffig verwaltete, und wenn er mit feinen Bor: 
ftellungen nicht durchdringen Fonnte, fo hatte er das 
Recht, den Lauf des Prozeffes aufzuhalten, ficy waͤh⸗ 
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rend der. Zeit an den Kaifer zu wenden, um ihm die 
Schuldigen anzuzeigen, damit er fie wieder zu ihrer 
Pflicht zurückführen Fonnte. Mit diefem Amte war 
zugleich die Auffiche über die Kanzley und über alle 
dazu gehörigen Perfonen verbunden; felbft der Ober- 
fiscal mußte ihm die öffentlichen Vergehen anzeigen. 
Da diefes Ame mit vielen Befchwerlichfeiten verbuns 
den war, fo wurde ihm ein Oberprofurator zur Seite 
‚geftellt, der ihm helfen mußte, und der auch während 
feiner Abmefenheit feine Stelle zu vertreten hatte. 
Der Generalprofurator durfte von der Verwaltung 
feines Amtes nur allein dem Herrfcher Nechenfchaft 
geben. Unter der Kaiferin Elifaberh murden die 
Lebensſtrafen audy bei Staatsverbrechen, einzelne Fälle 
ausgenommen, abgefchafft, und unter der Kaiferin 
Katharina der Zweiten, wurde befonders das 
ganze Kriminal;Berfahren umgewandelt. Sie legte 
bierbei zum Grunde, daß jede Strafe ohne North. 
wendigkeit tyrannifch fen; denn da man dabei die Beſ⸗ 
ferung zum Zwecke haben follte, man auch Sanftmuth 
und nicht übertriebene Strenge brauchen müffe, die in 
einer Monarchifchen Regierung nur dann von guter 
Wirkung fey. „Die graufamen Strafen, fagt diefe Fuͤr⸗ 
ftin, nördigen ung immer neue zu erfinden.” - Sie 
verlangte daher , daß die Kriminalgefege alle mögli- 
chen Fälle vorausfehen und Strafen darauf fegen foll« 
ten, die weder willführlicy, nody graufam, fondern der 
Menfchlichfeit angemeffen feyen; auch müffe ſich der 
Richter buchftäblidy daran halten, indem er ſich der 
nämlichen Ausdruͤcke bediente, ohne Zweidentigfeiten 
und ohne Auslegung, nady dem Willen und unter der 
Beglaubigung bes Fürften, der aber in Kapitalfachen 
niemals urtheilen müffe. Sie tadelte die übereilten 
Urtheile, weil über das Leben eines Menfchen mit 
geringerer Vorſichtigkeit geurtheilt werde, als es ge- 
wöhnlich zu gefchehen pflege, wenn von ihrem Vermoͤ—⸗ 
| N 
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gen die Rede fey. Mach diefen Grundfägen verlangte 
nun die Kaiferin, daß man bei Staatsverbrechen die 
größte Behutſamkeit gebrauchen, aber Dabei doch nur 
den nothwendigen Auffchub erlauben follte, damit 
die Strafe fobald als möglidy auf dag Berbrechen 
folgen könnte. Auch verordnete fie, daß Niemand 
wegen eines folchen Verbrechens oder Vergehens ins 
Gefängniß gefegt werden follte, wenn die Anklage nicht 
die offenbaren Anzeichen des begangenen Verbrechens 
hat, nämlich foldye, welche das Gefeg dafür erkenne; 
aber nicht folche, welche die Richter vielleicht für zu⸗ 
reichend halten. Nur bei Fällen, in welchen der Staat 
in Gefahr fey, fönne die Einziehung oder Einfegung 
der Angeklagten durch die Polizey oder das Militair ꝛc. 
Staat finden, und wenn bei einer Zuſammenverſchwoͤ⸗ 
rung jemand feiner Freiheit beraubt werde, fo follte, 
nad) dem Willen der Kaiferin, feine Sache ſogleich vor 
genommen werden, um feine Gefangenfchaft zu verfür« 
zen. "Bei Berfehen, wo aber der Staat nicht in Ge 
fahr Fomme, bleibe jeder, der Bürgfchaft ftellen Fönne, 
von der Öefangenfegung bis nach der Entfcheidung 
feines Prozeſſes frei. In allen den Fällen, welche die 
Einſchraͤnkung der Freiheit nothwendig machten, follten 
die Kerker des Gefängniffes deim Verbrechen gemäß 
eingerichfet feyn, wonach alfo der Verdacht, die Ueber⸗ 
führung und die Verurtheilung ſich feheiden. In dem 
erften Falle follte die Haft leicht und angenehm feyn, 
damit man fehe, der Dre fey nur beftimme, um ſich der 
Perfonen zu verfichern, und nicht, umfie einer Marter 
auszufegen, die fie vielleicht nicht verdient haben; in 
ben beiden andern Fällen, bei den Ueberführten und 
Verurtheilten, beftimmte fie die Gefeggeberin, ei— 
nen ganz abgefonderten Drt, der ſchon alles Fürchter- 
liche einer vorläufigen Strafe an ſich hat. Die 
. Staatsverbrecher follten Feiner befondern Kommiffion 
übergeben werden, fondern den gewöhnlichen Gerich⸗ 
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ten unterworfen feyn, und in denfelben ihren Verthei⸗ 
biger ‘haben, ein Amt, welches der jüngfte Rath 
verwalten follte. Auch follten die Richter von dem 
Stande des Schuldigen feyn und von feiner Wahl 
abhängen, damit nicht etwa Standeshaß oder fonft 
ein anderes Intereſſe bei dem Urtheile mirwirfe, — Bei 
dem Prozeffe find zwei Zeugen zur Ueberfügrung des - 
Verbrechens hinglaͤnglich, ſchon ein Einziger würde 
binlänglid) feyn, wenn die übrigen Beweiſe hinreis 
chend genug wären, um feine Ausſage gültig zu ma⸗ 
chen. Auch der Eid wird hier als ein Fräftiges Mic, 
tel angenommen ; allein der zu gemeine Gebrauch ver» 
ringert nur zufehr das Gewicht deffelben. Die Bes 
weife werden in abhängige und unabhängige, in voll» 
Fommene und unvollfommene unterfchieden. Die Er- 
‚fteren follen nur in fofern Gültigkeit haben, als dieje« 
nigen, denen fie untergeordnet find, ihre völlfommene 
Stärfe haben; die Legtern aber haben für ſich ſelbſt 
Nachdruck und Guͤltigkeit. Die vollfommenen, 
welche dem Beklagten alle Mittel nehmen, feine Un— 
ſchuld zu bemweifen, bewirken feine Verurtheilung; da 
hingegen die unvollfommenen, die ihm noch Mirtel 
laffen, fidy zu vercheidigen, nur in dem Falle etwas 
wider ihn ausrichten, wenn ihre Anzahl fie den voll 
Fommenen gleich macht. Außer diefer Borfichtigkeit, 
bloß bei dringender Noth einen für fchuldig zu erflä- 
ven, iſt unter diefer Kaiferin auch noch die Anzahl der 
Staatsverbrechen vermindert worden. So werden 
die Bergehungen gegen die Religion nur auf die Gots 
‚ tesläfterung eingefchränft; in Anfehung des ‘Got 
tesdienſtes dringe man auf die Toleranz; und die 
Schwärmerey, die fonft fo oft für Kegerey angefes 
ben, und als foldye mit Lebensftrafe befege wurde, 
wird auf den Spott eingefchränft; der Hochverrarh 
begreift nicht mehr die Falſchmuͤnzerey unter fi, fon 
dern dieſe wird jetzt zu den Diebftählen gerechnet ; auch 
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"die fchriftlichen oder mündlichen Satyren auf den 
Staat oder wider den Negenten, wenn fie nicht offen- 
bar die Abfiche haben, das Volk aufzumiegeln, werden 
nur als Staatsvergehen in fcyarfbezeichneten Fällen 
beftraft, fonft gar nicht beachtet, oder mit der Weg: 
nahme oder. Befchlagnehmung der gedruckten und der 
Kupferftiche beftraft. Zu dem Hochverrarhe gehören 
bier nun noch Attentate auf dag Leben des Regenten, 
Verſchwoͤrungen gegen den Staat, Berrätherey ꝛc., 
wie fie oben am Eingange diefes Artifels angeführt 
worden. Audy die Strafen wurden unter diefer Kai- 
ferin fehr gemildert. Bei der Folter wurde der Grund» 
ſatz aufgeftelle, daß fie in allen Fällen der Natur und 
Bernunft zumider fen; denn einen Menſchen zu fol- 
tern, um ihm das Geftändniß eines Verbrechens ab: 
zuzwingen, heiße fehr oft den Unfchuldigen dahin brin- 
gen,. daß er fich für ſchuldig erkläre, und den Richter, 
daß er eine Ungerechtigkeit begeht; und bringe man 
ihn, da er ſchon überführt ift, auf die Folter, fo ver- 
doppelt man auf der einen Seite die Strafe, die fein 
Vergehen verdient, und fegt fi) auf der andern in die 
Nothwendigkeit viele Menſchen vergebens zu mar- 
tern. Die Folter wurde daher nur noch in Rußland 
gegen denjenigen verſtockten Verbrecher angewandt, 
der bei den offenbarfien Beweiſen dennoch auf eine 
ne Art fi) zu antworten weigerte. Was die 

ebensftrafe bei Staarsverbrechen betrifft, fo legte hier- 
bei die Kaiferin zum Grunde, daß alle Lebensftrafen 
der Gefellfchaft nachtheilig find, und daß das Beifpiel, 
welches hierbei die Hauptfache ift, weit wirffamer feyn 
würde, wenn mübfame Arbeiten die Scyande der Ber: 
brecher verlängerten. Zweitens müflen die Strafen 
öffentlich vollzogen, aber ihre Schärfe nad) Maaß— 
gabe der Berbrechen eingerichtet werden; auch müffe 
man dahin fehen, daß man nicht ben Hauptver— 
brecher und den Mitgehülfen, die That und den Bor- 
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(aß, dag erfte Vergehen und den Rüdfall mit einander 
vermenge, Drittens müffen die Strafen nad) der Nas 
tur des Verbrechers eingerichtet werden. Wer alfo 
wider die Religion fündiget, fol der Güter beraubt 
werden, welche fie ihren Verehrern ertheilt; der Got⸗ 
tesläfterer foll aus der Zahl der Gläubigen ausgefchlof. 
fen und ihm der Zugang zur Kirche verboten werden, 
Der Störer der bürgerlichen Ordnung , der Aufruhr, 
ftifter, fol den Schuß der Obrigkeit verlieren, und zur 
Geldftrafe, zur Unehre oder zur Scyande verurtheile 
werden; ber Verſchwoͤrer gegen den Staat, der alfg 
die bürgerliche Ruhe zu verlegen droht, oder fie 
wirklich verlegt, foll mit dem Gefängniffe und mit Vers 
bannung beftraft- werden. . Mit dem Tode follen nur 
allein diejenigen Staaatsverbrecher beftraft merden, 
welche Angriffe auf das Leben des Monarchen thun 
oder gethan haben, und Anftifter des Aufruhrs, wenn 
derfelbe ausgebrochen und viele Menfchen dabei zu 
fchaden oder ums Leben gekommen find. Auch fol 
bei der Einziehung bes Vermögens zum Beſten der 
Krone, diefe nur bei folchen Gütern Statt finden, die 
von dem Berbrecher erworben worden, nicht aber auch 
diejenigen, die auf ihn übergegangen find und feiner 
Familie von Rechts wegen zufallen. Diefe richterliche 
Behandlung der Staatsverbredher ift auch unter den 
folgenden Negenten, dem Kaifer Alerander und 
dem jegigen Kaifer Nifolaus, mit wenigen Abande- 
rungen geblieben. Da jeder Unterthan in Rußland nur 
von feines Gleichen gerichtet werden kann, wie auch 
ſchon oben angeführt worden, fo find bei jedem Kris’ 
minalgerichtshofe, nebft einem DBorfiger und einem 
Rathe, zwei adeliche und zwei bürgerlicdye Beifiger an⸗ 
geſtellt. Die Strafen für Kapital-Staatsverbrecher 
find audy jetzt noch, wie fie unter der Kaiferin Kar 
tharina waren, das Rädern, Köpfen, Hängen und 
die Verbannung nad) Sibirien; .die drei erften Stra- 
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. fen beim Hochverrathe erfter Klaffe, wo Feine Begna⸗ 
digung und Verwandlung der Strafen in Bermeifung 
nad) Sibirien Staat findet. Bei dem Hochverrathe 
zweiter Klaffe findet die Verbannung nach Sibirien 
Staat, Bei den andern Staatsverbredyen Gefäng« 
nißftrafen ac. Bei der Verſchwoͤrung in St. Petersburg 
im Sabre 1825 gegen den Kaifer Nifolaus bei 
feiner Thronbefteigung nad) dem Ableben des Kaifers 
Alexanders, und der beſtimmten Ablehnung der 
Krone von feinem Bruder, dem Großfürften Con. 
ftantin, wobei der Gouverneur von St. Petersburg 
Miloradomwitfd) durch einen Piftolenfchuß auf der 
Straße getödtet wurde, und wo der Kaifer den Aufe 
ruhe mehrerer Truppentheile und die davon angefteckten 
Bolfshaufen nur dadurch zerftören Fonnte, daß er mit 
den ihm ergebenen Truppen die Aufrührer angriff und 
fie dadurch zerftreute und zum Gehorſam zurückbrachte, 

‘wurde gleich darauf die Unterfuchung über die Ders 
ſchworenen eröffnee. Das gerichtliche Berfahren, welches 
dieferhalb in Se. Petersburg Statt fand, ergab dengan- 
zen Berfchwörungsplan, und daß dabei die Verſchwo⸗ 
renen, die fich in einen nördlichen und füdlichen Bund 
theilten, die Abſicht gehabt hatten, den Kaifer Nifo- 
laus zu ermorden und das ganze Herrfcherhaus zu 
ftürzgen. Nachdem die Unterfuchung beendiger war, fo 
beftimmte das Endurtheil über die Haupter der Ders 
ſchworenen und auch über die Berführten Lebensftras 
fen, die der Kaifer aber dahin milderte, daß von den 
Erfteren, ven Häuptern der Verſchworenen, nur fünf 
mit dem Tode beftraft werden follten, und dieſes auch 
nur in gemilderter Art, fo daß die Strafe des Rades, 
die ihnen zwar zuerkannt war, in die Strafedes Stran« 
ges verwandelt, und folche am 25ſten July 1826 vollzos 
gen wurde. Sie traf den Oberften Peftel, den Oberft- 
lieutenant Muramief, den Garde» Lieutenant Ay» 
lejef, und nocy zwei Andere Namens Beftucyef 
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und Kachowskyz; die übrigen Verſchwoͤrer, mie 
der Oberft Butatoff, Jacubowitſch, der In— 
tendant Juſchnewski, der Fuͤrſt Trubegfoi 
und viele Andere wurden nach Sibirien verbannt. Die 
verführten Garde-Negimenter wurden nach dem Kaus 
Fafus geſchickt, um die dortigen DBergvölfer zu bes 
kaͤmpfen. Die Verbannung nad) Eibirien fam bis 
zur Regierung der Kaiferin Katharina der Zwei— 
ten fehr häufig bei hohen Staatsbeamten,, ſowohl im 
Civil, als Militairdienfte, wegen Staatsverbrechen vor, . 
welches theils in dem ſchnellen Regentenwechſel lag, 
indem zwifchen Peter dem Großen und der ge« 
nannten Kaiferin in einem Zeitraume von fiebenund« 
dreißig Nahren (von 1725—1762) ſechs Herrfcher 
ſich auf dem Throne folgten, wobei mandyerlei Mafchi« 
nationen unter den hohen Hof: und Staatsbeamten 
vorfamen, die dann immer dergleichen Strafen zur 
Folge hatten, theils auch in andern Kabalen und 
Intriguen, welche der Meid fchuf, und wodurch 
gleichfalls Dienftvergehungen aufgefunden wurden, 
die immer folche Beftrafungen nach fich zogen. Seit 
der Regierung der Kaiferin Katharina bis auf die 
neuefte Zeit find dergleichen Berbannungen nicht fo oft 
vorgefommen, menigfteng nicht fo fchnell hintereinan- 
der. Auch waren die Derbannungen bei Vielen nicht 
von langer Dauer, indem die Berbannten bei jedem 
Regentenmwechfel wieder begnadiget, zurückberufen und 
größtentheils in ihre Aemter wieder eingefegt wurden. 
Die eigentliche Reform zu Gunften der Staatgver- 
brecher gebt von dem Kaifer Peter dem Dritten 
aus; denn beim Antritte feiner Regierung waren die 
Staatsgefängniffe und der Berbannungsore Sibirien 
. mit Öefangenen von Stande, den Opfern der Minis 
fter der Kaiferin Eliſabeth, angefüllt. Der Kaifer 
verbefjerte ſogleich dieſe Ungerechtigfeiten, der berühmte 
Muͤnich wurde wieder zurücgerufen und in feine 
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Ehrenftellen eingefegt, Biron, Leftocq, undeine An» 
zahl Anderer, von denen mehrere den Großfüriien un- 
ter Elifabechs Regierung beleidiger hatten, wurden 
wieder in Freiheit gefegt. Peter der Dritte er 
ſtreckte felbft feine Gnade auf die ungerechten Günft- 
linge feiner Tante, der Kaiferin Elifaberh. Er‘ 
fegte dem Defpotismus feiner Minifter und feinem ei- 
genen Schranfen, fagt ein Schriftfteller, indem er die 
geheime Kanzley aufhob, welche eine Are geheimer 
Staats-|nquifition war, die bei geringem Berdachte 
den Eingebornen, auch den Fremden einfperren, foltern 
. und vermeifen ließ, und ahmte in der Berbefferung der 
Staatsverwaltung feinen Freund $riedrid den 
Großen rad. — | 
In Holland wurden die Staarsverbrechen vor 
der Sranzöfifchen Revolution, da jede Provinz die 
böchfte gefeggebende und richterliche Gewalt befaß, und 
jede ihr eigenes Landrecht harte und darin Abänderun« 
gen nad) ihrem eigenen Gurbefinden machen Eonnte, 
auch nad) diefen Gefegen beftraft; auch wurde durch: 
gangig das Roͤmiſche Gefegbudy zur Hülfe genom- 
men, melches anfangs nur durch den bloßen Ge: 
braud) angenommen, feit dem Ende des funfzehnten 
Jahrhunderts aber in.den meiften Provinzen öffent 
lich beftätigee wurde. Als Holland mit den Defterrei- 
chiſchen Niederlanden vereiniget unter die Franzöfifche. 
Herrſchaft während der Republik Fam, fo erhielt es 
zwar noch anfangs, als Batavifche Republik feine Ge- 
fege, als eg aber fpäterkin mit dem Franzöfifchen 
Staate verkörpert wurde, fo nahm es auch deffen Ge- 
richtsverfaffung und den Code Napoleon an, und 
alle Staatsverbrecher wurden nach diefem gerichter. 
Mad) den Befreiungsfriege und der Staaten-Reftau- 
ration, wo die ganzen Miederlande, Holland und Bel⸗ 
gien, ein eigenes Königreich unter der Benennung 
„Königreich der vereinigten Niederlande‘ 
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bildeten, behielt es die Franzöfifhe Gerichtsſorm, 
in dem conftitueionellen Syfteme mit Kammern, in 
feiner Staateverfaffung, die auch nad) der Karte von 
Ludwig dem Achtzehnten gebildete worden, je» 
doch wurde ein eigener Civilcoder eingeführt. Wegen 
der Staatsvergeben, welche die freie Preſſe bewirkte, 
indem von den AUnzufriedenen aus mehreren Staaten, 
hauptſaͤchlich aber aus Frankreich, auch von Inlaͤn⸗ 
dern, viele Schriften in Belgiſcher, Franzoͤſiſcher, und 
Deutſcher Sprache erſchienen, worin die Europaͤiſchen 
Mächte, welche die Vertraͤge von 1814 und 1815 ge⸗ 
ſchloſſen hatten, insbefondere aber die Rechte des 
Haufes Bourbon angegriffen wurden, worüber ſich 
die Sefandten der angegriffenen Mächte bei der Re— 
gierung befchwörten, fo wurde zu dem Preßgefege vom 
" 28öften. September 1816 noch ein Zufagaefeg am 
Aten Februaͤr 1818 gemacht, worin eine Geldftrafe 
von 300 bis 5000 Florin, und eine Gefängnißftrafe 
von einem bis zu drei Jahren feftgefegt wurde, um 
diefem Vergehen der Schriftftellee Einhalt zu thun. 
Mac) der Trennung Belgiens von Holland im fahre 
1830, wodurdy die feit 1814 vereinigten Niederkanden 
wieder zwei Staaten mit Königen an ber Spiße bil- 
den, ift die Berfaffung der Kammern in jedem Staate 
geblieben, mithin auch das Gerichtsverfahren nach) 
dem conftitutionellen Syfteme. Die Strafen derStaats» 
verbrecher find denen in Frankreich gleich. — Wie 
ſchon oben RT worden, läßt ſich über den Pro» 
jeß der Staatsverbrecher in Spanien vor der In- 
vafion der Franzofen nicht viel fagen, meil diefer Pro- 
zeß groͤßtentheils vor dag geiftlicye Gericht, die Inqui⸗ 
ſition, gezogen wurde, wie dieſes mehrere Fälle bewie⸗ 
fen haben ; wenn diefes aber nicht gefchah, fo Famen 
die Staatsverbrechen und Vergehen vor den großen 
Rath oder Rath von Caftilien (Consejo Real 
y Supremo de Su Magestad oder Consejo de 
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Castilla.) Die Inſtruktion gefchieht in der Sala 
- de Justicia, und die weitere Führung bis zum 
Spruch wird in der Sala de Gobierno geführt; die- 
ſes waren jedody nur geringere Vergehen; denn Die 
 Anklagen aller bedeutenden Staatsverbrechen Famen, 
wie fchon bemerft worden, vor das Inquiſitionsgericht. 
Sifcher fage in feinem Gemälde vonMadribd, 
©. 337: „Die Geiftlichfeit mag die Inquiſition zu 
ihren Zwecken benugt haben, an der Einführung der- 
felben ift fie-ficher unfchuldig gemefen; denn die In⸗ 
quifition war anfangs ein bloßes politifches Inſtitut, 
welches es weniger mit den Meinungen, als mit deu 
Perfonen zu thun hatte; man pflegte die Religion zum 
Vorwande zu nehmen, während die Erhaltung des 
Throns ihre einzige Abficht war. Wie hätten die Regen⸗ 
ten auch ihre folgen widerſpenſtigen Vaſallen leichter 
unterjochen koͤnnen, als durch die Inquiſition? Ein Ge⸗ 
richtshof, der ſich in ein undurchdringliches heiliges 
Dunkel huͤllt, der uͤber alle andere im Reiche erhoben 
iſt, vor dem keine Geſetze, keine Privilegien gelten, bei 
denen keine Formen, keine Appellationen Statt finden, 
der ſich gleichſam an die Stelle eines unſichtbaren, 
goͤttlichen Richters ſetzt; ein ſolcher Gerichtshof mußte 
den maͤchtigſten Vaſallen furchtbar ſeyn, welches auch 
die aus dem Spaniſchen uͤberſetzten Inſtruktionen 
des Spaniſchen Inquiſitionsgerichts von 
Reuß, mit einer Vorrede von Spittler (Hannover, 
1784) beweiſen; auch hat die geheime Geſchichte des 
Spaniſchen Hofes diefes beſtaͤtiget; denn von jeher, 
bis auf die neueften Zeiten, ift diefer Gerichtshof zu 
politifhen Zwecken benugt worden; er hat daher oft 
dem Fanatismus, Öfterer noch dem Throne oder einer 
Parthey gedient, und wer wäre im Stande alle diefe 
Geheimniffe zu enthüllen, ja wer dürfte es einmal 
wagen einen Olav ides, Malafpina,Uirgpijo ıc. 
als Beifpiel anzufuͤhren?“ Diefes fol auch der Grund 
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gewefen feyn, daß Ferdinand ber Siebente, bei 
feiner Wiedergelangung auf den Spanifchen Thron, 
1814, die Inquiſition und die Tortur wieder hergeftellt 
bat, um der Erfchütterung des politifchen Staatsge⸗ 
baudes durch die Cortes dadurch zuvorzufommen; auch 
. wurden die bedeutenden Mitglieder derfelben als Staats» 
verbrecher ins Gefängniß gefeßt; mehrere des Landes 
verwieſen und auch hingerichtet. Unter Andern traf die; 
ſes Loos auch den in Öefangenfchaft gerathenen Riego, 
welcher 1823 gebenft wurde. Doch dieſes gefchah nady 
der zweiten Neftauration des alten Regierungs ⸗Sy⸗ 
jtems, welche Reſtauration die Franzoſen bewirften, 
indem ein von dem Herzoge vonAngouleme geführ- 
tes Franzöfifches Heer, 1823, unter der Regierung 
Ludwigs des Achtzehnten unddem Billel’fchen 
Minifterium die Grenzen Spaniens überfchrite, und 
bis Madrid vordrang, und von da bis Cadir ging, 
wohin ſich der König mit den Cortes begeben hatte; 
denn in der Revolution von 1820, von dem Oberften 
Duiroga und dem Oberfilieutenant Rie go geleitet, 
wurde die Berfaffung der Eortes wieder hergeftelle, und 
die Inquiſition und Tortur wieder abgefchafft, da aber 
diefe Berfaffung nur bis 1823 dauerte, wo, wie an« 
geführt worden, die alte Verfaſſung wieder errichtet 
wurde, fo ward aud) diefes Gericht und Martermerf; 
zeug wieder hergeftellt. Nach Ferdinands des Sie; 
benten Tode, 1833, wurde unter der jungen Königin 
und der RegentinChriftine eine neue conſtitutionelle 
Berfaffung eingeführt, und die Inquiſition, Tortur ic. 
verſchwanden wieder. — Es wird jegt.an einem neuen 
Geſetzbuche gearbeitet. Die Strafen der Staatsver- 
brecher beftehen in der Hinrichtung durch den Strang 
und das Schwerdt, der Landesverweifung, und in 
Kerkerftrafen. Die Gefängniffe für Staatsverbrecher 
follen, wider Erwarten, ziemlidy gut gemwefen feyn, da⸗ 
gegen die Berwaltung abfcheulich, der der ehemaligen 
Dec, tech. Enc. Th. CLXV, gl 
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Baſtille in Paris ähnlich, Wie jetzt die Gefaͤngniſſe und 
die Verwaltung ſeyn mögen, da viel für die Gerechtig« 
feitspflege gethan wird, findet man nirgends angeführt. 
Bei ung, in Preuffen, merdendieoben, ©. 380, 
angeführten Kapital» und andere Staatsverbrechen 
nach dem allgemeinen Landrechte (Bd. 4, 
©. 499 u. f.) ebenfalls, die Kapitalverbrechen, wie 
Hochverrath, mit den härteften Leibes⸗ und Lebens⸗, 
und die übrigen Berbrechen mit Gefängnißftrafen ges 
ahndet. Die Staatsverbrechen werden hier in vier 
Abſchnitte gebracht. Der erfte Abfchnite enthält den 
Hochverrath; der zweite die Verbrechen gegen die 
äußere Sicyerheit des Staats; der dritte diejenigen 
gegen die innere Ruhe und Sicherheit deffelben;, und 
der vierte umfaßt die Verlegungen der Ehrfurdye 
gegen denfelben. Wer nad) dem erften Abfchnirte 
eine gewaltfame Ummälzung der Berfaffung des Staa⸗ 
tes bezweckt, oder gegen dag Leben oder die Freiheit fei« 
nes Oberhauptes etwas unternimmt, ift ein Hochver⸗ 
räther, und foll, nach den Graden der Bosheit feines 
Verbrechens und des angerichteten Schadens, mit den 
härteften und fchrecfhafteften Leibes- und Lebensftrafen 
hingerichtet werden, welche Strafen nicht bloß den Raͤ⸗ 
delsführer, fondern auch diejenigen £reffen, welche an 
dem Berbrechen als Miturheber Theil genommen ha⸗ 
ben. Außer dem Verluſte ihres Vermögens und ale 
ler bürgerlichen Ehren, foll die Schuld audy auf ihre 
Kinder in fo weit — ‚ daß fie der Staat zur 
Abwendung Fünftiger Gefahren in beftändiger Gefan⸗ 
genfchaft erhalten oder verbannen Fann, wenn er eg 
für nöthig finder. Wenn ſich der Hochverräther der 
förperlihen Strafe durch die Flucht entzogen bar, 
oder vor Vollſtreckung des Urtheils geftorben ift, fo 
ſoll die Erefution der verwirften Leibesitrafe — 
ſeinem Bildniſſe vollzogen werden; in Hinſicht des Ver⸗ 
moͤgens, der Ehren ꝛc. bleibt es bei dem eben Angefuͤhr⸗ 
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ten. Auch diejenigen, welche bei einem KHochverrarhe 
auf entferntere Act, es ſey durch Kath oder That, be⸗ 
huͤlflich geweſen find, follen mit dem Schwerdte hin⸗ 
gerichtet werden; und wer als Wiffer des Vorhabens 
eines Hochverrarhs es unterläße, der Obrigkeit bald 
möglicht eine Anzeige davon zu machen, fol zehnjäh« 
rige bis -lebenslängliche Feſtungsſtrafe verwirfe haben; 
auch follen Eltern, Kinder und Ehegatten, die eines 
folhen Verbrechens Fundig find, bei gleicher Strafe 
verpflichtet feyn, es zeitig anzuzeigen. — Wer nad) 
dem zweiten Abfchnitte ganze dem Staate gehörige 
Lande, Kriegsbeere oder Hauprfeftungen in feindliche 
Gewalt zu bringen unternimmt, ift ein Landesver— 
raͤther dererften Klaffe, und foll zur Strafe fei- 
nes Berbrecheng zum Richtplatze gefchleift, mit dem 
Rade von unten herauf getödtet, und der Körper auf 
das Rad geflochten werden. Mic feinem Bermögen, 
feinee bürgerlichen Ehre und feinen Kindern foll es 
eben fo, wie oben angezeigt worden, gehalten werben; 
fo auch in Anfehung der Miurheber und Iheilnehmer 
feines Berbrecheng, und derjenigen, welche Wiffenfchaft 
davon hatten, eg aber anzuzeigen unterließen. Wenn 
eine Landesverrätheren der erften Klaffe vor dem Aus« 
bruche derfelben entdeckt oder doch gänzlich verhindert 
worden, fo follen die Lirheber mit dem Schwerdte hin⸗ 
gerichtet werden, die TIheilnehmer aber mit lebens—⸗ 
fänglicher, und die Mitwiffer mit acht bis zehniähriger 
FSeftungsftrafe belege werden. Wer dem Feinde zur 
Husführung feiner Anfchläge beförderlich ift, oder den 
Kriegsvölfern des Staats in ihren Unternehmungen 
gegen den Feind vorfäglich Hinderniffein den Weg legt, 
begeht eine Zandesverrätherey zweiter Klaffe 
und wird mit dem Strange hingerichtet. — Wer zur . 
Begünftigung des Feindes Aufruhr in Feſtungen 
erregt, oder Magazine oder Vorrathshaͤuſer verdirbt, 
ſoll von oben herab gerädert werden. — Wer in glei« 
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her Abſicht Städte, Dörfer, Vorrathshaͤuſer oder 
offene Magazine in ‘Brand ftecft, foll verbrannt wer» 
den. — Wer die feindlichen Truppen durch freiwillig 
übernommene Lteferungen mit Kriegebedürfniffen und 
Lebensmitteln in beträchtlicher Menge unterftügt, foll 
durchs Schwerdt gerichtet werden. — Wer fich als 
- Kundfdyafter von dem Feinde braudyen läßt, oder dem⸗ 
felben Operationspläne, Feftungsriffe oder andere der. 
gleichen Nachrichten und Urfunden mittheilt, durch 
welche derfelbe in den Stand gefegt wird, dem Staate 
zu fchaden, wird mit dem Galgen beftraft. — Wer 
ohne meitere TIheilnehmung feindliche Kundfchafter, 
oder einzelne zum Auskundſchaften abgeordnete feinds 
liche Truppen oder Soldaten bei fid) verbirgt, foll mie 
vier big ſechsjaͤhriger Seflungsftrafe belegt werden. — 
Fremde Kundfchafter, die fich auf verdächtigen Wegen 
‚ betreten laffen, find nad) den Regeln des Kriegsge, 
richts zu behandeln; und feindliche Kriegsgefangene, 
welche die ihnen geftattete Befreiung von einer engen Ges 
fangenfchaft gegen ihr gegebenes Wort mißbrauchen, 
und Aufruhr anrichten, follen mit dem Schmerdte oder 
nach Bewandniß der Umftande, der Größe der Gefahr, 
oder des wirklich entftandenen Schadens, mit dem 
Rade von oben hingerichtet werden. In Fällen, mo 
die Landesverraͤtherey der zweiten Klaffe noch nicht 
ausgeführt, oder dem Staate dadurch noch Fein 
Schaden zugefügt worden, foll die Lebensftrafe nach 
Bewandniß der Umflände in fechs bis zehnjährige 
Gefangenfchaft verwandelt werden. Eine gleiche Ge- 
fängnißs oder Zuchthausftrafe trifft diejenigen, welche 
an einer folcyen Kandesverrätherey zwar nicht unmit— 
telbar, aber doch durch Rathſchlaͤge oder entfernte 
Hülfsleiftung Iheil genommen haben. Gegen dieje- 
nigen, welcye ihre Pflicht zur Entdecfung der von ei- 
ner folchen vorhandenen Landesverrätherey ihnen -bei- 
wohnenden Willenfchaft unterlaffen haben, kann nicht 
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nur auf Schadenerfag erfannt werden, fondern fie Fön- 
nen auch nach Berhältniß ihrer Bosheit und Fahrlaͤſ⸗ 
figfeit beftrafe werden, und diefes nach der Wichtigkeit 
des Gegenftandes, der Gefahr oder des Schadens in 
gefchärfterem Grade. Jeder Mitfchuldige von einer 
Hoch⸗ oder Landesverraͤtherey, welcher das böfe Ver⸗ 
baben aus eigener Bewegung nod) in Zeiten entdeckt, 
und dadurdy aller Befchuldigung des Staats vorbeugt, 
Fann auf Milderung der Strafe, oder, nach bemandten 
Umftänden aufvöllige Begnadigung Anfpruch machen. 
Wer ſich wiffentlicy in Verbindungen einläßt, wodurch 
der Staat auf irgend eine Art in äußere Unſicherheit 
oder gefährliche Verwicklungen gerathen koͤnnte, foll, 
wenn ec auch einer böfen Abſicht nicht überführt, und 
dem Staare Fein Schaden gefchehen ift, mit Ges 
fängniß» oder Feftungsftrafe auf ſechs Monate bis 
zwei fahre belegt werden. Wer ſich zu Kriegszeiten 
mit irgend jemanden von feindlicher Seite in ein 
beimlicyes Vernehmen einläßt; wer ohne fchriftliche 
Erlaubniß feiner Obrigfeit zu derfelben Zeit in feind- 
liche Lande reifetz wer einen Briefwechſel in feind- 
lihe Lande außer dem Wege der Öffentlichen 
Poſt führe, oder in geheimen Zeichen und Zahr 
len ſchreibt; wer fremde Perfonen bei fich auf: 
nimmt, oder deren heimlichen Aufenthalt begünftiger, 
ohne der Obrigkeit feines Ders davon Nachricht zu ge- 
ben, verfällt, wenn er auch bei näherer Unterfuchung 
einer Verrraͤtherey oder der Theilnehmung und Mit- 
wiffenfchaft daran nicht fehuldig befunden wird, den» 
noch in eine angemeffene empfindliche Leibes⸗ oder ver- 
haͤltnißmaͤßige Geldſtrafe. — Wer im Lande Befeſti⸗ 
gungen zum Bortheile des Feindes anlegt; wer ſchweres 
Geſchuͤtz, Waffen« oder Kriegsvorräthe heimlich auf: 
fammelt; wer dem Feinde Kebensmittel oder Kriegs: 
bedürfniffe zuführt; wer bewaffnete Leute zufammen- 
bringt oder in Sold nimmt, der vom Staatedazu nicht 
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ausdrücklich bevollmächtiget worden iſt; wer Riſſe von 
Seftungen, Operationsplane und andere geheime Nach⸗ 
richten, welche in Kriegszeiten dem Staate gefährlich 
feyn koͤnnten, ſammelt und befige, ohne von Amtswegen 
dazu berechtiger zu feyn, oder wenn fie ihm zufommen, 
fie nicht fogleid) an die Behörde abliefert, begeht ein 
“ Staatsvergehen, welches, nad) Berhältniß feiner Ueber⸗ 
fretung und der für den Staat zu beforgenden Gefahr, 
und des feine Abfichten dabei treffenden Verdachts, 
mit nachdrüdlicyer Geld» und Leibesftrafe nach der 
Befchaffenheit der Perfon und des Vermögens geahn⸗ 
det werden fol, — Wer den Staat in Unvernehmen 
und Zmwietracht mit fremden nicht feindlichen Mächten zu 
vermwickeln fucht, oder folchye fremde Mächte zum Nach» 
theile der Gerechtfame und des Intereſſe des eigenen 
Staats begünftiget, verlegt die äußere Sicherheit deffel- 
ben, und begehteinefandesverräthereyderdrit- 
ten Klaffe. Wer daher fremde Mächte gegen den 
Staat aufmwiegelt, und zum Kriege wider denfelben reizt, 
foll mit dem Schwerdte hingerichtet werden. Wer das 
Bölkerreht gegen fremde Staaten, deren Oberhaupt 
und Gefandten verlegt, oder fie fonft beleidiget, gegen 
den foll die durch die That verwirfte Strafe jedes» 
mal gefchärft werden. Wer Beleidigungen fremder 
Unterthanen auch aufferhalb des Landes begeht, welche 
die hiefigen Unterthanen der Gefahr, daß von dem 
fremden Staate Kepreffalien wider fie gebraucht werden 
möchten, ausfegt, foll eben fo, als wenn er das Ver⸗ 
brechen innerhalb des Landes begangen hätte, geftraft 
werden. — Wer in der Abficht, dem Staate zu 
fchaden, oder ihn in Streitigfeiten mit feinen Nach» 
barn zu verwiceln, die Landesgrenzen verrückt oder 
verdunfele, der foll vier« bis achtjährige Gefängniß« 
oder Zuchthausſtrafe leiden. — Wer ſich um den 
Beiftand fremder Mächte zur Unterftügung feiner An« 
fprüche gegen den Staat oder einen Mituntertbanen 
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bewirbt, und dadurch zu unangenehmen Verhandlungen 
zwiſchen beiderley Staaten Anlaß giebt, der hat feche- 
monatlihe bis zweijährige Gefängniße oder ver⸗ 
bältnigmäßige Geldſtrafe vermirft, welche Strafe 
gefchärft werden foll, wenn der Staat felbft die ver- 
meintlichen Rechte ſchon unterſucht und für ungegrüns 
det erklärt hat. — Wer die Rechte des Staats gegen 
fremde Mächte Durch Verachtung der darüber ſprochen⸗ 
den Lirfunden oder auf andere Arc vorfäglich verdun⸗ 
Felt, foll mit fechsjähriger bis lebenslänglicher Feſtungs ⸗ 
firafe belegt werden. — Wer fremden nicht feindlichen 
Mächten Staatsverhältniffe offenbart oder ihnen Fe⸗ 
fiungs oder DOperationspläne, oder Urkunden und an« 
dere dergleichen Nachrichten, an beren Geheimhaltung 
ber Wohlfahrt des Staats gelegen iſt, mittheile, der 
ſoll zehnjährige bis lebenslängliche Feftungsftrafe lei- 
den. — Wer die ihm anvertrauen Staatsgeheim- 
niffe aus Unvorfichtigfeit, Machläffigkeie oder Prahle⸗ 
ren bekannt werden läßt, und dadurch den Staat in 
Gefahr fegt, der foll zum fernern Dienfte deffelben auf 
immer für unfähig erklärt, und überdies, nach Verhaͤlt⸗ 
niß des Grades feiner Fahrläffigfeit, der Wichtigkeit 
des Gegenftandes, und des dem Staate wirklich zuge» 
fügten Schadens, mit zeitiger&efängniß- oder Feftungg« 
firafe belegt werden. — Wer für fremde niche feind« 
liche Mächte in biefigen Landen Werbungen anftelle, 
oder fremden Werbern aus biefigen Landen Rekruten 
- zubringt, der foll, werner ſich auch gegen Die Angewor⸗ 
benen felbft des Menfchenraubes nicht fchuldig gemacht 
hätte, dennoch zwei» bis vierjährige Feftungsftrafe 
leiden. — Wer Perfonen, die einen befondern 
Schuß des Staats genießen, in die Gewalt fremder 
Maͤchte verräth, der foll big zu deren Wieberbefreiung 
in Verhaft genommen werden; und verliert der Aug» 
gelieferte vor feiner Befreiung das Leben, fo hat der 
Verraͤther zebnjährige bis Iebenslängliche Feſtungs⸗ 
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ſtrafe verwirkt. Iſt der Verrath an fremde feindliche 
Mächte gefcheben, fofoll der Berräther mit der Strafe 
des Galgens belegt werden. — Wer Fabrifenvorfteber, 
Bediente und Arbeiter zum Auswandern verleiter, und 
ihnen dabei behülflich ift, oder fonft Fabrifen- und 
Handelsgeheimniffe Fremden verräth, ingleichen wer 
feinem Vaterlande andere Vortheile diefer Art zu 
Gunſten fremder Staaten vorfäglic) entzieht, der Hat 
viers bis adyrjährige Feſtungs⸗ oder Zuchthausftrafe 
verwirkt. 

Was die Verbrechen des dritten Abſchnitts, 
welche gegen die innere Ruhe und Sicherheit des 
Staats begangen werden, betrifft, ſo werden ſie mit 
Zuchthaus., Gefaͤngniß⸗ oder Feſtungs⸗, und Geldſtra⸗ 
fen geahndet. Aus den 48 Paragraphen, die darüber 
fprechen, find folgende Bergehen die wichtigften: Wer 
die Befanntmachung eines Gefeges oder einer landes» 
herrlichen Polizeyordnung durch Abänderung oder Ber; 
dunfelung derfelben, oder auf eine andere Art abficht- 
lich zu verhindern trachter, der foll Gefaͤngniß oder 
Zuchthausſtrafe auf drei bis achtzehn Monate leiden. — 
Wer durch frechen unebrerbietigen Tadel, oder Ber: 
fpottung der Landesgefege und WUnordnungen im 
Staate Mißvergnügen und Unzufriedenheit der Bürs 
ger gegen die Regierung veranlaßt, der hat Gefängniß- 
oder Feftungsftrafe auf fechs Monat bis zwei Jahre 
verwirft, und diefe Strafe foll nach dem größe en 
Anſehen desjenigen, welcher dergleichen Unfug treibe, 
noch weit ftrenger geahndet werden. " Der Ber 
fauf und die Berbreitung von Schandfchriften, 
welche dergleichen Tadel und Berfpottungen ent« 
halten, ſollen unter nachdrüclicher Geld» oder Leis 
besftrafe verboten, und der ganze Vorrath der vor« 
gefundenen Eremplare vernichtet, oder nach Beſchaf— 
fenheit der Umflände öffentlich verbrannt werden. Druf- 
Fer, Berleger, Abfchreiber und Austheiler folcyer auf: 
rübrerifcher Schriften trifft, außer dem :Berlufte ihres 
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Bürgerrechts und Gewerbes, eine ihrer Verſchuldung 
und der Größe des Hauptverbrechens angemeffene 
Strafe. Auch von Gemälden, Kupferftichen und an= 
dern finnlichen Darftellungen, welche in einer folchen 
unerlaubten Abfiche erfunden und bekannt gemadye 
werden, gilt daffelbe. Wer, mit Borbeigehung der 
Obrigkeit ſich felbft, ohne befondere Zulaffung der 
Gefege, Recht zu verfchaffen fucht, foll, wenn es ohne 
Gewalt an Perfonen oder Sachen gefchieht, mit einer 
Geldbuße oder bürgerlichem Arrefte beftraft, fonft aber, 
nach VBerhältniß der ausgeübten Gewalt, mit zmeis 
bis fechsmonatlicher Gefängniß-, Feſtungs⸗ oder Zucht- 
bausftrafe belegt werden, welche Strafe noch ge- 
ſchaͤrft wird, wenn bei der Ausübung der GSelbfthülfe 
ein anderes DBerbrechen, welches ſchwerere Strafen 
nad) fidy zieht, begangen worden. — Ver einen 
Gefangenen mit Gewalt in Freiheit feßt, bat, nach 
Verhaͤltniß der Schwere des von dem ‘Befreieten be; 
gangenen Berbrechens, und der angewandten Gewalt, 
auffer der wegen des angerichteten Schadens ver: 
dienten Ahndung, eine vier bis fechsjährige Zuchthaus: 
oder Feſtungsſtrafe vermwirft, welche Strafe aud) Statt 
findet, fobald das Gefängniß erbrochen worden, wenn 
auch der Gefangene nicyt wirflicy zur Freiheit gelangt 
wäre; und. wenn die Befreiung auf diefe Weife 
einen Hoch- oder Landesverräther der erften Klaffe 
trifft, fo hat der Befreier die Strafe des Schwerdtes, 
und im Fall diefes nur Durch Lift gefchehen, oder 
er ihm nur zur Flucht beförderlic) ift, ſechs- bis zehn. 
jährige Feſtungs⸗- oder Zuchtshausftrafe verwirft, und 
lag bei der unternommenen Befreiung oder Durch: 
belfung eine hoch» oder landesverrärherifche Abſicht 
zum Örunde, fo wird der Thäter felbft als ein Theil« 
nehmer an dem Hoc)» oder Landesverrathe beftraft, 
und wenn die gemaltfame Befreiung eines Gefangenen 
durch Zufammenrottung mehrerer Menfchen gefchehen 
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ift, fo findet auch noch die Strafe des Aufruhrs außer 
der andern Statt. — Wer einen Aufruhr erregt, der 
hat, wenn auch noch feine wirfliche Gewalt verübe 
worden, und noch Fein Schaden gefchehen ift, dennoch 
eine ein» bis vierjährige Zuchthaus» oder Feftunggftrafe 
verwirkt, welche Strafe nad) den Graden der dabei 
veruͤbten Gewalt geſchaͤrft wird. So z. B. wenn Jemand 
bei dem Aufruhre an feinem Leibe oder feinen Vuͤtern 
beſchaͤdiget worden, fo follder Thäter nad) Bewandniß 
feines Berbrecheng beftraft, der Nädelsführer aber auf 
Drei bis fechs Jahre zur Feſtungs- oder Zuchthaus⸗ 
ftrafe gebracht, und ſowohl bei feiner Aufrahme, als Ent⸗ 
laffung mit einer von demXichter zu beftimmenden Anzahl 
von Peitfchenhieben ( Willfommen und Abfchied) ge 
züdytiget werden, und ift bei einem folchen Tumulte 
ein Todſchlag gefchehen, fo wird der Thaͤter felbft als 
ein Todfdyläger oder Mörder beftraft, der Raͤdelsfuͤh— 
rer aber mit zehnjähriger Feftungs- oder Zuchthaus; 
ftrafe, oder gleicher förperlicher Züchtigung belegt; und 
Fann bei einem im Tumulte erfolgten Todfchlage der 
eigentliche Ihäter nicht ermittelt werden, fo foll gegen 
die Theilnehmer des Tumultes, welche fich in dem 
Zeitpunfte des gefchehenen Mordes in der Nähe des 
Drts, wo derfelbe verübt worden, befunden haben, und 
mit Inſtrumenten, wodurch ein folcher Mord hat be— 
gangen werden fönnen, verjeben gemwefen find, nad) 
Verhaͤltniß des gegen fie obmwaltenden Verdachtes, 
vier» bis zehnjährige, gegen den Raͤdelsfuͤhrer aber 
zehn« bis lebenswierige Feftungs» oder Zuchtshaus⸗ 
ftrafe State finden; und werden obrigfeitliche Perfos 
nen oder Wachen, welche zur Stillung des Aufruhrs 
herbei eilen, thätlicy behandelt oder gar getödter, fo 
foll der Rädelsführer, fo wie der Thäter, nach) Bewand⸗ 
niß des Erfolges, mit gefchärfter Leibes⸗ und Lebens; 
ftrafe belegte werden. Leute, die ſich ohne Beruf 
mit tödtlichen Gewehren oder gleich fchädlichen In⸗ 
firumenten in einen folchen Aufruhr mifchen, haben, 


Stantsverbrechen. 539 


mern fie auch Feinen Gebrauch von ben Waffen ges 
macht haben, dennod) auf fechs Monat bis ein Fahr 
Feſtungs⸗ oder Zuchthausftrafen verwirkt. — Wer 
die Aufrührer mie Waffen oder andern Werkzeugen 
verfiehe, oder die fchädlichen Abſſichten derfelben mit 
Worten, Schriften oder fonft befördert, der wird mit 
ein» bis zweijähriger Feftungs» oder Zuchthausftrafe 
belegt. — Wer der Obrigkeit die gegen Aufruhr gder 
Widerſetzlichkeit erforderte Hülfe verfagt, wenn er doch 
folche ohne eigene Gefahr zu leiften im Stande geme« 
fen wäre, der foll verhältnißmäßige Geld» oder Ge« 
fängnißftrafe erleiden, und wenn Jemand zu dergleichen 
Huülfsleiftungen durch befondere Amts« und Berufs; 
pflichten verbunden ift, und ſich derfelben dennoch) 
entzieht, fo hat er, außer dem Werlufte feines Amtes, 
Gefängniß- und Feftungsftrafe auf drei Monat bis zu 
einem Jahre verwirft, — SHeinnliche Verbindungen 
mehrerer Mitbürger des Staats müffen, wenn fie auf 
den Staat felbft und deffen Sicherheit Einfluß haben 
Fönnten, von den Vebundenen, bei nachdrücklichyer 
Geld» oder Leibesftrafe, der Obrigkeit zur Prüfung und 
Genehmigung angezeigt werden. 

Der vierte Abfchnitt, welcher die Verlez— 
zungenber Ehrfurchtgegen den Staat ent« 
hält, beziehe fich auf die Verbrechen der beleidigten 
Majeftät, auch auf die Familie des Herrfchers, und auf 
die Staatsdiener im Amte ꝛc. Da nun das Berbres 
chen der beleidigten Majeftät ein Jeder begeht, der 
des Staates Oberhaupt in feiner Würde perfönlich be 
leidiget, ohne daß dabei eine hoch- oder landesverrä- 
therifche Abfiche zum Grunde liegt, fo wird jede thaͤt⸗ 
liche Beleidigung diefer Ark, wenn fie aud) dem Leben 
oder der Freiheit des Regenten nicht gefährlich gemefen 
wäre, mit dem Schwerdte beftraft; bei minder wichti« 
gen VBergehungen oder bei hinzufommenden mildern- 
: den Umftänden, kann die Todes» und leberislängliche, 
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aber auch in ſechs⸗ bis zehnjaͤhrige Feſtungsſtrafe ver- 
manbele werden. — Wer fidy des Verbrechens der be- 
leidigten Majeflät durch ehrenrührige Schmähungen 
des Oberhauptei im Staate mit Worten, Schriften 
oder andern ſin nlichen Darftellungen fchuldig macht, 
foll mit zwei. bis vierjaͤhriger Zuchthaus: oder Feſtungs⸗ 
ficafe belegte werben; auch fchon andere dergleichen 
boshafte, die Ehrfurcht gegen den Landesherren ver- 
legende Außerungen über die Perfon und Handlungen 
deſſelben, follen mit Gefängniß» oder Feftungsftrafe 
auf ſechs Monat bis zu einem Fahre geahndet werden. 
Alle über dies SBerbrechen der beleidigen Majeftät 
abgefaßten Straferfenntniffe müffen dem Landesherrn 
befonders vorgelegt, und ihm anheim geftelle werden, 
in wie fern er Dabei von feinem Begnadigungsred)te 
Gebrauch machen wolle. Wenn ein folcyes Verbrechen 
aus Wahnfinn begangen worden, fo foll der Thäter in 
eine Öffentliche YUnftalt gebracht, und darin fo lange 
erhalten werden, bis man von feiner Wiederherftellung 
zuverläffig verfichere ift. — Wer die Perfon der Kö» 
nigin, des Kronprinzen, oder andere Mitglieder der 
Königlichen Familie thaͤtlich befchimpft, foll, nach Be⸗ 
mandniß der Umſtaͤnde und Schwere der Beleidigung, 
viers, fechs«, bis zehmjährige, oder auch lebenswierige 
Zuchthaus- oder Feſtungsſtrafe verwirft haben, welche 
Strafe nach dem Grade der Bosheit verfchärft wer— 
den kann. Woͤrtliche Injurien dieſer Are ziehen ein« 
bis zweijährige Zuchthaus» oder Feflungsitrafe nach 
ſich; aber audy bier nur, wenn es nicht im WBahnfinne 
gefchehen ift, fonft findet auch bier dasjenige Statt, 
was oben beim Regenten angeführt worden. — Wer 
einem lornehmen Staatsbedienten in und bei Aus— 
übung feines Amtes mie Worten oder thätlicdh be- 
ſchimpft, gegen den foll die durd) die Injurie felbft 
verwirfie Gefängniß-, Zuchthaus oder Feſtungsſtrafe, 
und in Ruͤckſicht der zugleich verlegten Ehrfurcht ge- 
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gen den Staat verdoppelt werden, und ift die Be⸗ 
leidigung Mitgliedern der Landesfollegien oder an« 
dern Staatsbedienten und obrigfeitlichen Perfonen 
in oder bei Ausübung ihres Amtes widerfahren, fo 
wird die Dauer der durch die Injurie an ſich verwirk⸗ 
‚ten Strafe um die Hälfte verlängert. ine Berlän- 
gerung auf den dritten Theil dev Zeit findet Staat, 
- wenn Linterbedienten des Staats in ihrem Amte be- 
ſchimpft worden. — Zu den Staatsverbredyen von gerins 
geren Graden, weldye, nad) Befcyaffenheit des verüb: 
ten Muthmillens, des Alters, Standes und Vermoͤ—⸗ 
geng, mit Förperlicher Züchtigung, Strafarbeit, Ges 
faͤngniß auf vier Wochen bis ein Jahr, oder verhält, 
nißmaͤßiger Geldftrafe belegt werden, gehören: Die 
Abreißung, Beſchaͤdigung oder fonft fchimpfliche Bes 
handlung der von der Obrigfeit angefchlagenen Pa- 
tente, Berordnungen und öffentlichen Anzeigen; die Be— 
ſchaͤdigung und Berunftaltung der öffentlichen Denk⸗ 
mäler, Bildfäulen, Stadtthore, Meilenzeiger, Wars 
nungstafeln, Spaziergänge oder anderer zum Gebrauche 
des Publikums  beftimmten Werfe und Gebäude, 
Dieſe gewöhnlichen Staatsverbrechen werden nun noch 
geſchaͤrft, wenn damit zugleich eine Verletzung der 
dem Staate fchuldigen Ehrfurcht verbunden mar, 
welches befonders Statt findet, wenn die Verbrechen 
in den zur Reſidenz des Landesherren beftimmten 
Schlöffern, Gebäuden und andern Bezirfen verübt 
worden. — Wenn gleich die in dem Landrechte feftge- 
festen Strafen beim Hochverrathe und andern Kapie 
tal-Staatsverbrechen, fo mie überhaupt bei allen 
Staatsverbrechen und Vergeben, zum Grunde gelegt 
werden, fo wird das Urtheil dennoch in allen Graden 
diefer Verbrechen, dem Geifte der Zeit gemäß, fehr 
gemildert, und gewöhnlich die Verbrecher beim Hoch⸗ 
verrarhe und andern Kapitalverbrechen der Gnade des 
Monarchen empfohlen, der die Lebensftrafen gemöhns 
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lich in Gefaͤngnißſtrafen ꝛc. umwandelt, wie wir dieſes 
ſeit dem Kriege 1806 bis auf die neueſte Zeit vielfäls 
tig gefehen haben; und nur bei außerordentlichen Faͤl⸗ 
fen findee eine Scärfung der Gefängnißftrafen 
Statt. — Nach dem Maaßſtabe, der oben aus dem 
Preußifchen allgemeinen Landrechte aufgeftellten Stra- 
fen bei ven Staatsverbrechen aller Klaſſen und Grabe, 
- werden nun auch biefe Verbrechen und Vergehen, mit 
wenigen Abänderungen und Ausnahmen, in den andern 
Deutfchen Staaten gerichtet. ‘So 3. ©. findet in 
Bayern beim Huchverrathe zweiten Grades und den 
Majeftärsbeleidigungen erſt eine öffentliche Abbitte 
vor dem aufgehängten Bildniffe des Königs in dem 
Gerichtsfaale, in Gegenwart des Kreis: Stadtgeric)tes 
Direktors und mehrerer Deputirten der Münchener 
Gerichtsbehörden, meldye dazu eingeladen werden, 
Statt, und dann geſchieht die Abführung nad) dem 
Strafgefängniffe, der Feſtung. Die Abbicteformel 
wird gewöhnlich von dem zu diefem Akte beorderten 
Stadtgerichts ⸗Kommiſſair vorgelefen. — Auch in 
Dänemark und Schweden fommen jegedie Stra— 
fen des Hochverraths und der übrigen Kapitals 
und andern Staatsverbrechen mit denjenigen bei uns 
in Preußen und in. den andern. Deutfchen Staaten 
überein, 

In dieſer big hierher geführten Abhandlung der 
Staatsverbrechen, war nur die Nede von denjenigen 
Verbrechen, welche Unterthanen oder Staatsbürger 
an ihrem Staate oder Staatsförper und deffen Haupte 
begehen, nicht aber, wenn ein an einem fremden Hofe 
beglaubigter Geſandter einen Aufruhr durch ſeine Emiſ⸗ 
faire oder durch ſonſt geheime Verbindungen mie 
den fich dafelbft niedergelafjenen. oder eingebürgerten 
Individuen feiner Nation, oder aud) durch Einge⸗ 
borne, die er durdy Belohnungen in fein Intereſſe 

zu ziehen gewußt hat, anſtiftet, oder ſonſt Landesver⸗ 
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rath zu Gunften feines Hofes bewirkt, Fury auf eine 
Weiſe für feinen Hof zu wirken fucht, wodurch dem 
Staate, bei dem er beglaubiget worden und refidir:, 
der größte Nachteil gefchieht. Da der Zweck aller 
Gefandtfhaften die Unterhaltung der Freundſchaft 
und des guten Vernehmens unter ſouveraͤnen Staa- 
ten ift, fo muß auch von diefem Grundfage aus das 
von einem Gefandten verübte Verbrechen an einem 
fremden Staate beurtheilt werden ; dann ift auch noch 
‚bie Qualitaͤt des Gefandten zu berücfichtigen; denn 
nur derjenige kann auf ben Titel eines wirklichen Ges 
fandten Anfprüche machen, der von einem Herrfcher 
an den andern gefchict, und von diefem angenommen 
wird, daß er gewiſſe Gefchäfte ausrichten und dabei 
die Perfon des Erſteren vorftellen fol. Es find da- 
ber bei allen Gefandifchaften folgende drei Stücke we⸗ 
ſentlich nöthig: 1) Derjenige Herrfcher, der den Ge« 
fandten abordnet; 2) derjenige, an welchen er abge» 
ſchickt wird, und 3) die Annehmung des Gefandten 
in eben der Qualität, worin er gefandt wird. Bo 
es an einem diefer Stücke fehlt, da tritt auch nicht das 
Geſandtſchaftsrecht in Kraft, mo fie dagegen zufammen 
find, da befteht es in feiner Wirklichkeit, und fo lange 
diefe Eigenfchaft des Gefandten, oder diefe Gefandten- 
Dualität fortdauert, fo kann man fi) auch auf das 
Geſandtenrecht berufen, un bei vorkonimenden Faͤllen 
nach dieſem zu operiren. Wenn daher ein Gefondter 
an einen regierenden Fuͤrſten geſchickt, von dieſem 
aber in dieſer Eigenſchaft nicht angenommen, oder 
wenn er zwar angenommen worden, ſein Charakter 
aber erloſchen iſt, ſo kann er im erſten Falle das Ge; 
fandfenrecht gar nicht, im zweiten in Zukunft nicht for« 
dern; denn beide Herrſcher ereffen in Anfehung des 
Gefandten eine wirkliche Convention unter fich, 
und der Gefandte mie dem Herefcher, bei dem er be: 
glaubiget worden, und der ihn annimmt. Das Ge 
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ſandtſchaftsrecht hat daher ſeine Kraft von der beider⸗ 
ſeitigen Einwilligung der Herrſcher, welche Geſandten 
ſchicken und annehmen, und da nun jene nach dem 
Voͤlkerrechte an die Vertraͤge gebunden find, fo Fön- 
nen .diefe das Necht fordern, wenn man fie angenoms 
men bat, fie find dann heilig und unverleglich, ſtehen 
nicht unter der Landeshoheit desjenigen Herrfchers, an 
welchen fie geſchickt worden, fie find den Landesge— 
fegen nicht unterworfen, Fünnen, wegen gemadhrer 
Schulden nicht angehalten, auch wegen begangener 
Privarverbrechen nicht zur Strafe gezogen werden. 
Ihre Bedienten find ihrer Gerichtsbarfeit unterworfen. 
Sie haben das Recht an dem Orte, wo fie ſich aufhal- 
ten, ihren Privatgottesdienft anzuftellen, wenn fie auch 
derjenigen Religion, die in dem Lande oder Orte ihres 
Aufenthaltes herrfcht, nicht zugethan find; fie ftellen 
gewiſſermaaßen die Perfonen ihrer Souverains vor, 
“und genießen die Borzüge derfelben. Alle diefe Bor: 
zuge kann ein Gefandter von demjenigen Herrſcher 
fordern, der ihm in der Eigenſchaft eines Gefandten 
onerfannt bat; andere find nicht daran gebunden. 
Aus dem Gefandtenredyte geht nun hervor, daß 
auch derjenige Herrfcher, bei dem der fremde Gefandte 
beglaubiget und angenommen worden, diefen nicht arres 
tiren kann, ohne nicht dadurd) gegen das Bölferrecht 
zu handeln und einen Bruch mit derjenigen Macht 
herbeizuführen, die ihn geſchickt hat. Dieſes findet 
jedoch nicht, wie ſchon oben angeführt worden, auf dens 
jenigen Abgefandten Anwendung, deffen Charakter 
in Diefer Eigenfchaft erlofcyen iſt; denn finden fid) bei 
diefem rechtmäßige Urfachen um ihn gefänglich einzugies 
ben, fo Fann es gefchehen, ohne dadurch das Voͤlker— 
recht zu verlegen, nad) welchem er jegt nicht mehr für 
einen Geſandten, fondern für einen Privaten zu hal» 
ten ift, der fi) in einem fremden Sande oder Staate 
bloß zu feinem Vergnügen oder anderer Urfachen halber 
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aufhaͤlt. Ein ſolcher braucht nicht bloß ein Verbrechen 
gegen den Staat zu begehen um gefaͤnglich eingezogen 
zu werden, ſondern dieſes kann auch Schulden halber 
geſchehen. Das Geſandtſchaftsrecht erliſcht auch, wenn 
der Herrſcher, der den Geſandten geſchickt hat, ſtirbt; 
denn der Nachfolger in der Regierung iſt nicht verbunden 
. die Handlungen feines Borgangers ohne Ausnahme 
zu genehmigen; es flehe in deſſen Belieben, ob er den 
Geſandten feines DBorgangers in. diefer Eigenfchaft 
von Neuem beglaubigen oder accreditiren will, oder nicht. 
Auch in dem Falle hört die Gefandtfchaft auf, wenn 
der Souverain feinen Gefandten zuruͤckruft, und die- 
fer fein Abruyfungsfchreiben übergeben hat; alle Hand» 
lungen, die nady diefer, Abberufung noch von dem Ge» 
fandten in dem Staate, worin er beglaubiget worden, 
begangen werden, begeht er als ein bloßer Partifulier, 
und ift dafür dem Staate verantwortlich, nad) deflen 
Geſetzen er eingezogen und beſtraft werden Fann, 
wenn nicht andere Nücfichten ein Anderes bedingen; 
daher pflegen -auch Gefandte ‚gleich nad) ‚ihrer Abbe» 
rufung den Staat’ zu verlaffen, worin fie als Bevoll. 
mächtigte ihres. Herrfchers fungirten. Diefes ift auch 
ber Fall bei Zeitgefandten oder befondern Botfchaftern, 
die nur gewiffer Aufträge «halber an fremde Höfe ge— 
ſchickt werden; fobald fie ſich diefe Aufträge entlediget 
haben, auch die Vorrechte der Gefandten nicht mehr ge- 
nießen; denn wenn das einem Geſandten aufgetragene 
Geſchaͤft geendiget ift, hört auch die Gefandfchaft auf, 
die.nur auf diefes Gefchäft. befchränft worden, und 
nad) der getroffenen Convention auf andere nicht zu 
übertragen iſt. Bei einer Kriegserflärung zwifchen bei- 
den Megenten verbietet e8 die Staatsklugheit. beider- 
feitige Gefandten aud) noch fernerhin. beizubehalten ; 
ihr Charakter Hört auf, und fie müffen ihre Abreife bes 
fchleunigen. Diefe Fälle find nun fänmtlich fo. bes 
fchaffen, daß fie den Charafter eines Gefandten ohne 
Dec, techn. Enc. Th, CLAV, Mm 
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deſſen Verſchulden aufheben. Hier iſt nun aber der 
Fall zu betrachten, wo er ſolchen durch ſeine Schuld 
einbuͤßt. Dieſes geſchieht nun, wenn er ein Verbrecher 
des Staats wird, an den er geſchickt und von dem 
er angenommen worden iſt. Das Geſandtenrecht hat 
ſeine Kraft von der Einwilligung beider Souveraine, 
die ſich einander Geſandten ſchicken und ſie annehmen, 
woraus das freundſchaftliche Verhaͤltniß beider hervor⸗ 
geht, welches ſie durch dieſe Stellvertreter ihrer Perſon 
erhalten und zu befeſtigen ſuchen. Wenn nun ein 
Geſandter dieſem Endzwecke durch Anſtiftung von Auf 
ruhr, Verraͤtherey, ıc. entgegenwirkt, und den Haupt: 
zweck aller Gefandtfchaften, das gute Vernehmen zwi. 
fchen den Herrfchern und den Voͤlkern zis befördern 
und zu erhalten ftört, fo verliere er hierdurch den Ge- 
fandtencharafter und wird ein Staatsverbrecher. Das 
Recht, mas ihn daher früher fchüßte, und ihm eine 
Heiligkeit und Unverlegbarfeit in Hinſicht feiner Per- 
fon und des Gefandefchaftsperfonales beilegte, gebt 
für ihn und feine Umgebung verloren; er büßt es 
durch feine Handlungen ein, tritt in den Privar- 
ftand zurück, und Fann von dem Staate, den er belei- 
diget hat, zur Verantwortung gezogen, und ohne Ber: 
legung des Voͤlkerrechts arretirt, und in dem Falle, daß 
ihn fein Here nicht ſtrafen will, nady Befcyaffenheit 
feines Verbrechens beftraft werden; denn wenn felbft 
fein Zürft um das Vergehen wußte, und eg in feinem 
Intereſſe läge, eine gemifle Spannung: des Volks in 
dem Staate zu unterhalten, bei dem fein Gefandter be- - 
glaubigee worden, um dadurch gewiſſe Handels» und 
Gewerbszwecke zu erreicyen , oder auc) oft um diefen 
Staat mit einem andern in Krieg zu vermiceln, um 
daraus für ficdy einen Gewinn zu ziehen ıc., fo kann 
er doc) diefes durch Feine Handlung auf feinen Ger 
fandten merfen laffen, welche diefe Abſicht verrathen 
würde; es müßte denn darum gefchehen, um das 
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freundfchaftliche Verhaͤltniß felbft aufzuheben, weil er 
fonft feinen andern Grund zum Friedensbruche finden 
Fönnte; indeffen wäre diefes immer der letzte und ge 
fährlichfte Schritt, da es wohl unzählige andere auf 
dem Wege der Diplomatie giebt, mo diefes erreicht 
werden kann; wenn gleich auch dergleichen. Fälle in 
der Staatengefchicyte vorfommen. Grotius fagt 
von den Gefandten, welche den Staat beleidigen: 
„Wenn das Verbrechen fehr groß ift, und zum Ber 
derben des Staats gereicht, fo muß man den Gefand; 
ten an denjenigen zurückfenden , der ihn gefchickt har, 
mit dem Begehren, daß er ihn flrafen oder den Be— 
feidigten ausliefern folle. — Damit der bevorftehenden 
Gefahr begegnet werde, fo kann man, wenn folcye 
auf eine bequemere Art nicht zu verhüten ift, den Geſand⸗ 
ten in Verhaft nehmen und gerichtlich verhören ; wenn 
der Sefandte etwas mit gewaffneter Hand unternimmt, 
fo kann er getödtet werden.” — Diefe Meinung des 
Grotius: daß der ftrafbare Gefandte feinem Herr 
ſcher zu überliefern fen, foll nach andern Schriftftel. 
fern doch mehrere Ausnahmen erleiden, da ſich Fälle 
ereignen Fönnen, die folches bedenklich) machen, und . 
dem beleidigten Staat eher anrathen, den Verbrecher 
nicht aus den Händen zu laffen, bis man der verlang« 
ten Genugthuung völlig verfichert ift; denn da fein 
Herrſcher einen andern beleidigen oder deſſen Staat 
beunrubigen fann, ohne nicht dadurch feindliche Abfich- 
ten zu verrathen, fo kann auch der Gefandte, der den 
Herrfcher. repräfentict, nur nach diefem Grundfage ges 
richtet werden; er würde alfo aud) nur unter Um— 
ftänden auszuliefern feyn, je nachdem die Folgen diefer 
Feindſeligkeiten ſich nachtheilig für den Staat entwik⸗ 
feln, dem feine Nechte gefränft worden. Ein Schrift 
fteller fagt über die von Gefandten anzufliftenden Un- 
ruhen: „Es hat ſich ein Geſandter in Acht zu nehmen, 
daß er den Staat, auf weldyen er feine Ernennung als 
Mm 2 
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Geſandter erhalten hat, nicht beunruhige oder gar 
Meuterey darin anſtifte, weil er dadurch ſogleich ſein 
Recht als Abgeordneter ſeines Herrn verliert, und 
zugleich denſelben compromittirt. Auch wird kein Fuͤrſt 
in der Welt einen Geſandten annehmen und in ſeiner 
Reſidenz, dem Mittel» und Brennpunkte des Staats 
refidiren laffen, der bei ihm Unruhen anftiften wollte; 
auch Fann er es nicht, weil ihm Eraft feines Amtes 
die Ruhe des Staats zu erhalten obliegt. Wenn nun 
in ber Annahme eines Gefandten allemaldie ſtillſchwei⸗ 
gende Bedingung liegt, daß diefer den Ruheſtand ei- 
nes Staats nicht ftören foll, fo ift auch fein Zmei- 
fel, daß die Gefandten gerade dadurch, daß fie hier- 
gegen nichts einweden, diefe Bedingung einmilli- 
gen. Da num ein Jeder fein gethanes Berfpre: 
chen zu halten’ fchuldig und es auch eine befannte 
. Lehre ift, daß der eine Iheil an fein Berfprechen 
nicht. mehr gebunden ift, wenn der andere davon 
eigenmächtig abgeht, fo ift diefes auch hier derfelbe 
Fall. Denn in diefer Ruͤckſicht kann Fein Vorzug 
Statt finden, felbft dann nicht, wenn eine Macht fich 
vor der andern durch ihre Größe, Ausbildung der Be- 
wohner, Geift der Truppen ꝛc., auszeichnen follte; im- 
mer ift fie die gegebene Treue zu brechen nicht befugt, 
und der Andere dagegen fein Berfprechen zu halten 
fhuldig, wenn jener davon abgeht. Dahermuß jeder 
Gefandte feine Würde ftets vor Augen haben , damit 
er nicht durch Brechung derfelben fein Recht bei 
dem Andern verliert. Wenn alfo ein Gefandter bei 
feiner Zulaffung und feiner ftillfchweigend bedungenen 
Zufage, daß er den Staat nicht beunruhigen wolle, 
dennoch) dagegen handele und Meuterey anfliftee, fo 
verliere er fein Recht, Fraft deffen man ihn als Ge— 
fandter heilig zu halten fchuldig war.” Diefer Schrift- 
fteller hat Hauptfächlicy die Frage beleuchter: Ob ein 
. Herrfcher befugt fey, einen Gefandten, der in deſſen 
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Staaten Aufruhr anfliftee, in gefängliche Haft brin; 
gen zu laffen? und diefe Frage bejahee, und den Be— 
weis von der ftillfchweigenden Zufage des Gefandten : 
dergleichen nicht anzuftiften, hergenommen. . Wenn 
ein Herrfcher einen Gefandten in diefer Qualität nicht 

"annimmt, fo fehle ein wefentliches Stüc der Gefandt- 
fchaft, und folglich iſt auch dag Geſandtenrecht niche 
auf ihn anwendbar; er Fann fid) der Prärogativen, die 
wirflihen Geſandten zufommen, nicht anmaaßen, 
und ift Daher, wie fchon oben angeführt worden, nicht 
heilig und unverletzlich. In Anfehung desjenigen 
Staats, der ihn nicht angenommen hat, ifter ein bfoßer 
Private; er Fann arretirt werden, ohne zu beforgen, 
dog man in feiner Perfon das Gefandten» und 
Völkerrecht aufhebe oder verlege. Wenn er in dem 
* Lande, wo er nicht angenommen worden ift, Verbre⸗ 
. chen begehet, fo kann er nachden Landesgefegen geftraft 
werden; wenn er dem Staate oder Privatperfonen 
‚mit Schulden verhafter ift, fo Fönnen fie feine Perfon 
und Sachen anhalten; wenn er zu oder won einem 
Feinde desjenigen Staats, der ihn nicht angenommen 
hat, ohne Erlaubniß durch deffen Land reifer; fo kann 
man ihn in Haft bringen laffen, weildergleichen Durch⸗ 
reifen an fich ſehr verdächtig find, auch dadurch, 
daß der Gefandte nicht um Erlaubniß gebeten hat, 
noch verdächtiger werden, Es fehle auch in der Ge- 
ſchichte nicht an “Beifpielen von in Haft gebradyter Ge. 
fandten, fo wie von verwiefenen. So ſchickte Phi— 
lippder Vierte, König von Spanien, der Repu⸗ 
blik Venedig ihren Gefandten zurück, meil er in feis 
nen Staaten verfchiedene Unruhen anftiftere, und ließ 
allen chriftlihen Maͤchten erklären, wie es ihm recht 
fen, daß feine Gefandten, wenn fie durch ſchwere Bes 
leidigungen die Grenzen ihres Charakters überfchrit- 
ten, nad) der Schärfe behandelt würden. So ließ 
Heinrich der Bierte, König von Frankreich, den 
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Legationgfefretair eines Spanifchen Gefandten in Haft 
bringen, meil er die Stadt Marfeille den Spaniern 
in die Hände zu liefern fuchte. Bon dem Gefandten 
felbft fällte der König folgendes Urtheil: „Die Ge- 
fandten werden zwar durd) das Völkerrecht gefichert, 
fie brechen aber zuerft diefes Voͤlkerrecht, wenn fie 
wider denjenigen Staat, an welchen fie gefchicft wor⸗ 
den, eine Verraͤtherey anftiften.” Die Königin E li: 
ſabeth von England ließ den Spanifchen Gefandten 
Alvaro Quadro bewachen, und ihn über verfchie- 
dene Punfte vernehmen, weil er Unruhen und Ber. 
wirrungen in ihrem Staate anrichtete. Auch ließ 
diefe Königin den Schottländifchen Gefandten, Bis 
fchof von Roffe aus gleichmäßigen Urfadyen arreti- 
ten, und als er fich auf das Voͤlkerrecht berief, ließ fie 
verfchiedene Nechtsgutachten über ihn einholen, worin 
die Haft gerechtfertigee und dem Gefandten eine 
Strafe zuerfannt wurde. Als der Franzöfifche Ge- 
fandte Herr von Polignac verfchiedene unange: 
nehme Händel in Polen antichtete, ließ ihn der König 
Auguftder Zweite aus feinem Reiche fortfchaffen 
und bis an die Franzoͤſiſche Grenze begleiten. Als 
die Stadt Danzig von den Nuffen und Sadyfen bela- 
gert wurde, und der Sranzöfifche Gefandre Marquis, 
de Monti fidy indiefer belagerten Stadt befand, und 
diefelbe mit Drohungen und Gefchenfen zur Gegen» 
wehr anreizte, Wälle und Mauern beftieg, und überall 
gleich einem fommandirenden Offizier befehligte, ward er 
beim Uebergange der Stade zum Kriegsgefangenen ge 
made. Er fchrie über Verlegung des Voͤlkerrechts, 
da er an dieRepublif Polen beglaubiget gewefen, und 
fidy in einer derfelben zugehörigen Stadt befunden 
hätte; allein man erflärte ihm, daß er nicht als Ge- 
fandter, fondern als Mirftreiter gefangen worden fey, 
mithin auch das Loos der übrigen theilen müßte; er 
koͤnne noch zufrieden feyn, daß ihm niche mehr wider: 
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führe; denn fein Geſandtſchafts⸗Charakter ſey durch 
die unternommenen Feinbfeligfeiten erlofchen. Da 
der Ezaar Alexius Michaelowitz durchaus 
Krieg mie Polen haben wollte, und Feine Urfache fin- 
den fonnte, fo mußte es der Ruffifche Gefandre beim 
Könige Johann Caſimir von Polen für eine Bes 
leidigung halten, daß der Polnifche Kanzler die Schreis 
ben feines Herren nicht mit dem Schnupftuche, wie eg 
Sitte wäre, fondern mit bloßer Hand angenommen 
babe; auch wurde als Urſache angegeben, daß der Pols 
nifche Sefretair den Titel des Czaaren nicht recht ein. 
gerichtet habe. Der König fuchte die Ruffen zu be 
fänftigen und erbot ſich denfelben zur Genugthuung 
abzufegen, und den Titeländern zu laffen; allein dieſes 
half nichts, der Czaar wollte ihn ausgeliefert wiſſen, 
welches aber die Polen, da er ein naher Verwandter 
ihres Generals Ko nieckpolski war, nicht zugeben 
wollten, und dadurd) entfpann ficy der Krieg, indem 
die Ruſſen ihn eröffneten, Litthauen verwüfteten, und 
Smolenfs und andere Städte einnahmen. — Als 
unter dem Pabfte Sirtus dem Fünften der Spa- 
nifche Hof in Rom die Heiligfprechung des Diego, 
eines Spanifchen Moͤnchs aus dem Franziskaner Or- 
den, welche feit einigeg Jahren ſchon anhängig ge- 
macht worden, betrieb, und ihm diefes auch gegen Er». 
ftartung anfehnlicher Gebühren geftattee wurde, fo 
entfpann fic) ein Rangftreit zwifchen dem Spanifchen 
und Franzöfifchen Gefandten. Der Spanifche Ge- 
fandte, Graf Dlivarez, hatte ſich bisher nie bei ei» 
ner öffentlichen SeierlichFeit eingefunden, um nicht mit 
dem Sranzöfifchen Öefandten, der ſich überall einftellte, 
wegen des Borranges in Collifion zu fommen; allein 
bei diefer Sanonifation oder Heiligfprehung, die fei« 
nem Hofe und feiner Nation zu Ehren geſchah, ſchien 
er nicht gut fehlen zu Fönnen, da er eine Hauptperfon 
Dabei war. Er ließ daher dem Franzöfifchen Gefand- 
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ten zu wiſſen thun, fein Vorſatz fen, an diefent Tage 
oben an zu gehen, weil diefe Feierlichkeit eigentlich und 
zunächft die Spanifche Nation anginge. Der Srans 
zöfifche Gefandte ließ darauf erwiedern, daß er auch 
diefesmal den Range feines Monarchen nichts verge- 
ben könne. Man bat ihn, er möchte doc) wenigftens 
diefes Mal zu Haufe bleiben, allein eg wurde abge- 
ſchiagen. Der Graf Dlivarez überlegte feine Ans 
gelegenheit mit Zuziehung der Spanifchen Kardinäle, 
und die meiften rierhen, den Sranzöfifchen Gefandten 
zu erfuchen, er möge doch nur dieſes Mal dem Spani» 
ſchen aus Höflichkeit die Dberftelle laſſen; eben fo hoͤf— 
lich antwortete der andere: er fen bereit Diefes zu thun, 
wenn der Graf ſich feierlich anheifchig machen wollte, 
bei der naͤchſten Päbftlichen Kapelle, die gehalten 
würde, zugegen zu feyn (mas er bisher nie that), und 
Dann feinen Plag unter ihm zu nehmen. Diefes 
mochte der Graf audy nicht, und fchon gab es bei beis 
den Gefandten häufige Verſammlungen, welche ver« 
muthen ließen, daß fie ihre Anfprüche mir Gebraud) 
von Gemwaltthätigfeiten behaupten wollten, und Die Heis 
ligfprechung durch einen Tumult beunruhiget werden 
würde. Kaum erfuhr diefes Sirtus, fo ließ er 
beide Partheyen ernftlich agdeuten, in den Schranfen 
ihrer Schuldigfeit zu bleiben, und die Kardinäle beider 
Nationen ließ er zu ſich rufen, und bezeigte ihnen 
feine Empfindlich£eit, daß fie die Sache fo weit hätten 
kommen laffen. Diefe Angelegenheit mußte nun ver- 
glichen werden, und die Auskunft war folgende: Der 
Spanifche Gefandte bleibe aud) diefes Mal unter dem 
Vorwande einer Unpäßlichfeit zu Haufe, undüberlaffe 
feine Berricdytung dabei einem Spanifchen Kardinale, 
der vermöge feiner Würde ohnehin den Rang über 
alle Geſandten hätte. ‘Bei einer andern Gelegenheit, 
als Sirtus im. Jahre 1589 in einer ausführlichen 
Bulle befahl eine Sstalienifche Bibelüberfegung in den 
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Druck zu geben, und dabei die größte Schwierigkeiten 
fand, befonders von den Geiftlichen, und hauptfädylich 
von feinen Kardinälen, weldye ihm dag Vorhaben als 
eine fehr ärgerliche Nachahmung der Keger widerrie⸗ 
then, worauf er außerfte, daß es nicht des Volks mes 
gen, fondern ihrerwillen gefchehe, weil fie Fein Latein 
verſtaͤnden, fo hatten fi) audy mehrere Kardinäle dies 
ferhalb an den König von Spanien gewandt, daß er 
doch den vorgenommenen Bibeldruck bei ihrer Heilig« 
feit zu verhindert fuchen möchte. Da aud) die Spa- 
nifchen Länder in Italien, Neapel, Sizilien und 
Mayland am meiften dabei litten, indem der gemeine 
Mann nun aud) die Bibel in feiner Mutterfprache 
zu lefen bekaͤme, und dadurch in feiner Religion irre 
werde. Der Spanifche Gefandte in Rom Graf Ol i⸗ 
varez befam alſo Inſtruktion von feinem Hofe, ſich 
mit,allem Eifer dagegen zu verwenden, und hielt dies 
ferhalb in einer Privataudienz dem Pabfte eine lange 
und heftige Rede; weil nun Sirtus immer zubörte, 
ohne zu antworten, fo fagte endlich der Gefandte: 
„Er. Heiligkeit antworten mie gar nichts; ich weiß 
nicht, was Sie denfen müffen.” Mit zornigen Blik⸗ 
fen antwortete Sixtus: „Ich denfe darauf, ob ich 
Euch augenblilih zum Fenfter hinauswerfen laffen 
foll, damie Ihr lerner, wie man mit dem Pabfte reden 
muß.” Damit war die Sache beendiget und die Bis 
bel ward gedruckt. Der König von Spanien nahm 
diefen Schimpf feines Gefandten, der feine Perfon 
repräfentirte, nicht gut auf, wurde dadurch fehr 
aufgebracht, und befchloß mit Zuziehung feines Ge- 
wiffengrathes in feinem Lande ein General-Concilium 
zu veranftalten, folches vorher dem Pabfte anzuzeigen, 
und wenn Diefer nicht einmilligte, dann noch) weiter zu 
gehen, und den Pabft felbft vor diefes Concilium zu 
citiren. E8 wurde alfo dem Gefändten, Grafen Dli« 
varez, aufgegeben, das Intimationsſchreiben wegen 
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diefes zu Sevilla abzuhaltenden General-Conciliums 
bei einer Öffentlichen Feierlichfeit und an einem öffent: 
licdyen Orte zu überreichen. Dieſes follte am zweiten 
Weihnachtstage bei einer öffentlichen Prozeffion ge 
ſchehen. Der Pabft befam aber durch feine Spione 
davon Nachricht, und ließ fogleicy den Gouverneur 
holen und befahl ihm, daß bei der Prozeffion zweihun⸗ 
dert Shirren aufmarfchiren, hinter diefen der Scharf: 


richter mit einem Stricfe in der Hand, und unmittel- 


bar nad) ihm und vor dem Pabfte der Gouverneur 
feibit ; und follte es fich zutragen, daß Jemand dem 
Pabite wahrend der Prozeffion ein Schreiben über- 
reihen wollte, fo folle der Gouverneur denfelben fofort 
auf der Stelle ftranguliren Igffen, es möge feyn, wer 
es wolle, Kardinal oder Gefandter. der Gouverneur 
mußte nicht, wohin das ziele; allein er wußte, wie 
ftrenge Siptusg jeden feiner Befehle erfüllt wiſ⸗ 
fen wollte. Der Graf Dlivarez erfuhr diefe Verord⸗ 
nung des Aufzuges nody zur rechten Zeit, und hielt es 
für rathfamer, dem Pabfte nicyt in die Quere zu kom⸗ 
men, und feine Ehre wenigftens nicht einer fo öffent 


. lichen Gefahr Preis zu geben. Der Gefandte mel- 


dete nun diefen Vorfall dem König von Spanien, und 
diefer fand für gut, eine Öffentliche Discuffion über 
diefen Vorfall zu vermeiden, und ließ die ganze 
Sache beruhen. Sixtus blieb dagegen nicht bei 
diefem Akte ftehen; denn um den König von Spanien 
die Beleidigung mit dem General» Concilium durd) 
eine andereentgelten zulaffen, fo ließ er am Neujahrs- 
tage 1590 dem Grafen Dlivarez fagen: daß er ihn, 
von Stunde an für feinen Gefandten mehr anfähe, 
und ihm befehle, ſich aller dahin zielenden Funktionen 
zu enthalten, indem er bereits feinen Herren, den Kö. 
nig, davon benachrichtiget habe. Der König Phi— 
lipp nahm auch diefe "Beleidigung fehr gleichgültig 
auf, und shat, als fühlteer ſie nicht; er that weiter nichts 
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als daß er einen andern Gefandten nad) Rom fdyickte. 
So behandelte Sirtus die Gefandten welche ficy 
Eingriffe in die Nechte feines Staates erlaubten, und 
darin Aufruhr 2c. erzeugen, oder fonft der ihm ſchuldi⸗ 
gen Ehrerbietigfeit entgegen handeln wollten, oft mit 

Hintenanfegung des Voͤlkerrechts, wie - diefes die 
eben angeführte Handlung beweifet, indem er dem 
Grafen Dlivaraz befahl, feine Funktion als Spa- 
niſcher Gefandter an feinem Hofe einzuftellen, welches 
bloß darum geſchah, da ihm der König Philipp ent 
gegen zuarbeiten fuchte, weiler, Sixtus, zu Spas 
nieng größtem DBerdruffe die Ligue in Frankreicy zu 
unterftügen verabfäumte, durch welche Philipp, wenn 
nicht ſich feibft, dody fein Haus auf den Sranzöfifchen 
Ihron zu heben hoffte, und daher fuchte der Pabft den 
Unmillen diefes Regenten auf ihn, durch den oben an« 
geführten Akt auf feinen Minifter wiederzugeben, deu 
er audy vielleicht nicht mehr an feinem Hofe wegen 
mancher Intriguen leiden mochte. Diefes find nun 
unter den vielen Beifpielen in der Gejcyichte von Ber- 
geben, welcye fid, Gefandten gegen denjenigen Staat 
zu Schulden fommen ließen, !bei dem fie beglaubiget 
maren, nur einige wenige, die aber auch zugleidy 
zeigen, in wie weit diefe Vergehen ihnen anzurech- 
nen waren. — Es gebt alfo aus dem oben Angeführ- 
ten hervor, daß unter Umftänden, Imenn Gefandten 
gegen ihre Sendung handeln, oder ihren Zweck aus 
den Augen laffen, und dadurch ihre Gefandfchaftg- 
rechte einbüßen, als Staatsverbrecher behandelt und 
in Haft gefegt werden fönnen; ja daß diefes felbft 
Herzog Karl der Kühne mit feinem Ober-Lehng- 
herren, dem Könige Ludwig dem Eilften, fo machte, 
und ihn, da er dem Herzoge, gewiſſer auszugleichender 
Streitigkeiten halber, einen Beſuch abftattere, zu Pe- 
ronne wegen des Lutticher Aufftandes und der Ermor- 
dung des Kardinals von Bourbon, mweldyes durd) 
Sranzöfifche Emiffaire angezettelt und vollbracht wor: 
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den, gefangen hielt, alfo hier gleichfam als Kronvaſall 
feinen Ober » Lehnsherren,, da er ihn in feiner Gewalt 
hatte, wegen der angeführten, von Sranzöfifcher Seite 
begangenen Bergeben ſtrafte. Es frägt fich jedoch 
bier bei den angeführten Beifpielen : ob ein Gefandter 
wegen Anzettelung von Yufrubr oder von andern Ver⸗ 
gehen von der Negierung, bei der er accreditirt worden, 
eingezogen und beftraft werden kann, oder ob diefes 
nicht als ein Friedensbruch angefehen, und der Ges 
fandte fogleicy auf eine nicht ehrende Arc öffentlicy 
aus dem Lande gewieſen werden muß, nachdem vorher 
feinem Herrfcher, in deffen Damen er beglaubiget wor» 
den, und deffen Perfon er voritellt, von dem Borgange 
Nachricht gegeben worden, und die Antwort nicht befrie- 
dDigend oder genugthuend.ausfall. Freilich find dieje- 
nigen Fälle hier befonders zu berücfichtigen, wo ein 
Aufrubr durch eine ſolche Anftiftung wirklich ausge» 
brochen und bedeutender Schaden dem Lande 'gefche- 
hen ift; diefer alfo erft von Seiten derjenigen Macht 
zu erfegen verlange werden kann, durd) deffen Bot- 
ichafter und deffen Emiffaire der Aufruhr gefchehen 
iſt; alfo würde bier der Gefandte fo lange in Haft 
zu halten feyn, bis die ganze Angelegenheit auf eine 
befriegenden Weife für den Benachtheiligten entfchies 
den worden; bei allen andern Fällen möchte aber die 
Einziehung eines Gefandten dem Voͤlkerrechte entges 
gen jeyn, nicht aber die Bermeifung, fobald das Ver⸗ 
gehen gegen den Staat erwiefen ift. 

Die Strafender Staatsverbrecder find in 
neuefter Zeit: auch der Öegenftand mannigfaltiger Erör- 
terungen gemorden, fo wie die ganze Kriminaljuftiz 
einer großen Berbefferung in den Fultivirenden Staas 
ten unterlag. Ein Schriftfteller fagt: „Harte und un— 
beftimmte Strafen find allezeit Beweiſe einer wenig 
aufgeflärcen Regierung und eines rohen Zuftandes 
der Nation; dagegen find mäßige, firenge, und dabei 
fo viel als möglich genau beſtimmte Strafen Kenn- 
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zeichen ber Weisheie der Regierung und ber zunehmen« 
den Kultur des Volks. Die Wahrheit diefes Satzes 
beftätiget ſich durch die Sefchichte aller peinlichen. Ge— 
fesgebungen. Der Kriminal-Coder der Voͤlker war 
anfangs immer fehr Furz. Die Gefege erftrecften ſich 
nur auf wenige Verbrechen; die angefündigten Stra- 
fen waren hart, und nur wenigen Mopiftfationen un« 
terworfen; allein diefe Angelegenheit gewann eine an⸗ 
dere Geſtalt, fo wie ſich die Sitten der Nationen mehr 
ausbildeten. Man gab nun genau Adyt auf Die Hand» 
“ ungen der Bürger, und ihren Einfluß auf den Staat 
und die Glückfeligfeie der übrigen Mitglieder des 
Staats, Die Zahl der Verbrechen mebrte ficy und 
die Strafen wurden bielfacher modificirt und eben da= 
durch gelinder. Die Berbejjerung erftrecfte fich auch 
auf die Form des gerichtlichen Verfahrens; denn je 
mehr ſich Menfchenfenntniß und gefunde Policif aus» | 
bildeten, um fo forgfältiger war man darauf bedacht, 

den Endzweck der Strafen auch durch die Arc der 
Unterfuchung zu erreichen.” — Die Berbefferung der 
Strafen der Staatsverbrecher fängt ungefähr mit Dem 
Sabre 1740, dem erften Regieruugsjahre Friedrichs 
des Großen, an, wenn audy nicht in allen Staaten, 
doc) in den Deutfchen, Großbritannifchen und den ih: 
nen verwandten Staaten, und wenn audy nicht gleich, 
" doch nach und nad) mit der fleigenden Kultur und 
der Ausbreitung des philofophifchen Studiums; denn 
feit diefer Zeit verfchwand die Tortur, wurden die Pros 
zeffe abgefürzt, größere Schärfe bei den Beweismit⸗ 
teln angewandt, die verhältnißmäßige Schaͤdlichkeit 
der Staatsverbrechen und Vergehen genauer uriter- 
ſucht, und darnach aud) die Strafen gemildere. In— 
deſſen war man immer nody nicht einig, auf welche 
Weife die Strafen einzurichten fenen, damit fie ihre 
MWirfungen als Strafe für das Verbrechen, und als 
Warnung auf das Volk niche verfehlen möchten, und 
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ob die Strafen öffentlicy oder verfchloffen gebüßt wer⸗ 
den müßten; ob Todesftrafen fortbeitehen Fönnten, oder 
o bfiedem Geifte der Zeit nicht mehr angemeffen feyen, 
und ihre Wirfung verloren gehe. Man ftellte den 
Sag auf: daß Verbrechen gegen den Staat mit har- 
ter Arbeit zu beftrafen feyen, und diefes vor den Augen 
des Publifums. Welcher Grundfag aud von 
einigen KHerrfchern in Anwendung gebracht wurde, 
wie z. DB. vom Kaifer Joſeph dem Zweiten, 
welcher vornehme Staatsverbredyer mit Feſſeln an 
den Füßen in Wien die Straßen fehren und die Do: 
naufchiffe ziehen, fo auch andere harte Arbeiten machen 
ließ. Andere waren gegen diefe Strafen der Deffent- 
lichkeit, indem fie nadytheiliger als die Todesftrafen 
wirkten. — Durchoͤffentliche Strafen bei Staats: 
verbrechen wird Einer der Hauptzwede, die Beffe- 
rung des DBerbrecherg, nicht erreicht, und hier Fonımt 
nun noch hinzu, daß Staatsverbrecher von den oben 
genannten Klaffen des Verbrechens dod) in der Kegel 
zu den höheren Ständen gehören; wollte man fie nun 
einer Öffentlichen entehrenden Strafe ausfegen, fo mä- 
ren fie für die bürgerliche Gefellfchaft verloren; denn 
man laffe einen Staatsverbrecher die öffentlichen Gaſſen 
kehren, Schiffe ziehen, ftelle ihn an einem Pfahle aus, 
fo bleibe ihm in der Gefellfchaft nichts mehr übrig; 
denn Niemand iftim Stande ihm das wieder zu erfegen, 
was er hier verloren hat, nämlidy die Ehre und das 
Anfehen in der Gefellfchaft. Auch härter die Schande 
fein Gefühl, und da ihm in der Gefellfchaft nicht viel 
mehr übrig bleibe, fo ift ihm der Schritt zu neuen La« 
ftern aud) eben fo leicht. Hierzu gefelle ſich nun nody 
ein Geift der Rache gegen diejenigen, durch die ihm 
die Strafe ward. Er wird daher gereizt die Zahl und 
die Größe feiner Beleidigungen gegen die Geſellſchaft 
zu vergrößern, und finder hierin bald Anhänger; denn 
nirgends mehren ficy diefe fo fehr, als gerade hier. 
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Eben fo wenig wird durch diefes Mittel die zweite Ab- 
fiche der Strafen erreicht, nämlich dem Berbrechen da⸗ 
durch vorzubeugen, daß in dem Herzen der Zufchauer 
Schrecken und Furcht erregt wird; denn nur zu 
oft wirken fie gerade der Abficht entgegen; denn nach 
dem Benehmen des Verbrechers zeigt ſich audy die 
Stimmung des Publifums, entweder mitleidsvoll, be» 
wunderungsvoll oder Abfcheu ausdrücfend. Dieſes 
Legtere ift nur der Fall bei abfchrecfenden oder dem 
Publikum gebäffigen Ihaten. „Ich rufe fie zu Zeus 
gen, meine Herren, daß ich als ein braver Mann fterbe,” 
: fagte Major Andre, der im Jahre 1780 von den 
Amerikanern zu Tarrytown aufgehoben wurde, auf dem 
Richtplatze zu denen, die ihn begleiteten, und diefe we« 
nigen Worte waren von unbefchreiblicher Wirfung 
auf die Amerifanifche Armee, Der Spion verlor ſich 
in dem Helden, und der Unwille machte der Bewunde⸗ 
rung und dem lauten Lobe Plag. Wenn der Berbre- 
cher Fühlofigkeit gegen die Strafe zeigt, ſo benimmt 
er den Zufchauern die Furcht, anſtatt fie zu erregen, 
und ift die Fuͤhlloſigkeit mit guter Laune verbunden, 
wie e8 oft der Fall ift, fo wird der Einfluß auf die 
Geſellſchaft noch nachtheiliger, befonders wenn der 
Verbrecher die Neugierde der Umſtehenden fogar durch 
ſich felbft vertheidigende Reden, durch wigige Anfpie: 
ungen auf feine That oder auf die Menge der Zu- 
fchauer ꝛc. noch mehr erhöher oder reist. Giebt der 
Verbrecher Traurigkeit zu erkennen, welches jedoch zu 
den felteneren Fällen gehört, fo fuchen wir Beweg— 
gründe genug auf, wodurch mir diefe Traurigkeit lin⸗ 
‚dern, indem wie bei jungen Leuten fie auf verführerifche 
Geſellſchaft, oder aufeine vernachläffigte Erziehung ıc., 
und bei älteren auf Armurh und eine Anzahl anderer 
Beweggründe fchieben, die unfer aufgeregtes Gefuͤhl 
auffucht, auch eben-fo fchnell finder, um den Verbre— 
cher zu entfchädigen. Auch wird das aufgeregte Mic: 
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feid heimlich dag Geſetz veruttheilen, welches die Strafe 
verhängt; denn man wird bei der Strafe eine Menge 
Mopififationsgründe finden, und befonders wegen Auf 
ruhe 2c., die immer für den Verbrecher fprechen. Er- 
regt nun dag Betragen des Berbrechers Unwillen oder 
Verachtung, befonders bei ſchlechten Thaten zum Nach» 
theile des Baterlandes, wie Berrätherey 2c.; fo wird die 
Menfchenliebe geſchwaͤcht, es werden Gefühle erregt, 
welche das Bertrauen. auf die Menfchen ſchwaͤchen, 
befonders wenn mangemahrt, daß Günftlinge, Bevor- 
rechtete ꝛc. das hohe Vertrauen ihrer Gebieter mit Uns 
danf lohnen, und wird man da nicht Grund haben, 
dem Ausfpruche jenes ‚großen Mannes beizuftimmen, 
der, nachdem er eine Berrätherey von feinem Bertraus 
ten erfahren, ausrief: „O daß id) doch ein Hund 
ı wäre, und nicht nöthig hätte, Menfchen meine Bruͤ⸗ 
der zu nennen!’ — Man bat die Infamie oder Ehrio- 
figfeit bei Kapital-Staatsverbrechen als wirkſam zur 
- Berhütung diefer Verbrechen empfohlen, meil fie här- 
ter als der Tod fey; allein fie träge eben fo wenig zur 
Verhütung derfelben bei, als jener. „Die Infamie, 
fagt ein Schriftfteller, macht, wie die allgemeine To- 
desftrafe, alle Verbrechen einander gleic) ; Denn indem 
fie ven Mangel im Berhältniß zwiſchen Verbrechen 
‚und Strafen vermehrt, erzeugt fie einen Haß gegen alle 
Gefege und Regierungen, und macht ſo leichter zu Ber- 
brechen geneigt. Die Gefege koͤnnen nur geachtet 
und befolgt werden, wenn -fie zu den Verbrechen in 
genauem Verhaͤltniſſe ſtehen. Das Gefeg, welches 
in England die Todesftrafe dem zuerfennt, der einen 
. Schwan fchießt, bat viele Todtfchläge verurſacht.“ 
Die Ehrlofigkeie kann auch nur als eine Todesftrafe 
betrachtet werden, wenigſtens ift fie diefer gleich; denn 
fie follte und wird auch in der Kegel nur mit der ewi⸗ 
gen Öefangnißftrafe verbunden ; fie ift aljo der bürger- 
liche Tod, Die öffentliche Strafvollziehung mindert 
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daher nicht die Verbrechen; denn die Verſchwoͤrun⸗ 
gen, Mordthaten und Vergiftungen, mwelcye bei dem 
Verfalle des Römifchen Reichs fo fehr zunahmen, 
wurden nur durch die Öffentlichen Hinrichtungen auf 
dem Amphitheater. befördert; denn noch eher würde 
fie wirfen, wenn die Hinrichtung des Verbrechers nicht 
öffentlich gefchehe, wohl aber der Hingerichtete Körper 
zur Warnung öffentlic) einen halben oder ganzen Tag 
auf dem NRichtplage ausgeftelle bliebe. Die Hinrich- 
tung wäre dann fein öffentliches Schaufpiel, wie ein 
Stiergefecht, Hahnenfampf ꝛc., es Fönnten ſich die 
verfchiedenen oben angeführten Gefühle bei Erblickung 
des Berbrechers, durch fein Benehmen, feine Anrede 
an das Publifum, wenn man ihm diefe geftattete, und 
er fie zu halten beabfichtige, nicht regen, weil hier jede 
Veranlaffung dazu wegfiele, wohl aber überzeugte fich 
ein Jeder von dem vollzogenen Strafurtheile, durdy 
die Ausftellung des Körpers von dem Singerichteten. 
Das Schaufpiel ginge dem Publifum zwar verloren, 
aber nicht die erlittene Strafe und die Warnungsan« 
zeige in dem ausgeftellten Körper des Vebrechers. Da 
nun das Schaufpiel hier dem Publifum entzogen wer⸗ 
den foll, aber nicht auch der Anblick der vollzogenen 
Strafe, fo ift bei allen Kapital-Staatsverbrechen, 
Hochverrath mit eingefchloffen, die Hinrichtung durch 
das Schwerdt, Beil, die Guillotine, oder den Strang, 
dag Erfchießen beim Militair, und die ewige Gefäng- 
nißftrafe, gewiß genügend als Strafe für das began- 
gene Verbrechen, wenn bier nicht noch Milderungen 
eintreten Fönnen ; denn die Todesftrafe ganz aufheben, 
wie Einige wollen, felbft bei Attentaten auf den Regen⸗ 
ten ꝛc., würde diefe Verbrechen gewiß nicht verringern, 
fondern fie nur vermehren, weil hier immer dem Ders 
brecher die Hoffnung bleibe, beim Thronwechſel, oder 
fonft andern Veränderungen im Staate, wie Krieg ıc., 
der Haft entlaffen zu werden; nur daß das Nädern 
Öec. tech. Enc. Th. CLXV, Mn 
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und alle den Körper zerquetfchende und zerreißende 
Strafen, felbft das Verbrennen, als der Gefittung 
- nicht mehr gemäß, wegfallen; denn rohe, barbarifche 
Strafen, gehören auch nur für rohe Eulturlofe Völker, 
nicht aber für fein civilifirte, bei denen das Gefühl der 
Strafe nicht in den Martern liegt, fondern in der To- 
desvorftellung wegen der begangenen That. Gewiſſe 
und beftimmte Uebel fürchtet und vermeidet man am 
Ende nicht, wenn man fie lange betrachtet. Der Sol⸗ 
dat verliere durdy die Gewohnheit die Furcht vor dem 
- Tode, auch weil er ihm in einer Schlacht in Gefellfchaft 
ſeiner Kameraden entgegen gebt, nicht fo, einfam auf 
- dem Kranfenbette. König Ludwig der Bier» 
zehnte fagte zu feinen Hofleuten, die um fein Tod⸗ 
tenbett werfammelt ftanden: „Es ift nicht fo ſchwer 
zu fterben, als id) erwartete.” „Kein Wunder, fügte 
Boltaire hinzu, als er diefe Anekdote erzählte, weil 
. alle Menfchen mit Standhaftigkeit fterben, welche in 
Geſellſchaft fterben. Die Tapferkeit des Soldaten 
beruhet größtentheils auf die Wirfung diefer Idee auf 
das menfchlicye Herz x. Die Gefängnißftrafen find 
auch von großer Wirfung; denn der Hang oder die Nei⸗ 
gung. zu unfern Verwandten und zur Gefellfchaft ift 
eine von den flärkften Empfindungen des menfchlichen 
. Herzens. Eine Trennung von diefen ift daher immer 
als eine der. ſtrengſten Strafen angefrhen worden, die 
über den Menfchen verhängt werden fann; daher ift 
die Sefangenfcyaft auch die empfindlichfte Strafe, weil 
ſie ung der perfönlichen Freiheit beraubt. Wenn aud) 
die verfchiedenen Strafen durch die Gefege beſtimmt 
werden, fo muß das Geſetz doc) nicht die Strafe be» 
rühren, die auf jedes Verbrechen folgt, damit man fic) 
nicht an den Anblick diefer Strafen gewöhnt, und da- 
durch die Furcht vor denfelben aus Gewohnheit ver- 
liert. Dann follen auch die Strafen immer in An- 
fehung der Grade verfchieden. ſeyn, wie es die Leibes- 
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und Gemürhsbefchaffenheit des Verbrechers mie fidy 
bringe. Auch müffen fidy die Strafen nach der Leibes- 
befchaffenheit und dem Temperamente der Derbrecher 
richten, und zu der befondern Natur ihrer Verbrechen 
in einem gemiffen DBerhältniffe ftehen. Auch muß 
man bei Beftimmung der Art, der Grade, und der 
Dauer der Strafen eine befondere Aufmerkſamkeit 
darauf richten, ob ein Verbrechen mit Leidenfchaft, aus 
Gewohnheit, oder aus Verführung begangen morden, 
oder ob Haß, Kabale und Geiz dazu DVeranlaffung 
gegebenhaben. Bei den Gefängnißftrafen müßte auch 
darauf gefehen werden, daß man bei der engen und 
raäumigen Haft auf die Conſtitution des Verbrechers 
KRücfidye nehme; denn der ſchwaͤchliche Verbre⸗ 
cher würde, in einen engen Raum gefperrt, an ſei⸗ 
ner Gefundheit Schaden leiden, nicht fo der ftarfe 
von fefter Conftitution; und wenn der Bemittelte und 
reiche Verbrecher aus feinen Mitteln unterhalten wird, 
fo muß der ärmere von dem Staate unterhalten wer; 
den, nur mit dem Lnterfchiede, daß der Staat feine 
Koften hier durch Arbeit decken kann, indem der Ges 
fangene entweder durch Fabrik⸗ und Manufaktur⸗Ar⸗ 
beiten, oder durch Büreaus, Garten» und andere Arbei- 
ten den Koften-Aufwand erfegen muß, wenn ihn der 
Staat nicht aus andern Ruͤckſichten, und als eine Be 
günftigung bei der Strafe, felbft trägt, Beine Verguͤ⸗ 
: tung verlange. Wer fein Verbrechen obne öffentliche 
- entehrende Strafen gebüßt bat, wird- auch leicht feine 
vorige Verbindungen mit der Gefellfchaft wieder her- 
ftellen koͤnnen. Die Ehrloſigkeit der Verbrecher rühre 
nicht ſowohl von dem Andenken ihrer Verbrechen her, 
als von der Erinnerung der Schande, die mit der 
Strafe verknüpft war ; denn Verbrechen bringen Flek⸗ 
Een hervor, welche durch die Beſſerung mweggemifche 
werden, auch oft durch die Zeit erlöfchen können; als 
fein öffentliche Strafen laffen Narben zurück, welche 
Nn 2 
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den ganzen Charafter entftellen; daher werden Perfo- 
nen, welche fie erlitten oder ausgeftanden haben, nadı- 
her mit DBerachtung begegnet und angejehen. Werden 
dagegen die Verbrechen durdy eine Strafe im Stillen 
gebüßt, und erfolgt darauf Beſſerung, fo wird der 
Charakter der Verbrecher wahrfcheinlidy darunter nicht 
mehr leiden, als Männer durdy die Züchtigungen, 
welche fie als Knaben in der Schule erlitten haben. 
Es giebt Rechtslehrer, weldye feine Begnadigung 
Statt finden laffen wollen, weil die Gewißheit der 
Strafe weit mehr als die Strenge derfelben, oder die 
damit verbundene Ehrfofigkeit zur Verhütung der Ver, 
brechen beiträgt; wenn aber die Strafen zu hart find, 
oder wenn fie dadurch, daß fie oͤffentlich find, den Ber. 
luß der Ehre nach fidy ziehen, fo ift eine begnadigende 
Macht durdyaus nothwendig. Man hebe die über- 
- triebene Härte und die öffentliche Schande auf; dem 
diefe Mache ift in dem Kriminalcoder nicht mehr noͤ⸗ 
thig; fie ift ein foldyer Mangel in den peinlichen Ge 
fegen, daß fie auf gemwiffe Weife jede Abſicht, Verbre⸗ 
chen vorzubeugen, oder fehlerhafte Meigungen zu befr 
fern, vereitelt. Wenn Strafen mäßig und geredt 
find, und in der Stille vollzogen werden, fo werden fie 
bei Zeugen, Gefchworenen und Richtern, das Gefühl 
für genaue eredytigfeit und die Liebe für den Staat 
über die Negungen der Menfchenliebe fo fehr erhoͤ⸗ 
hen, daß fie Verbrechen nicht ferner zu verbergen oder 
zu beichönigen fuchen; dann wird die Gewißheit der 
Strafe, da alle Hoffnung der Begnadigung verſchwin⸗ 
det, den Berbredyer bewegen, die legten Worte des Ver⸗ 
dammungsurtheils auch den Anfang feiner Neue be 
zeichnen zu laflen. Um diefen großen heilfamen Zweck 
zu erreichen, muß ein gewiſſes Maaf der Strafen, fo- 
wohl in Anfehung der Dauer, als der Grade deſſel⸗ 
ben, fo durch die Gefege beftimmt werden, daß der ent; 
ſcheidende Gerichtshof fie weder verfürzen, noch mil- 
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dern koͤnnte. Die Todesftrafe wird hierbei als eine 
unpaffende Strafe angefeben ; denn wenn der Kapital 
Verbrecher eingefperrt wird, fo ift ja die Gefellfchaft 
gegen Gewaltthätigfeit genug geſchuͤtzt; denn hierdurch 
wird der Widerholung (eines Verbrechens vorgebeugt, 
mithin iſt der Endzweck feiner Vertilgung aus der 
Gefellfchaft erreiche. Während der Zeit feiner Ge: 
fangenfchaft Fann er ſich durch die Neue feiner Thar, 
die er jegt in der Einſamkeit in ihrer ganzen Größe 
und Abfcheulichkeit überdenfe, vielleicye beffern, und 
wenn diefes nicht möglich it, fo kann er ja auf fo 
lange Zeit von der Gefellfcyaft ausgefchloffen werden, 
daß er wahrfcheinlidy fein Leben darüber endet. Cs 
gab eine Zeit, wo man e8 für den glücklichen Erfolg 
eines Krieges und für die Sicherheit der Staaten als 
nothwendig anfah, die Gefangenen zu tödten oder 
zu Sklaven zu machen, ja daß man friedliche Bewoh⸗ 
ner feindlicher Länder mit ihren Weibern und Kindern 
ohne Unterfchied vertilgte; allein der Zorn des Him- 
mels zeigte über dergleichen Staaten, daß fie, wie die 
Suͤndfluth aus der heiligen Schrift Alles verfchlang, 
untergingen, in andern, daß ein ewiger Regentenwechſel 
und ein Regentenmord, eine ewige Zwietracht zwifchen 
Befehlenden und Gehorchenden das Beſſere gar nicht 
auffommen ließ, und fo zerftörte das böfe Prinzip als 
Strafe für die vielen Lafter und Gräuel dag Ganze, 
aus deffen Trümmern dann das neue Beſſere hervor« 
ging. Eine waltende gerechte Nemefis, die den Schleier 
von dem Berbrechen abzicht, eg veröffentlicht, und fo 
deffen Untergang bemirft. Die Menfchlichkeit.fiegte 
über diefes Prinzip einer falfchen Staatsflugheit, und 
wenn die Kriege aud) nicht aufhörten, fo find fie doch 
meniger zahlreich und ſchrecklich geworden, und die 
Bölfer haben weit länger den Frieden genoffen. Und 
wenn aud) Perioden kamen, wo der Krieg eine längere 

Zeit würhete oder in kurzen Zwifchenräumen wieder; 
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kehrte, fo hat man doch die wehrloſen Menfchen gefchont, 
ja fie zum Zwecke einer beffern Berpflegung der Heere 
genußt; denn was auf Menfchenliebe abziele, ift 
weife, und das Weife ift gerecht, und dem Himmel an« 
genehm, alfo aud) allemal dem wahren Vortheile der 
- Staaten gemäß, die Gefeßgebung mag einheimifche 
Verbrecher oder auswärtige Feinde angehen. Auch 
eine beftändige Berbannung ift hier nicht als eine ges 
fegliche Strafe anzufehen, weil fie in Thorheit und 
Sraufamfeit unmittelbar auf die Todesftrafe folgt. 
Wenn der Ort, wo die Verbrecher ficy aufhalten follen, 
in eine entfernte Gegend des Staates verlegt wird, fo 
wirkt diefes auf das Herz eben fo ftarf, als die beftän- 
dige Landesverweifung. Dieſe erſtickt nun in unferer 
Bruft eines der Fräftigften Grundgefege unferer Hand» 
lungen, nämlich die Liebe zum Baterlande, wodurch fie ung 
alle Bortheile raubt, welche wir zu unferer Befferung 
davon erwarten koͤnnen; anftatt daß andere Feiden- 
fchaften durch das Alter gefchwächt werden, nimmt 
diefe Neigung vielmehr zu; wenn wir fie alfo erhalten, 
fo bereiten wir ung eine Triebfeder, welche mit der 
Zeit das Uebergewicht über fchledyte Geſinnungen erhal 
ten kann, welche die Verbrecher von ihren Verwand⸗ 
ten und der menfchlichen Gefellfchaft entfernen; allein 
deffenungeachtet ift in beiden Strafen, in der Todes» 
ftrafe und in der Verbannung, noch mehr Gnade für 
den Verbrecher, und weniger Nachtheil für die Gefells 
ſchaft, als in einer Strafe die öffentliche Schande nad) 
fich ziehe, ohne eins von beiden Uebeln über den Ber 
brecher zu verhängen. — Andere neuere Schriftfteller 
und Rechtslehrer find hierin anderer Meinung, befons 
ders in Beziehung auf die Öffentliche ehrlofe Beftra- 
fung der Staatsverbrecher. Sie wollen diefe Strafe 
Feineswegs abgefchafft, fondern in ihrer ganzen Strenge 
angewandt wiffen, und diefes.chne Ruͤckſicht der Per- 
fon, die ein Staatsperbrechen begeht, weil die öffent: 
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liche Schande dag befte Mittel fey, die gebildeten Klaſ⸗ 
fen von allen Bergehungen gegen den Staat abzuhal« 
ten, nicht aber die alleinige Beftrafung durd) den 
Kerfer oder die Gefangenfchaft, die gar nicht oder 
doc) nur felten zur Runde des ganzen Volks Fame; 
und wo gegen den Staat gefündiget würde, da müfle 
es aud) dag ganze Volk willen, da müfle es von der 
Beitrafung der Verbrecher auch oͤffentlich unterrichtet 
werden, fonft gehe die Wirkung verloren, welche die 
Beltrafung dergleichen Verbrechen auf das Volk 
made. Man müfle bier freilicdy einen Unterſchied 
zwifchen den Verbrechen macyen, aber nicht zwifchen 
„Zen Perfonen, die fie begehen; denn zwifchen Berbre- 
chen der jugendlichen Unbefonnenheit, und zwifcyen 
Verbrechen der reiflihen männlichen Ueberlegung, fey 
auch in Hinſicht der Strafen eine Örenzlinie zu ziehen. 
Dei den Erfteren Fönne die öffentliche entehrende Strafe 
wegfallen, aber nicht bei den Legteren, fo wie über- 
aupt bei Allen, weldye gegen den Staat in reiferen 
Ken fündigen, und das Verbrechen als wirklich be» 
gangen conftatirt werde; denn eine Machficht bier 
üben, würde auf die Folge dem Staate großen Nach⸗ 
theil bringen. Der gebildete Staatsbürger foll mit 
den Gefegen des Staats befannt feyn, menigftens 
fege man es doch voraus, daß er ſich mit denfelben, 
fo weit fie feine Pflichten als Staatsbürger betreffen, 
befanne machen werde, und dem Staatsbeamten, fo 
wohl vom Civil, als Militair, werden feine Amtspflich- 
ten und diejenigen auf den Staat insbefondere befannt 
gemacht. Diefe Legteren, die Staatsbeamten, Fönn- 
ten fidy) daher um fo weniger mit einer Unkunde der 
Gefege auf den Staat entfchuldigen; wenn fie daher 
ein Staatsverbrechen begingen, fo wären fie auch nad) 
der Strenge des Gefeges zu beftrafen, und nur die 
Tugend des Verbrecyers Fünne einige Milderung der 
Strafe bewirken. In einem andern Verhaͤltniſſe be 
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- ‚ finde ficy Hier der gewöhnliche Staatsbürger, der von 
mehreren Staatsverbrechen nicht einmal eine Ahnung 
habe, fie gar nicht kenne, alfo nicht wiffe, daß er bei 
gemwiffen Handlungen, befonders im Kriege, ein Staats« 
verbrechen begehe. Bei diefem EFönnten daher derglei- 

‚ chen Vergehen oder Verbrechen nicht nad) dem Maaß- 
ftabe der zuerft angeführten Klaffen der Staatsbürger 
beftroft werden, fondern nur alsgemöhnlicye Vergehen 
gegen die Gefege des Staats, die ihm freilich felbft 
unbekannt waren; daher habe hier der verurtheilende 
und flrafende Richter befonders bei der Abfaffung des 
Urtheils auf jene Unkunde der Gefege Ruͤckſicht zu 
nehmen, und die Strafe darnach zu mildern... Auch 
dienten dem gewöhnlichen Staatsbürger die höhern Ge⸗ 
fellfchaftsklaffen zum Borbilde bei feinen Handlungen ; 
wollte man nun bei diefen Ausnahmen in den Strafen 
machen, fo müßten diefe Ausnahmen ihn doch befon- 
ders treffen, da ee mit den Gefegen unbekannt wäre. 
Eine Milderung der entehrenden Strafen fünnte da: 
her nur bei denjenigen Staatsbürgern eintreten, die 
gegen die Gefege fündigten, die fie gar nicht Fannten, 
nicht aber bei denjenigen, denen fie befanne feyn müß- 
ten. Es fey daher nothwendig, daß in jedem Lande 
diejenigen Gefege und Strafen, melche von den 
Staatsverbrechen und Bergepen handelten, der Jugend 
in den Schulen erflärt würden, das heißt, in der Art, 
daß fie die Verbrechen und Vergehen, die man fid) 
gegen den Staat fchuldig machen fönne, und dann die 
darauf gefegten Strafen kennen lernten, und ſich dann 
nicht, wenn fie ein Berbrechen begingen, mit Unfunde 
derfelben entſchuldigen Fönnten. Auch follten von Zeit 

zu Zeit die Gefege hierüber durch die Öffentlichen Blät- 
ter befannt gemacht werden, befonders diejenigen, die 
oben, ©.536 u. f., angeführt worden, und befonderg bei 
dazu ſchicklichen Gelegenheiten, wie diefes auch bei ung, 
in Preußen, am 18ten Auguft des verwichenen Jahres 
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in Berlin mit der Verordnung zur Auftechthaltung 
der öffentlichen Ordnung und der den Gefegen fchul- 
digen Achtung gefcheben ift, wobei zugleich die bei 
Uebertretung dieſes Gefeges darauf gefegten Strafen 
befanne gemacht worden. Dergleichen Gefesftellen, 
welche die innere Ordnung und Ruhe eines Staates 
betreffen, wären nun, wie ſchon bemerkt worden, von 
Zeit zu Zeit wieder ins Gedaͤchtniß der Unterthanen 
oder Staatsbürger zurüc zu rufen, wenigſtens müßte 
diefes in denjenigen Staaten fo lange gefchehen, bis 
in allen Volksſchulen die Borlefung und Erflärung 
diefer Geſetzſtellen eingeführe, und ſolches ſchon eine 
Reihe von Jahren betrieben worden, weil dann die 
Öffentlichen Befanntmachungen nady und nad) ganz 
aufhören fönnten, indem jeder dann mit ihnen befannt 
feyn müßte. Auch wollen einige Schriftfteller, daß das 
Urtheil der Kapital: Staatsverbrecher jedesmal in den 
gelefenften Blättern des Staats zu Warnung befanne 
gemacht werde, weil davon die ganze Nation unters 
richtet feyn müßte, da das Verbrechen nicye einzelne 
Perfonen, fondern den ganzen Staat anginge, an 
dem ganzen Staate begangen worden wäre, alfo hätte 
auch ein jeder Staatsbiärger ein Intereſſe daran, und 
daher müffe es auch veröffentlicht werden. “Bei gerin- 
geren Staatsverbrechern feydiefes nicht fo nörhig, weil 
diefe nicht den Einfluß auf das Ganze hätten, wenn 
gleicy die Warnung bier eben fo heilfam feyn fönne, 
alg.bei den Erfteren. Auch wollen einige Schriftſtel⸗ 
ler, daß die Heimlichhaltung der Strafen andere nach« 
theilige Folgen haben koͤnnte, wie wir folcheg bei der 
Einfperrung in die Baſtille gefehen, wo durd) diefe 
Heimlihhaltung auch mancher Unfchuldige, mancher 
nur geringe DBerbrecher lange in diefer Gefangen: 
fchaft auf Erlöfung habe hoffen müffen, ja fie nıch. 
reren gar nicht zu Theil geworden fey, indem fie ganz 
vergeffen worden wären. So hält es ein Schriftfteller - 
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für ſehr vortheilhaft, unpartheiifche Gefaͤngniß · Unter⸗ 
ſuchungs · Kommiſſionen, nicht bloß für die Gefaͤng⸗ 
niſſe der Staatsgefangenen, ſondern auch fuͤr diejeni⸗ 
gen aller Verbrecher ohne Unterſchied anzuordnen, 
die aus fuͤnf Mitgliedern, einem Juſtiz⸗, einem Kam⸗ 
mer⸗ und einem Polizeybeamten, und zwei Deputirten 
aus der Buͤrgerſchaft beſtehen, welche halbjaͤhrig oder 
iaͤhtlich, je nachdem es von der Regierung beſtimmt 
worden, nicht nur die Gefaͤngniſſe revidiren und Alles 
aufnotiren ſollen, was fie darin den Gefangenen Nady 
theiliges finden, fondern auch ein Eraminatorium mit 
den Gefangenen anzuftellen haben in Beziehung auf 
ihren Zuftand als Gefangene, und auf die Behand- 
lung, Beköftigung zc. Diefe Eraminatorien follen dann 
mit den Gefängnißbüchern verglichen werden, um zu 
feben, ob fie mit ihnen im Wefentlichen übereinftim- 
men, damit die Haft Feines Gefangenen über feine Zeit 
ausgedehnt werde, noch er in irgend einer Beziehung 
auf feinen Zuftand, was Rechtens ift, vermachläffiget 
worden. Diefe Kommmiffionen ſtatten dann unmit 
telbar der Regierung über die Refultate ihrer Unter 
fuhungen Bericht ab. Mur auf diefe Weiſe koͤnnte 
der Willführ in Behandlung der Gefangenen in jeder 
Beziehung vorgebeugt werden. — Was die Bermei- 
fung, Berbannung und die Deportation de 
Staatsgefangenen anberrifft, fo find die Schrififteller 
darüber auch nicht einerlei Meinung, indeffen kommen 
doch die meiften darin überein, daß fie der ewigen Ge 
fangenfchaft vorzuziehen feyen, indem die Verurtheil⸗ 
ten doc) noch auf diefe oder jene Weiſe nüglidy werden 
fönnten, ftatt daß fie bei der Legteren, der ewigen Ge 
fangenfchaft, als tode für den Staat und für die Welt 
zu betrachten wären. Die Verweiſung findet el 
gentlich nur bei vornehmen Staatsverbredyern Statt, 
Hofleuten, hohen Civil⸗ und Militairbeamten ıc., ins 
dem fie aus der Reſidenz, der Mähe des Hofes, auf 
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ihre Güter, wenn fie ſolche befigen, oder nad) gemiffen 
Fleinen Städten in entfernten Provinzen des Reichs 
verwiefen werden, und diefelben auf die Dauer ihrer 
Verweiſung nicht verlaffen dürfen, ohme fich nicht eine 
engere Haft zuzuziehen, und wenn ja bei diefer Ver⸗ 
meifung noch eine Begünftigung Statt findet, fo wird 
die Verweiſung nur aus den Refidenzen, überhaupt 
nur aus den Aufenthaltsorten des Hofs befohlen, ohne 
fie auf einen beftimmten Ort oder Bezirk im Staate 
zu befchränfen, wie diefes oft vorgefommen tft, und 
nody vorkommt. Iſt die Verweiſung nur auf eine 
gewiſſe Zeit befchränfe, fo ift der Verluſt der Orden 
und Ehrenzeichen in der Regel nicht damit verknüpft, 
wohl aber der Berluft des Amtes, iſt fie aber unbe- 
grenzt, fo verliert der Verwieſene Aemter, Würden, 
Orden, furz Alles, was er vom Staate erhalten hat; 
oft ift damit auch der Verluſt gemiffer von dem Mo⸗ 
narcyen gefchenfter Befigungen ꝛc. verbunden, doc) 
hängt diefes Legtere von der Gnade des Monarchen ab, 
der doc) im der Regel die Familie des Verwieſenen 
berücficytiget, und in Anfehung bdiefer hierin Man 
yes ändert. Die Verweiſung ift jebody felten als 
ewig zu betradhten, da der Machfolger in der Megtes 
rung des Fürften, unter dem die Bermeifunggefchehen, 
den Bermwiefenen gewöhnlich zurücfruft, und ihn in die 
verlorenen Aemter, Ehrenſtellen 2c. wieder einfegt, wie wir 
diefes fchon oben in Rußland gefehen haben, und fo 
gefchah es auch in Frankreich und in andern Staaten. 
In Frankreich wurden auch Schriftftellee vermiefen, 
wæoas in neuefter Zeit nicht vorgefommen ift, wo fie bei 
Preßvergehen ꝛc. mit Geld und mit Gefängniß geftraft 
werden. — Die Verbannung aus dem DBaterlande, 
die Landesvermweifung, hat zu mehreren Streitigfeiten 
unter Schriftftelleen und Rechtsgelehrten Veranlaſ— 
fung gegeben. Viele find für diefe Strafe und erfen- 
nen fie alseine rechtmäßige an, die mehrſten find aber da- 
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gegen, und wollen ſie unter allen Umſtaͤnden nicht 
als eine rechtmaͤßige Strafe gelten laſſen, indem ſie 
ganz der Natur des Staaten-Verbandes entgegen und 
als eine doppelte Strafe zu betrachten ſey; denn erft« 
lidy werde der Berbannte aller Ehren und feines Ber: 
mögens beraubt, und gleicyfam entblößt von Allem, 
nackt, aus feinem DBaterlande verwiefen, und zweitens 
machte man ihn durch diefe Bermeifung gleichſam vo⸗ 
gelfrei, indem der Staat, der diefe Strafen verord- 
nete, doch feinem andern Staate zumuthen fönnte, 
feine Berbrecher aufzunehmen, alfo wäre der Bermies 
fene gleichſam aus allen Staaten verbannt, gehörte 
er feinem Sefellfchyaftsvereine mehr an, und müßte fein 
Leben in der Wildniß friften, wenn ihn auch diefe wil- 
lig aufnehme, und ihm durch deren "Bewohner nicht 
neue Leiden zugefügt würden. Die Verbannung fen 
nad) diefem Gemälde graufamer als der Tod, alfo die 
arößte Strafe, die jemand erleiden könnte, Ein 
Gluͤck ſey es nur für den Verbannten, daß nicht alle 
Staaten nad) gleichen Grundfägen handelten, und 
daß die durch ihm begangenen Staatsverbrechen, Die 
ihm diefes Loos der Verbannung bereitet hätten, in 
demjenigen Staate, wohin er fich geflüchtet habe, durch 
ihn nicht wieder von Neuem begangen merden Fönn- 
‚ ten, weil ihm da dieſer Wirfungsfreis nicht angemier 
fen wäre, er aber auf eine andere Weife feinem neuen 
Baterlande durdy feinen Kopf, feine Talente nuͤtzlich 
werden Fönnte, Aber abgefehen von dem eben Geſag— 
ten und von Allem, was jegt alg wirflicdyeg Recht gel« 
tend gemadyt werde, um die Landesvermeifung ale eine 
Kapitalftrafe zu rechtfertigen, wie z. DB. die Bermei- 
fung bei den Juden, das Scherbengericht bei den Grie— 
chen, die Fandesvermweifung und Profcribtion bei den 
Roͤmern, und deffen Nachahmung in neuerer Zeit bei 
den Sranzofen unter Robespierre,die Achtserklaͤrung 
bei den alten Deurfchen Kaifern, die Bannfluͤche der 
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Päbfte ıc., fo Fönne fie doch aus Feinem Urvertrage 
eines Staatenverbandes gerechtfertige werden, und ſey 
daher ganz ungerecht; denn auch jene angeführten Ver⸗ 
meifungen und Berbannungen bei den alten Voͤlkern 
hatten zum Theil einen ganz andern Charafter, und 
wenn fie auch wirflich auf diejelbe Art ausgeübt wor⸗ 
den wären, wie es im neuerer und neuefter Zeit noch 
in einigen Staaten gefchehe, fo recytfertigten fie. doch 
keineswegs diefe Strafe als eine gerechte und recht 
mäßige. Geſetzt auch es fände ſich eine Stipulation 
der Art in einem Urvertrage eines Staatsvereing, fo 
Fönne fich diefe nur auf die zufammengetretenen erften 
Mitglieder eines Staatsverbandes beziehen, nicht aber 
auf ihre Machfommen, die Eingebornen des neuen 
Staates; diefes fenen geborene Mitglieder des Staats, 
ihre Recht hafte an dem Boden deffelben, jene aber 
wären theils Eingeborene, theils Fremde, welche ſich da- 
felbft nieder gelaffen hätten, oder ſich erft niederlaffen 
. wollten, und die nun zufammen zu einem Staatenbunde 
fidy vereinigten. Wer alfo von ihnen gegen dieſen 
Bund fündigete, Fönnte als ein Bundbrüdyiger daraus 
entfernt, alſo wieder nad) feiner alten Heimath ver« 
wiefen werden, nicht fo der Eingeborene, dem fein 
Geburtsland erſt Heimarh geworden fey; er habe daher 
die vollen Rechte auf daffelbe, auch wenn er gegen 
daffelbe fündige, fo müfle er nach) den Landesgefegen 
beftraft, aber nicht Fremden zur Beftrafung übermie- 
fen werden. Sein Baterland fey fein Richter und 
fein Beftrafer ; er müfle alfo auch die über ihn ver- 
bängte Strafe in feinem Baterlande erleiden; und eben 
fo fey die Verbannung audy noch jegt anzunehmen, 
wenn fie fremde Individuen träfe, die zwar dag Ein- 
gebornen-Reche erhalten hätten, ſich aber nicht diefem 
Rechte gemäß gegen den Staat, der fie aufgenommen, 
betrügen. Bei diefen wäre es fogar eine gerechte 
Strafe, indem fie ſich durch ihre Verbrechen der Auf 
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nahme unmürdig gemacht hätten, und alfo deshalb 

- wieder aus dem Staate entfernt werden müßten. Man 
. nehme ihnen zwar die neue Heimath; allein ihnen 
bleibe doch die alte, wohin fie wieder zurückkehren koͤnn⸗ 
ten; nicht fo fen es mit den Eingeborenen, die fich erft, 
wenn fie aus ihrer Heimath verwiefen würden, eine 
neue fuchen müßten, und dieſes noch dazu als Berbrecher. 
Ein Mehrereg hierüber, f. den Art. Landes-Ber- 
weifung, Ib. 64, ©. 174 u. f., wo audy ©. 180 
von der Deportation oder Dermeifung auf eine 
Inſel bei den Alten das Möthige gefagt, und das Weis 
tere hiervon auf Th. 30, ©. 382 u, f. unter Inſel 
verwiefen worden ; auch fehe man den Art. Profcrib-» 
tion, Th. 117, ©. 768, nach. Die Deportation in 
neuerer und meuefter Zeit hat nur bei den Franzoſen 
unter der Republik, wie auch ſchon oben angeführt wor. 
den, bei Staatsverbrechern Anwendung gefunden, 
unter Napoleon hat fie wegen der Kriege mit den 
Engländern, weldye die Sranzöfifchen Inſeln in Ame⸗ 
rifa größtentheils in Beſitz hatten, nicht Anwendung 
finden fönnen, und unter der Reſtauration haben die 
Bourbong feinen Gebraud davon gemadyt, ob» 
feid; fie mehrere Beſitzungen in Afıen, Afrifa und 
Amerita haben, wo Kolonien für Staatsverbreder 

- angelegt werden Fönnen, und wovon die Inſel Ca⸗ 
yenne in Südamerika fchon zu diefem Zwecke benutzt 
worden ift. Die Engländer haben, wie ſchon oben, 

‚ ©. 466, angeführt worden, eine DBerbredyer - Kolonie 
in Neu⸗Holland angelegt, aber fo viel bekannt ift, nur 
für gemeine Verbrecher, nicht auch für Staatsverbre- 
cher aus den höheren Ständen, wenigftens hat man 
bis jegt von einer Weberfiedlung eines folchen nad) 
jener Kolonie nicyts in den oͤffentlichen Blättern ges 
lefen. Uebrigens fprechen ſich mehrere Schriftfleller 
und Rechtslehrer zu Gunften der Deportation aus, 
indem dieſe Strafe der ewigen Gefängnißftrafe und 
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der Landes, Verweifung noch vorzuziehen fey; denn 
nicht nur blieben die Deportirten dem Daterlande, 
fondern fie hätten auch noch Gelegenheit ihre Kräfte 
für daffelbe auf eine nügliche Weife zu verwenden, 
weil ihnen bier, wenn gleich entfernt vom eigentlichen 
Baterlande, und deffen Annehmlichkeiten, doch eine 
freie Bewegung in der Matur geftattet wuͤrde, und fie 
nur in fofern Gefangene wären, daß fie die Inſel, 
oder den angemwiefenen Dre nicht verlaffen dürfen. — 
Hier ift nun noch nöthig etwas über die Staatsge- 
fängniffe zu fagen, da unter Staatsgefängniß, 
TH. 164, das Weitere hierher verwielen worden iſt. 

. Ueber die Staatsgefängniffe, deren zweckmaͤßige 
Anlegung, Einricgtung und Verwaltung ift Vieles ge» 
ſchrieben worden, mozu befonders in früheren Zeiten 
die Anlegung des Staatsgefängniffes in Paris, die 
Baftille, Beranlaffung gab, die man in Hinſicht der 
. Befeftigung als das vorzüglichfte Werk diefer Are 
Baukunſt pries. Diefes Gefängniß, welches zu feis 
ner Zeit, bis kurz vor der Zerftörung deflelben 1789, 
in doppelter Beziehung ein fo großes Auffehen in 
Europa gemacht hat; einmal als Gefängniß in Hin- 
ſicht feiner Bauart, und zweitens wegen des Schref- 
kens und der Furcht, die es überall in Frankreich ver- 
breitete, weil es Staatsverbrecher allee Stände und 
von allen Nationen, wie auch fchon oben angeführt 
worden, verfchlang. Diefeg Staatsgefängniß, wel⸗ 
yes in Paris am linken Ufer der Seine lag, war ein 
ftarfes Fort oder eine Citadelle, in Geftalt eines lan, 
gen Vierecks, und hatte auf den beiden langen Seiten 
auf jeder vier Thürme, die in gleicher Weite von ein- 
ander entferne waren. Das Ganze war mit einer 60 
Fuß hohen Mauer umgeben, und hatte nur einen Ein; 
gang nad) der St. Antongftraße hin. An diefem 
Eingange fand eine Schildwache Tag und Nacht, 
die nicht zugeben durfte, daß Jemand aus Meugier 
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auch nur an der Auffenfeite ftehen bleibe, ungeachtet 
man dafelbft von dem Innern gar nichts fehen konnte. 
Wenn man num in diefen Eingang hineinging, Fam 
fam man bei einer Wachltube an einem 120 Fuß 
breiten Graben vorbei, der, innerhalb der erwähnten 
hohen Ringmauer, das Gebäude der acht Ihürme 
ringsherum umgab, aber felten Waffer harte, nad) 
langem Regenwetter ausgenommen, ober wenn die 
Seine fehr body war. Ueber den Graben führte eine 
Zugbrücde auf einen Vorhof, mo man auf der recyten 
Seite das geräumige Wohnhaus des Gouverneurs 
oder Kommandanten ber Baſtille, linfs einen ſchma— 
len, gemauerten, mit zwei Wachhäufern verfehenen 
Damm fand, der quer durch den großen Graben gezo- 
gen war, und auf welchem man über zwei Zugbrücfen 
und durch fünf Thore, derem jedes mit Schildwachen, 
mit großen eifernen Stäben, Scylöffern und Riegeln 
verfehen wor, auf den erften innern Hof gelangte. 
Diefer Hof war. 120 Fuß lang und 80 Fuß breit, 
hatte in der Mitte einen Springbrunnen rechts und 
linfs, auf jeder Seite drei von ben oben angeführten 
acht Öefangenrhürmen, und, dem Eingange gegenüber, 
ein Quergebäude, durch welches man auf den zweiten 
innern Hof Fam, der weit Pleiner als der erfte war, 
indem er auf jeder Seite nur einen, nämlich den fies 
benten und achten Gefangenthurm hatte. Alle acht 
Ihürme waren durch eineMauer mit einander verbuns 
den, die in gleicher Höhe-mit den Thuͤtmen von Qua» 
derftein aufgeführt, und 10 Fuß dief war, fo daß man 
oben ringsumher bequem fpazieren gehen Fonnte. 
Hier handen nun dreizehn Stüf Kanonen, die bei 
feierlichen Gelegenheiten abgefeuere wurden. Von 
den acht Gefangenthürmen harte jeder Thurm feinen 
Namen, welche von der Lage, von dem Gebrauche, 
zu welchem fie dienten, und auch von den erften Ge- 
fangenen herrührten, die darein eingefperrt worden, 
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der erfte hieß der Brunnenthurm, der zweite der 
Freiheitststhurm, weil die Öefangenen, die darin 
faßen, mehr freiheit als die übrigen genoffen, hellere Zim- 
mer, und die Ausficht auf Paris und auf den Stadt« 
wall oder Boulevard hatten; derdritte hieß Ber thau⸗ 
dieren’g,dervierte Bazinierens,der fünfte Com. 
toͤthurm, der fehlte Schagfammerthurm, dee 
fiebente der Kapellen», und der achte der Erf 
thurm. Alle Gefangenen wurden in die Thuͤrme ges 
fperre, nur befondere Fälle ausgenommen. In je 
dem Thurme war für fechs Gefangenen Pla, und dies 
fes auf folgende-Art: Zwei große Thüren, eine nach 
der andern, öffneten auf, ebener Erde den Eingang in 
einen folchen Thurm; jede Thür Hatte ein ungeheiteres 
Schloß und drei eiferne Riegel, deren jeder wieder 
mit einem Borlegefchloffe verwahrt war, Zwiſchen 
dieſen beiden Eingangsthüren führte eine Treppe, 
nach einem unterirdifchen Kerfer, wo auf einem feuch« 
ten lehmigen Boden, Kröten, Ratten und anderes 
Ungeziefer hauften. In einer Ecke ragte ein eiferner 
Roſt, ungefähr 6 Fuß lang aus der Mauer hervor, 
über welchen ‘Bretter gelegt waren, Diefes war bie 
Lagerftätte des Gefangenen, und ein Paar Bund 
Stroh fein Bett. Zwei Thüren, jede 7 Zoll dick, eine 
Dicht auf die andere, mit doppelten Riegeln und Schloͤſ⸗ 
fern verfehen, verfehloffen diefe finfteren Kerker, in 
welche dag Tageslicht nie eindrang. In diefe Kers 
fer wurden num diejenigen Gefangenen gefperrt, die 
etwas eingeftehen oder Mitfchuldige augeben follten, 
um fie durd) die Abſcheulichkeit eines folches Aufents 
— in Furcht zu ſetzen und bald zum Bekenntniß zu 
bringen. Ueber dieſen Gruͤften waren in jedem Thurme 
fuͤnf Gefangenzimmer, und gleich ſo viele Stockwerke, 
eines uͤber dem andern. Sie fuͤhrten in allen acht 
Thuͤrmen die Nummern 1bis5, und wurden durch dem 
Namen des Thurmes von einander unterſchieden, alfo 
Oec.. tech Enc. Th. CLXV. Oo 


578 Stantsverbrechen. 


hieß es z. B. Nr. 1 im Brunnenthurme ꝛc. ꝛc. Naͤchſt 
den unterirdiſchen Gefaͤngniſſen waren die ſogenann⸗ 
ten Kaͤfige oder Bogelbauer.die fchlimften Kerker. Die⸗ 
fes waren wirkliche Käfige, 8 Fuß lang und 6 Fuß 
breit, aus ftarfen hölzernen, überall mit Eiſenblech be 
fchlagenen Stäben gemacht. Darein ward nun der 
„. Gefangene, gleich ben reißenden Ihieren, die für Geld 
gezeigt werden, eingefperre. Eſſen und Trinfen ward 
ihm bier vermittelft einer beweglichen eifernen Drath- 
ſcheibe zugereicht, und auf eben diefe Weife auch der 
Unrath weggefchafft. Diefe Käfige ftanden im un- 
terften Zimmer oder dem erften Stockwerke der Thuͤrme. 
Es gab deren überhaupt nur drei. Die gewöhnlichen 
- Gefangenzimmer, naͤmlich Nr, 1 bis Ne. 4 in jedem 
Thurme, hatten innerhalb eine achtedfige Form, waren 
14 bis 15 Fuß hoch, und hielten im Durchfchnitte, aus 
einer Ecke nach der andern, ungefähr 20 Fuß. Die 
Fenſter waren fo hoch, daß man drei Stufen fteigen 
mußte, um ſie zu erreichen. Da fie durch die 10 Fuß 
dicke Mauer gehauen waren, fo verminderte diefes fehr 
die Helligkeit. Jedes Fenſter hatte innerhalb und auf- 
ferhalb Gitter von armsdicken eifernen Staͤben, und 
manchmal wohl noch ein drittes, Gitter diefer Arc in 
der Mitte der Mayer. In dem unterften Zimmer 
. eines jeden Thurmes gingen die Zenfter auf den Gra- 
ben hinaus, und battendaher fo vielals gar Feine Aus: 
ſicht; in den höher gelegenen Zimmern war Die Aus- 
fihe an manchen Orten ganz gut; allein um den Ge- 
fangenen noch härter zu ftrafen, fo ward vor dem mitt⸗ 
lern in der Mauer befindlichen Gitter eine weiße Lein- 
wand ausgefpannt, oder auch an der Auffenfeite ein Ver⸗ 
ſchlag von Brettern gemacht, in welchen das Tageslicht 
von oben hereinfiel, wo dann in beiden Fällen das Zimmer 
zwar durch eine Art von Dämmerung erhellt, alle Aus» 
ficht aber gänzlich verloren ging. Sm Freiheitsthurme mar 
. die Ausfiche am beften, weil daſelbſt die Fenſteroͤffnun⸗ 
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gen wie ein umgefehrter Trichter nach innen zit weiter 
wurden, folglich mehr Licht auffingen, auch nach Paris 
und dem Stadtwalle hin eine freie Ausſicht harten. Die 
Zimmer hatten alle Kamine, und diefe waren, wie die 
Fenſter, fehr hoch angelegt, und der Schornftein in 
jedem Stockwerke mit ftarfen eifernen Stäben gegit- 
tert, weil einmal ein Gefangener duch den Schorn« 
ftein entlommen war; aus gleicher Abficht waren auch 
alle geheimen Gemächer in jedem Stockwerke gegittert. 
Nur einige Gefangene waren fo glücklicdy ein Nacht. 
gefäß im Zimmer zu haben; bei den Uebrigen mußte 
die Natur ſich an die Stunden gewöhnen, zu weldyen 
die Thuͤrſchließer gewöhnlich in die Zimmer famen. 
In dem Zimmer fand der Gefangene nur die nackten 
Wände, aber reich mit Namen derer, die darin gefef- 
fen hatten, geſchmuͤckt; auch mit Berfen und Denf- 
fprüchen voll gefchrieben; dann ein Himmelbett mic 
Vorhängen von grünem Raſch, einen Strohſack, drei 
Matragen, nebſt Pfühl und einer wollnen Dede, 
zwei, hoͤchſtens drei Stühle, und als eine befondere 
Begünftigung einen alten zerlumpten Großvater- 
oder Sorgenftuhl, zwei Tifche, zwei ſteinerne Waffer- 
früge, zwei eiferne Gabeln, einen Löffel und einen 
Becher von Zinn, einen fupfernen Leuchter mit eifer- 
ner Lichtpuge, und einen Nachttopf. In manchen 
Zimmern hatten die Kamine auch eiferne Holzboͤcke, 
aber ſeltener Schaufeln und Feuerzange. Go genau 
auch alle Zimmer verwahrt waren, fo waren fie doc) 
alle, ohne Ausnahme, im Winter kalt und feucht, und 
der Zugluft fehr ausgefegt. Naͤchſt den unterirdifchen 
Kerkern und den Käfigen, war Nr. 5 oder dag oberfte 
Zimmer in jedem Thurme das unleidlichfte Gefängniß. 
Es hieß die Calotte oder Pehmüge. Nicht nur 
die Decke diefer Pecmüge war rund, wie ein Dom, 
fondern auch die Seitenwände waren gewoͤlbt, und 
ftatt daß in den vier untern Stockwerken jedes Zim⸗ 
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mer flache Wände hatte und achtecfig war, fo beſtan⸗ 
den die Seitenwände ber Pehmüße aus acht Schwib⸗ 
bogen, jeder ungefähr fünf Fuß weit, fo daß ein Bere 
darin ſtehen Fonnte, und ungefähr drei Fuß tief. Durch 
diefe Schwibbogen murde aber der innere Raum des 
Zimmers fehr eingefchränfe und es blieb dem Gefan« 
genen nur ein Eleiner runder Platz übrig, wo er in eis 
nem Zirfel, wie. ein Pferd in der Mühle, Gerumtra- 
ben, oder hinter feinem Tifche, wie angenagel, ftill 
figen mußte., Hierzu kam nun noch, daß es in diefen 
Zimmern wegen der Bauart und wegen der hohen 
Lage im Sommer unausftehlicy heiß, im Winter da- 
gegen grimmig Fale war, und daß fie nicht Kamine, 
fondern Defen haften. So war der äußere und innere 
Bau der Baftille befchaffen. 

Nach andern Borfcylägen foll man für Staats: 
verbrecher in einem entfernten Theile des Staats 
ein großes, der Abfiche angemeffenes Haug, dem 
der Baftille ähnlich, das heißt, nur in Abſicht feines 
Umfanges, nicht megen feiner inneren fehrecflicyen 
Einrichtung, aufbauen laffen. Der Zugang zu dem- 
felben fol durch Berge und Moräfte erfchwere werden. 
Die Ihüren follen von Eifen ſeyn, fo daß fie beim 

Oeffnen und Schließen ein großes Geräufd) oder Ge- 
töfe verurfachen, welches durd) das Echo der benach— 
barten Berge, die den Schall fortpflanzen, noch fürd). 
ferlicher wirft, und den Gefangenen den Ort ihrer Ge⸗ 
fangenfchaft recht grauenvoll macht. Eine Wache an 
einem Ihore, melche zu biefem Orte der Strafe 
führe, muß die Fremden beftändig davon abhälten, 
damit fie niche in die Mähe des Gebäudes kommen. 
Die Bauart und Einrichtung deffelben wird wie folgt 
angegeben... Das Gebäude muß ein großes gleichfei« 
tiges oder regelmäßiges Viereck bilden , welches einen 
aroßen Hof einfchließe, der zu beiden Mebenfeiten des 
Gebäudes Bogenlauben oder Kolonnaden hat, damit 
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die Gefangenen audy bei fchlechtem Wetter in der ih» 
nen zur Erholung und — frifcher Luft bes 
flimmten Zeit, beides genießen Fönnen. Das Ge 
bäude feibft muß drei Etagen oder Stocfwerfe enthal⸗ 
ten, und ſehr folide gebauer feyn. Das unterfte Stock⸗ 
. werk oder Parterre muß aus der Erde heraus gebaut 

feyn, damit die Feuchtigkeit nicht in. die untere Kerfer 
dringen und nachtheilig auf die Gefundheit der Gefan- 
genen wirfen kann. Die Keller Fönnen zu verfchiedenen 
wirthſchaftlichen Zwecken benuge werden, aber nicht 
zu Öefängniffen. In der Hauptfeite des Gebäudes 
der vorderen Front, worin der Eingang zu demfelben 
(ein Thorweg und zwei Seiten oder Nebenthüren nad) 
dem Hofe heraus) fich befindet, muß im erften Stock⸗ 
werke, dem Parterre, auf der einen Seife des Eingan- 
ges, die Wachftuben für das Milttair, Gemeine und 
Dffizier, und die Wohnungen für die Buͤreau⸗Offiziau⸗ 
ten feyn, auf der andern dag Buͤreau felbft, die Kaffe, 
Hegiftratur, und Alles, was zur Verwaltung des Haus 
ſes gehört. Im zweiten Stocfwerfe muß die Woh« 
nung des Kommandanten oder oberften Befehlshabers 
und Auffehers des Staatsgefängniffes, der andern Ober⸗ 
Dfizianten, der Geiftlichen ꝛc, ſeyn; und im dritten 
Stockwerke die Wohnungen der Unter» Offizianten, 
mit Ausfchluß der Schließer, welche ihre Wohnungen 
in den Seitengebäuden und der Hinterfront zwifchen 
den Gefängniffen haben. Der nod) übrigbleibende 
Raum in der Hauptfeite oder vordern Sront fann zur 
Aufbewahrung anderer auf des Gebäudes Zweck Bezug 
habender Gegenftände gebraucht werden. Der Saal 
zum Gottesdienfte Fann in dem Bordergebäude, aud) 
in dem Hintergebäaude angebracht feyn, überhaupt da, 
wo es ſich am fchicflichften thun läßt; am beiten ift es 
jedod) immer, wenn er fo in dem Gebäude in dem er» 
ſten oder zwriten Stockwerke liegt, daß man von allen 
Seiten bequem zu demfelben gelangen Fanıı. Es 
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koͤnnen auch noch ein Paar andere Saͤle zu gewiſſen 
Zwecken, die ſich fo nicht beſtimmen laſſen, eingericy 
tet werden; denn Speiſeſaͤle zum taͤglichen Gebrauche 
ſuͤr die Gefangenen, fallen bei Staatsgefaͤngniſſen 
fort, weil die Gefangenen groͤßtentheils auf ihre Koſten 
leben, auch leben muͤſſen, das heißt, Koſtgeld geben, 
und wo dieſes nicht der Fall iſt, der Staat für fie bes 
zahle, fo wird auch jedem Gefangenen das Eſſen in 
feinen Kerfer gebracht, welches auch darum gefchieht, 
damit die Gefangenen nicht zufammen fommen, und 
ſich über ihre Berhältniffe unterhalten fönnen, welches 
- die Gefangenfchaft nicht nur erleichtert, fondern aud) 
zu andern oft unangenehmen Erörterungen Beranlaf- 
jung giebt, weldyes aber dadurch vermieden wird, wenn 
jeder Gefangene für fid) allein ſpeiſet. Die Gefäng- 
niffe oder Kerfer felbft müffen in den beiden Seiten: 
und in dem Sintergebäude ſeyn, und durch alle drei 
Stockwerke, und nad) den Graden der Verbrechen rid)- 
tet fidy auch der Kerker in Hinficht feiner Größe, feir 
ner Lage und anderer Bequemlichfeiten. Jeder Ker 
fer muß 12 Fuß lang und 9 Fuß breit feyn, die Höhe 
richtet ſich nach den Stockwerken; die Fenſter müffen 
fo groß und geräumig wie bei andern Wohngebäuden 
feyn, nur daß fie von außen mit eifernen ftarfen Staͤ⸗ 
ben verfehen werden, die unten und oben nod) Quer: 
ftäbe haben. Jeder Kerfer von der oben angegebenen 
Größe hat ein Fenſter, auch müffen Gefängnißzimmer 
mit zwei Senftern eingerichtet werden, je nachdem das 
Urtheil des Gefangenen lautet, und der Stand eg bei 
ſolchen Berbrecyern will, die wegen leichterer Vergehen 
und nur auf furze Zeit eingeferfere werden, dann wie⸗ 
der in ihre Dienftverhäftniffe zurückkehren. Ueber: 
haupt müffen die Gefängniffe für die verfchiedenen 
Klaffen der Staatsverbrecher eingerichtet werden; Dod) 
darf Fein Gefängniß unter der oben angeführten Größe 
feyn. Die Thüren muͤſſen von feftem Holze, mie Ei⸗ 
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fen befchlagen und mie tüchtigen Schlöffern verfehen 
feyn. In jedem Kerfer muß eine eiferne Bettſtelle 
wegen ber Wanzen und anderer Holzwuͤrmer, mit einer 
Matrage, einem Kopffiffen, und im Sommer mit einer 
wollenen Decke, im Winter aber mit einem Federdeckbette, 
ſtehen; dann ein Kleiderſchrank, mit einem großen Ka⸗ 
ſten darunter, zum Weißzeuge, ein Tiſch, zwei bis drei 
Stuͤhle, auch wohl ein mit ſchwarzer Leinwand uͤber⸗ 
zogener Sopha, eine Lampe, ein Waſſerkrug, ein 
Waſchbecken "und noch einige andere Geraͤthſchaf⸗ 
ten, je nachdem es dem Gefangenen erlaubt worden 
fie zu halten. Ein jeder Kerker hat einen Klingel» oder 
Glockenzug, weldyer nach dem Korridor geht, damit 
der Gefangene, wenn ihm etwas auf feine Geſundheit, 
oder auf fonft eine Weife begegnen follte, er fogleicy 
fchellen fan, wo dann die auf dem Korridor ſtehende 
Schildwache es fogleicdy dem Schließer anzeigen muß, 
der feine Wohnung in der Nähe der Kerker auf den 
Korridor hat, fo daß jeder Kovridor oder Gefängniß- 
flur eine Schildwache und einen Schließer für den 
Kerkerbezirk har. Auch kann der Gefangene ftarf an 
feine Thür voninnen Flopfen, welches die Schildwache 
gleichfalls hört, und fich zugleic) die Nummer des Ker- 
fers merft, woraus das Klopfen gefommen ift, wel: 
ches fie fogleic) dem Schließer anzeigt, der fofort nach⸗ 
feben muß, was dem Gefangenen begegnet ift. Die 
Wände der Kerker müffen reinlich geweißt und mit 
einer lichten grauen oder Ocherfarbe überftrichen wer⸗ 
den; fo müfjen auch die Fenfter, Tifche und Stühle 
mit einer guten grauen oder röthlich-gelben Delfarbe 
angeftrichen werden ; ſo auch bie Thüren und dag andere 
Holzwerk furz Alles muß in gutem Stande feyn und 
reinlich erhalten werden, worüber die Öefängnißauffeher 
- wachen müffen, daß die Reinigung von den Gefängniß- 
märtern in der Woche zweimal gefchehe. Der Thor⸗ 
weg muß mic drei Slügelthüren verfehen feyn. Die 
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erfte von ſtarkem Holze und mit Eifen befchlagen, 
fchyließe vorn am Eingange den Thorweg; die ‚zweite 
von Eifen (eine eiferne Gitterthür) in ber Mitte und 
vor der. in das Gebäude führenden Treppe, wird gleich« 
falls verfchloffen, und fo auch die dritte von Holz und 
mit Eifen beſchlagen, welche den Ausgang nad) dem 
Hofe fchließe. Alle drei Thuͤren müffen mit feften 
Scylöffern verfehen feyn. Die vordere Ihür des 
Ihormweges, mo am Eingange die Wache und dag Büs 
reau ift, fo wie die eiferne Gitterthür vor dem Fins 
gange zur Treppe des Gebäudes, bleiben am Tage ge- 
ffnet, nur. die Thür nach dem Hofe bleibt Tag und 
Nacht verfchloffen , und wird nur bei der Durchfahre 
mit einem Magen, oder wenn Pferde oder auderes 
Vieh durchgeführt wird, geöffnet, aber gleich wieder 
verfchloffen. Die Kommunikation mit dem Hofe für 
. die Offizionten und das Militair oder die Wache, 
efchiehe durch die nach dem Hofe berausgehenden 
eiden Mebenthüren zu beiden Seiten des Thorweges 
aus dem Innern des Gebäudes, welche Thüren daher 
Tag und Mache geöffnee bleiben, damit diefe Kommu⸗ 
nifation für die Hausbewohner mit dem Wirthſchafts⸗ 
hofe frei bleibe. Auf dem Hofe felbft ift nämlich der 
eigentliche Hof für die Gefangenen noch durdy eine 
hope eiferne Gitterwand, die von dem einen Geitenges 
aude oder der Geitenfront bis zur andern durchgeht, 
und fo den vordern Wirrhfchaftshof abfchließt, der un 
gefahr ein Drittheil der Größe des ganzen Hofes be« 
trägt, fo daß zwei Drittheile den Gefangenen verbleis 
ben. Diefe eiferne Gitterwand hat in der Mitte eine 
große getheilte Thür, Flügelthür, die oben verfchloffen 
ift, und nur geöfinet wird, wenn Mobilien und Ge— 
räthfchaften, Holz ꝛc. bereingetragen oder gefahren 
werden follen. Im Innern der Höfe hat das ganze 
Gebäude mehrere Ihüren zur Kommunikation : mit 
denfelben. Auf den Höfen ftehen mebrere Brunnen, an 
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benen große Kübel: auf Schlittengeftellen oder Kufen 
liegen, weldye im Sommer ftets mit Woffer angefülle 
find, zur Borficht. bei einem entftehenden euer oder - 
Brande des Gebäudes, um zwei Sprigen, die dag 
Gebäude zu eben diefem Zwecke hälf, mit Waſſer zu 
- verfehen. Der, übrige Raum des Gebäudes, mit Ein- 
ſchluß der Böden, muß nach dem Zwecke der Beftim- 
mung des Gebäudes und deren Bewohner benuge 
werden. Ob man dem ganzen Gebäude wegen feiner 
‚Größe nody äußere Verzierungen geben muß, um es 
hervorzuheben, befonders als allein ftehend auf einen 
‚ freien, von andern Gebäuden entfernten Plage, jedoch 
nicht zu entfernt von einer Stadt, oder ob es nur ganz 
ſchlicht, gleich) den meiften Mititair« Kafernen aufge 
führt werde, ift ein Gegenfland, welcher jeder Regie 
rung anheim zu ftellen if. Das Staarsgefängniß 
darf, wie ſchon bemerft worden, nicht zu entferne 
(hoͤchſtens eine halbe Stunde) von einer Stadt liegen, 
damit die Wache, die, nad) den Poften , die fie inner» 
halb und außerhalb des Gebäudes zu geben hat, aus 
zwanzig bis dreißig Mann, mit einem Unteroffiziere und 
Offiziere, beftehen muß, alle vierundzwanzig Stunden 
. abgelöfet werden kann; denn wäre diefes nicht, fo 
müßte in der Nähe des Staatsgefängnifjes eine Ka— 
ferne für eine Kompagnie Soldaten erbauet merden, 
um den Dienft im Gefängniffe zu verfehen. Daß das 
Gebäude mit einem Paar Gemitterftangen und einer 
großen Uhr verfehen feyn muß, ift wohl hier überflüfs 
fig zu bemerfen,.da diefe Gegenftände jest alle öffent: 
liche Gebäude zieren. Außer diefem Hauptgebäude, 
dem.eigentlichen Staatsgefängniffe, ift nun auch noch 
ein großes Nebengebäude‘ noͤthig, welches fich jedoch 
nicht an dag Erftere anfchließe, fondern etwas davon 
entferne ift, und eine Baͤckerey, Brauerey und Bren« 
nerey enthält. An diefes Gebäude ſchließt fich ein gro- 
Ber Küchengarten an, ſo wie anch das nötige Feld 
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zum Getreide» und Kartoffelbau ꝛc. Dieſes ift jedoch 
nur ein Dorfchlag, der auf andere Weiſe eine Erledi⸗ 
gung finden kann. Die Baͤckerey und der Kuͤchen⸗ 
garten find nicht überflüffig, wohl aber fann “Bier, 
Branntwein, Getreide, Kartoffeln und andere Feld» 
früchte für den Haushalts.Bedarf des Gefängniffes 
auf dem Wege ber Lieferung eingeführt werden, und 
Legteres ift auch gewiß vorzuziehen, weil es dem 
Hauptgebäude nicht an Raum fehlt, um Vorraͤthe für 
den Winter aufzubewahren. Ob es nun zur Sicher⸗ 
beit eines folchen Gefängniffes noch nöthig fey, einen 
Graben um das Gebäude herum zu führen, über wel; 
chen eine Zugbruͤcke zu daffelbe führt, muß Sachkun⸗ 
digen überlaflen bleiben; es würde dann dag Anfehen 
einer Feſtung erhalten, und noch mehr Militair beduͤr⸗ 
fen; audy würde diefer Graben vielleicht im Sommer 
durch feine Ausdünftung der Gefundheit der Ges 
fängnißbewohner fchaden; er wäre mehr ein Gegen- 
ftand, um das Gefängniß grauenvoller und fchrecfhaf: 
ter zu machen, als er Mugen gewährte; denn die Ge⸗ 
fangenen fönnen auc) ohne den Öraben, bei der guten 
Befeltigung des Gebäudes und der Wache, nicht ent- 
fliehen, und würden ohne diefe Eigenfchaften und Aufs 
ſicht entfliehen, wenn noch der Graben dazu ſtets mit 
Waſſer angefüllt wäre, wie wir diefes ja in Feſtungen 
gefehen und gehört haben, wo die Öefangenen trog al- 
ler Aufſicht, trog Graben, Zugbrüden ꝛc. entfommen 
find. Das Ganze beruht daher auf der Feſtigkeit des 
Gebäudes, der Lage der Kerker, ihrer Feſtigkeit Durch 
Verwahrung der Fenſter und Thüren mit den noͤthi⸗ 
gen Eifenftäben und Befchlägen, Furz auf allen Bor: 
kehrungen, die man in diefer Abfiche trifft, befonders 
durch gehörig aufgeftellte Poften oder Wachen, weldye 
die Flucht unmöglic) machen. 

as nun die Bermaltung eines Staatsge- 
fängniffes anbetrifft, ſo mag auch hier die Baſtille 
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vorangehen, wenn auch nicht als Mufter, doch als 
Beweis, wie fehr man in Frankreich auch in der Ver⸗ 
waltung der Staatsgefängniffe den Gefangenen noch 
das Bittere feiner Gefangenfchaft fühlen ließ. Die 
Behandlung der Gefangenen bei ihrem Ein« 
teitte in die Baftille, und dann deren Fortfegung, als 
Bewohner ihres Kerkers, gefchah nun wie folgt, So⸗ 
bald ein Gefangener durch eine Lettre de Cachet 
oder auf fonft eine Weife in die Baftille gebracht 
wurde, fo gefchah diefes bei bedeutenden und vorneh⸗ 
men Perfonen gewöhnlich in der Nacht, damit. es ein 
Auffehen erregen follte, bei andern auch am Tage, je» 
doch immer in einem Wagen, welcher bis in den erften 
innern Hof fuhr, woder Gefangene augftieg und in den 
Audienzfaal geführe ward. Hier erfchien nun der Kom⸗ 
mandant des Gefängniffes und ließ des Gefangenen 
Namen, Stand, Alter, Herkunft, Gefchlecht (denn auch 
Srauenzimmer wurden in die Baftille gebracht), Tag 
und Stunde feiner Ankunft in ein großes Buch eins 
tragen. Hierauf wurden alle Koffer des Gefangenen 
durchſucht; dann ihm Geld, Uhren, Ringe, andere Koft- 
barfeiten, Meffer, Scheeren ıc. abgefordet, und Alles 
diefes Stück für Stinf in ein anderes großes Buch 
eingetragen; dann dem Gefangenen gefagt, daß er 
felbft nacyfehen und die Auslieferung, fo wie die rich⸗ 
tige Auffchreibung durdy feines Namens Unterfchrift 
betätigen folle. Diefe Sachen wurden dann nad) eie 
ner großen Halle gebracht, und in einem von dem 
Schränfen verfchloffen, deren dafelbft an den Wänden 
fo vieleherum fanden, als Gefangenzimmer in der Bas 
ftille waren, und wovon aud) die Schränfe die Num⸗ 
mern führten. War der Gefangene eben nicht ein 
Mann von Stande, fo wurden ihm auch alle Tafchen, 
und was er am Leibe trug, unterſucht. Mad) diefer 
Spezialrevüe, nicht um zu paradiren, fondern um des 
poullivt zu werden, ward ihm fein Kerker angemiefen, 
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die, der Reihe nach, von den unterirdiſchen Kerfern bis 
zur Pechmüge hinauf, fchon oben angeführt worden. 
Außer dem ſchon oben bei der Befchreibung der Ge- 
fängniffe angezeigten Hausrathe, erhielt jeder Gefan— 
gene noch folgende Artikel: ein Bund Schwefelhölzer, 
einen Feuerftahl, einige Feuerfteine und Zuͤndſchwamm; 
täglich ein Licht, alle Woche einen‘Befen, vier weiße Ser: 
vierten, ein Handtuch, und alle vierzehn Tage zwei Bert: 
lafen, und des Sonnabends ward feine ſchwarze Leib» 
wäfche abgeholt und ihm dagegen reine gebracht. Im 
Winter befam Jeder fäglicy fünf Kloben Holz für den 
Kamin; wer beffer gehalten wurde, konnte brennen fo 
viel er wollte. Es war eine Gnadenbezeugung, wenn 
ein Gefangener feinen Bedienten bei ſich behalten 
Fonnte; allein diefer war dann eben fo gut ein Gefan- 
gener, als fein Herr, mußte neben feinem Herren fchla« 
fen, mit ihm fpeifen, durfte nicht aus der Baſtille wie⸗ 
der heraus ıc. Wem fein eigener Bedienter nicht ges 
ftattet ward, Eonnte einen Mierhslafeien befommen, 
weldyes alte Invaliden waren, die fidy mit ihrem 
neuen Herren einfperren ließen, ihm Handreichung 
und Gefellfchaft leiſteten, und dafür täglich, ohne die 
Koft, 20 Sous (6 Gr.) erhielten. Wer fo viel nicht 
daran wenden Fonnte, mußte ſich felbft bedienen, d. b., 
fein Kaminfeuer felbft anmacyen, das Zimmer ausfe⸗ 
gen, und ſich übrigens mit der täglichen Handreichung 
der Ihürfcyließer begnügen, die ipm Effen und Wai- 
fer zutrugen. Für die Wohnung wurde nichts bezahlt. 
Fuͤr feinen Bart, forgte der Hauswundarzt, welcher 
ihm denfelben zweimal in der Woche abnahm. Diefer 
und der Schließer, welcher Auffeher und General-Yn- 
tendant, wie fi) Linguet ausdruͤckt, über Alles war, 
was in den Ihürmen vorging, hatten ein wachfames 
Auge darauf, daß der Gefangene fid) niche mit der 
Hand dem Zutteral näherte, welches die furchtbaren 
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Meffer , Bartinftrumente, in fich faßte; fie wurden erfk, 
wie das Beil oder Schwerdt des Henkers, womit er 
enthauptet, indem Augenblicke, wenn man fiegebrauchte, 
herausgenommen. So entftand einmal ein Aufruhr 
in der Baftille, den ein Here von Lally veranlafte, 
indem er ſich einftmals eines Scheermeffers bemäch- 
tigte und ſich Sachend weigerte, es wieder zu geben, 
melches doch gewiß nicht fehr graufame Abfichten ver« 
rieth; indeffen wurde gleich Lärm davon im ganzen 
Schloſſe gemacht, die Wache geholt, und zwanzig Bar 
jonette waren fchon in Anmarſch, als fdynell der 
Aufruhr durch Zurücgabe des graufamen Inſtru⸗ 
mentes und die Einfteefung ins Futteral gedämpft 
wurde. Diefer Laͤrm geſchah nun nicht bloß, wegen 
des gefürchteten Selbſtmordes, fondern wegen des 
Schließers und des Barbiers, weldye glaubten, daß 
es auf ihr Leben berechnet wäre, und darum Alles 
in Aufruhr brachten; denn fonft ließe ſich von 
einem,.durch fo viele Mauern eingeferferten, und 
noch mit. andern Laften befchwerten Gefangenen 
wohl Fein folcher Angriff auf zwei Perfonen ma- 
chen, die an feiner Einferferung gewiß ganz uns 
- fhuldig waren. — Der Wachsthum der Haare und 
Nägel wurde gleichfalls auf eine ähnliche Weiſe be- 
fchränft; denn der Gefangene mußte fi) von dem- 
Schließer eine Scheere erbitten, und im Beifeyn def» 
felben die Operation an den Haaren und Nägeln vers 
richten; denn gleich nad) derfelben ward ihm das In⸗ 
ſtrument mwieder abgenommen. Was nun die Koft 
betraf, fo wurden fieben verfcyiedene Klaffen von 
Koftgangern angenommen. — So mußten Prinje und 
andere Perfonen hohen Standes täglicdy 50 Livres 
(13 Kehle.) bezahlen, dafür wurden fie auch nicht in 
. einen der Thürme, fondern in das Mittels oder Quer« 
gebäude einquartiert, welches die beiden innern Höfe 
der Baſtille von einander ſchied. Hier hatte nun jes 
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der diefer —— drei Zimmer zu ſeinem Gebrauche. 
Die zweite Klaſſe * täglich 30 Livres (9 Rthlr.); 
die dritte 20 Livres (9 Rehlr.); die vierte 10 Livres 
(3 Rthlr.); die fünfte 5 Livres (14 Rthlr.); Die 
fechfte 3 Liores (20 Gr.); die fiebente 50 Sous 
(1 Guld.). Diefes legtere Koftgeld mußte auch für eis 
nen eigenen oder Miechslakeien bezahlt werden. Zu 
14 Kehle. war der Tiſch jeden Tag folgendermaaßen 
beftelle. An Sleifchtagen, von Sonntag bis Don- 
nerftag, des Mittags jedesmal eine ziemliche unfräftige 
Suppe, hinterdrein ein Stuͤck unſchmackhaftes Rind- 
oder Kuhfleiſch, unddann zum dritten Gerichte, Sonn« 
tags vier Fleine Pafteten; Montags ein Teller grüne 
Bohnen oder anderes Gemüfe; Dienftags abwech⸗ 
felnd, manchmal eine Bratwurft, oder ein gebacfener 
Schweinsfuß, oder frifche Schweinefarbonnade, Mitt 
wochs eine Fleine Torte, die aber gemeiniglic) nicht 
recht gar oder aber zu Kohle gebrannt war; Don⸗ 
nerftags ein Paar Hammelrivpen. An den beiden 
Faſttagen, Freitags und Sonnabends, ein halber 
Karpfen, einmal gebacken, das andere Mal gedämpft, 
auch wohl friſchen Seefiſch, der aber die mehrfte 
Zeit ſchon etwas angegangen war, oder Stockſiſch mit 
zerlaffener Butter und Senf, oder ein Zugemüfe mit 
etwas Gebackenem, oder eine Mehlſpeiſe. Des Abends 
gab es an Fleifchkagen: ein Schnittchen Gebratenes 
von einer Kuh, von einem Kalbe oder einem Hammel, 
mit einem Tellerchen Wurzelwerf, auch wohl Salat, 
ber aberimmer mit ächtem Lampenöle angerichtet oder 
angemacht war ; an Zafttagen ein Eiergebacfnesmit et- 
was Spinat aus Waffer oder mit Milch gekocht. 
Hierzu täglich eine Bouteille fhalen Wein und ein 
Pfund Weißbrod. Die vorgenannten Gerichte wurden 
nun alle Woche vom Sonntage bis zum Sonnabende 
aufgetragen, ſo daß man das ganze Jahr hindurch imVor⸗ 
aus wußte, was man zu eſſen befam. Der Unterſchied 
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zwiſchen ber Klaffe von 14 Thaler täglich und 3 
Thalern beftand darin: daß die Letzteren noch Mittags 
eine vierte Schüffel, nämlidy Braten hatten, als ein 
halbes Hühnchen, weldyes an den Pips geftorben, eine 
pockige Taube, oder ein Stüf von einem Kaninchen, 
daß nad) den Kohlſtruͤnken ſchmeckte, womit es gefüt: 
tert worden, oder ein Paar abgehungerte Vögel, und 
dann zum Machtifche, je nachdem es die Jahreszeit 
erlaubte, ein Paar Kirfchen, Johannisbeeren, Pflau⸗ 
men, Aepfel, ein Eleines Bisquitchen, oder ein Paar 
Kofinen und Mandeln. Dreimal des Jahres, nämlic) 
am drei Königs, am St. Ludwigs. und am Marting- 
tage, bekam auch die 14 Thaler Klaffe Mittags Braten, 
und zwar ein halbes Hühnchen oder eine halbe Taube von 
der vorher angeführten Qualität, Des Mittags ward 
ſchon um eilf, des Abends um 6 Uhr gefpeife.. Das 
Effen foll ſchlecht zubereitet gewefen feyn, fo daß man. 
in der Stadt für 4 Gr. überall beffer bedient worden 
wäre. Der Kommandant oder Gouverneur des Gefängs 
niffes ließ die Küche durch feinen Haushofmeifter verfer- 
ben, und es gab weiter feinen Dberauffeher darüber; er 
war auc) auf das, was er dabei gewinnen konnte, an⸗ 
gemwiefen, dieferhalb mußten ſich auch die Gefangenen 
darin finden; befchmwerten fie fich, fo ward e8 zwar auf 
einige Tage beffer; allein eg war dody ohne Beftand, 
und man ließ es ihnen wieder auf eine andere Arc 
entgelten. Mac Linguee hatte das Minifterium 
in der Baftille funfzehn Stellen feftgefegt, die täglich, 
fie mochten nun beſetzt feyn oder nicht, mit zehn Fran⸗ 
zöfifchen Livresoder ungefähr fünf Gulden bezahlt wur. 
den, weldyes dem Gouverneur jährlich ein Einfommen 
von 2500, Louisd’or einbrachte. Diefes war noch 
nicht Alles, denn wenn ihm durch eine Lettre de 
Cachet ein neuer Hausgenoffe zugeführt wurde, fo 
legte man, der urfprünglichen Stiftung nady, für jeden 
Kopf eine dem Stande der Perfon angemeffene Summe 
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zu. Ein Tablettkraͤmer, als ein Mann von der nies 
dern Klaſſe, trug zur gemeinfchaftlichen Speifung, außer 
dem feftgefegten Louisd’or, täglid) einen Thaler extra 
bei; ein Bürger, ein Nechtsgelehrter won der unter 
Hrdnung hundert Sols, ein Geiſtlicher, ein Finanzier, 
ein gewöhnlicher Kichter zehn Livres, ein Parlaments 
rath fünfzehn Livres; ein General ⸗Lieutenant von der 
Armee vier und zwanzig Livres; ein Marſchall von 
Sranfreich fechs und dreißig Livres; auch für die 
Prinzen vom Geblüte beftand eine Tare in bdiefem 
Minifteralfteuerbuche; dann hatte ber Gouverneur 
auch noch die Freiheit an Hundert Faß Wein, frei von 
allen Auflagen, in feinen Keller zu Schaffen; deſſen un. 
geachtet befamen die Gefangenen Wein, der nicht viel 
por dem Weineſſig voraus hatte. - Einigen Gefange⸗ 
nen ward auch die Erlaubniß von dem Polizey · Praͤſi⸗ 
denten, welcher Koͤniglicher Kommiffarius der Baftille 
war, ertheilt, ſich ihr Effen von Haufe bringen zu laſ⸗ 
ſen, oder aus einer Pariſer Reſtauration; indeſſen 
geſchah dieſes nur ſelten, den meiſten wurde ein ſolches 
Anfuchen abgeſchlagen; auch gehörte dazu eine ber 
fondere Empfehlung und Goͤnnerſchaſt von angefehenen 
Staatsbeamten. Allein auch diefe Beguͤnſtigung war 
oft für den Begünftigten ein Quell neuer Leiden; denn 
nicht nur mußte er das Effen, wenn er es aus einer 
Keftauration bezog, dreimal höher im Preiſe bezah⸗ 
len, weil es immer durch die Haͤnde der Baſtillenbeam⸗ 
ten gehen mußte, ehe es bis in feinen Kerker kam, und 
dann muß er es auch auf eine andere Art fühlen, daß er 
der Küche der Baſtille ungefreu geworden Wat. an 
fpeifte gewoͤhnlich von Zinn, und es wat eine befondere 
Gnade, wenn man Fayance und filberne Gabel und 
Löffel befam. Während dem Effen oder der Eſſensjeit 
ftand unten an jedem Thurme eine Schildwache mit 
aufgepflanztem-Bajonette fo lange, bis ber Thuͤrſchlie⸗ 
fier das unreine Geſchirr wieder abgeholt Hatte, Was 
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auf dieſem zuruͤckblieb, gehoͤrte dem Schließer. Der 
Ober⸗Wundarzt oder Stabschirurgus, welcher in der 
Baſtille wohnte, hatte zu feinen Sporteln den Ber» 
kauf von Kaffee, Thee, Chofolade Zucker, Confitüren 
und den nöthigen Arzneymitteln, Der Oberftab beftand 
in der Baftille aus vier Offizieren, und der Unterftab 
aus vier Schließern; und in der Küche waren vier 
Küchenburfchen. Diefe zwölf Perfonen hatten die 
Sreiheit in Paris umberzugehen, ja fie hatten auch 
ihre Häufer und Familien in der Stadt, und Fonnten 
auch ihre Freunde und Bekannten befuchen, jedoch 
durften fie nichts von dem, was in der Baſtille vors 
ging, und was für Perfonen fid) darin befanden, mit⸗ 
tbeifen. Wenn z. B. ein Offizier der Baftille auch 
einen Menfchen täglich fah, und wirklich eine Arc 
Freundſchaft für.ihn zu fühlen fchien, fo behauptete 
er dennoch, wenn nach ihm gefragt wurde, daß er ihn 
nie gefehen und gefannt habe. Als ſich die Freunde 
eines Gefangenen in der Baftille bei dem Minifter, 
der das Departement derfelben hatte, die Erlaubniß 


ausbaten, ihn befuchen zu dürfen, fo erhielten fie die 


Antwort: daß er gar nicht wüßte, daß ein folches be: 
zeichnetes Individuum in der Baflille-fey. So ſchwor 
oft der Gouverneur auf feine Ravalierparole und Ehre, 


daß derjenige, den man. in der Baftille fuche, niche _ 


darin fey, wenn er gleic) darin war. Da die Gefan« 
genen in der Baſtille fein fchneidendes Werfzeug, über« 
haupt Fein Inſtrument von Stahl in die Hände befa« 


men, fo erftreckte fid) diefes auch auf die Inſtrumente 


in einem Neißzeuge. Go ließ ſich der ſchon oben er- 
- wähnte Linguet ein Xeißzeug machen, nachdem ihm 
naͤmlich foldyes von den Gefängnißvorgefegen erlaube 
- worden, und als man ihm das Neißzeug brachte, fo 
fehlte der Zirkel, und als er ſich darüber äußerte, daß 
darin ja dag wichtigfte Inſtrument, der Zirkel, fehle, 


fo erhielt er zur Antwort, daß es in der Baftille nicht 
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erlaube fen, Waffen zu führen. Er mußte alfo von 
Neuem mehrere Borftellungen dieferhalb . einreichen, 
und fo erhielt er denn wieder nad) Verlauf von mehre 
ren Monaten einen Zirfel, aber nicht von Stahl, fon 
dern von Elfenbein; überhaupt war Alles in dem Reiß⸗ 
zeuge von Elfenbein, ſtatt von Stahl. — Wenn in 
der. Baſtille Gericht gehalten wurde, welches jedod) 
niche mit allen Gefangenen geſchah, fo wurden Die 
Berhöre in dem ſchon oben erwähnten Quergebaͤude, 
dem fogenannten QWUudienzzinmer, dot dem Polizey- 
präfidenten von Paris, als erftem Vorgefegen der Ba: 
ſtille, und den Beiligern, einem Staatsrathe und zwei 
Suftizräthen, gehalten. Bei bedeutenden Perfonen 
ar das Erfte manchmal: gleidy am zweiten Tage der 
Verhaftnehmung, oft auch erft nach Verlauf von meh: 
veren Wochen, oft audy gar nicht, Dem Beklagten 
ward fein Advofat zugelafien, fondern ihm unter allen 
rednerifchen Künften und Drohungen, die man an 
wendete, irgend ‚ein Geſtaͤndniß zu entloden gefucht. 
So wie. hierbei die Richter verführen, eben fo gingen 
auch alle Lnterbediente in der Baftille zu Werke; 
= fie legten dem Gefangenen. Schlingen, um ihn 
auszuhorchen, und feine Geſinnung gegen die Regie⸗ 
rung zu erfahren, und Alles, was ſie hierin auskund⸗ 
ſchafteten, ward dann, vom Miethslakeien und Thuͤr⸗ 
ſchließer an, bis zu den hoͤheren Bedienten hinauf, dem 
Richter getreulich wieder erzaͤhlt. In dieſer Hinſicht 
konnten ſich die Sefangenen nicht genug in Acht neh⸗ 
men. Die Direktion beſtand, wie ſchon oben ange. 
führt worden, aus vier Hber- Offizieren, dem Gouver⸗ 
neur, dem Untergouverneur, einem Major, und einem 
Apjutanten, Der Major war die erfte Inſtanz, an 
und durch ihn mußte Alles geben, wag die Gefange⸗ 
nen ſich ausbitten wollten. Cr mußte um Alles mil 
fen, Alles befragt werden, und zu Allen feine Einmil 
tigung geben, ja fogar, Daß det Gefangene fid Dur 
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barbieren laffen. Zu der Bitefchrift an den Major 
erhielt der Gefangene bald Papier, Feder und Dinte, 
und die aufgejegte Bitefchrift konnte er durch den Thür 
fchließer an bdenfelben gelangen laffen. Erlaubniß 
zu größeren Freiheiten mußte er ſich in Briefen an 
den Polizey-Präfidenten erbitten, die ihm auch zuges 
ftanden wurde. Die Briefe felbft mußten aber unverfiegele 
an den Major gefchickt werden, der fie dann gleich dahin 
beforgte, indem ein eigener Bote daraufgehalten ward, 
ber täglid) zweimal, am Mittage und um fieben Uhr 
des Abends, den Weg nad) der Polizey machte. DBers 
langte man in der Zwifchenzeit Dem Polizey-Präfidenten 
etwa vorzutragen, fo ward fogleich, jedoch auf deg 
Gefangenen Koften, ein Erpreffer mit den Briefen 
abgefertiget. Die Antworten erfolgten offen und gin⸗ 
gen wieder durch die Hände des Majors. Wenn in 
einer foldyen Antwort auf irgend einen Punkt gar fein 
Beſcheid ertheile, fondern derfelbe ganz mit Still- 
ſchweigen übergangen wurde, fo war diefer Theil des 
Geſuchs abgeſchlagen. Unmittelbar an den König 
zu fchreiben, wurde Niemanden geftattet, eben fo mes 
nig an die Prinzen vom Geblüte wenigſtens fcheine es 
der Fall geweſen zu feyn ; denn Linguet hatte an den 
Grafen von Provenze und den Grafen von 
Artoig gefchrieben, aber von dem Polizey- Lieutenant 
nach einiger Zeit den DBefcheid erhalten daß er die 
Briefe zwar gelefen,aber nicht übergeben habe; denn man 
hätte es ihm nicht geſtattet; auch kaͤme er nicht vor 
diefe großen Herren, und doch hafte er die Briefe er- 
brochen und gelefen, die an fiegefchrieben und couver« 
eire waren. Wenn der Polizey-Präfident in die Ba⸗ 
ftille Fam, welches mehrentheils wöchentlich einmal ge- 
(had, fo Eonnte man ſich bei ihm Audienz erbitten ; 
auch befuchte er dann wohl felbft die Gefangenen in 
den Thürmen, befonders wenn es Frauenzimmer wa⸗ 
ven. Gefangene, welche nicht grober Verbrechen Hal- 
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ber eingeſperrt worden, fondern mehr deshalb, weil 
ſie gewiſſen Privatabfichten entgegen geweſen, oder 
wenn fie durch ihre Familie und andere Derfonen vom 
Kange dem Polizey- Präfidenten und dem Kommandans 
ten der Baftille befonders enipfohlen wurden, hatten 
. mancherley Begünftigungen, wovn Die gemöhnlichften 
darin beftanden: daß ber Gefangene taͤglich eine 
Stunde frifche Luft fchöpfen Fonute, und auch dieſes 
hatte noch feine Grade, die von dem Wohlwollen des 
Kommandanten abhingen. Der geringfte Grad war 
in dem Gefängnißhofe eine Stunde herum gehen zu 
fönnen; dann folgte die Promenade in dem Garten, 
der hinter der Baftille in einer hervorragenden Baſtey 
angelegt worden ; dann oben auf den Thürmen undder 
Mauer herum, welches der legte und auch hoͤchſte 
Grad war, In den beiden legten Fällen, naͤmlich im 
Garten und auf den Zinnen der Baftille, ward dem 
Gefangenen allemal ein Unteroffizier von ber Made 
mitgegeben, im Hofe geſchah dieſes aber nicht, weil 
da der Gefangene von allen Seiten Aufficht hatte: 
Ein befonderer Vorzug war es aber, wenn der Gr 
fangene täglich zwei Stunden, eine Bor» und bie 
andere Nachmittag, an einem der angeführten Orte 
fpazieren gehen Fonnte, oder ſich bei ſchlechtem Wetter 
eine Stunde fang in dem Saale aufhalten durfte, wo 
die Offiziere der Baſtille gemeinſchaftlich zuſammen⸗ 
kamen. Gefangene, die ſich einander Fannten oder 
um einerley Urfache willen in der DBaftilfe faßen, 
Fonnten auch wohl gemeinfchaftlicy fpazieren geben, 
auch mit einander fpeifen, wenn naͤmlich ihre Verhoͤre 
abgethan waren, und ſie nichts mehr zu bekennen hat⸗ 
ten; allein dieſes war doch ſehr ſelten der Fall. Man 
verwandte eine große Sorgfalt datauf, daß diejenigen 
Leute, die.zur Beforgung der Geſchaͤfte zwifchen der 
Stade und der Baftille angeftellt waren, und bald in- 
nerhalb, bald außerhalb diefer Letzteren zu thun hate 
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ten, feinen von den Gefangenen zu fehen befamen, 
- aus Furcht, daß fie ihn erfennen, DBeftellungen von 
ihm nach der Stade befördern, oder doch wenigſtens 
ausplaudern fönnten, daß er in der Baftille fey, und 
wie es ihm dem Anfcheine nad) darin ergebe. Um nun 
diefes zu verhüten, fo ward, fobald eine foldie Perfon 
über den Hof weggehen mußte, mit einer Glocke ein 
Zeichen gegeben, auf welches der Öefangene, der etwa 
in demfelben Augenblicke im Hofe fpazieren ging, fos 
gleich" in eine. Art von Mothftall, wie ſich ein Schrift 
fteller ausdrückt, deren mehrere auf dem Hofe vorhans 
ben waren, flüchten mußte, (Linguet nennt es ein 
» Kabinett) und nicht eher wieder heraus durfte, als bis 
die Perfon fih vom Hofe entfernt hatte. Daffelbe 
mußte auch gefchehen, wenn Madame, die Gemahlin 
des Gouverneurs, in das Bad ging, wo fie aud) die⸗ 
fen Hof paſſiren mußte, und da auch die Bedienten das 
Waſſer dazu uͤber den Hof tragen mußten, auch. die 
Kammerjungfer die Hemden, Handtücher und Pan⸗ 
toffeln der Madame, fomard der Gefangene, der gerade 
zu der ‚Zeit feine Stunde zum Promeniren hatte, oft 
genöthigee den Sprung ins Kabinett zu machen. Nach 
Linguet geſchah dies Zeichen nicht mit einer Glocke, 
fondern durch das Zurufen der Scildwache: ins 
Kabinett! (dans le Cabinet! oder auch bloß 
Entrée!) und fo geſchah es audy bei dem Nückzuge 
aus dem Bade; und wenndie Schildwache diefes Sig⸗ 
nal zur Flucht zu geben.unterließ, fo ward fie auf acht 
Tage eingeferfere. Wenn gleic) die Namen der Ge- 
fangenen den Offizieren der Baftille bekannt waren, 
fo durften fie doch die Unterbedienten nicht willen, da: 
her wurde jeder Gefangene in der Baftille nur nad) 
der Nummer des Zimmers genannt, in welchem er faß. 
Die Gefangennamen: lauteten alfo: Nummer eins 
vom Eckthurme, Nummer dreivom Brun— 
nenthurme ꝛc. ıc. Die Vorſicht, damit der Gefan⸗ 
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gene nicht gefehen werde,mar fo groß, daß man, wenn der ⸗ 
felbe etwa zum Verhoͤre geführt, das heißt, wenn er 
fo glüclid) war, verhört zu werden, oder zum Arzte 
herabkommen mußte, wenn er noch geben fonnte, oder 
wenn er zum Spazierengehen herabgeführt murde, 
jedesmal die Fenſter des mittleren Theils des Schlof: 
fes, wo ſich der Stab aufhielt, wo die Küchen waren, 
und wo man Fremde einließ, augenblicklich mit Vor, 
bangen, Fenfterladen und Jalouſien' bedecfte, damit 
Niemand von dort aus den Gefangenen fehen fonnte. 
Man fuchte überhaupt ein undurchdringliches Dunkel 
in der Baftille zu erhalten, fo dag Miemand mußte, 
wer in derBaftille war, ja, daß felbft die Gefangenen unter 
einander feiner von dem Andern etwas wußte, fo fa 
Ben eft mehrere aus einer Familie’ dicht neben einan 
der, ohne es zu wiffen. — Was den Gottesdienft an 
betraf , fo ward täglich. früh um neun und Mittags 
um zwölf Uhr Meffe in der Kapelle der Baftille, welche 
in dem aroßen Hofe zu ebener Erde war, gelefen. 
Um der Meffe beimohnen zu dürfen, mußte der Gefan⸗ 
gene ein für allemal Erlaubniß dazu haben, Nicht 
mehr als fünf Gefangene auf einmal fonnten die Mefe 
mit anhören, aber auch bier nicht in Gemeinfcyaft, 
fondern jeder ward in ein Kabinett von der Größe ei⸗ 
nes Schilderhaufes gefperrt, wovon drei in der Mauer 
eingehauen, die übrigen zwei aber von Holz erbauet 
waren. Sn einem folchen Schilderhaufe Fonnte der 
Gefangene von den Hausoffizianten der Baſtille, 
welche die Meſſe mit anbörten, nicht gefehen wer— 
den; denn das Fenfter diefes Kapellenfäftges mar 
inwendig und auswendig mit. eifernen Gittern ver: 
feben, und dann noch eine Gardine vorgezogen, die 
nur während des Theils der Meffe, wenn der Prie 
fter die Hoftie weiher, aufgezogen ward. Bon außen 

. war das Schilderhaus mit einer ftarfen, durch Eifen 
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feftgemachten Thür verwahrt, die ein ungeheneres 
Schloß und zwei große Niegel hatte. Sobald nun 
die fünf Gefangenen, jeder in fein Schilderhaus ein- 
gefperre worden, ward dennoch aus Vorſicht unten an 
den Eingang der Kapelle eine Schildwache mit auf: 
geftecftem Bajonette hingeftelle; allein gleidy nach der 
Meffe, nody ehe die Gefangenen wieder in ihre Kerfer 
zurückgeführt wurden, wieder entlaffen, damit fie feinen 
anfichtig werden und erfennen ſollten. — Was nun 
die Annehmlichkeiten betraf, die der Gefangene durch 
die Fänge feines Aufenthalts, durch Gunſt, oder durch 
Empfehlung erhalten Fonnte, fo beftanden fie darin, 
daß der Gefangene feine Uhr, Meffer, Scheere, Bar- 
biermeſſer und andere Kleinigkeiten wieder zurüder- 
hielt, und ficy derfelben bedienen, dann Zeitungen und 
Journale lefen, und in die Bibliochef gehen Fonnte, 
die ein Fremder, der zu Anfange des verwichenen Jahr⸗ 
bunderts in der Baftılle geftorben war, und dem fie, 
da er auf Lebengzeit eingeferfert faß, zu feinem Ge⸗ 
brauche bewilliget worden, den Gefangenen zu gleichem 
Behufe vermacht hatte. Daß man ferner Feder und 
Dinte zum freien Gebrauche befommen, an feine Ber- 
wandten fchreiben, Antwort von ihnen’ erhalten, und 
Beſuche von ihnen annehmen durfte. Diefes Legtere 
war jedoch Feine fo große Wohlthat, alses fchien ; denn 
der Gefangene durfte einen ſolchen Beſuch nicht ın 
feinem Zimmer, fondern nur in dem Audienzfaale an« 
nehmen, und dann durfte das Gelpräd) ſich nur um 
gleihgültige Dinge drehen: denn von der Urſache 
feines Verhaftes, oder wie es ihm im Gefängniffe ers 
ging, durfte er nichts laut werden laffen; und Damit die: 
fes ficher beobadyter wurde, fand folgendes Zeremoniel 
dabei Statt. Der Gefangene faß an einer Seite des 
Zimmers und der Befuchende ihm gegenüber an der 
andern, und in der Mitte, zwifchen beiden, ein 
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Aufſeher, der jedes Wort hoͤren und jede Miene ſehen 
konnte. Dergleichen Beſuche waren daher nur eine 
Ueberzeugung des Beſuchers, daß ſein Anverwandter, 
Freund ꝛc. noch lebe. — Wenn ein Gefangener in 
der Baſtille krank wurde, ſo beſuchte ihn zuerſt der 
Stabschirurgus, da er in der Baſtille wohnte und 
er auch die Gefangenen durch feine Untergebenen bars 
bieren ließ, wie auch ſchon oben angefuͤhrt worden. 
War es nun noͤthig, daß er auch noch einen Arzt zur 
Huͤlfe bei dem Kranken gebrauchte, ſo wurde der 
Kranke aus dem Thurme weg und nach einem uͤber der 
Kuͤche gelegenen Zimmer gebracht, wo er dann mehr 
Bequemlichkeit genoß; auch erblickte der Arzt bei 
ſeinem Beſuche nicht das Innere des Kerkers. Dieſer 
Arzt wurde von dem Könige beſonders für die Baſtille 
befoldet, und wohnte in den QTuillerien, und fchon die- 
ferhalb, da er dem Monarchen fo nahe war, Eonnte er 
leicht etivas von dem Zuftande der Öefangenen in den 
Kerkern dem Könige hinterbringen, und Daher rourde 
der Kranfe, der eines Arztes bedurfte, jedesmal aus 
dem Gefängnißzimmer in ein anderes, in dem Wohn⸗ 
hauſe der Dffizianten- gelegenes, Zimmer gebracht. 
Man hatte nicht gern, daß ein Gefangener in der Ba: 
ſtille ftarb, wenigftens nicht, wenn es ein im Publifum 
fehr befannter Mann war, indem man dadurch dem 
Verdacht beimlicher Hinrichtungen in der Baftille ver- 
meiden wollte, weil es fchon im Publifum umber lief, 
dag Vergiftungen in der Baftille vorgefallen feyen; ja 
es gab eine Zeit, wo dieſe Aeußerungen fo laut geſchehen 
ſeyn mußten, daß die Regierung für nörhig fand, in der 
Küche bei den Töpfen und den Bacföfen immer eine 
Schildwache zu halten, die Auftrag hatte, eine genaue 
Hechenfchaft über diejenigen, die dabei kamen, abzule- 
gen. Diefe Behutſamkeit oder Bedachtſamkeit der 
Regierung auf diefen Zweig der Baftille wurde aber 
fpäterhin wieder abgeſchafft. Wenn daher ein Gefan- 
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gener in der Baſtille toͤdlich krank wurde, ſo ſchaffte 
man ihn zu ſeinen Verwandten, um da zu ſterben; 
war es ein weniger Bekannter, ſo wurde er auf dem 
St. Paulskirchhofe in der Vorſtadt St. Antoine, und 
dann gemeiniglich ſo, als ob es ein Aufwaͤrter aus der 
Baftille waͤre, begraben, und fo auch in das Kirchen⸗ 
buch eingetragen. Nichts war daher aus der Baſtille 
ſchwerer zu.erhalten, als einen Todtenſchein, den: doch 
oft Familien bei: Erbfchafts-Angelegenheiten ꝛc. noͤthig 
hatten, und dieferhalb. war aud) Diefes Staatsgefängniß 
fo verhaßt in Franfreich, woraus ſich auch deffert 
ſchnelle Zerftörung in der Revolution erklären läßt, in⸗ 
dem man immer glaubte, daß darin ‚die Gefangenen 
auf geheimen Wegen umgebracht: würden. — Uebel 
‚war e8 für einen- Gefangenen, dem in der Macht eine 
Unpaͤßlichkeit zuſtieß, die nur durch fohnelle Hülfe ges 
‚hoben werden konnte; denn. bier fehlte die Hülfe ganz; 
denn die Schließer fehliefen an. einem entfernten abge: 
fondereen Orte, bis wohin Feine menfchliche Stimme 
durch die vergitterten Senfter dringen Fonnte; man 
konnte zwar an die Thür klopfen, welches. in der Mache 
ftarf genug droͤhnte; allein auch dieſes würde ſchwer zu 
ihnen gedrungen feyn. Das einzige Mittet für diejes 
nigen, die noch.auf den Füßen waren, und um. Hülfe 
rufen fonnten, waren die Schildwachen auf dem ſchon 
oben erwähnten Rondenweg, der hölzernen Gallerie; 
wenn nun bis zu diefen der Hülferuf gelangte, fo rief 
ihn der Soldat feinem Nachbar zu, diefer wieder dem 
feinigen, und foging der Auf fort bis zur Hauptwache. 
Der wachhabende Unteroffijier fah dann nach, mag eg 
gab, hatte er nun vernommen aus welchem Fenfter der 
Hüfferuf gefommen war, fo Fehrt er um, und umging 
das Schloß bis zur der Thür, welches fchon Zeit weg 
nahm dann ging er hin und weckte den Schließer, die» 
fer den Bedienten des Lieutenants des Königs, diefer 
wieder feinen Herren, um die Schlüffel zu befommen, 
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die an jebem Abende diefem Offiziere eingehänbiget wer- 
den mußten. Der Schlüffel zu dem Zimmer ward 
nun berausgefucht, dann ward der Oberchirurgus ge⸗ 
weckt und audy zugleicy der Kapellan. Alle diefe Leute 
mußten ſich nun erft anfleiden, und fo vergingen beinahe 
ein Paar Stunden, ehe der ganze Zug mit großem 
Geraͤuſche, welches in der Nacht für mandyen nody 
wachenden Gefangenen fürdhterlidy war, in das Zimmer 
des Hülferufenden gelangte, der unter dieſer Zeit oft 
ſchon todt feyn Fonnte, befonders bei einem Scdylag- 
fluffe x. — Der Militair-Etat der Baftille; denn Als 
fes ging in dieſem Gefängniffe, wie in einer Feftung, 
militairiſch zu, war folgender: Der Gouverneur oder 
Kommandant, der Lieutenant des Königs oder Unter: 
Gouverneur, ein Major, ein Adjutant, ein Staats- 
chirurgus, ein Ober⸗, und zwei linterfapellane, und ein 
Beichtvater. Der Gouverneur hatte ein ſtarkes Ge- 
balt vom Könige, und außer diefem noch die obener- 
wähnten Koftgelder, die man in Silber auf 50,000 
Livres (an 13000 RtHir.) rechnete. Der Untergouver- 
neur hatte jährlich 1300, der Major 1000, der Adju- 
tant 450, der Stabschirurgus 300, der Oberfapellan 
eben fo viel, jeder der Unterfapellane 100, der Beicht- 
vater 250. Rıhlr. ftehendes Gehalt. Die Militair. 
wache bejtand aus einer Kompagnie Invaliden von 
100 Gemeinen und Unteroffizieren, aus zwei Haupt: 
leuten und einem Lieutenant. Der Gemeine erhielt, 
außer der Montur und Fleinen Montirungsftücken, auch 
Holz, Licht und Salz unentgeldlidy, und 1O Sous oder 
34 Gr. täglidy. Weder Offiziere nody Gemeine dür- 
fen, ohne eine befondere Erlaubniß des Gouverneurs, 
aufferhalb der Ringmauer der Baftille in der Stadt, 
nicht einmal zu Mittag oder Abend, effen, gefchmweige 
denn über Nacht ausbleiben. — Die Baftille Eoftete 
dem Staate an ftehendem Gehalte und andern Aus» 
‚aber jährlidy 100,000 Livres (an 30,000 Rthr.) 


J 


Staatsverbrechen. 603 


Thuͤrſchließer, Aufwaͤrter und andere Unterbediente, 
die Alters » und Krankheitshalber zum Dienſte unver⸗ 
moͤgend geworden, hatten lebenslaͤngliche Gnadengehalte. 
Was nun den Dienſt des Militairs in der Baſtille 
anbetraf, ſo ſtanden, außer den Huͤlfspoſten waͤhrend 
der Mahlzeit und des Gottesdienſtes, den Tag uͤber 
an den fuͤnf Eingaͤngen innerhalb, desgleichen an dem 
aͤußeren Eingange nach der Straße hin, uͤberall eine 
Schildwache; und dann lief innerhalb der äußeren Ring⸗ 
mauer, längft an derſelben, eine hölzerne Gallerie um⸗ 
her, auf welcher Tag und Nacht Schildwachen ſtan⸗ 
den, die beſtaͤndig Acht geben mußten, ob ſie an der 
Auſſenſeite der Thuͤrme feine Anſtalten oder Signale 
bemerkten, durch welche fich die darin figenden Gefan⸗ 
genen in Freiheit zu fegen verfuchten. In der Nacht 
murden die- Schildwachen auf dieſer hölzernen Gallerie 
verdoppelt, und fomohl bei Nacht, als bei Tage muß- 
ten die Schildwachen am innerften Eingangsthore 
ftündlic) mit einer Glocke ein Zeichen geben, zum Be⸗ 
weis, daß fie munter waren; und auf der Gallerie ward 
zur Machtzeit ein ähnliches Zeichen alle Biertelftunden 
gegeben; auch ging dafelbft alle Biertelftunden eine 
Patrouille herum, und rief die Schildwache an, und 
diefe mußte jedesmal ein Fupfernes Zeichen in eine 
verfchloffene Büchfe ftecfen, die am Morgen geöffnet 
"und nachgefehen ward, ob und von welchem Poften 
etwa ein Zeichen fehlte. Die unmittelbare Bewachung 
der Gefangenen gefchah von den Thürfchließern, deren 
es, wie ſchon oben bemerkt worden, viere gab, für zwei 
Thuͤrme Einer. Jedes Gefangenzimmer war mit zwei 
Thüren, (Einige geben drei an), eine nad) der 
andern, verfehen, und vor jeder Thür war ein Schloß 
und zwei Riegel mit Borlegefchlöflern. Dieſes betrug 
auf die fünf Kerfer eines jeden Thurmes dreißig 
Schlüffel, wozu noch die aus den zwei unterften 
Eingangsthüren in den Thurm gehörigen ſechs Schlüf 
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fel kamen, alfo zufammen, ohne die Kellergefängniffe, 
für jeden Thurm fechsunddreißig Schlüffel, fo daß je⸗ 
. der Thürfchließer zweiundfiebzig Schlüffel in Verwah⸗ 
rung hatte. Die Schließerftellen befamen gewoͤhn⸗ 
lich die Lakeien der Gouverneure, als Belohnung ihrer 
Dienfte; aber auch diefe Belohnung erhielten fie nicht 
umfonft; denn fie mußten beim Antritte ihrer Stelle 
ein Gefchenf machen, oder einem Günftlinge ein Ein- 
fommen verfichern. Selbft die Wäfche war ein Ge 
genftand der Gemwinnfuche diefer Art. Die boſoldete 
Wäfcherin befam vom Könige ungefähr im Durch⸗ 
fAynitte drei Sous für ein Hemde; fie trat aber ihr 
Patent an einen Unterhandler ab, der ihr den dritten 
Theil des Einfommens ließ, und die Waͤſche der Ge- 
fangenen für zwei Sous abſchabte. So wie dieſes 
bei den Unterofficianten zuging, fo war diefeg auch bei 
den obern der Fall. Die Königliche Lieutenantsftelle 
betrug, wie oben angeführte worden, 1300 Rthlr., nad) 
Andern 2000 Rthlr. (an 8000 Fiv.), und diefe Stelle 
oder diefes Amt Faufte Einer dem Andern für eine 
nambafte Summe ab, und der zeitige Befiger zahlte 
dennoch feinem Dorgänger eine gemwiffe nicht unbe 
£rächtliche jaͤhrliche Penſion. So 3. B. bezahlte der 
Unter ˖ Gouverneur zur Zeit der Haft Linguets feinem 
Vorgänger eine jährliche Penfion von 1000 Rthlrn. 
So hatte der Gouverneur von Launay feine Stelle 
von dem Örafen von Juͤmilhac für 100,000 Rthlr. 
baar erfauft, und dabei wurde noch die Heirath feis 
. ner Tochter, die für eine reiche Erbin gehalten ward, 
mit dem Sohne des Grafen ausbedungen. So wur: 
den gleichfam die Aemter oder Stellen der Baftille 
und auch Perfonen gleich NBaaren auf dem Marfte 
er- und verhandelt, und diefes auf Koften des Staats 
und der Gefangenen. Mad) dem vorher erwähnten 
Schriftſteller foll man eine wahre Höferey mit den 
Aemtern getrieben baben, und dieſes haͤtte immer noch 
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hingehen fönnen, wenn nicht die armen Gefangenen 
diefen Handel hätten theuer bezahlen müffen. — Mar 
führte auch in der Baftille über die Gefangenen eine 
Art von geheimen Journale, in welches die Urſachen 
und Umftände ihrer Verhaftung, nebit Auszügen aus 
ben Verhoͤren, die mit. ihnen angeftellt worden find; 
dann Anmerfungen und Anefdoten eingetragen wurden. 
Diefes Journal, welches die ſicherſten und geheimften 
Denfwürdigfeiten der Baſtille enthielt, wurde von 
dem Mojore geführte und lag unter einem dreifachen 
Schloſſe. Diefes Journal muß beim Beginnen der 
. Revolution, Fury vor der Zerftörung der Baſtille, von 
den. Beamten derfelben in Sicherheit gebracht, oder 
vernichtet, oder bei dev; Zerftörung felbft von dem wuͤ⸗ 
thenden Haufen unbeachtet zerriffen worden feyn; denn 
daffelbe ift nicht im Drucke erfchienen ;. da doch Alles 
von den Kevolutionsmännern mit ‘Begierde aufgegrifs 
fen und veröffentlicht worden ift, was an irgend eine 
Handlung der Defpotie erinnern, und dadurch das Volk 
von. Neuem zu Oemalthätigfeiten anreisen konnte. 
- Dann diente die Baſtille auc) zur Aufbewahrung der 
verbotenen Bücher, welche die Negierung hatte weg« 
nehmen laffen, und die darin in großen gemölbten 
Zimmern lagen. — Wenn nun Jemand aus diefem 
Gefängniffe wieder in Freiheit geſetzt wurde, fo er» 
hiele er alle feine mitgebradyten und in einem Jour— 
nale verzeichneten Habfeligfeiten, nach dem beim Ein⸗ 
friete darin aufgenommenen Inventarium, roieder zurück, 
deren Empfang. er fchriftlic) befcheinigen mußte; dann 
mußte er einen Eid folgendes Inhalts vinterfchreiben : 
„Daß er zu: feiner Gefangennehmung durch ein Ver⸗ 
gehen, durch Verblendung oder gröblichen Irrthum 
von feiner Seite Veranlaffung gegeben; daß er dem 
Könige unveränderlidy treu, hold und zugethan, auch 
dankbar und erfenntlich dafür fey, daß Se. Majeſtaͤt 
ihn nicht einer außerordentlichen Kommiſſionen von 
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Richtern übergeben habe, und dann zuletzt, daß er von 
Allem, was er in der Baſtille gefehen, gehört, und 
erfahren habe, nichts entdecfen wolle.” — Diefes 
war nun die Berwaltung der Baftille, die als Staate- 
gefängniß zu ihrer Zeit ein fo großes Auffehen machte, 
und in deren Schooße Manches vorging, was vielleicht 
die geheimen Memoiren diefes Öefängniffes nicht ein- 
malaufgenommen hatten. — Daß die Fürften Deutſch⸗ 
lands damals feine Baftillen haben erbauen laffen, 
da dody Alles nach Franzöfifchem Fuße eingerichtet 
wurde, ja man felbft in den vornehmen und reichen 
Häufern auf Franzöfifchem Fuße lebte, ſcheint Lin» 
guet zu befremden; denn er fagt in feinem oben an⸗ 
geführten Werke (Deutfche,Ueberfegung, S. 144): 
„In Deutfchland herrfchen die Fürften, im Ganzen 
betrachtet, ziemlich deſpotiſch, in dem Sinne nämlidy, 
ber gemöhnlic) mit diefem Worte verbunden wird, das 
heißt: daß feine wirkliche Grenzlinie weder den Ge⸗ 
braudy, noch den Mißbrauch ihrer Gewalt einfchränfe; 
und dody haben fie weder Baftille, noch eine andere 
ähnliche Einrichtung. Niemand kann eg ihnen wehren, 
fich diefen Zeitvertreib zu machen. Es fey nun aber, 
daß dergleichen Gedanken nur den Miniftern großer 
Staaten einfallen’ fönnen, oder daß die Zuflucht zum 
Kaifer oder den beftehenden Gerichtshöfen, und die 
Beforgniß, diefen Schreckbildern zu viel Einfluß einzu- 
räumen, welche die elegenheit, fidy hervorzuthun, niche 
‚ unbenugt laffen würde, die Eigenthumsherren diefer 
großen Lehne in Schranken halten; oder auch, daß 
das folgfamere Bolf, das geduldig, und im Ganzen 
noch wenig aufgeklärt ift, auch niche fehr leidenfchaft- 
li fühle, ohne eine foldye Unterjochung zureichens 
den Gehorfam bemeife, fo glaube icy, daß vom Rheine 
bis zu der Dder es feine Baftille giebt, als Spandau.’ 
— Ein hübfches Kompliment für ung Deutſche, nody am 
Ende des 18ten Jahrhunderts, (1783) für halbe gefühl 
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loſe Barbaren bei unſern weſtlichen Nachbaren zu gel⸗ 
ten; aber beſonders fuͤr Preuſſen, welches denn doch in 
der Aufklärung fo weit unter Frie drichdem Großen 
vorgeſchritten war, eine ſolche Zwingburg in Span⸗ 
dau zu beſitzen, die uͤbrigens vor der Stadt Spandau, 
als Feſtung, ſchon 1583 angelegt worden iſt, und in 
den Jahren 1782 und 1783 nur einige Verbeſſerun⸗ 
gen erhielt. Die Baftille in Paris ift nun fchon fie- 
ben und vierzig Jahre feit ihrer Zerfiörung verſchwun⸗ 
den, und hat in jeder ‘Beziehung unangenehme und 
fühlbare Ruͤckerinnerungen hinterlaffen, und Spanday 
befteht noch, ohne daß ſich eine Stimme erhoben hätte, 
daß die von diefer Fefte verfchlungenen fchuldigen Ges 
fangenen nicht an das Tageslicht gefommen wären, 
noch fchuldlofe als Opfer dem Miniſterial⸗Deſpotis⸗ 
mus darin hätten erliegen müffen. — Wenn nun gleicy 
Vieles in der Verwaltung der Baftille, als Staatsge- 
ſaͤngniß betradhtet, weldyes bloß geſetzlich verurcheilte 
Verbrecher in feinen Schooß aufnehmen follte, hier 
ganz an feinem Orte war, indem ein Gefangniß fein 
Dre. zum Vergnügen und zur Erholung feyn, fondern 
auch den Verbrecher das fühlen laffen foll, warum er 
bier die Strafe der Einferferung erleide, fo war dody 
. auch wieder Vieles diefem Zwecke ganz entgegen ; 
denn auffer der Einſteckung der nur murhmaßlichen 
nicht verurtheilten Derbrecher, kurz von Männern, 
die bloß durch Neid oder Rabale diefes oder jenes Großen 
am Staatsruder diefes Loos wegen unerheblicher Kiei- 
nigfeiten, die ihnen als Berbrecyen von ihren Feinden 
angerechnet wurden, mit den wirflicdyen Verbrechern 
theilen mußten, ja Öfterer in ihren Kerfern noch ärger 
behandelt wurden, als diefe, lag auch in der Behand⸗ 
lung viel Hartes und Willführliches, was ſich mitden 
Grundfägen eines fouverainen Monarchifcyen Staats 
gar nicht verträgt, wohl aber mit denen eines Oligarchi⸗ 
fchen, wo dag Regiment in den Händen vieler Großen 
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iſt, die oft ihre Privatverhaͤltniſſe mit denen des Staats 
mifchen, u. fo zu unzähligen Willkuͤhrlichkeiten und Be—⸗ 
druͤckungen Beranlaffung geben, wie diefes aus der Ge- 
fehichte dergleichen Staaten befannt genug ift. Daher 
find in fouverainenMonarchifchenStaaten, überhaupt in 
allenden Staaten, die Feine Öffentlichen Gerichte haben, 
und alfo der Prozeß der Staats. und anderer Verbre⸗ 
cher nicht Öffentlich geführt, und auch dag Urtheil nicht 
oͤffentlich gefaßt wird, die oben angeführten Gefäng« 
nißfommiffionen von unſchaͤtzbarem Werthe, derem 
Wirffamfeit nody dadurch erhöhet werden fann, wenn 

. man mitden Mitgliedern diefer Kommiſſionen wechfelt, 
damit der Eifer in diefer Angelegenheie bei ihnen nicht 
erkalte, oder wohl-andere Einflüfterungen bei dauern« 
ben oder unveränderlichen Kommiſſionen Statt finden 
koͤnnen. Um dieſem Leßteren vorzubeugen, Fönnen die 
aus dem Staatsdienfte genommenen Beamten der 
Kommiffion auch aus den Provinzen dazu beftellt wer 
den, wie man es mit den Feftungs-Rommandanten in 
Kriegszeiten macht, damit fie Fein Intereſſe an irgend 
einen Gegenſtand des Dres Fnüpft, fondern fie nur dem 
Auftrage der Regierung in Unterfuchung der- Gefäng- 
niffe genügen, der fie allein Bericht über ihre Unterfu« 

- chungen abzuftatten haben. Der Gefangene leidet 
ſchon alg Gefangener, indem er der Freiheit beraube 
worden, und manche mit der Gefangenfchaft: verbuns 
dene Einfhränfungen ertragen muß; er kann aber 
nicht doppelt leiden, nody eine Strafe ausftehen, von 
dem in der Strafbeftimmung des Urtheils nichts ent- 
‚halten ift, fondern die bloß von der Willführ der Ges 
fängniß +» Offizianten abhängt; denen doc, genau ihre 
Pflichten vorgefchrieben feyn müffen, wie weit fie in 
der Behandlung der Gefangenen geben follen. Und 
befonders ift diefes auf die Reinlichkeit des Kerferg, 
auf die Schöpfung frifcher Luft, und auf die Beföfti« 
gung zu beziehen ; denn die Letztere wird bei Öefangenen 
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nur zu oft vernachläffiger ; indem man Allesgut genug 
für fie hält, wenn es auch ſchon angegangen und halb 
verdorben ift, mie dieſes oben bei der Beföftigung der 
Gefangenen in der Baftille zu fehen ift, wo felbft der 
noch gut bezahlte Tifdy nur größtentheils unſchmack⸗ 
hafte und verdorbene Speifen enthielt; und gefegt auch, 
diefes fey von einigen Gefangenen im Einzelnen über« 
trieben angegeben worden, fo ift es doch im Ganzen 
wahr, meil alle Berichte mehr oder weniger damit 
übereinftimmen, und wo Einige das Effen für guet in 
ihrem Gefängniffe hielten, da waren es aud) Be⸗ 
günftigte, wie die Frau von Stael, die aud, 
wie fie erzähle, ihr Zimmer fapezieren laffen konnte; fie 

- hatte aber diefe Bergünftigung einer großen Fürftin zu 
verdanfen, deren Liebling fie geweſen fenn foll; und 
dann kam es auch auf die Klaffe an, in welcher fie befö- 
ftiget wurde, oder zujwelcher fie wegen ihres Beitrages 
gerechnet feyn wollte. — Vieles, was oben in der Vers 
waltung der Baſtille gefagt worden, ift audy jege noch 
als zweckmaͤßig bei der Verwaltung der Staats» und 
anderen Öefängniffe gefunden worden. Alle Schrift 
ftellee, und befonders medizinifche, die über den Ges 
fundheitszuftand der Gefangenen und über die Kerfer- 
luft gefchrieben haben, Fommen darin überein, daß in 
den Gefängniffen fo viel als möglich eine reine Luft 
herrſchen müffe, und dieferhalb feyen in den Senftern 
Ventilatoren anzubringen ; und wenngleich bei Staates 
gefangenen nur ein Individuum ein Gefängnißzimmer 

. bewohne, fo fey es doch nöthig, weil die Kerfer nur 
flein wären, dadurdy die Zimmerluft, befonders da 
darin gefchlafen, der Urin gelaffen, auch wohl ein 
Nachtſtuhl darin gehalten werde, öfter zu reinigen. 
Hierzu fomme nun nod), daß wenig oder gar Feine 
Zugluft darin unterhalten werden fönne, weil die Thür 
ren verfchloffen feyen, alfo fehon dieferhalb müßten bie 
Fenſter flers im Sommer geöffnet werden, und im 
Oec.. tech Enc. Th. CLXV. 24 
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Winter zum öftern die Ventilatoren, die auch den 
ganzen Sommer hindurch Tag und Mache aufgelaffen 
werden Fönrten, damit immer frifche Luft in das Zim— 
mer dringen koͤnne, und allemal, wenn der Schließer 
die Kerfer öffnete, müßte zugleich das Senfter geöffnet 
werden, damit ein feifcher Luftfirom durchdringen, und 
die Luft im Kerfen erneuern oder reinigen koͤnne, 
welches mefentlicy nothwendig zur Erhaltung der Ge- 
fangenen ware, und diefes müßte der Reihe nach durd) 
alle Kerkfer des Morgens, Mittags und des Abends 
gefchehen, wenn dem Gefangenen Getränfe, Speifen 
und andere Gegenftände gereicht würden; denn das 
aufgedunfene bleiche Anfehen der Gefangenen ruͤhre 
größtentheils nur von dem Mangel an diefer frifchen 
Lebensnahrung ber, von der oft verpefteten Kerkerluft, 
befonders wenn die Gefangnißzimmer fehr niedrig in 
dem erften Stocfwerfe oder dem Paterre, halb in der 
Erde, lägen, wodurch die Feuchtigfeiten in bie Zimmer 
ſchluͤgen, und die Wände immer mit einer gemiffen 
Frnftallartigen Feuchtigkeit überzögen, befonders im 
Fruͤhjahre und Herbite, auch im Winter, wenn ge 
heizt werde, welches durch das Ausdünften der Mauern 
und durch die Körperausdünftung herrühre, die hier 
nicht abgeführt werden koͤnnten. „So fehr auch ein 
Gefangener fich fraffallig gemacht hat, fagtein Schrift. 
fteller, fo muß doch fo viel nur möglicy für die Erhal- 
tung feiner Gefundheit und feines Lebens geforgt mer: 
den, und die Obrigkeit, die diefes auch nach Belieben 
zerftören zu fönnen glaube, maaße ſich dadurch ein 
Recht an, dasihr durchaus nicht zufommt, ja fie zerftört 
ihr eigenes Rechtsverfahren und fegt die Willführ an 
deffen Stelle. it es bloße Nachläffigkeit, oder Geiz, 
um bei der Verwaltung zu gewinnen, ‚oder um einige 
Mühe oder Koften zu erfparen, oder gefchieht es mooh! | 
gar nur um das Auge an den langfamen Qualen ber Un- 
gluͤcklichen zu weiden, oder aus ähnlichen Urfachen, fo ift 
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es Barbarey und Tyranney, und diefer möchten wohl 
öfters Diejenigen angeklagt werben Fönnen, die die Ge- 
fängniffe in Höllenfchlünde und Marterfanımern vers 
wandeln. Diefe Tyranney ift um fo graufamer, da 
fie auch diejenigen trifft, die in Staatsgefängniffe nur 
auf einige Jahre, auch auf fürgere Zeit, zur Strafe eins 
gefperre worden, weil ihr Verbrechen mehr Leichtfinn, 
als Bosheit verrieth, und die dann, indem ihnen hier 
auf immer die Gefundheit geraubt wurde, ihren Fehl. 
tritt Zeitlebens betrauern muͤſſen, und find fie zugleich 
außer Stande gefest worden, fid), wenn fie fein Ver- 
‚mögen befigen, durch ihrer Hände Arbeit zu ernähren, 
‚als fieche Menfchen dem Staate zur Laft fallen; und 
wie leicht wird die Geſundheit nicht geftört, wenn man 
den Eingefperrten die reine gefunde Luft raubt, wo⸗ 
durch Bruſtbeſchwerden, Fieber und dergleichen Kranf- 
heiten erzeugt werden, und ihnen dazu fchlechte, faft 
* ungenießbare Nahrungsmittel oder Speifen und Ge- 
tränfe reicht.” — Es ift daher auch nöthig, daß in 
allen Gefängniffen, nicht allein in Staatsgefängnif« 
fen, feine Fäffer mit Urin in der Mähe der Kerfer 
ftehen bleiben, fo auch Nachrftühle, ohne nicht einmal 
in der Woche ausgeleert zu werden, weil fich der Ge— 
ruch bdiefer Auswürfe oder Excremente in das Holze 
werk des Gebäudes zieht, ſich auch wohl an die oft 
feuchten Kerferwände anhaͤngt, und dadurch Huften 
und Bruſtbeſchwerden verurſacht, wie diefes mehrere 
- Gefangene empfunden haben. Am beften iftes, wenn 
in Gefängnißgebäuden auf den. Korridoren. zwifchen 
den Kerfern mehrere befondere Berfchläge zu geheimen 
Gemaͤchern angebracht werden, die einen guten Qufte 
zug haben müjfen, und wo die Ercremente gleich durch 
bleierne Röhren in eine Grube hinabgeleitee werden, 
die alle Morgen von den Gefängnißmärtern mit ein 
Paar Eimern Waſſer ausgefpült werden, fo daß fein 
Unrath fih darin feftfegen, und üble Ausdünftungen 
2q42 _ 
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verbreiten Fann. Kann man ein fließendes Waſſer 
durch den Kloak leiten oder führen, und diefen vom 
Hauprgebäude entfernen, fo ift es beffer. Auch die 
Dielen oder Fußböden der Kerfer müfjen öfters: ges 
reiniget werden, welches am beften durch das Scyeuern 
mit Seifenlauge oder mit ſtarkem Kalkwaſſer gefchiehr. 
— Was die Speifen und Getraͤnke betrifft, fo müffen 
diefe dem Gefangenen eben ſo frifch und gut gereicht 
werden, als wenn er fie in feinem Haushalte oder 
Hausftande genöffe, und: wenn fie dem aͤrmern auch 
noch fo einfach gereicht werden, ſo müffe fie doch. Eräf- 
tig und: gue feyn. Befonders darf Fein flinfendes oder 
in Fäulniß übergegangenes Fleifch und Gemüfe für 
den KRüchenbedarf der Gefangenen angenommen, fon 
dern Alles muß fo frifch als möglich geliefert werden, 
und bier ift diefes noch um fo nöthiger, da der Gefan⸗ 
gene Feine ſolche Bewegung, Feine fo: frifche Luft 
einzuathmen hat, als der freie Menſch, wodurch der 
Genuß mancher verdorbener Mahrungsmittel wieder 
unfräftig in feiner Wirkung gemacht: wird. Der Ge 
fangene erleidet die Strafe für fein Verbrechen durch 
bie Entziehung der Freiheit, nicht aber. auch, daß man 
ihm die Gefangenfchaft durdy fchlechte und verdorbene 
Nahrungsmittel und Getränfe noch, fühlbarer mache, 
wenigſtens ſteht diefes in feinem Strafurtheile, und 
wenn die Gefangenfchaft auch nun bei, Wafler. und 
Brod. vorgefchrieben. wäre, ſo verſteht fich dieſes 
nur auf frifches: Waſſer und gut ausgebacfenes 
Brod, wie es zum Genuffe von dem Bäder geliefert 
wird, nicht aber auf faules Waffer und ſchlecht aus» 
gebadenes, teigiges. Brod, und fo iſt es auch. mit den 
anders Nahrungsmitteln und Gerränfen; denn hierauf 
wird Eein Strafurtheil gefällt. Es ift leider! ein all 
gemeiner durch die. Zeit gleichſam befeftigter Grund- 
faß bei der Bermaltung von Spitälern und Gefäng- 
nifjen in vielen Staaten geworden, daß das Schlecht. 
tefte noch gut genug für dergleichen Strafanſtalten 
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iſt, indem es doch nur Arme und Verbrecher beträfe, 
gleichſam als feyen diefe in der Gefelfchaft als über- 
flüffig zu betrachten, und was ihnen hier gereicht würde, 
fen ja dody nur als eine Gabe der Barmherzigkeit an« 
zufehen. In wie fern nun diefer Grundfag gerecht ift, 
wird jeder, der dag Abgabe» oder Steuerſyſtem eines 
- Staats kennt, und die Berhältniffe, unter welchen fo« 
wohl arbeitsfähige Arme, als aud) unbemittelte Ver⸗ 
brecher ihren Unterhalt durch Arbeiten noch verdienen 
müflen, von felbft beurtheilen Fönnen. Wer daher 
von den Berwaltungsbeamten diefer Staatsunftalten 
dem angefuͤhrten Grundfage zugethan ift, macht ſich ei: 
nes Staatsverbrechens fehuldig, und diefes um fo 
mehr, wenn er es nur in der Abfiche thut, um ſich zu 
bereichern, niche um der Kaffe größere Ausgaben zu 
erfpaten. Diefes Lestere ift auch nur felten der Fall, 
und wo es hier bei der Lieferung fchlechter Nahrungs⸗ 
mittel und Getraͤnke gefchieht, da ift es auch noch auf 
einen Mebengewinn der Verwalter berechnet, font 
würde es nicht gefcheben; denn auch gute Nahrungs⸗ 
mittel kann man in großen Quantitäten, und befonderg 
auf dem Wege der Lieferung, wohlfeiler einbandeln, 
‚als es gewöhnlich im Einzelnen Einfaufe gefchieht, wo⸗ 
durch immer der Kaffe einen Gewinn erwaͤchſt. Noch 
größer ift aber das Vergehen, mo Staatsverbredyer 
ihren Tifch taͤglich bezahlen müffen, oder, ihn freiwil- 
lig nach den feftgefegten Speife- Berzeichniffen be= 
zahfen, und fchlechte oft ungenießbare Speifen geliefert 
befommen, die oft bloß durch pifante Saucen oder 
Bruͤhen einigermaßen ſchmackhaft gemacht. werben, 
un dadurch den Efel abzuwenden, den fonft ihr An: 
ſſcchauen und Genuß erwecken würde, Die aber dennoch 
ihren nachtheiligen Einfluß auf den Körper, das beißt, 
auf das Blut u. den daraus bereiteten Nahrungsfaft nicht 
verlieren. Alles, was daher in die Küche der Staatsge- 
fängniffe geliefert wird, muß friſch ſeyn, hauptſaͤchlich 
muß das Fleiſch und die Gartengewaͤchſe gut feyn, fo 
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auch die frocfenen Früchte aller Art, hauptſaͤchlich 
aber das Obſt, fogenannte Backobſt; dann muͤſſen 
gut glafirte irdene und gut verzinnte Fupferne Ges 
fäße, auch eiferne Töpfe, welche fehr dauerhaft 
find, und worin die Zubereitung der Speifen der 
Gefundheit nicht nachtheilig ift, da Eifen derfelben 
nicht fchader, zur Zubereitung der Speifen genom⸗ 
men werden. — Was die Wahl der Speifen be 
trifft, fo-muß diefe nach der Jahresjeit gefchehen, 
und bier werden von mehreren Schriftftelleen Bor: 
fchläge gemacht, wie man die Speifen zu wählen hat, 
_ und welche Speifen fidy befonders für Staatsgefan« 
gene eignen, die nicht, wie andere Gefangene, grobe 
Strafarbeiten verrichten, wodurch fie zum Theil ihre 
Unterhaltungskoſten decken müffen, fondern auf eine 
mehr betrachtende oder nachfinnende fißende Lebensart 
verurtheile worden, alfo auch leicht verdaufiche Speifen 
erhalten müffen, ftatt jene, die gewöhnlichen, zur Straf, 
arbeit verürtheilten Verbrecher, geöbere Speifen 
wegen ihrer Bewegung leichter verbauen. Man hat 
bei den Staatsgefangenen mehrere KRücyenzettel vorge, 
fehrieben, und darauf die Speifen bemerkt, welche woͤ—⸗ 
chentlich, den Sommer und Winter hindurch, gegeben 
werden fellen, es hieße aber bier zu weit gehen, einen 
folhen jährlichen Küchenzettel anzuführen, der über» 
haupt noch die mannigfaltigften Abaͤnderungen nad) 
den Preifen enthält, zu welchen reiche und vornehme 
Staatsgefangenen fpeifen wollen, wenn ihnen nicht 
noch als Strafe ein magerer Tiſch oder vielmehr Koft 
vorgefchrieben worden; mo diefes aber nicht der Fall 
ift, und fie eine freie Wahl in ihrer Bekoͤſtigung bes 
halten, da ändert ſich aud) der Speifezettel auf das 
Mannigfaltigfte nach ihrem Koftgelde ad. Für die 
armeren. Staatsgefangenen, wofür der Staat bezahlt, 
fönnen die Speifen freilich nicht fo mannigfaltig feyn, 
fie müffen aber doch Praftig und gut zubereitet werden. 
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Das Verpachten der ganzen Defonomie, wie es bin 
und wieder vorgefchlagen worden, weil der Staaf da- 
bei gewinne, indem fie ten Meiftbietenden überlaffen 
werde, ift eben fo wenig zu empfehlen, als wenn die 
Lieferung der Speifen dem Mindeftbierenden überlaffen 
wird, weil bei beiden der Gefangene leidet. Denn bei 
der Verpachtung der Defonomie pflegen gemeiniglich 
nur die mittleren Preife der Lebensmittel ale Maaßftab 
in Anfchlag gebrachte, auf höhere Preife und andere 
Yusfälle aber gar nicht gerechnet zu werden; daher 
muß fich dann der Pächter, wenn die Preife der Lebens» 
mittel fteigen oder fonft niche unbeträchtliche Ausfälle 
- £oinmen, dadurch fchadlog zu halfen fuchen, daß er es | 
den Gefangenen abzieht, und diefes mohl ſchon zu der 
Zeit thut, wo er die Pacht erft übernommen bat, und 
die Produkte noch mwohlfeil find; er kauft dann das 
fchlechtefte Getreide auf, angegangenes Fleiſch, todte 
Fiſche oder doc) fehr abgemattete, die er in Quantitaͤ⸗ 
ten um ein Bedeutendes billiger erhält, welkes Garten. 
gemüfe, angefaultes Obft, ſchlechte Butter, raziges 
Del, kurz, fchlechte Nahrungsmittel, wie es auch in 
der Baftille gefchehen ift, um jeden Ausfall decken zu 
fönnen. Doſſelbe gefchieht auch bei der Lieferung der 
Speifen durch den Mindeſtfordernden, denn audy die» 
fer übernimmt nur die Lieferung, um anfehnlich Dabei 
zu gewinnen; da er nun diefes bei Den wohlfeil geftell« 
ten Preifen nicht auf dem geraden Wege kann, fomuß 
. er gleichfalls ſchlechte Nahrungsmittel wohlfeil einfau- 
fen und fie den Gefangenen durch allerhand reizende 
Mittel der Kochfunft ſchmackhaft sn machen fuchen; 
allein immer zum Nachtheile der Gefuudheit der Ger 
fangenen, wenigftens wird diefes immer ba gefchehen, 
wo beftimmte Speife-Tariffe feftgefegt worden, nach 
welchen der Anfdylag gemacht wird, und diefes findet 
immer bei denjenigen Staategefangenen Staat, für 
die der Staat bezahlt, bei den übrigen, die ſich felbft 
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beföftigen, aber doch ihre Speifen aus der Küche des 
Staatsgefängniffes nehmen muͤſſen, es fey denn, daß 
fie die Erlaubniß erhalten Hätten, ſich ihr Effen aus 
- ‚einer Neftauration der Stadt oder von ihrer Fami— 
fie, wenn fie diefe in der Mähe haben, beforgen zu 
laffen (diefe Erlaubnig wird jedoch nur Einzelnen 
ertheilt), da koͤnnen fie ſich in etwas bei der Preigjtel. 
lung erholen, wenn namlic) hier die Preife nicht auch 
von Seiten der Ober-Berwaltung des Staatsgefäng- 
niſſes feftgefege worden find, und fie feine Erhöhung 
mehr vornehmen koͤnnen, wie diefes gewöhnlich auch 
der Fall ift. Wo das Staatsgefängniß, wie oben ange- 
führt worden, entfernt von einer Stadt liegt, de fallt 
auch die Speifung außer dem Haufe fort, dag beißt, 
die Benugung der Erlaubniß, ſich feine Speifen aus 
einer Neftauration oder von feiner Familie holen zu 
laſſen. Es ift daher immer gerathener, daß die Küche, 
ſo wie überhaupt dieganze Defonomie des Haufeg, von 
Seiten der Staatsgefängniß- Verwaltung beforge wird, 
weil hier der Gefangene beffer gefpeifee werden Fann; 
denn der Staat muß hierbei auf feinen Gewinn fehen, 
der ihm auf diefem oder jenem Wege zufließe, wenn 
er die Defonomie in andere Hände giebt; fein Haupt« 
gewinn beftehe hier in dem guten Gefundbeitszuftande 
der Gefangenen, der feiner Sorge anvertrauet ift; denn 
wo er von der einen Seite ftraft, da muß er aud) wies 
der von der andern die Strafe durd) eine gute un) 
zwecfmäßige Behandlung der Gefangenen mildern, 
und bei diefer ftehe die Speifung mit oben an. Auch 
darf der arten, wenn fich ein folcher bei dem Staats» 
gefangniffe befinder, wie diefes doch gewoͤhnlich der 
Fall ift, niche verpachtet werden, mo dann die Linter: 
und Oberfrüchte wieder dem Pächter abgefauft werden 
müffen, der, wie natürlich, die fchlechteften der Anſtalt 
liefert und die guten anderweitig verfauft, wo er fie 
befjer bezahle erhält, wie diefes aucy mit dem Garten 
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. bei der Baftille in Paris’der Fall war, ben ber Gous 
verneur für eine gemiffe Summe jährlich an einen 
Gärtner verpachtete, der die Unters und Oberfrüchte 
daraus verfaufte;, und da diefer Garten audy den Ges 
fangenen zur Erholung diente, diefe aber den andermweis 
tigen Berfauf der Früchte erblicken, alfo den Gaͤrtner in 
feinem Krame ftören Fonnten, fo wurden die Öefangenen 
. davon ausgefchloffen, indem ein Brief, mitdem Namen 
Amelot unterfchrieben, zum DBorfchein Fam, der den 
Gebrauch des Gartens für die Gefangenen unterfagte. 
Der Name Amelot war bloß angenommen, mit dies 
fer Namens Linterfchrife erfchienen in der Baftille 
Befehle, die dieſes oder jenes, was ehemals gebräud)« 
lic) war, unterfagten, oder etwas Neues, was nicht 
gebräuchlich war, einführten, wies. B. das fchon oben 
angeführte Flüchten ing Kabinett, wenn fic) jemand, 
außer der Schildwache, auf dem Gefängnißhofe fehen 
fieß, und Linguet har oft nachgerechnet, daß von eis 
ner Stunde, darüber ſich die laͤngſte Spazierzeit nicht 
erftrecfte, drei Biertelftunden in dem Kabinette zuges 
bracht werden mußten. Welcher ſchrecklichen Will 
kuͤhr war nun nicht die Verwaltung ber Baftille an» _ 
vertrauet, daß Patente mit einer angenommenen Na⸗ 
mens. Unterfchrift erfchienen, wodurch den Gefangenen 
Diefes oder jenes zu thun befohlen, oder zu unterlaffen 
unterſagt wurde, von dem der Monarch gar nichts 
wußte, und von dem felbft das Minifterium, wenn es 
entdeckt worden wäre, nichts zu wiffen vorgegeben 
hätte, weil feine Namensunterfchrift fehlte, und von - 
dem es auch vielleidye nicht einmal ausgegangen war; 
denn der Gefangene wurde ja von Niemanden über 
folche Angelegenheiten befragt, da das Gefängniß von 
feinem befondern Königlichen Kommiſſarius, oder von 
einer Königlichen Kommiſſion befuche und unferfuche 
wurde, mithin konnte der Gouverneur mit den ihnen 
untergebenen Gefangenen machen, mas er wollte, 
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Daß er es übrigens mit denen niche that, bie, wie er 
wohl wußte, wegen ihres Ranges und Anfehens nicht 
lange in der Baftille bleiben würden, verfteht fich von 
felbit; fie genoffen den Garten und alleübrigen geftar- 
teten Freiheiten nad) wie vor nad) der Vorſchrift. — 
Auch die Offisianten und das übrige dienſtthuende Per- 
fonale find bei einem Staatsgefängniffe von großem 
Umfange in Betrachtung zu ziehen; denn gemeiniglid) 
ift das ganze Perfonale wegen zu großer Sparfamfeit 
zu eingefchränft und zu Flein, nur felten darf man hier 
über das Gegentheil, naͤmlich, daß der Offizianten zu 
viel find, klagen; daher mangelt eg auchoft an der ger 
börigen Aufficht, der Reinlichkeit 2c. bei ven Gefange— 
nen; auch werden die Stellen oft nicht mit den dazu 
tauglichen Subjekten befegt. — Man hat die Frage auf 
geworfen: ob ein Staatsgefängniß, welches feine Fe: 
ftung iſt, doch militairifch verwaltet werden müßte? 
und diefe Frage ift von Kinigen bejahee, von Andern 
aber verneinet worden. Die Erfteren führen dazu bloß 
als Grund an: daß die Anftalt dann beffer und puͤnkt— 
licher verwaltet werden würde, als es fonft gefchebe, 
wenn fie unter einer Civil-Adminiftration ſtaͤnde. Die 
Letzteren geben diefes in Hinfiche einer militairifchen 
Ordnung und Pünftlicyfeit zwar zu, find aber dennoch der 
Meinung, daß ein Staatsgefängniß, welches in Feiner 
Feſtung läge, auch nicht von Militairs’ Beamten ver 
waltet werden Fönnte; denn diefeg fen eine reine Civil. 
Angelegenheit. Das Militair fey nur die Schugmwehr 
eines Staateg, aber Feine verwaltende Macht; denn 
es werde felbft zur Hülfe der Polizey im Dienſte der 
verwaltenden Macht gebraucht, alſo zu deren ausübender 
Gewalt und Schuß; aber Feinesmeges als felbft ein- 
greifend in das Näderwerf der Staatsmafchine. Auch 
würden die Militai- Beamten, wenn fie in Hinficht 
ihres Dienſtes an dem Staate Verbrechen begingen, 
fey es nun in Kriegs- oder Sriedengzeiten, von einem 
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Kriegsgerichte verurtheilt und beftraft, alfo nach mili⸗ 
tairifchen Gefesen, und wenn fie nach den bürgerlichen 
Gefegen beftraft werden follten, wie öfter Fälle vorge⸗ 
kommen find, fo- werden fie erſt aus dem Militaire 
ausgeftoßen und dann den bürgerlihen Gerichten 
übergeben; mithin hätten Staatsgefängniff:, melde 
den Civilſtand angingen, auch nichts mit einer Milis 
toi» Bermaltung zu fhunz nur dann wären Staats⸗ 
verbrecher der Militair- Verwaltung unterworfen, wenn 
fie zur Abbüßung ihrer. Strafzeit nach einer Feftung 
- gefchickt würden; dieſes fiele aber fort, wenn der Staat 
ein großes Land» Staatsgefängniß einrichten oder er- 
bauen ließe, wohin alle Staatsverbredyer aus dem Ci⸗ 
vilftande- gebracht würden. Bei einer Militair⸗Ver—⸗ 
waltung des Staatsaefängniffes würde dag Perfonale 
derfelben mit dem Perfonale zur Verwaltung einer 
Feſtung übereinfommen, wie es audy oben bei der Ba- 
ftille angegeben worden, nämlic) ein Gouverneur oder 
Konmandant, ein Unter- Gouverneur, ein Plasmajor, 
ein Adjutant, und nody ein Paar Offiziere zur Dienft« 
feiftung, welche zugleich die Buͤreau⸗Dienſte beim 
Kommandanten mit verfehen müffen, ein Auditeur, 
ein. Arzt und em Wundarzt; dann das Militair mit 
feinen Unteroffizieren und Offizieren, welche den Wach» 
Dienft im Gefängniffe verfehen; und als Büreau- 
Offizianten der Anftalt oder des Haufes: ein Titular⸗ 
Erpedient, das heißt, der den Titel Kriegsrath, Hof: 
rath 2c. führt, und zugleich Direftor des Büreaus ift, ein 
Journaliſt, der zugleich die Buchführung der Defono- 
mie des ganzen Gebäudes bat, ein Kaffirer, ein Regi⸗ 
ftrator, der zugleicy den Dienft eines Kanzliften mit 
verſieht, wenn nicht noch ein befonderer Kanzlift nö» 
thig feyn follte, der zugleich dem Buchhalter affiflirt, 
deffen Gefchäftsführung am ausgedehnteften ift, ein 
Paar Buͤreau⸗Boten, die zugleidy noch einige andere 
Dienftverrichtungen in dem Öefangniffe haben; fo 
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z. B. fünnen fie bei dem Kirchendienfte gebraucht 
werden, ein Ober; Auffeher der Schließer, und. die nö» 
thigen Schließer und Aufwärter der Gefangenen. 
Für den Gottesdienft zwei-Geiftliche, nach der Confeſ— 
ſion, ein lucherifcher oder evangelifcher, und ein katholi⸗ 
ſcher. Das übrige Perfonale beftehe nur aus dem 
Dekonomie-Berwalter, der. die Küche, und deffen Grau, 
welche die Wäfche und die Reinigung der Gefängnißs 
zimmer unter ſich hat, einem Koch, Köchin, ein Paar 
Küchenmädchen, einigen Aufwärtern, welche in der 
° Küche helfen. ıc. Bei der Eivil-Berwaltung befteht dag 
Derfonale aus dem Borfteher oder Präfidenten, einigen 
Raͤthen, 5. B. einem Juſtiz⸗ und zwei Polizeyrärhen, 
oder einem Juſtiz⸗, einem Regierungs; und einem Po⸗ 
lizeyrathe, einem Affeffor, und dann aus den übrigen 
oben angeführten Bureau» und andern Offizianten, den 
Geiftlihen, Aerzten, der Wache ꝛc. Säammtlicye Bes 
amten, auch die Geiftlichen und Aerzte, wohnen in dem 
Vorder und in den Seitengebäuden, fo weit der Wirth⸗ 
fchaftshof, wieoben, S. 584, angeführt worden, gebt, 
nur allein die Schließer wohnen in den Seitengebäus 
den und in dem Hintergebäude des Gefängniffes, zwi⸗ 
fchen den Kerfern, wie ſchon oben angeführt worden. 
Da die Kerfer in den drei Eragen der angeführten Ge« 
bäude liegen, fo find, bei dem Urufange des Gebäudes, 
auch) fechs Schließer noͤthig, in jeder Etage der beiden 
Seiten: und des Hintergebaudes zwei, fo, daß ein Schlie⸗ 
fer eine Seitenetage und die Hälfte der Etage des 
Hintergebäudes zu verwalten. bat, und bier zwifchen 
den Kerfern wohnt, eben ſo hat auch jede Etage zwei 
Schildwachen, die auf den Korridoren der Seiten⸗ 
gebäude ihren Plag haben, fo, daß eine jede Wache 
ftets den Korridor ihrer Geitenetage auf» und abgehen 
muß, und dabei zugleich den Korridor der Etage des 
Hintergebäudes von beiden Seiten mit überfehen 
kann, weil der Korridor von dem einen Oeitenflügel 
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des Wirthfchaftshofes am bis zu dem andern herum⸗ 
gehf, und der ganze Korridor am Abend und die Nacht 
bindurd) mit brennenden Lampen (Gas; oder andere 
: Rampen) erleuchtet wird, fo daß die Schildwachen 

-alles überfehen fünnen, und dieferhalb müffen fie auch 
eine ganze Stunde hindurch ihren Korridor immer 
auf« und abgeben, wo fie dann wieder abgelöfet wers 
den. Sie müffen auf alles Acht haben, was auf den 
Korridorenvorgeht, auf die Ölorfenzüge merfen, wenn 
folche gezogen werden, wo der Zug bingeht, welches 
man an dem Zittern des Drahtes bemerkt; auch muß 
jedem Gefangenen gefagt werden, daß er, außer dem 
Schellen, auch noch ftark an feine Gefängnißrhür klop⸗ 
fen foll, damit es die Schildwache, durch die Glocke 
ſchon aufmerkfam gemacht, hört, aus welchem Kerfer 
es kommt; fie weckt dann den Schließer, an deffen 
Thuͤre mit großen Burhflaben: „Wohnung des 
Schließers“ ſteht, und zeige ihm die Nummer 
- des Kerfers an, mo das Klopfen hoͤrbar geworden ift. 
Diefer holt dann die Schlüffel von dem Oberauffeher 
der Schließer, welcher in: dem. zweiten Stockwerke des 
Seitengebäudes dicht an dem Gefängnißgebäude auf 
dem Wirthfchaftshofe wohne, und zu deffen Wohnung 
der Ausgang des Korridorg fülsre, welcher ſich fogleich 
mie zu dem Gefangenen begeben muß, eben fo der 
Wundarzt, der auf der andern Seite des Gebäudes 
eine gleiche Wohnung hat, wie der Oberauffeher. Man 
ſieht nun nad), was dem Öefangenen fehle, und. da die 
+ Scyließer mit ihrer Familie auf den Korridoren wohnen, 
und der Wundarze in feiner Wohnung bie nöthigen 
Arzneymittel hat, fo muß die Frau des Schließers, 
wenn. Thee oder andere Defocte gemacht, oder‘ Kly⸗ 
ſtiere ꝛc. gegeben werden follen, ſolche nach der Angabe 
des Wundarztes fogleicy bereiten, aud) wenn eine 
Ader geſchlagen werden foll, das nöthige warme 
Waſſer dazu fogleicdy liefern. Jeder Korridor muß 
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gleichfalls einen Gefaͤngnißwaͤrter haben, welcher die 
Reinigung der Kerfer beforge, fie ausfegt, lüfter, die 
Nachtſtuͤhle austrägt, oder wo die Einrichtung getrof- 
fen worden, daß befondere Gemächer zurAusleerung, wie 
oben angeführt worden, eingerichtet find folchereiniget:c., 
wobei der Schließer jedesmal zugegen feyn muß. Das 
Scheuern der Kerfer, fo mie die Reinigung der Fen- 
‚ fler und Thuͤren, beforgen entweder die Grauen der 
Scließer oder die Mägde von dem Verwalter der 
Dekonomie, wie diefes eingerichtet worden. Diefes 
gefchieht bei jeden Kerker wöchentlich oder alle vier- 
zehn Tage, auch wohl nur alleMonate einmal, je nach 
der Befchaffenheit des Kerfers, und jedesmal wenn 
der Gefangene feine Erholungsftunde auf dem Hofe 
‘oder im Garten hat, die dann auf eine halbe Stunde 
länger ausgedehnt werden kann, damit den Kerfer, der 
zugleic) geöffnet wird, die Zugluft durchſtroͤmen kann, und 
er ausſtrockne. Der Aufwaͤrter hat ferner die Stiefeln zu 
putzen, Roͤcke zu reinigen, kurz Alles zu beforgen, mas 
die Gefangenen in Hinficht- der trocknen Reinigung 
angeht. Diefes Fönnte auch der Scyließer oder deſſen 
Srau beforgen; allein aus Borficht, damit zwifchen 
den Gefangenen und dem Schließer und deffen Fa— 
milie fein engeres Verhaͤltniß entftehe, müffen diefes 
befondere Aufwärter chun, und die Schließer jedesmal 
zugegen ſeyn. Hierdurch wird eines Theilg eine gewiſſe 
Spannung zwifchen beiden erhalten, und andern Theils 
befomme der Schließer dadurd) ein gemwiffes Anfeben, 
daß er folche Arbeiten nicht verrichtet; daher müffen 
die Schließer auch ein gutes Gehalt erhalten, damit 
fie mit ihrer Familie leben Fönnen, und niche auf 
kleine Bocksbeuteleyen angewieſen find, wodurch fie 
ihr Anfehen verlieren; menn fie von bedeutenden Ge- 
fangenen, welchen fie Handreichungen thun, etwas er- 
halten, fo ift diefes etwas anderes, diefes bleibe ihnen 
auch als eine Nebeneinnahme erlaubt, weil Hierbei ein: 
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Beſtechung ꝛc. nicht zu befürchten iſt, weil dieſes ſchon 
die Ehre des Geſangenen nicht zulaͤßt. Wenn ein Ge« 
fangener bedeutend Frank wird, fo mird er auf den 
Kranfenfaal gebracht, wenn nämlic) ein folcher in ei- 
nem Staatsgefängniffe einzurichten für gut befunden 
. wird, und esnicht beffer feyn follte,den Öefangenen ents 

weder nad) der Stadt bei feinen Verwandten zu brin« 
gen, oder in ein Stabtfranfenhaus, da Kranfenfäle 
in Staatsgefängniffen nicht am rechten Orte zu ſeyn 
ſcheinen, weil das Publifum Feine gute Meinung von 
den Geſtorbenen in den Staatsgefängniffen bat, 
fordern immer glaubt, daß diefes auf geheimen We— 
aen durdy eine Erecution gefchehen ift, die man dem 
Volke habe entziehen wollen, weil es dagegen fey. Dies 
fes war auch der Fall mit den Berftorbenen in der 
Baſtille, wie fhon oben angeführt worden, und be; 
fonders hatte ſich diefeg hier verbreiter, weil die Ver— 
brechen der berüchtigten Brinvilliers im fiebzehn« 
ten Jahrhunderte von dem Unterrichte herrührte, den 
ihr Liebhaber in diefem Stüce in der Baftille erhalten 
harte. Ein gemiffer Staliener Erili, .den man ihm 
zum Stubengefährten gegeben hatte, war fein Lehrer 
gemwefen, und feit diefer Zeit verbreitete fich das Ge— 
rücht, daß man in der Baftille auch die Kunſt des 
Giftmiſchens verftehe, um Gefangene, die man über 
die Seite fchaffen wolle, zu erpediren, und felbft Lin« 
guet theilte diefe Meinung, und glaubte felbft. Gift 
erhalten zu haben, da er gleich beim Anfange feiner 
Einferferung indie Baftille Kolikſchmerzen und Blur 
brechen befam, welches er, nad feiner Angabe, faft 
nicht wieder in der Dauer feiner Gefangenfchajt los« 
geworden iſt. Diefes Fonnte num freilid) auf eine 
Vernachlaͤſſigung der Küchenoffizianten geſchoben 
werden, daß fie die Speifen in fupfernen Gefchirren 
vielleiche hätten erfalten laſſen; allein Linguet will 
diefes von Feinem-anderen ſchuldloſeren Verſehen ber- 
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rühren laſſen, fondern ſchiebt bloß feine Fräftige Lei— 
besbefchaffenheit als Urfache vor, daß er nur mit den 
erwaͤhnten Anfällen davon gefommen ſey. Man ge: 
wahre hieraus, wie gehäffig es gedeutet wird, wenn 
ein Staatsverbrecher im Öefängniffe ftirbe, und daher 
ift eg gemiß gerathener, wenn Kranfe oder Erfranfte 
ſogleich nach einem Stadtfranfenhaufe gebracht und 
fremden Aerzten überliefert werden, Damit ſich das Publi. 
kum von dem Ungrunde feiner Bermuthung überzeugt. 
Ueberzeugt wird es zwar auch hierdurch nicht; denn 
ein einmal eingemwurzelter Haß gegen einen Gegenftand 
bleibe, und laßt ſich durchaus nicht wegdifputiren, 
welches wir bei der Baftille gefehen haben. Die Gift. 
mifcheren hatte fich über hundert Fahre fortgenflanzt, 
und ertönte noch bei der Zerftörung diefes Gefäng« 
niffes. Der Haß fand alfo über Hundert Jahre im 
mer. Nahrung, bis er endlich einen Ausbruch fand; 
denn fonft wäre and) die Wuth gegen diefes Gefäng- 
niß nicht zu erflären gemwefen, da andere Gefängnijje 
in Paris und in den Provinzen unangetaftet blieben. 
Es ift jedoch nöthig, daß in Staatsgefängniffen ein 
großes Zimmer eingerichfet werde, worein vorläufig 
Kranke gebracht werden Fönnen, weil fie in ihrem 
Kerfer nicht dieſe Abwartung finden, bis fich der Arze 
über die Krankheit erkläre hat, ob fie leicht gehoben 
oder eine langmwierig, ja tödliche Kranfheit werden 
kann; im erfteren Falle bleibe er auf dem Zimmer, im 
Legteren muß er entweder zu feiner Familie gefchafft 
werden, wenn fie in der Mähe wohnt, fonft nach dem 
Stadtfranfenhaufe, Da große Staatsgefängniffe, 
wie die hier angeführten, eigentlid) nicht den Zweck 
haben, daß die Gefangenen darin aud) fo lange in 
Berwahrfam verbleiben follen, bis die Unterfuchung 
gegen fie geführt und ihr Prozeß entfchieden ift, um 
dann, dem Urcheile gemäß, erft ihre Strafe zuerhalten, 
fondern in denfelben die Strafzeit wirklidy abgebüße 
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werden foll, fo koͤnnen auch in dem Frei⸗ oder Erho⸗ 
Iungsftunden mehrere Gefangene auf dem Gefängniß- 
hofe oder im Garten fpazieren gehen; nur kann dieſes 
im arten nicht anders gefchehen, als daß ihnen 
Wache beigegeben wird, die entweder an der Einzäunung 
des Gartens in verfchiedenen Entfernungen ftehen bleibe, 
oder in geringer Entfernung hinter den Gefangenen 
bergeht, wie es am zweckmaͤßigſten und am mwenigften 
drückend für die Gefangenen felbft für gue befunden 
wird. Auf dem Hofe ift diefes niche noͤthig, meil 
bier Auffiche genug ift, auch diefer fo eingefchloffen 
liegt, daß an eine Entweichung eines Öefangenen nicht 
zu denfen ift, befonders bei Berbrechern aus den hoͤ—⸗ 
bern Ständen der Staatsbürger; da aber hier vieles 
auf dag Verbrechen felbft anfommt, auf die Dauer 
der Strafe, auf die Jugend des Verbrechers, befon« 
ders wenn er. noch innerhalb der zwanziger Jahre ift, 
ſo ermacht, befonders bei dem Leßteren, wenn die 
Strafzeit ein Jahrzehen und. darüber iſt, leicht das 
Gefühl der Freiheit, ohne Berücfichtigung auf Stand 
und Familie; daher ift es nörhig, daß hier eine ftrenge 
Aufſicht geführt wird, damit jede Flucht verhindert 
werde, die felbft nachtheilig für den entflohenen Ge⸗ 
fangenen ausfällt, wenn er wieder eingebrachf wird. 
Die Erholungsftunden find in einigen Staatsgefäng- 
niffen vor dem Effen,, in andern nad) dem Mittags⸗ 
tiſche angeordnet. Winter und Sommer machen hierin 
einen Unterfchied; denn im Winter gefchieht die Ers 
holung nur einmal des Tages und zu der eben ange; 
führten Zeit, im Sommer zweimal, zu der arigeführten - 
Zeit und dann gegen Abend nad) fieben Uhr; jedoch 
hängt diefes Alles von dee Einrichtung eines jeden 
Staatsgefängniffes ab, und nach der Vorfchrift, auf 
welche Weife die Erholungsftunden eingerheilt werden, 
und bis zu welchem Grade der Strafe das Maaß der 
Freiheit Statt finden fol. — Ueber den’ Gehalt der 
Dec, techn. Enc. Th, CLXV, Ne 
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Beamten, von den oberften big zu den niedrigften, 
laͤßt ſich hier nichts beſtimmen, weil dieſes von dem 
udjete oder Etate eines jeden Staates abhaͤngt, 
welche Sumnee fuͤrdie Staatsgefängniffe feftgefi etzt wor» 
den. Die Gehalte dürfen nichr geringe feyn, weil mie 
diefen Aemtern manche Befchwerden verbunden find, 
und dann aud) noch, wenn dag Gefängniß , wie oben 
vorgefchlagen worden, entfernt von einer Stadt, in einer 
einfamen Gegend liegt, die Beamten gleichfalls alg 
halbe Gefangene zu betrachten find. Dann ift auch die 
Wahl der Gefängnißbeamten, die den Gefangenen am 
naͤchſten find, zu beachten ; denn nicht jeder möchte fich 
dazu eignen, ftets um Gefangene zu feyn, — Nach eis 
nem Schriftſteller ſollen die Beamten und Bedienten 
des Haufessfein Zeichen von Froͤhligkeit oder Heiter⸗ 
keit an ſich blicken laſſen; Alle follen den Gefangenen 
immer ein mürrifches, graͤmliches oder trauriges Ger 
ſicht zeigen, wodurch fie ftets au ihre £age und Gefan- 
genfchaft erinnere würden. Andere wollen wieder, daß 
fie zwar nicht liebreidy mit den Gefangenen umgehen 
follen, weil diefes dem Anfehen ſchaden würde, worin 
Gefaͤngnißbeamte ftehen müffen; aber Doch auch niche 
verdrießlich und mürrifch, weil diefeg manchem zue 
Melancholie geneigten Gefangenen, die Gefangenſchaft 
verbittern wuͤrde, und dieſes auch eine Strafzugabe 
ſeyn würde, von der in dem Urtheile nichts ſteht. Die 
Gefangenfchaft, die enge Haft. ift die Strafe, alles 
Uebrige, was dieſe verfchärfen kann, wenn diefes niche 
befonders in dem Urtheile ausgefprochen worden, muß 
weg bleiben, ohne daß durch ein offenes, ruhiges und 
natürliches Benehmen das. Anſehen verloren gehen 
könnte, Jede freundfchaftliche Hinneigung zu dem 
Öefangenen und jedes Schwagen mit ibm, fey firenge 
unterfagt; denn dieſes liege außer den Grenzen ber 
Dienſtpflicht, und kann öfters zu Dienftvernachläfft. 
gungen verleiten; baber fey ein feftes, aber nicht ver- 
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fchloffenes und gezwungenes Benehmen bei Gefange 
nen höchft empfehlenswerth, und um fo mehr bei ges 
bildeten Gefangenen, wie es doch größtentheils Staats⸗ 
verbrecher wären; denn beidiefen Fönnte ein angenom« 
menes fremdes, ja felbft einftudirtes Benehmen, gleich 
einer Rolle auf der Bühne, nur ein Each ) wenn 
nicht Lachen erregen, ftatt man dem Ernfte in der Lage 
des Gefangenen nur Ernft entgegen fegen follte, und 
feine Bühnenzüge, Noch weniger aber follen fich die 
Obern des Gefängniffes entweder eines kraͤnkenden 
Stolzes, eines Vornehmthuns, oder eines brutalen 
Betragens gegen die Gefangenen anmaaßen, wodurch, 
hauptſaͤchlich im legtern Falle, ihr Anfehen bei Staats« 
gefangenen fchwinden muß; denn wenn auch oft dag 
Kernhafte an andern Orten ganz gut ift, fo ift es doch 
bier nicht an feinem Orte, und nody weniger, went 
man gleichlam einen Scherz mit Gefangenen zu frei 
ben beabfichtiget, wodurch dann die Würde der Regie⸗ 
rung ſchwindet, indem in diefen Späßen, hier fo we⸗ 
nig can ihrem Orte, alle richtende und vermwaltende - 
Macht lächerlich wird. So erfuchte 5. B. der oben 
mehrere Male erwähnte Linguet, bei feiner. Gefan⸗ 
genfchaft in der Baftille, den Gouverneur um einiges 
MWinterzeug: Strümpfe, Beinkleider, eine Machtjacke 

weil er davon faft ganz entblöße war, und dieferhalb 
bei feinem Einteitte in die Baftille Geld bei den Offi? 
zieren derfelben niedergelegt Hatte, um damit dergleichen 
Ausgaben zu beftreiten. Da er nun nad) mehrerem 
Bitten um diefe Kleidungsftüde fchon fo abgeriffen 
war, daß er gar nicht mehr hätte die Erholungsftun« 
den auf dem Hofe genießen Fönnen, fo langten endlich 
die gemünfchten Kleidungsftüfe an, aber in einem 
Maafftabe angefertiger, daß z. B. die Strümpfe ein 
fechsjähriges Kind nicht hätte anziehen Fönnen, und 
nach diefem Berhältniffe waren duch die übrigen Klei⸗ 
dungsſtuͤcke gemacht, Er erhob num beidiefer fo verhoͤh⸗ 
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nenden Ausrichtung ſeines Auftrages ſeine Stimme, 
und bat den Gouverneur dieſes Kinderzeug wieder zu⸗ 
ruͤckzuſchicken, und ſich guͤtigſt dafuͤr verwenden zu 
wollen, daß er andere Kleidungsſtuͤcke erhielte, oder 
wenn dieſes nicht möglich. fey, ihm melcye Eaufen zu 
laſſen. Er erhielt hierauf folgende Antwort des Gou« 
“ verneurs im Beifeyn feiner Kollegen und eines 
Schließers: „Er koͤnnte ſich welche fch...... lafs 
ſen; denn er ſcheere ſich viel um ſeine Hoſen und 
er ....; man müßte ſich entweder nicht in den Fall 
fegen, in die Baftille zu fommen, oder wenn man 
darin wäre, auch auszuhalten wiſſen.“ — Auch ohne 
Hoſen ꝛc., nackt? — Diefe unwuͤrdige Behandlung 
entruͤſtete, nach Linguet, ſelbſt feine “Begleiter, 
welche die Augen niederſchlugen, und acht Tage darauf 
hatte er einen Schlafrock, Beinkleider ꝛc. Eine un⸗ 
wuͤrdige, nicht verdiente Behandlung, beſonders im 
Ungluͤcke, kann nur immer in den Augen aller Recht⸗ 
ſchaffenen, und deren hat es gegeben und giebt es auch 
noch, Gott fey gedanft! eine große Anzahl, Mißbilli- 
gung finden, und dieſes felbft unter Gefängnißbeamten, 
die doch an mancherley Szenen der Menfchen-Ene- 
würdigung gewöhnt feyn follten, wie. fie nämlich in 
der Baftille vorfamen. — Man bat zu dem Amte der 
Schließer in Staatsgefängniffen, weil diefes eing der 
wichtigften Aemter der Unterbeamten diefer Anftalten 
ift, ausgediente Militairperfonen als Belohnung ihrer 
Dienfte vorgefchlagen, und. diefe möchten auch wohl 
bier ganz an ihrer Stelle feyn, wenn man dazu Sub: 
jefte herauswaͤhlte, welche diejenigen Eigenfchaften be» 
fisen, die fih), außer der Ordnung und Pünftlich- 
keit im Dienfte, die ein Gewohnheitstalent des Sol⸗ 
daten find, zu einem Schließer eignen, der hier mit 
verfchiedenen Klaffen von Gefangenen faft ftündlich 
in Berührung kommt, und fomohl Hohe, als Niedrige, 
oft den Herren, und. den Diener, den Befehlshaber, 
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und den Gehorchenden, den Gebilderen, und den Rohen, 
auf einer Stufe der Strafe vor ſich ſieht, und die er 
nad) einem Maaßſtabe als Verbrecher zu behandeln 
hat, und dennoch ragt der Herr über den Diener, der 
Befehlshaber über den Gehorchenden, der Gebildere 
über den Rohen und Erziehungslofen ihm durd) ein 
gewiffes Etwas hervor, das ihn unwillkuͤhrlich zwingt, 
hier in der Behandlung eine gewiſſe Grenzlinie zu gie- 
“ ben, ohne dadurd) in feinem Amte zu fehlen. Der⸗ 
gleichen Subjefte nun für diefes Amt zu wählen, fegt 
einen Kennerblick, überhaupt tiefe Menfchenfenntniß 
voraus. Ein Scyließer foll, nach dem Bilde, welches 
ein Schrififteller von ihm entwirft, eine imponirende 
äußere Geftale befigen, dabei ein gewiſſes Fräftiges Be⸗ 
nehmen, ohne brutales Wefen, feinen ſchmutzigen Ei⸗ 
gennug haben, der ihn bier leicht verleiten Fönnte, bei 
Gefangenen von fo verfchiedenen Ständen, diefem oder 
- jenem DBorzüge einzuräumen, die fidy mit dem Zwecke 
ihrer Einferferung niche vertragen und feinen Amts⸗ 
pflichten durchaus entgegen find. Soll er einen guten 
praftifchen unterfcheidenden Blick haben, und ftrenge 
fitelich und dem Trunfe nicht ergeben feyn , welchem, 
befonderg ehemals, faft alle Offizianten in Gefängnif- 
fen ergeben waren, welches nachtheilige Folgen für den 
Dienft Hat, weil hierdurch die größten Unordnungen 
vorfallen Fönnen. Beſonders find diefe oben angeführ- 
ten Eigenfchaften bei dem Borfteher oder Auffeher der 
Schließer wünfchensmwerth, weil er feinen Untergebenen 
mit eniem guten Beifpiele vorangehen fol, und diefes 
am fräftigften wirft, weil der. Dre an und für fich 
ſchon ein ausgezeichnetes Beiſpiel ift, wenn gleich Ges 
wohnheit auch diefe Auszeichnung an ihm verwiſcht. 
Daß ein Schließer eine Elementar-Schulbildung ha- 
ben, und alfo im Lefen, Schreiben und Rechnen nicht 
unbewandert feyn muß, braucht hier kaum erwähnt zu 
werden, weil diefes bei feinem Amte vorfommt; andere 
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Kenntniſſe find uͤberfluͤſſig, weil er. ſich mie den Ger 
fangenen nicht unterhalten foll, es müßte denn noch 
die Sranzöfifche Sprache feyn, wenn ein Fremder in 
das Staatsgefängniß gefegt würde, doch aud) diefer. 
wird fi dann Deutſch auszudrücken lernen, wenn ihn 
die Noth dazu zwingt, Ein Schriftftellee macht auch 
den Vorſchlag, ein Seminarium für die Unter-Ges 
fangnißbeamten anzulegen, worin fie zu diefem Dienfte 
gebildet, und worin ihr moralifcher Charakter und ihre 
Geifteskräfte geprüft werden Fönnten; allein man hat 
der Seminarien und Bildungs-Anftalten ſchon fo 
viele, daß am Ende zu befürchten fteht, daß ſich noch 
ganze Staaten darein verwandeln werden, und man ſich 
bloß wird mit dem Erziehen befchäftigen, one auf 
die Erzogenen und nicht Erzogenen zu jehen, moraus 
ben Staaten ein weit größeres Uebel ermachfen Fönnte, 
als dasjenige, welchem fie durch dieſe Erziehung zu ale 
len Aemtern vorbeugen wollen. In diefes Semina- 
rium follen nun auggediente Krieger, auch Bürger ıc., 
aufgenommen werden. Sie folen dann zum Öftern 
mit ihrem Lehrer die Strafahftalten durchwandern, 
um bier auch praftifch zu lernen, was ihnen in dem 
Seminarium theoretifdy beigebracht worden; dabei fol« 
Ien ihnen die Mängel gezeigt werden, die bei diefer 
oder jener Anftale noch anzutreffen wären, und mie fie 
am zmwecfmäßigften abgeholfen werden fönnten, und 
wie diefes auch durch ihre Mitwirfung gefchehen Fönne, 
wenn fie gleich nur einen untergeordneten Poften ein« 
nehmen, und wohl Vorfchläge anzunehmen, aber nidye 
zu geben beftelle wären, Mit folchen Seminariften 
follten dann die Schließer- und Gefängnißwärter- Stel: 
Ien befege werden. Es fräge fich nun: ob der Gefan- 
gene, befonders in Staatsgefängniffen, auch noch dazu 
veructheile fey, daB in feinem Kerfer eine Vorleſung 
über die Art, wie Gefangene behandelt werden müffen, 
und welche Mängel ſich noch in der Behandlung vor- 
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finden, bie auf diefe oder jene Weife abgeändert wer- 
den fönnten? Diefes wäre denn doc) zu viel Strafe, 
auch noch felbft Zuhörer zu feyn, wie man von den 
Schließern und Gefängnißmwärtern behandelt werden 
foll; der Störung nicht einmal zu gedenken, die 
dem Gefangenen ein fo unermwarteter Beſuch macht, 
wenn ein Lehrer mit fechs bis zwoͤlf alten bärtigen 
Zöglingen in den Kerfer tritt, und an zu lehren fängt, 
Diefes ift.bis jege nur noch ein Borfchlag gebli- 
ben ;da es aber fchon Kranfenmärterfchulen giebt, fo kann 
auch leicht die Reihe an diefen Seminarien fommen. 
Der Borfcylag ift übrigens Feineswegs neu, fondern 
ſchon zu der Zeit gemacht worden, als John Homard 
die Gefängniffe Deutfchlands befuchte, worin er nur 
den Defterreichifchen Anftalten diefer Art einige Auf⸗ 
merffanfeit widmete, die andern nur flüchtig oder gar 
nicht kennen lernte. — Wichtig find in Staatsgefäng- 
niffen, fo wie überhaupt in allen Gefängniffen und 
Zuchthaͤuſern, die Hausgefege für die Unterbeamten, wie 
weit ſich ihre Dienftpflicht erſtreckt, und wie fie die Ge⸗ 
fangenen zu behandeln haben⸗ Diefe Gefege müffen, 
nad) einem Schrififteller, Furz, leicht verftändfich, und 
dem Lokale angemeffen feyn, gehörig ins Detail gehen, 
da, wo es nöthig ift, daß eine Vorſchrift pünktlich be« 
folge werde; denn das nad) ber Analogie Schließen, 
wie man es wünfcht, möchte wohl nicht in Die Logik 
diefer Klaffe von Beamten gehören. Es dürfen aber 
auch nicht zu viele Geſetze feyn, damit nicht eins das an« 
dere verdränge oder aufhebe ; denn wo der Codex derfelben 
zu Solianten anmwächft, da möchte wohl manches über- 
gangen werden; auc) wird dag Behalten und zugleich 
die Beobachtung derfelben erſchwert. Auch müffen be- 
ftimmte Strafen bei Uebertretung der Gefege Statt 
finden;, denn wenn auch gleicdy Dienftvergehen. hiche 
überall fo. genau gerüge werden können, ba Bieles auf 
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die Umſtaͤnde anfommt, worunter fie gefchehen, ober viel» 

. mehr weldyes die Beranlaffungen zur Uebertretung wa⸗ 
ven, fo muß doc) jedes Verſehen gerügt werden, und 
biee um fo eher, weil fie felbft über Verbrecher die 
Aufſicht haben, alfo felbft wiffen, daß auf Berbredyen 
und Vergehen gemwiffe Strafen folgen. Die vor 
nehmften ihrer Dienftpflihten müffen befonders ge 
druckt, und jedem bdiefer Beamten ein Eremplar 
davon verabreicyt werden. Noch beſſer ift eg, wenn 
fie auf ein ‘Brett geflebt und fo in den Zimmern der 
Beamten ſelbſt aufgehängt werden, damit fie zur 
Beachtung immer vor Augen bleiben, alfo ſich Nie: 
mand damit entfchuldigen kann, er kenne fie nicht, 
oder habe fie nicyt bei der Hand, wenn irgend ein 
Fall vorfommt, der diefes oder jenes vorfchreibt. Dem 
Borfchlage, den Einige gemacht haben, die Schließer, 
Gefängnißmwärter, fo wie alle Unterbediente, nicht ims 
mer auf ihren Poften zu laffen, fondern fie nad) einiger 
eit zu verfegen, wenn man bemerkte, daß fie anfin⸗ 
gen nachlaͤſſig zu werden, ift wohl nicht beizupflichten, 
meil gerade ein folder Poften durdy mehrjährige 
Dienfte erft erfprießlich, ſowohl für die Gefangenen, 
als. für den Verwalter felbft wird, indem er das Ganze 
dann genauer fennen Fann, und feine Pflichten ihm 
zur zweiten Natur geworden find, welches aber bei dem 
Wechfel wohl ſchwerlich der Fall feyn kann, da der 
neue Beamte immer in Mandyem fehlen wird, big er 
erft durch eine mehrjährige Praftif ganz in feinem 
Dienfte eingeweihet ift, wie diefes Die Erfahrung lehrt. 
MWahrfcheinlicy hat man bei diefem DBorfchlage auf 
die Seminariften gerechnet, welche den Dienft, durch 
den Unterricht, den fie darin genoffen haben, kennen 
müffen, fonft ließe fich fein Grund zu Gunften diefes 
Vorſchlags angeben; auch wäre gewiß den Gefange- 
nen mit einem fteten Wechfel derjenigen Perfon, mit 
der fieam meiften in Berührung fommen, nicht einmal 
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gedient. Auch Fönnen Pflicht: Wernachläffigungen 
der Linterbedienten auf eine andere Weiſe gerügt wer⸗ 
den, als durch Entfernung oder Verſetzung von ihrem 
Poften. Hierzu leiftee eine Hauskommiſſion, welche 
aus einem der oben angeführten Raͤthe, dem Aſſeſſor, 
dem Erpedienten, als Protofollführer, dem Haus» ns 
ſpektor, dem Oekonomie- oder Wirthfchaftsvermwalter, 
und dem Vorſteher der Schließer beſteht, welches 
Kollegium ſich alle vierzehn Tage verſammelt, und un⸗ 
ter ſich referirt, was während der Zeit vorgefallen, 
fid) dann über die zweckmaͤßigſten Mittel zur Erreis 
chung der vorgefeßten Zwecke berathſchlagt, über die 
Dienftvergehen entfcheidet, fo wie über alle Streitige 
feiten der Hausoffizianten und Dienftleute unter ficy, 
und zugleicdy die Kerker unterfucht, um die Klagen 
zu vernehmen, die diefer oder jener Gefangene über 
den Schließer, Aufmwärter, ꝛc. zu führen bat, fo wie 
über dasjenige, was ſich auf feine Perfon und auf den 
Kerker bezieht. Dieles Protokoll wird dann von als 
len Mitgliedern der Kommiffion unterfchrieben, und 
dem Präfidenten zur Begutachtung vorgelegt, welcher 
dann in einer befondern Conferenz, wozu nur die Raͤ⸗ 
the, der Affeffor, und Einer von den andern Büreau« 
Offizianten gezogen wird, darüber entfcheidee. — Was 
nun den ottesdienft betrifft, fomuß diefer dem hoͤch⸗ 
. ften Wefen würdig eingerichtet feyn. Der Saal zu 
dem evangelifchen Gottesdienfte muß einfach, aber fo 
deforirt feyn, daß die fonntägliche Feier darin würdig 
begangen werden kann, und fo aud) der Saal zu dem 
Fatholifchen Gottesdienfte, der auch diefen firchlichen 
Gebräuchen gemäß eingerichtet feyn muß. Hier ſteht 
es nun jedem Staatsgefangenen frei, diefer Feier bei» 
jumohnen, indem der Vorfteher der Schließer an jes 
dem Sonnabende, bei der Bifitation der Gefängniffe 
oder Kerfer, den Gefangenen fragt, ob er am Sonn» 
tage dem Sottesdienfte beimohnen wolle, ift nun diefes 
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‚ ber Fall, fo wird er am Vor⸗ oder Nachmittage, wie 
er es wünfche, in die Kirche geführt. Wer fein Gebet 
für fi) in feinem Kerker verrichten will, dem bleibe 
es unbenommen, ein Zwang zum Gortegdienfte findet 
aber bei Staatsgefangenen nicht Statt, wohl beirohen 
. Berbrechern. In der Baftille wurde nach Linguet 
die Religion fo wenig geachtet, als die Menfchlicyfeit; 
denn die Kapelle, worin der Gottesdienft gehalten 
wurde, war der untere Theil eines Taubenfchlages, 
welchen der Unter» Gouverneur für ſich hatte einrich- 
ten laffen; daher beftand fie auch nur aus fieben bis 
acht Fuß im Quadrate (hier ſcheint wohl in der An- 
gabe ein Fehler zu feyn), worin die ſchon oben ange 
führten Kabinerte angebracht waren. Diefe Käfige, 
worein der Gefangene gefperrt wurde, waren zum Er⸗ 
fticfen, weil fie weder Tageslicht, noch Luft harten, als 
wenn die Thuͤr offen ftand, weldyes nur beim Herein- 
und Herausgehen gefchah. Der Vorhang, welcher 
vor einer vergitterten Lucke hing, und der während des 
Meßopfers zurückgezogen ward, wie fchon oben ange» 
führe worden, ließ dem Gefangenen oder hier Einge—⸗ 
fperrten nur fo viel Deffnung, daß er den Meffehalten- 
den Priefter wie durch die Nöhre eines Perſpektivs 
erblicfte, Uebrigens fand im Befuchen der Meffe 
nicht Zwang Statt; auch war es nur eine befon- 
dere Önade, eine auserlefene Gunft, der Meffe beimoh» 
nen zu fönnen, die nur einer Fleinen Schaar Auser: 
waͤhlten zugeftanden ward. Linguetmwurdediefe Gunſt 
auch zu Theil, erwurde auf dag Chor geführe, um da 
derfelben verborgen beimohnen zu Fönnen; allein er 
Fonnte es nicht lange aushalten, fondern erfuchte, in ſei⸗ 
nen Kerfer zurückgeführt zu werden. „Nein, fagt Lin⸗ 
guet, diefe Art an den Kirchengebräuchen Theil zu 
nehmen, dünfte mich fo ſchimpflich und betruͤbend, 
daß ich niche zum zweiten Male der Verſuchung un- 
terlag, den Anblick davon haben zu wollen.’ — Wie 
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es in. Anfehung der Beichten ıc. in der Baftille be- 
fchaffen war, davon erwähnt fein Schriftfteller etwas, 
der in der Baſtille gefeflen hatte. Nach Linguet 
foll es wenige Andächtige gegeben haben, die ſich die⸗ 
fes Hülfsmittels bedient hätten , um ihr Gewiſſen von 
irgend einem lecken zu reinigen; denn der Beichtva⸗ 
ter gehörte zum Stabe, war ein Hausoffiziant; daher 
fonnteman ſich leicht vorftellen, mie weit man mit Si⸗ 
cherheit gegen ihn aufrichtig ſeyn konnte, wenn man 
fid) etwas Ernftliches vorzumerfen gehabt hätte; denn 
fein Amt war bloß ein Fallſtrick, der hier den Beich⸗ 
tenden gelegt ward, oder ein Gefpött; denn nad) der 
Würde feines Amtes und den Kircyengefegen Fonnte 
und durfte er hier nicht handeln ; denn Alles bezog ſich 
bier nur auf das Gefängniß, die Baftille, auch fo-der 
Gortesdienft und fein Inhalt. — Daß bei der Heizung 
im Winter Defen in den Gefängniffen beffer find, als 
Kamine, ift längft enefchieden, und befonderg, da die 
Gefangnißzimmer oder Kerfer in Staatsgefängniffen 
nur Flein find, und fie nur von. einem Gefangenen be- 
wohnt werden. Am beften find hier Zugöfen, die 
von innen geheizt werden Fönnen, anzubringen, weil 
bier der Gefangene felbft noch Holz nachlegen kann, 
wenn es fehr kalt feyn follte, jedocdy muß der Schlies 
Ber jedesmal im Winter zu den beflimmten Heigungs« 
ſtunden nachſehen, ob allesin Ordnung ift, damit Feine 
Zeuersgefahr durch einen unvorfichtigen Gebrauch des 
Holzes innerhalb des Kerfers entftehen Fan. Wenn 
die Heigung von aufjen gefchieht, welches von einigen 
Schriftſtellern für beffer empfohlen worden, weil dann 
fo leicht feine Feuersgefahr oder wohl gar eine Erſtik⸗ 
Tung durch eine zu frühe. Schließung der Röhren 
Staat finden kann; fo muß hier die Heißung fo ges 
fchehen, daß ſich Fein Gefangener über Mangel daran 
beflagen fann. Es verfteht ſich, daß Hierbei die Grade 
der Kälte berückfichtigee werden müffen, und nicht, wie 
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es bei mehreren Gefängniffen gefchieht, ein gewiſſes 
Deputat an Holz für den Winter feftgefege worden, 
nad) welchem dann die Kerfer geheizt werden, gleich 
viel, ob ein gelinder, oder ftrenger Winter fidy einftellt, 
da man fich hier nur nach der einmal feftgefegten 
. Quantität Holz richtet. Man hat jegt angerathen, 
die Gefängniffe im Winter durch Dämpfe zu heizen; 
da diefes aber eine fehr Foftfpielige Vorrichtung erfor- 
dern würde, auch felbft die Gefängniffe darnach ge: 
baut feyn müffen, fo Fönnte eine foldye Einrichtung, 
wenn fie zwecfmäßig befunden würde, wohl nur bei 
erft neu zu erbauenden Befängniffen Statt finden; 
eben fo die Ableitung des Unrathes durch Möhren, die 
durch dag ganze Gebäude gehen, in eine große Grube. 
— Der Wirthfchaftsverwalter, welcher über die Baͤk⸗ 
Ferey, Brauerey, Brennerey, wenn foldye beim Haufe 
für nüßglicy befunden werden (. oben), die Auffiche 
führe, wohne in dem fchon oben angeführten Neben» 
gebäude, welches etwag entfernt von dem Hauptge⸗ 
baude liegt, und woran ſich der Küchengarten ꝛc. 
fchließt. Hier wohnen aud) die Knechte, Mägde, 
kurz dag ganze Perfonale, weldyes zur Defonomie des 
Hauſes gehört, das unter dem Wirthſchafts Verwalter 
fteht, der über das Ganze die Aufficht hat, über alle An⸗ 
kaͤufe und Vorraͤthe; auch über das Ganze die Rech⸗ 
nung führt, und diefe dann in dag Büreau liefert, wo 
- fie von dem Sfournaliften oder. Buchhalter repidire 
und gebuche wird, — Da das Staatsgefängniß 
_ unmittelbar unter dem Minifterium des Innern und 
der Polizey fteht, wenn es nämlich nicht militairifch 
verwaltet wird, wo es fonft unter dem Kriegsminifter 
fieht, und als eine Feftung betrachtet wird, der aber 
mit dem Minifter des Innern gemeinfchaftlicdy in al« 
len Angelegenheiten, was die Civil» Berwaltung des 
Haufes und die Civilgefangenen betrifft, zu referiren 
hat, fo werden halbjährig oder jährlich die Berichte 
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darüber diefem Minifterium eingefchickt, welches auch 
befondere Kommiffionen zur Inſpicirung des Gefäng- 
niffes zu gewiſſen Zeiten im Sabre abfchickt, um ſich 
- von dem Zuftande des Ganzen noch befonders zu unter- 
richten (die oben angeführte Gefängnißfommiffton). 
Alle befondere Fälle, die in dem Gefängniffe in Hin- 
ficht der Gefangenen vorfommen, und die der Praͤ⸗ 
fivene und die Hausfommiffion fich nicht zu ents 
fcheiden berufen fühlen, müffen fogleidy dem Minifte- 
rium angezeigt werden, Damit dieſes darüber das Noͤ—⸗ 
thige verfüge. In den Staaten, wo ein Staatskanz⸗ 
ler oder Premier-Minifter ift, da fteht das Staatsge- 
fängniß auch unmittelbar unter demfelben. Die Be⸗ 
richte an den Monarchen über das Staatsgefängniß 
gehen von dem Minifterium des Innern aus, in dem 
- jährlichen Berichte über die Verwaltung feiner Zweige, 
nur befondere Fälle ausgenommen, wo fogleid) berich« 

tet wird. — In den meiften Staaten Europas werden 
jegt die Staatsgefangenen, nachdem ihr Prozeß ent« 
ſchieden und fie zur Gefängnißftrafe verurrheilt worden, 
nach den Landes-Feflungen gebracht, wo fieihre Straf: 
zeit abbüßen muͤſſen. Beſondere Staatsgefängniffe, 
wie die Baftille war, und der Tower in London, an 
der Dftfeite der Stadt, nicht weit von der. Themfe, ift, 
giebt es nicht. Der Tower in London ift eine Art 
Citadelle von hohem Alter, nach der wahrſcheinlich die 
Baftille in Paris erbauet worden ift; denn nad) der 
Beſchreibung derfelben, diente der Tomer ihr auch in 
der innern Berfaffung zum Mufter ; denn auch diefer 
hat einen Gouverneur (Governor) oder Ober; Befehls- 
baber, welche Stelle fehr anfehnlicdy und einträglich 
ift. Unter ihm ſteht ein Lieutenant» Governor, oder 
Unter-Gouverneur, ein Deputy » Lieutenant, ein Mas 
jor, und viele Auffeher über die Staatsgefangenen, von 
denen der DOberauffeher nicht Goaler oder gemeiner 
Kerfermeifter genannt wird, fondern Gentlement 
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Goaler oder adlicher Gefängnißauffeer, weil er über 
Staatsgefangenen die Auffiche führt. Im Tomer ift 
die Behandlung der Staafsgefangenen gar nicht mit 
derjenigen der Baflille zu vergleichen, weil derfelbe mic 
einer Fleinen Stadt zu vergleihenift. Die Gefangenen 
wohnen in guten Häufern und dürfen aud) Beſuche 
annehmen; fi auc) den Are. London, Th. 80, 
©.334 u. f., wo man audy alle die Merfwürdigfeiten 
angeführe findet, welche ſich im Tower befinden , wie 
das Zeughaus, die Ruͤſtkammer, die Engländifchen 
Reichskleinodien, die Münze des Staats, das Archiv, 
worin die Machrichten und Lirfunden von den Zeiten 
Königs Johann bis auf Richard den Dritten 
in 56 Scyränfen aufbewahrt werden, die wilden 
Thiere ıc. 20. Auch ift im Tomer ein großes fehr ſiche⸗ 
. res Pulvermagazin, eine Kirche, worin viele vornehme 
Perſonen, die hier enthauptet wurden, begraben liegen, 
als Anna Boleyen, Katharina Howard, 
beide Gemaplinnen Heinrichs des Achten, 
Edward Seymour, Herzog von Sommerfet, 
Johann Dudley, Herzog von Morthumberland, 
und Games, Herzog von Monmouth. Die Hins 
richtung der Staatsverbrecher geſchah ehemals inner« 
balb des Tower, in neuerer Zeit ward das Geruͤſt Dazu 
aber außerhalb deffelben, wie auch fchon oben, S. 448, 
angeführt worden, auf einem Hügel, Tower hill, auf: 
“ gerichtet, worauf die Anhänger des Prätendenten, die 
Schottifhen Großen, Balmerino, Kilmarnof 
und Lovat im Jahre 1745 hingerichtet wurden. 
Die Gefängniffe, worein die Staatsverbrecher bis zu 
ihrer Verurtheilung gefegt werden, find in den meiften 
Deutfchen Staaten die gemöhnlidien Stadfgefäng» 
niffe, worin einige Kerfer für fie eingerichtet worden 
find. Mur bei außerordentlichen Faͤllen, wie 3. B. 
bei. Berfchwörungen ꝛc., werben die Verſchworenen, 
wenn es viele find, in befonders dazu eingerichteten 
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Gebäuden eingefperrt, die dann mit Wache gehörig 
befege werden, das heißt, diefes gefchieht nur dann, 
wenn die Stadtgefängniffe dazu nicht geräumig genug, 
oder ſie mit andern Gefangenen zu fehr befeßt feyn 
follten,, oder auch wegen der Wichrigfeit der eingeros 
genen Verbrecher. damit ſie niche in irgend einer Ber. 
bindung mit anderen Gefangenen kommen Fönnen, 
wodurch ihnen Mittheilungen gemacht oder fonft Hülfe 
werden fönnte, die zum Nachtheile der Unterſuchung 
gereichten. Dieferhalb. werden dergleichen wichtige 
Staatsverbrecyer ganz abgefondere von andern Vers 
brechern gehalten, und räume man ihnen befondere 
Gebäude zu Kerkern ein, die fonft zu andern Zwecken 
benugt werden, wie diefes befonders in der neueften 
Zeit in mehreren Staaten gefchehen‘, bis das Urtheil 
heraus ift, welches fie entweder Dem Tode oder einer 
Feſtung überliefert, Wie die gewöhnlichen Stadtge- 
faͤngniſſe eingerichtet find, und deren Defonomie ic. zu 
führen ift, zeige der Artikel Gefängniß, Th. 16, 

.586 u. f. — 

Alle Vorſchlaͤge, die man gemacht hat, die Gefaͤng⸗ 
niſſe grauenvoller zu machen, um hierdurch die Ver⸗ 

brecher ihre Gefangenſchaft recht fuͤhlen zu laſſen, ha⸗ 
ben in neueſter Zeit da, wo ſie eingefuͤhrt worden ſind, 
keine Wirkung gethan. Die Wirkungen, welche der 
Kerker auf den Verbrecher hat, ſind: 1) die Entziehung 
der Freiheit, die beſonders bei denjenigen Individuen 
die an ein freies, geſellſchaftliches Leben gewoͤhnt ſind, 
von Bedeutung iſt; 2) die Betrachtungen, die der 
Verbrecher oder Gefangene in der Einſamkeit uͤber 
ſeinen Zuſtand als Gefangener anzuſtellen gezwungen 
iſt, indem ſich ihm erſt hier die ganze Laſt ſeiner That 
in ihrer Groͤße zeigt, ſie ihm erſt hier in ihrem Um⸗ 
fange vorgefuͤhrt wird; und 3) die ſcheinbare Ausdeh⸗ 
nung der Zeit, welche durch die immerwaͤhrende Ein⸗ 
foͤrmigkeit der Lebensart im Kerker hervorgebracht 
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wird, fo daß ein Jahr der Freiheit ſich zu- zwei Jahren 
in einen Kerker eingefperrt auszudehnen ſcheinen; und 
nun bei einer fangen Gefangenſchaft, die über ein Jahr: 
zehn hinausgeht, welche Qualen bei ber Sehnſucht 
nach Freiheit fuͤr denjenigen, der ſie vorher in ihrer 
ganzen Fuͤlle genoſſen hat. Dieſes ſind die Martern, 
die der Staatsgefangene empfindet; dieſes find feine 
Schreckbilder; aber nicht mehr Schloß und Riegel; 
nicht dag Knarren und Raſſeln der ſchweren Kerker⸗ 
thuͤr in ihren Angeln; nicht die eiſernen Gitter an fer 
nem Senfter, ‚welche oft nur fo viel Tageslicht hinein. 
dpammern laffen, als nöthig iſt, um die alten ruffigen 
Wände zu erblicken; nicht die Stille, wie in Gruͤf⸗ 
ten ıc. Die Aufklarung hat diefe äußeren Schredbil 
der verfcheucht, mie fie die fonft oͤden und ſchreckbaren 
Kirchhoͤfe zu Luſtgaͤrten und Erholungsplaͤtzen, und die 
fonft fo gefürchteten und geflohenen Bedienten des 
Hochgerichts zu friedlichen Mirbürgern gemacht hat, 
Sie hat Riegel serbrochen, und Feſſein gelöft, Mattern 
vermwiefen, und Thränen geſtillt; aber nicht das Magen 
im den tiefen Gründen des Gewiſſens beruhiget, und 
dieſes ift für den Böfewicht, den wahren Verbrecher, 
die eigentliche Marterfommer; für den feichefinnigen, 
minder fchuldigen, und ſchuldioſen Gefangenen iſt es 
nur der Verluſt jener Freiheit, nur der Verluſt des 
Unmganges mit denjenigen, bie ihm fieb umd .cheuer 
find. — In der Baftille war felbft die Uhr derfelben, 
bie auf dem Hofe zu fehen war, ein Schredfbild der 
auf dem Hofe herumgependen Gefangenen, wenigſtens 
folite ſie es ſeyn; ſie ſollte den Gefangenen an ſeine 
Gefangenſchaft erinnern. Es war eine Sonnenuhr/ 
amd die Verzierungen daran waren zwei mit Ketten 
belaftete Perfonen, Mann und Frau. Nämlicy die 
beiden in Stud‘ gebildeten Figuren unterftüten bie 
Sonnenuhr, und hatten um dei Hals, um die Hände 
und Füße, und um die. Mitte des Leibes Ketten aus 
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Stud, deren beiden Erden gleich einer Guirlande den 
ganzen Umfang umfchlangen und in einen großen 
Knoten zufammenliefen. - Eine große Ueberfchrift mit 
goldenen Buchftaben in ſchwarzen Marmor eingegraben, 
berichtete dem Gefangenen , daß er diefes Kunftwerf, 
welches ihn an feinen Kerfer und Ketten erinnere, und 
den Dichter, daß nicht Roſenketten, fondern eiferne 
- Bande Mann und Weib umfchlingen, dem Herren 
Raimond Öualbert von®artine ꝛc. zu verdan⸗ 
‚Eon habe. Auch das Zimmer, welches Linguet in 
der Baftille als Gefangener .bewohnte, war mit der 
Zergliederung der Leidensgeſchichte in Dcherfarbe, alfo 
in Graugelb gemalt. Mach dem genannten Schrifte 
ſteller, war es ein-Maler oder Dilertant der Malerey, 
welcher diefen Kerker vor ihm als Gefangener inne 
hatte, und der feiner mit der Gefangenfchaft und 
allen daraus fließenden Martern befchäftigten Phans 
tafie Hier freien Spielraum ließ, indem ihm erlaube 
“worden, diefen Ort rad) feiner Manier zu dekoriren, 
wozu man ihm mahrfcheinlich nur eine dem Gegen« 
ftande und dem Zimmer angemeffene Farbe hat zuge« 
ftehen wollen ; weldyes um fo. unangenehmer auf den 
Befchauer wirkte, da die Farbe diefes einfarbigen Ges 
mäldes durd) die Dunfelheit des Zimmers nody härter 
wurde. Es waren fchmerzliche Stellungen und Zu« 
rruͤſtungen zu Martern in acht. Feldern, die an das for 
genannte heimliche Gericht und an die Sambenitos 
erinnerten. Dergleichen Gemälde wären nun hoc) 
Schreckbilder, wenn fie als Deckenſtuͤcke in den Ker⸗ 
Fern angebracht würden; fie müßten dann aber äuch, 
am eine vollfommene Wirkung oder einen tiefen Ein« 
druck auf den Gefangenen zu machen, einfarbig ſeyn, 
+ das heißt, aus einer Farbe gemalt, wie Grau in Grau, 
Gelb in Gelb x. Auch dergleichen Sinnbilder in 
Stein gehauen und in Stuck geformt auf dem Gefängs 
nißhofe aufgeftelle, und an den Gebäuden angebracht, 
Oec. tech, Enc. Th. CLXV, ©f 
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wie z. B. in dem Hofe des Zeughauſes von Berlin 
die Schlüterfchen Larven fterbender Krieger, waͤ⸗ 
ren vielleicht nicht ohne Wirfung auf den Gefangenen 
in Betrachtung feiner Lage im Kerfer; es würde ihm 
dann wie Sternen (Vorick) gehen, welcher, während 
England und Frankreich mit einander Krieg führten, 
nad) dem legtern Lande ohne Paß gereifet war. in 
Paris erfundigte fid nun der Polizeylieutenant bei 
feinem Wirthe nach ihm, und diefer prophezeihete 
Sternen, daß er werde nach der Baftille wandern 
müffen. Sterne behandelte erft diefe Angelegenheit 
mit dem Gefängniffe fehr leichtfinnig ; allein durch ei- 
nen in einem Dogelbauer befindlichen Staar, den die 
Engländifchen Wort: I cannot get out (ich kann 
nicht heraus), gelehre worden waren, wurde er auf eins 
mal zu ernfthafteren Gedanken über die Lage eines 
Gefangene geftimmt. Und fo würde es aud) den Ge- 
fangenen geben, wenn fie dergleichen Sinnbilder er- 
blicften, die fie immer an ihre Lage erinnerten, und an 
die Worte des Staars: Ich kaun nicht heraus! 
Staasverbrecher, Violator Majestatis, Fr. Crimi- 
nel d’etat, eine Perfon, weiche ein Verbrechen ges 
gen den Staat begeht, wie dergleichen Verbrechen 
in dem vorhergehenden Artifel angeführt worden find, 
Naach den Verbrechen, die fie begangen haben, werden 
fie aud) in die in dem vorhergehenden Artifel erwähn- 
ten Klaffen der Staatsverbrechen gebracht. Bei der 
Einziehung oder Inhaftnehmung der Staatsverbres 
cher, welches entweder durch die Borladung, Kita: 

‚ tion, oder durch die Polizey- Beamten geſchieht, 
wird immer eine gewiſſe Form beobachtet, welche 
‚bauptfächlich in mehreren Staaten darin befteht, daß 
fein Staatsverbrecher anders in Haft genommen wer« 
den kann, als durch einen DBerhaftsbefehl der Regie⸗ 
rung, und in einem Wagen, in dem er abgeholt wird, 
welches Legtere entweder in Beruͤckſichtigung bes 
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‚Standes und der Würde des zu Verhaftenden, oder 
hauptfächlidy gefchieht, um das Auffehen zu vermei⸗ 
den, welches bei der Abholung eines Staatsverbrechers 
durch Polizey- Beamten entftehen würde. Es verſteht 
ſich jedocy, daß auch hier Ausnahmen Staat finden, 
wie 3. B., wenn auf öffentlicher Straße Attentate auf 
das Leben des Megenten oder eines Mitgliedes der 
Königlichen Familie gefchehen, oder wenn ein’ Vers 
fehworener eines Komplotts nicht anders ergriffen 
werden kann, als auf der Straße, weil er in feiner 
Wohnung nicht anzutreffenift, und fo in andern aͤhnli⸗ 
hen Fällen. — Die Borladung oder Citation: ges 
ſchieht nur bei vornehmen Staatsverbrechern, bei de= 
nen man ficher iſt, daß fie niche en werben, 
oder wo man vermuthet, daß fie nicht willen, daß die 
Regierung von ihrem. Vorhaben unterrichtet ift, fie 
werden dann unter irgend einem Vorwande zit einer 
Conferenz eingeladen, und dann gleich in Haft gen 
bracht, oder fie erhalten in ihrem Haufe Arreft, indem 
Wachen die Ausgänge ihrer Palläfte oder Wohnungen 
- befegen, und aud) vor ihre Zimmer geftelle werden. 
Die Verhöre gefchehen dann in ihrer Wohnung, be« 
fonderg ift diefeg bei Miniftern und andern vorneh⸗ 
men Staatsbeamten der Fall, und wenn fie wegen ih⸗ 
res Prozeſſes vor Gericht erfcheinen müffen, fo fahren 
fie in einem Wagen in Begleitung eines höheren Po« 
lizey ⸗ Beamten und eines Offiziers dahin, und fo auch 
wieder zurück nad) ihrer Wohnung. So wurde der 
Kanzler. Graf von Beſtuchew unter der Kaiferin 
Elifaberh von Rußland zu einer geheimen Confe« 
renz bei der Kaiferin eingeladen, und Dafelbft- arretirk, 
aber wieder nach feiner Wohnung zurücfgeführe, und 
daſelbſt als Gefangener folange gehalten, bis der Pro« 
zeß entfchieden war. Wie ſchon oben, unter dem vor⸗ 
bergehenden Artikel, ©.418, angeführt worden, Hatte 
der Kanzler Beſtuſchew im Einverftändniffe mit 
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dem Feldmarfchall Aprarim gehandelt, und-Legterer, 
während der Krankheit der Kaiferin, die Ruffifche 
Armee gegen Preußen in dem fiebenjährigen Kriege 
an die Grenzen des Reichs zuruͤckgefuͤhrt. Als nun 
die Kaiferin von ihrer Krankheit ſich wieder erholt 
hatte, fo war ihre erfte Frage: wo fid) ihre Armee be. 
„ finde? und fie erftaunte nicht wenig, als fie hörte, daß 
fie an der Grenze des Reichs ſtehe; indefjen überzeugte 
ſich die Kaiferin bald, daß bier ein geheimes Verſtaͤnd⸗ 
niß zwifchen den beiden oben erwähnten Staatsbeam- 
ten Statt finden müffe; allein fie hielt die Sache mit 
ihren Vertrauten geheim, von denen fie auch erfuhr, 
daß von den Partheyen in St. Petersburg, es die eine 

» mit dem Großfürften, die andere mie der Großfürftin 
.. hielt; allein die größte Parthey der Kaiferin Genefung 
— wuͤnſche. So wie nun der Kanzler Bes 
ſtuſchew der Kaiferin Genefung erfuhr oder wenig. 
ſtens, daß fie außer Gefahr fen, fo fand er für gut, 
ſich von diefem Augenblide an für Franf auszugeben 
und das Zimmer zu hüten. Es liefen nun täglich 
WVvon Seiten des Hofes häufige Erfundigungen nad) 
ſeinem Befinden ein, und die Antwort war beſtaͤndig: 
daß er ſich noch nicht beffer befinde. Vierzehn Tage 
hatte. nun der Kanzler bereits fein Zimmer gebütet, 
als die Kaiferin Elifaberh fich wieder im Stande 
befand, den Conferenzen in dem geheimen Kabinette 
beizumohnen. Eines Morgens traf Einer. von den 
Kabinettscourieren im Hotel des Kanzlers ein, und er« 
kundigte fich im Namen der Monarchin, wie ſich der 
Graf befinde, wobei er ſich zugleicy des Auftrages 

- entledigte, daß die Kaiferin ihn Nachmittags in der 
ce. geheimen Eonferenz zu fehen hoffe, weil fie feines Raths 
‚in wichtigen Gefchäften bedürfe. Die Antwort des 
Kanzlers war diejenige eines Hofmanns, wobei er zu⸗ 
gleich zu erkennen gab, daß es ihm bei feiner großen 
im Schwachheit unmöglich ſey, das Zimmer, geſchweige 
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dos Haus zu verlaffen. Ein zweiter Courier erhiele 
diefelbe- Antwort; aber ein dritter brachte den Befehl, 
daß Ihre Majeftäe den Kanzler fchlechterdings in der 
Conferenz erwarteten, weil eingelaufene Depefchen von 
der größten Wichtigfeit feine Gegenwart unverzüglich 
nothwendig machten. Zu gleicher Zeit ließ die Monats 
in den Kanzler wiſſen, daß er, bei zu großer 
Schwachheit, ſich allenfalls tragen laffen koͤnne. Jetzt 
fand weiter feine Entfchuldigung Statt, und der Graf 
erflärte, daß er fich bei der Conferenz einfinden würde. 
Um vier Uhr fuhr num der Kanzler nad) dem Schloffe, 
and während er auf dem Schloffe war, wurbe die Eh⸗ 
renwache vor feinem Pallafte durch eine andere, weit 
zahlreichere, abgelöfer. Der Kammerdiener und Gar: 
derobier des Grafen, ein ehemaliger Hallifcher Stu- 
dent, von dem diefe Machriche berrühte, war nun 
im Begriff die geheimen Brieffchaften des Grafen, 
die unter deffen Bette in zwei Fleinen Chatullen 
verfchloffen waren, nach dem früher von feinem Herren 
erhaltenen Auftrage: wenn ſich Gefuhr einftelle, fie zu 
vernichten, oder dem Feuer zu übergeben, zu ref 
ten und mit ihnen beladen, die Ihür zu öffnen, als 
ihm zwei davorftehende Schildwachen durch den Zu- 
ruf Paftoi (Steh)! den Ausgang vermehrten, er 
verfchloß nun wieder fchnell die Thür, und brachte die 
beiden Chatullen wieder unter das Bert, und als er 
fi) faum aufgerichtet hatte, fo öffneten ſich die Fluͤ⸗ 
gelthüren des Zimmers, und der Feldmarfchall Graf 
-Butturlin, ber Graf Schumalomw, und nody 
einige Senatoren und Herren traten herein, und frag« 
ten fogleich nach den Chatullen mit den Briefen. 
Der erwähnte Kammerdiener ftellte fich zwar unmifs 
fend ; allein man befahl ihm, fie unter dem Bette her⸗ 
vorzuholen, wo fie ftehen müßten, und fo wurde er ge⸗ 
zwungen, fie ohne Widerrede hervorzubolen. Die 
Chatullen wurden nun auf einen Tifch gefest, um dem 
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fi die genannten Herren von der Kommiffion zur 
Unterfuchung des Kanzlers Angelegenheiten in Bezie⸗ 
—* auf das von ihm begangene Staatsverbrechen 
etzten, und einigen Soldaten von der Wache befahlen, 
ſie zu erbrechen. Der ganze Tiſch war nun mit Briefen 
uͤberſaͤet, die mit der größten Genauigkeit durchgeſucht, 
. bie wichtigften, welche für das Vergehen zu fprechen 
fhienen, nad) dem Durchlefen bei Seite, und die 
übrigen wieder in die Chatulle gelegt. In dem daran 
ftoßenden Saale, der ganz mit Soldaten angefällt 
war, befand fi) nun der Kanzler felbft in ver 
Mitte der Wachen ganz Fraftlos auf einem Stuhle, 
worauf fie ihn gejegt hatten, nachdem er vomSchloffe 
bis dahin von ihnen begleitet worden. Die Orden 
und Ehrenzeichen waren ihm abgenommen, auch die 
Zafchen durchſucht worden, wobet ihm die Kleidungs- 
ftücfe beinahe vom Leibe geriffen waren. Nach dem 
dritten Tage wurde nun auch der Kammerdiener, von 
dem, wie fchon oben bemerkt worden, diefe Nachricht 
—5 eingeſperrt, da man wahrſcheinlich aus einigen 
rieſen des Grafen erſehen hatte, daß er im beſondern 
Vertrauen deſſelben geſtanden, und mit Bedrohung der 
Knute und der ſchrecklichſten Todesſtrafe aufgefordert, 
Alles zu entdecken, was er von den geheimen Verſtaͤnd⸗ 
niſſen des Grafen wiſſe. Der Prozeß wider den 
Graſen wurde nun, da ſich hinlaͤngliche Beweiſe ſei—⸗ 
ner Schuld vorfanden, gefuͤhrt, und derſelbe auf ſeine 
Guͤter verwieſen. — Auf dieſe Weiſe, wenn auch mit 
einigen Abaͤnderungen in manchen Staaten, geſchieht 
nun die Vorladung und Einziehung oder Inhaftirung 
der hohen Staatsbeamten, wenn ſie ſich der Verbrechen 
gegen den Staat zu Schulden kommen laſſen. Es iſt 
eine beſondere Gnade des Monarchen, wenn er einen 
ſolchen Staatsverbrecher, nach uͤberwieſener That, der 
weitern Unterſuchung und Verurtheilung entzieht, ihn 
ſeiner Dienſte entlaͤßt, und aus der Naͤhe des Hofes 
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verweifee. Wenn er Güterhat, fogefchiehtdie Verwei⸗ 
fung dahin, ift diefes aber nicht der Fall, dann aus 
einem gewiſſen Umfreife der Reſidenz, zehn, zwölf 
Meilen, in welchem Bezirke die Nefidenz und die Er⸗ 
holungsörter des Hofes gewöhnlich liegen. Bei ges 
ringeren Berbrechen werden fie nur ihres Dienftes 
entlaffen, ohne weitere Verweiſung, weil die Dienſt⸗ 
entlaffung, die auf ein Vergehen folgt, ihnen zugleich 
das Recht benimmt, bei Hofe zu erfcheinen; fie find 
dann niche mehr Courfähig, Fönnen aber in der Reſi⸗ 
den; 2c. fih aufhalten. Wenn aber der Monard) den 
Lauf ihres Prozeffes durch die angeführte Snadenbezeus 
. gung nicht hemmt, fofommen fieindenjenigen Staaten, _ 
die feine Kolonien für Staatsverbrecher, feine Verban⸗ 
nungs-oderBermweifungörter befigen, auf eine derLandes⸗ 
Seftungen. In Paris gefchah die@inziehung der vorneh⸗ 
men Staatsverbrecyer vor derKevolution, wie auch ſchon 
im vorhergehenden Artikel angeführt werden, in der 
Nacht auf einen geheimen Berhaftsbefehl (Lettre de 
Cachet), DerPolizey-Lieutenant von Paris, mit einigen 
Offizieren der Baftille, begaben ſich in einem Wagen zu 
dem Hotel des zu Berhaftenden. Hier mußtenun gleich 
Alles beim Anblicke diefer Berhaftsmänner geöffnet 
werden, und fo drangen fie bis in das Schlaffabinett 
des. zu Verhaftenden, diefer mußte gleich aufftehen, 
fidy anziehen, und bei der Borzeigung der Lettre de 
Cachet, von den Offizieren umgeben, dem Polizey- 
Lieutenant folgen, unten in den Wagen fleigen, und 
unter diefer Esforte nach der Baſtille fahren, mo Als 
- 8 zu feiner Aufnahme in dem Kerfer, der ihm be» 
flimme worden, ſchon bereit war. War er nun bier in 
Sicyerheit gebracht, fo fuhr der Polizey- Lieutenant 
wieder nad) feiner Wohnung zurüf. Am zweiten 
oder dritten Tage nach der Berhaftnehfmung, ward 
dann das Berhör mit vornehmen Staatsbeamten:bes 
gangen, wobei der Polizey Präfident von Paris, als 
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Vorgeſetzter der Baftille, präfidiete, f. oben, S. 594. 
Da nun die Berhaftnehmung ganz unermartetgefchab, 
fo hatte audy der zu Verhaftende gar feine Zeit, für 
feine Wäfche und Kleidungsftücfe gehörig zu forgen, 
und Fam oftmals, wenn die Angelegenheit der Ver— 
haftung als fehr dringend anempfohlen wurde, im 
- leichteften Hausanzuge nach der Baſtille; indeflen 
Eonnte er ſich Wäfche und Kleidungsftüce nachfchicken 
laffen, er mußte aber dieferhalb fchriftlich bei dem Gou« 
verneur einfommen, wozu ihm Papier, Feder und 
Dinte fogleich gereiche wurde, und in der Eingabe 
mußte er die Sachen, dieer verlangte, genau fpecificiren. 
Sobald nun diefe Sachen aus feiner Behaufung an: 
langten, fo wurden fie Stüd für Stüdf auf der Spe- 
cififation vorgeftrichen, und diefelbe mit den Sachen 
dem Gefangenen überbracht, der folche ſogleich nach⸗ 
fehen, und dann die Specififation mit feiner Mas 
mensunterfchrift, mit dem Beiſatze verfehen mußte: 
daß er die fpecificirten Sachen, fo weit fie angeftrichen 
worden, erhalten habe. Wenn der Gefangene Gegen» 
ftände darauf verzeichnet hatte, wie fchneidende Inſtru⸗ 
mente ꝛc., die er nicht führen durfte, fo wurden fie 
vorherdurchgeftrichen. Diefe Specififation der Sachen 
wurde nun in ein befonderes Buch eingetragen, und 
der Schein in einem Wandfchranfe aufgehoben. In 
dieſem Punkte fand die größte Genauigkeit Statt, fo, 
daß Fein Gegenftand unaufgezeichnet blieb, und über je» 
ben fich ein Schein, von der Hand des Gefangenen, 
dem die Sachen gehörten, vorfand. Die Urfache, warum 
man gerade mit diefen Sachen fo pünftlih war, da 
doc) fein Gefangener, wenn er wieder in Freiheit ge« 
fegt worden, nad) diefem oder jenem fragen würde, 
wenn er nämlich Sachen, die er mitgebracht, und fie 
ibm, als nicht im Kerker zu führen erlaubt, abgenom⸗ 
men worden, liege wohl in der militairifchen Verwal⸗ 
tung der Baftille, wo diefes Alles nach Vorſchrift, 
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wie der Dienft, puͤnktlich ausgeführt werben mußte; 
denn in Hinſicht diefer Genauigkeit und Puͤnktlich⸗ 
keit Eonnte gewiß Niemand in der Baflille lagen, 
wenn es nur aud) in andern Sachen fo gemwefen wäre. 
Zur Zeit dee Nepublif wurde mit den Staatsverbre« 
chern, auf welcher Stufe fie aud) ftanden, wenig Um« 
ftände gemadyt, fie wurden von einem Agenten der 
Polizey in Begleitung der Municipalgardiften aus ih» 
ren Häufern, oder auch, wo man fie fand, abgeholt, 
und nad) den Stadtgefängniffen, als der Conciergerie, 
dem Gefängniffe Luremburg ıc. gebracht, und unterdem 
Direftorium wurden auch mehrere Mitglieder der Ber 
fhmwörung Drouets und Baboeufs nad) dem 
Gefängnißthurme oder Tempelfchloffe gebracht. Unter 
dem Konfulate und unter Mapoleon, als Kaifer 
von Frankreich, mar die Arretirung der Staatsgefan« 
genen mehr militairifdy), und geſchah zwar durch die 
Polizey, aber mit Bzihülfe dee Gensd’armen , wie bei 
der Berhaftnehmung von Georges Cadoudal, 
Pichegruͤ und Andern, inderen Berfchmörung, 1804, 
gegen Napoleon, oder vielmehr gegen ihn als Kon⸗ 
ful Buonaparte; denn nur erft in Folge diefer 
Verſchwoͤrung gefhah der Antrag des Senats an 
denfelben, die confularifche Gewalt in eine erbliche 
Herrfchaft zu verwandeln. Diefe Verſchwoͤrung, wozu 
audy der Verſuch auf das Leben des erften Konfuls 
mit der Höllenmafchinie gehört, ift nie ganz in ihren 
Theilen enthülle worden, obgleicy der oben genannte 
Georges als das Haupt der Verſchwoͤrung durd) die 
Buillotine hingerichtet wurde. Unter der Neftaura« 
tion geſchah vie Einziehung von Staatsverbrechern 
durch die Polizey mit Beihülfe der Mationalgarde, 
Die ſchon oben, ©. 4859, namentlich erwähnten vier 
Minifter Karls des Zehnten wurden auf ihrer 
Flucht verhaftet, welches theils durch Bürger, theilg 
durch Gensd’armen gefchah, und dann nach Paris ges 
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bracht. — In England oder Großbtitannien koͤnnen 
vornehme Staatsverbrecher, ſobald ſie Sitz und Stimme 
im Parlamente haben, nicht anders verhaftet werden, 
als nach dem Urtheile des Oberhauſes, welches auch 
allein ihr Gericht iſt; und ohne Befehl des Koͤnigs, 
der von ſechs geheimen Raͤthen unterſchrieben ſeyn 
muß, darf kein Gerichtsdiener in peinlichen Faͤllen ihr 
Wohnhaus durchſuchen; auch erſcheinen ſie vor Gericht 
in dem Falle, daß ihr Vergehen gegen den Staat 
noch nicht erwieſen iſt, mit bedecktem Haupte, und ihr 
Ehrenwort gilt fuͤr einen Eid. Dieſe Vorzuͤge fallen 
jedoch weg, ſobald ihr Verſchulden durch Zeugen 
und andere Beweiſe klar vorliegt. Bei allen übri« 
gen Staatsverbrechern, die feinen hohen Rang ha: 
ben, gefchieht die Einziehung durch die Polizey, wie 
ſchon oben angeführe worden, mit Hülfe der Con- 
ftables, die auch wohl die Verkaftnehmung allein bes 
wirfen, wenn fie dazu einen Berhaftsbefehl erhalten, der 
von der Königlichen Bank auf Befehl des Oberhaus 
ſes auggefertiget wird. 

Bei Entdefung der Staatsverbrecher in einer 
Verſchwoͤrung ift von Seiten der Polizey die höchfte 
Feinheit und Vorſicht nörhig, damit nicht eher Laͤrm 
durch die Einziehung oder Verhaftung derfelben ges 
fchehe, als bis fie alle Berfchmworenen kennt, und fie 
mit einem Male, wenigftens die Haͤupter derfelben, 
aufheben kann. Auch dürfen nicht viele Unfchuldige 
mie zur Haft gebrac)t werden, welches immer ein Be⸗ 

weis ift, daß die Polizen durch ihre geheimen Agenten 
nicht gehörig von den Mitgliedern der Verſchworenen 
ift unterrichtet worden. Die Unfchuld der eingegange- 
nen Nichtverſchworenen ermeifee ſich zwar durdy die 
Unterfuchung ; allein wer erfegt ihnen bei ihrer wieder 
erlangten Freiheit den Ausfall in ihren Gemwerben, den 
fie durch den Berhaft erlitten Haben? Die Franzöfifche 
Polizey war darin ſeit längerer Zeit fehr ausgezeichner, 
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indem fie von allen Verbindungen, allen Partheyen, die 
fich in irgend einem Winfel ihres Staats, hauptſaͤch⸗ 
lich aber in der Hauptftadt, zu erheben und auszudeh⸗ 
nen anfingen, Kunde hatte, und immer ihre Regſam⸗ 
feit, ihr Treiben beobachtete oder es durch ihre geheimen 
Agenten beobachten ließ. Als Polizegminifter in diefer 
Beziehung zeichneten ſich vorzüglich aus: Sartine 
"unter dem Königsthume vor der Revolution, Merlin, 
Cochon und Fouché, unter der Republik und dem 
Kaiferreihe. So hatte Cochon die ſchon oben er- 
wähnte Berfhwörung Drouets und Baboeuf’s 
entdeckt; er hatte den Verſchwoͤrungsplan in allen fei« 
nen Theilen ergründee und die Verſchworenen auf ihrem. 
geheimften Gängen verfolgt; er Fannte felbft die 
Stunde des Ausbruchs derfelben, und traf die kraͤf⸗ 
sigften Maaßregeln, um ihm mie hinlänglicher Macht 
zu begegnen. Er legte nun dem Direktorium den 
Plan der Verſchworenen vor, und feine Gegenanftal« 
ten. Er fagte ihnen: „Laßt die. Stunde fchlagen und 
die Berfchwörung ausbrechen, und ich bürge dann mit 
meinem Leben dafür, daß ich unter diefer Euch vorge: 
fÄylagenen und von Euch nur zu gemährenden Bedin« 
gung die ganze Kotte der Verſchwoͤrer ergreife; mir 
entgebt feiner, Meine Anjtalten trügen mich nicht. 
Sie find ins Werk geſetzt; gewährt mir daher meine. 
Bitte. Solltet Ihr aber anders entfcheiden; foll ihr 
Plan vor dem Ausbruche geſtoͤrt werden, fo werde ic) 
wohl einige Verſchwoͤrer ergreifen; aber nicht auf ein« 
mal alle Häupter derfelben, und nie wird die Nepus 
blik alle ihre Feinde Pennen lernen.’ Die Direktoren 

bemwunderten zwar die Enfchloffenheit des Minifters 
in diefem großen Plane; allein die Gefahr der Befols 
gung fchien ihnen für die öffentliche Ruhe und für 
ihre eigene Sicherheit zu groß; fie weigerten ſich daher 
in den Fühnen Borfchlag einzumilligen. Der Minis 
fter harte richtig gefehen; denn die wirklich ergriffe 
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nen Verſchworenen waren unbedeutende Menfchen ; 
nur Drouet und Baboeuf, die Haupfagenten der 
Verſchwoͤrung, wurden mitergriffen, entflohen aber aus 
ihrer Haft und kamen nad) der Schweiz. Die Ver— 
fchwornen hatten ihren Plan fo fein angelegt, Daß 
man fie nur an dem Faden der Ariadne hätte verfol- 
gen koͤnnen; denn fie verfammelten fidy täglicy , jedes— 
mal nur eine Stunde, aber immer in einem andern 
Haufe und in einem andern Stadttheile, bald im Mit 
telpunfte von Paris, bald in den Vorftädten, fo daß 
fie durch diefen immerwährenden Wechſel die Polizey 
täufchen und im Nachforfchen ermüden mollten; allein 
der ſehr chätige Polizey-Miniſter verfolgte die Spur 
von einem Tage zum andern, und mußte den Tag und 
die Stunde des Ausbruchs der Verfchwörung. Die 
Glocke, womit die Polizeybedienten beim Anbräcye 
jedes Tages in allen Seftionen der Stadt dag gemöhn- 
liche Zeichen zur Wegraumung des Gaſſenkerichts 
gaben, war zum Signal des Ausbruche beftimmr, und 
follte die Mitverfchwornen auf ihren Poften rufen; 
und bdiefer Plan war in fofern gut berechnet, indem 
dadurdy die Polizey felbf zum. Umſturze der Regie— 
rung Beranlaffung gab, alfo das Wolf getäufcht wor: 
den wäre, Den Bereinigungspunfe der Unruheftifter 
. hatte man von Paris aus bis in einen Schmeizerfan- 
ton entdeckt, von wo aus die Correfpondenz nad) Franf- 
reich geführte ward. Das Geld zur Ausführung des 
Plans und zur Beftechung einer Bolfsparthey ward in 
ausgehöhlten Wagenaren und Deichfeln hereinge- 
ſchafft. Es wurden falfche Päffe angefertiger, kurz 
Alles gethan, um dem Berfchwörungsplane durd) die 
Menge der Theilnehmer eine große Ausdehnung und 
ein ficheres Gelingen zu verſchaffen; allein die Wach— 
famfeit der Polizey ftörte den Verſchwoͤrungsplan, 
der im Februar 1796 zu Reife kommen follte, wenig> 
ſtens fand man in den aufgefangenen Briefen diefe 
Zeit zum Ausbruche der Revolution angeführt; den 


 Staatsverbrecher. 653 


aber das Direftorium dadurch verhinderte, daß fie des 
Dolizeyminifters Plan dahin abänderte, daß bie be» 
Fannten Verſchworenen einzeln eingezogen werden 
mußten, und man nur einen Klub aufhob, und 
‚ die eigentlichen Häupter, außer den oben angeführten 

Agenten, die den Namen zur Verſchwoͤrung herga- 
ben, davon kamen, indem fie zur Sicherheit ihrer 
Perſon feinen Zufammenfünften beimohnten, jondern 
ſich immer fo weitentferne hielten, als nörhig war, um 
bei der. Entdeckung wieder nad) ihren fernen Schlupf 
winkeln zu.entfommen. Mit noch mehr Scyärfe und 
Feinheit in Entdeefung von Staatsverbrechen verfuhr 
Fouché, dervon Napoleon zum Herzöge von 
Otranto erhoben wurde, um dadurch feine Berdienfte 
um.die frefflich angeordneten Polizey-Anftalten zu bes 
lohnen. Er war eg, der, nach Cochons Abgang, zum 
Polizeyminifter der Republik im Jahre 1799 berufen, 
alle Bolfsgefellfchaften zu unterdrücken fuchte, und die 
Verſchwoͤrung Arenas, Ceracchis und Tapion 
Lebrüng entdeckte und die Verſchwoͤrer 1801 aufs 
Blutgeruͤſt brachte, und dennocdy wußte er ſich allen 
Partheyen unentbehrlich zu machen, fo daß er nie ver⸗ 
folge wurde, wie e8 damals in der Gährung Frank⸗ 
reichs fo Teiche war. Mac der Entderfung der. ges 
nannten Verſchwoͤrung errichtete der erfte Konful 
Buonaparte eine. geheime Polizey, und verfegte 
Fouché 1802 in den Senat; allein die Unzufrieden« 
heit des Volkes mit dieſer Maaßregel, und dann der 
dem Volke gehäffige Prozeß Moreaus, welcher ein 
‚ Liebling der Nation war, veranlaßten den 1804 zum 
Kaifer erhobenen Konſul, Fouch & wieder andie Spige 
der Polizey zu flellen, von der er mehrere Male wieder 
abberufen, aber immer wieder von Neuem geftellt 

wurde; auch unter der Reftauration big 1815, wo er 
ſeine Entlaffung nahm, und in Folge des Edikts von 
1816, welches alle diejenigen, die für den. Tod des 
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Königs Ludwig des Sechzehnten geſtimmt 
hatten, des Landes verwies, ging er nach Oeſterreich, 
wo er auch 1820 in Trieft flarb. Unftreitig war 
Fouché einer der ausgezeichnerften Polizeyminifter 
Frankreichs; denn alle gute Einrichtungen der Polizen 
von dem Antritte feines Regiments in diefem Zeige 
an, find fein Werk. Unter ihm geſchahen die wenigften 

- Staatsverbredyen; denn er fuchte fie alle durch feine 
Wachſamkeit zu verhindern; auch organifirte er 
1809 als Minifter des Innern die Mationalgarde, 
die audy jur Aufrechthaltung der Ordnung und Ruhe 
beitragen half. Hieraus gewahrt man, wie wichtig 
eine gute Polizey ift, um die Staatsverbrecher noch 
vor der Ausführung ihres Plans aufzuheben, oder ihr 
ganzes Vorhaben durch ſtrenge Wachfamfeit zu ver⸗ 
hindern, fo daß fie es niche einmal wagen irgend etwas 
zu unternehmen, indem fie von den Augen der Polizey 
in jedem Schlupfwinfel entdecke zu werden glauben, 
und dieſe Furche ift eigentlich) der wahre Duell zur 
aux und Sicherheit der Staaten; fie läßt Feine 
Faktionen entftehen, wie wir diefes auch unter Fous 
chos Regiment der Polizey gefehen haben; denn in 
feinem Lande ift wohl die Polizey mehr zur Thaͤtigkeit 
angemiefen, als in Frankreich, befonders bei der Les 
bendigfeit und Unruhe der Nation, die hauptſaͤchlich 
feit der Revolution einen Geift der Zwietracht und 
Anarchiein ihrem Schoßenährt, der ſchwer zur bannen 
ift, und die Polizey zur größten Thätigfeit aufforbert, 
um bier die Störer der Ruhe und des Friedens zu 
entdecken, und ihre Pläne unwirkſam zu machen; und 
dennoch nehmen die Verſchwoͤrungen fein Ende, bie 
hauptſaͤchlich in der neueften Zeiteinen eigenthuͤmlichen 
Charafter angenommen haben, der höher oder tiefer 
zu liegen fcheint, als die Augen der Polizey zu reichen 
vermögen, oder es fehle hier ein Fo uch E, um das 
Ruder der Polizey zu führen, — Wohl Feine Zeit hat fo 


Staatsverbrecher. 655 


viefe Staatsverbredyer aufzumeifen, als die neuefte, fo - 
daß man jegt mit dem Prädifate Staatsverbre— 
der fo vertraut geworden ift, alg mit den Billionen 
und Millionen der Staatsfchulden, vor denen man 
ehemals, wegen ihrer Seltenheit, großen Reſpekt 
hatte. Die jegige Zeit ift aber reich an Allem; fie hat 
und giebt Alles im Ueberfluß, fo daß die lange Periode 
des Staunens, Bewunderns und der Furcht, der 
Gleichguͤltigkeit und dem Nichtachten Platz gemacht 
. hat. Man betrachtet jege dergleichen Vorfälle als et» 
was ganz Alltäglicyes, als fey es eine Eigenthuͤmlich⸗ 
keit der neueften Zeit, und mwahrlic), da man immer 
von Berfchmwörungen, Aufruhr, Majeftätsverbres 
chen ıc., von Entdeckung, Verfolgung und Berhaftumg 
der Staatsverbrecyer hört, fo muß man auch zufege 
diefe Auswüchfe der Zeit mit Gleichguͤltigkeit betrach⸗ 
ten, ja fie alg Uebel anfehen, die zu einem Fräftigern 
und befferm Gedeihen der Staaten, die damit behaftet 
find, führen müffen, da fie die Regierungen die Mite 
tel fennen lehren, wie fiedergleichen Liebeln Fräftig bes 
‚gegnen oder entgegen wirken fönnen, und welcher 
Berbefferungen der Staat bedarf, um feine Epiftenz 
auf die Folge zu ſichern. — Wenige Staatsverbrecher 
find ihrem Loofe: Hinrichtung, Verbannung oder Ges 
fängniß, entgangen, obgleich die meiften fich durch die 
Flucht oder durdy Verbergung diefem Lohne zu entzie⸗ 
ben fuchten, viele aber auch durch die Polizey unvers 
hofft aufgehoben wurden; allein felten find die Fälle, 


wo ſich Staatsverbrecyer felbft ftellten, und noch ſelte⸗ 


ner, 10 fie bei ihrer Selbftftellung auch mod) eine edle 
That ausübten, Hier mag zum Beſchluß diefes Ar⸗ 
tikels noch ein ſolcher Fall fiehen. 


‚Der Oberfi Coningbam, der fih im verwiches 
nen achtzehnten Fahrhunderte in Irland, feinem Ba: 
terlande, durch Anftiftung verfchiedener, der. Regierung 
nachthelliger Meuterenen in-Anfehen geſetzt hatte, und 
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von dleſer für vogelfrei erflärt, und auf deſſen Kopf 
2000 Pfd. Sterl, geſetzt worden, im Fall es Einem 
gelingen follte, ihn als Arreftant nad) Dublin abzuliefern, 
Coninghbam war aber in ganz Sjrlahd fo belicht, 
daß fich Feiner an ihm vergriff, und, die Gerichtödiener 
wagten feinen Angriff auf ihn, da fie ihn zu gut alö eis 
nen entfchloffenen Maun, der. dad Herz auf dem red: 
ten Flecke hatte, und fein Leben theuer verkaufen wiirde, 
kannten. Lange Zeit ſtrich er "daher in Irland überall 
umher, ohne daß Jemand feine Arretirung_ gewagt 
haͤtie. Endlich, des unftäten Lebens uͤberdruͤſſig, faßte 
er den Entſchluß, nad) Dublin zu gehen, umd fic ſelbſt 
freiwillig der Juſtiz zu überliefern, und feine Strafe 
zu erwarten. Auf dieſer Reife wurde er nicht weit 
von Dublin von einem nod jungen Straßenräuber- von 
huͤbſchem Aeußern angefallen. Coningham fragte 
ibn: ob er auch wilfe, mit wen er es bier zu thun 
habe? Da nun der Räuber dieſes verneinte, ſo fagte 
. Coningham: „Ich bin der Oberſt Coningham, 
derſelbe, auf deffen Kopf eine Belohnung von 2000 
Pfd. Sterl. geſetzt ift, qn dem ſich aber vie Gerichte: 
Diener durchaus nicht vergreifen wollen, weil fie wohl 
 wiffen, daß fie ihn, wenn fie Gewalt brauden, gewiß 
nicht Iebendig in ihre Macht befommen werden. Gie 
-Eönnen fich alfo leicht vorſtellen, daß Ihr Angriff auf 
meine Perfon ſehr gewagt iſt, und fc) nur Ihre Ju⸗ 
gend beruͤckſichtige, um nicht Ihrem Leben ſogleich das 
Garaus zu machen; denn ſehen Sie, bier find ziel 
geladene Doppelpiftolen und ein Schwerdt, und noch 
zur Belhülfe ein Knecht. Doch, Sie feinen noch 
Zanz jung und nnerfahren zu ſeyn, auch Jor gefaͤht⸗ 
liches Handwerk noch nicht Tange zu treiben, obgleid 
Ihr Anfall auf mich in der Lage,- wie Sie. mid et: 
blifen, wenigften Muth zeigt, vielleicht durch Der: 
zweiflung angefacht. Seyen Gie bahıer aufrichtig, 
und..entdedien Sie mir, was Sie zu einem fo gewag⸗ 
ten Spiele, wobei Ihr Leben oder Ihre Freiheit IN 
Gefahr ftedt, gezwungen hat. Geſchieht ed aus wah⸗ 
rer Noth, fo will ich Ihnen helfen, weil Ib gerade 
jegt ein Mittel dazu habe. Der junge Mann ent 
gegnete mit zitternder Stimme, da er jetzt ſah, wen 
er vor ſich hatte: „Mein Herr, ich verſichere Sie hoch 
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und theuer, noch nie habe ich in meinem Leben eine 
ſolche That verübt, diefes iſt mein erfter Verfuch. Sch 
bin von guter Familie; aber jest in einer folchen Lage, 
dag mir nichts übrig bleibt, als diefen letzten Schritt 
gegen bie Ehre. zu wagen.’ — Genug! rief der Oberft, 
innig gerübrt von der Neue des jungen Mannes aus, 
und fein Entfchluß war gefaßt. Steigen Sie ab von 
ihrem Pferde, geben Sie daſſelbe meinem Knechte, und 
fegen Sie fi) zu mir. in den Wagen. Entwaffnen 
Sie mich dann, binden Sie mir die Hände,’ bringen 
Sie mid nah Dublin, und lafjen Sie fich die 2000 
Pfo. Sterl. auszahlen, die dem veriprochen find, der 
mich den Händen der Juſtiz überliefert.“ Dersjunge 
Mann that, wie ihm befoblen worden, und braibte 
den DOberften in feinem eigenen Wagen nach Dublin, 
übergab. ihn daſelbſt der gefänglichen Haft, und erhielt 
die ausgefeßte Belohnung. — Ein Mehrered über die 
Staatöverbrecher jehe man in dem vorhergehens 
den Artikel: Staatsverbrechen, nad). 


Staatsverbrecher-Anftalt, Staatsverbrecer- 
Anftalten, werden diejenigen Anftalten .oder Ar 
beitshäufer genannt, welcye der Staat auf feine Ko: 
ften hat erbauen lafjen, und worin die gemeinen, zur 
"Strafarbeit verurtheilten Verbrecher aller Urt ihre 
Strafzeit zubringen und arbeiten müffen; f. den Art. 
Zucht-und Arbeitshaug, unter Z. — Man hat 
auch dergleichen Anftalten, worein junge Leute, welche 
fid) Verbrechen bei ihren Lehrherren oder Meiftern, 
oder auch anderswo haben zu Schulden fommen laffen, 
oder die ihren Eltern nicht gehorchen mollen, bis zur 
Befferung aufgenommen, und darin auch in Wiffen: 
fchaften unferrichtet-und in mancherley Arbeiten geübt 
werden. Ein Mehrere über diefe Anftalten wird unter 
WBohlthätigfeits:Anftalten in W vorfommen. 
Stastsverfaffung, Tr. Constitution d’etat, f. unter 
Staat, %h. 162, S. 482 u. f. Man verfteht uns 
ter Staatsverfaffung eigentlich diejenige Einrichtung, 
welche ein Volk getroffen bat, um den Zweck- feiner 
Dec, techn. Enc, Th. CLXV. ze 


658 Staatsverfaffung. 


Verbindung als Geſellſchaft in Ausführung zu brin- 
gen; alfo eine Fefthaltung aller entworfenen Rechte und 
Verbindlichfeiten, wozu es ſich anheiſchig macht, und 
nad) welchen es regiert zu werden verlangt. In Mo« 
narthifchen Staaten enthält die Staatsverfaffung alle 
Grundgefege und wechfelfeitigen Nechte und Berbind« 
lichkeiten des Negenten und der Unterthanen. Da nun 
alfo die Staatsverfaffung alsdas Mittel angefehen wer⸗ 
den muß, um den Zweck des Vereinigungsvertrags zu 
realifiren, fo tritt mit dieſem auch) dag Nechtsgefeg ein; 
denn ohne dieſes würde der Staat nicht beftehen Fönnen, 
da der Schug eine Hauptbedingung bei der Staatsein⸗ 
richtung if. Da nun eine Bereinigung vieler Men. 
ſchen ohne Obrigkeit niche beftehen kann, mweil jeder 
feinen Willen oder feine Anſicht als Gefeg geltend 
machen wollte, fo wurde die Gewalt dem Einſichts— 
vollften und Tapferften, oder einem Ausſchuſſe aus dem 
Bolfe, oder dem Kinfichtsvolften , als dem Bor. 
nehmften im Volke, übertragen, und fo entftand die 
Monarcyie und Republif; Erftere als Wahl» oder 
Erbmonardie, und Legtere als Ariftofratie 
und Demofratie, wie foldyes unter Staat, Th. 
.162, ©.434 u. f., zur Öenüge mit den Abänderungen 
auseinander gefegt worden if. Man bar fhon oft 
darüber geftritten, ſagt ein Schriftfteller, welches die 
befte Staatsverfaflung fey, und diefer Streit wurde 
von Einigen dahin entfchieden, daß diejenige die befte 
fey, wobei ficy das Volk am Beſten befande. Diefes 
Fönntenun richtig feyn, wenn diefes Wohlbefinden des 
Volks von ungeftörter Dauer waͤre. Wenn man aber 
einmal annimmt, daß der Zweck des Staats die Herrfchaft 
des Rechtsgeſetzes iſt, ſo kann nur diejenige Staats- 
verfaſſung die beſte ſeyn, wodurch dieſer Zweck am 
beſten erreicht, und das, was dieſer Erreichung ent; 
gegenfteht, der egoiftifche Wille des Menfchen, der 
überall feine Willfühe den Ausfprüchen des Gefeges 
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vorziehen will, entferne wird. Der Streit würde ſich 
demnach dahin entfcheiden: daß diejenige Verfaflung 
die befte ift, welche die Herrfchaft des Rechtsgeſetzes 
vor aller Willführ ſchuͤtzt oder fichert; denn wenn man 
annimmt, daß auch bei einer ſtrengen defpotifchen Bers 
faffung, wie man fie in Aſien findet, das Bolf eine 
Zeitlang fich fehr wohl befinden kann, wenn naͤmlich 
dee Defpot ein Fluger und menfchenfreundlicher Mann 
iſt; allein das Volk verdankt dann fein Wohlbefinden 
nicht feiner Berfaffung, fondern dem guten Willen des 
willführlichen Herrfchers, daher ift es Feinen Tag 
ficher, daß niche fein Wohl zerflört werde; wenn daher 
auch in einem folcyen Falle das Volk fehr glücklich, 
und der Defpot ein rechtfchaffner Mann, ja ein vor 
trefflicher Menfch wäre, fo würde die Verfaſſung den: 
noch ſchlecht ſeyn. Die befle Staatsverfaflung ift 
daher diejenige, wo eine beftimmte, auf Rechtsgrund⸗ 
ſaͤzen berubende Berfaffung nach den Graden der 
Bildung des Volkes feftgefegt worden, wonach der Res 
gentregiert; denn hier wird weder dem Regenten, noch 
dem Volke geſchadet, da beide fie aufrecht halten und 
zu ſchuͤtzen wiſſen. Diefe Berfaffung findet befonders 
in fouverainen Monarchien Statt, durdy Fefthaltung 
der Grundgefege; und gerade hier ift fie wichtig und 
von beglücenden Folgen für das Land. Die: befte 
Staatsverfaffung gründer ſich aber nicht bloß auf diefe 
wefentlichen "Bedingungen, fondern auch auf zufällige, 
welche mac) der befondern Lage des Bolfes am zweck 
mäßigften gewählt werden. Um eine gute Staatsvers 
faffung für einen befondern Fall zu entwerfen, gehören 
nicht nur Kenntniffe der befondern Lage eines Volfeg, 
fondern auch mehrere andere Kenntniffe, die aus der 
Erfahrung gefchöpft werden müffen, wozu befonders 
die Politif gehöre. Da aber die Politif nur die zu« 
fälligen Theile der Staatsverfaffung zum Gegenftande 
bat, umddiefe nichts anders find, als zweckmaͤßige Mit⸗ 
T:t2 
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tel, wie die wefentlichen geltend zu machen find, fo er- 
hellt daraus, daß die Politif eine dem Maturrechte un« 
tergeordnete Wiffenfchaft ift. Ob aber die Politif zu 
mweilen des Rechts entbehren Fönne, oder ob man fie 
nicht manchmal über das Recht fegen müffe? find 
demnach Fragen, die nur von Leuten aufgegeben mer: 
den fönnen, die gar feinen Begrifj von beiden Wiſ— 
fenfchaften haben; denn fie find den Fragen gleich: 
Ob man. nicht des Mittels wegen zumeilen den Zwed 
entbehren oder jenes dieſem vorziehen dürfe? — ine 
nicht minder ‚große Verfchiedenheit der Meinungen, 
als über die befte Staatsverfaffung , herrſcht darüber: 
ob die einmal eingeführte Staatsverfaffung abgean- 
dert werden koͤnne? Hierüber hat man auf folgende 
Weiſe entfchieden: Die Staatsgefellfchaft hat ſich ver 
einiget, um das Rechtsgeſetz einzuführen; veshalb 
muͤſſen nun gemiffe Einrichtungen getroffen werden, 
die man Staatsverfaffung nennt; diefe Einrich— 
tungen find nothwendig, um die Herrfchaft des Rechts 
zu fihern. Da nun zur Entwerfung einer Staars- 
verfaffung theils Kenntniffe des Rechts, theils politi⸗ 
ſche gehoͤren, und dieſe nach der verſchiedenen Bildung 
und Erfahrung des Volks verſchieden ſind, ſo haͤngt 
die Guͤte der jedesmaligen Staatsverfaſſung von dieſer 
Bildung und Erfahrung des Volks ab. Je gebilde— 
ter und erfahrener daher ein Volk ift, um fo beffer 
wird die Staatsverfaffung ausfallen, weil der Regent, 
als Gefeßgeber und Gefegbeftätiger, auch aufgeklaͤrten 
Staatswirthfchaftern und Rechtsgelehrten die Ausar- 
beitung einer, dem Zeitgeifte und der Ausbildung bes 
Volkes gemäßen Berfaffung übertragen, oder Die alte 
Berfaffung revidiren und nad) dem Geifte der Zeit 
abändern laffen wird. Koͤppen fagt in feiner Poli- 
tik nah Platoniſchen Grundfasen, ©. 115: 
„Das Maaß des Vertrauens oder Mißtraueng bleibt 
für jegliche Bildung einer Berfaffung ungemein wich⸗ 


Staatsverfaſſung. 661 


tig; es hängt aber theils von der vergangenen Ge- 
fchichte des Staats, theils von dem fittlichen Werthe 
eines gemwiffen Zeitalteeg, theils von dem Gemüthschas 
rafter desjenigen Bolfes, welches fich eine Berfaffung 
giebt, von feiner Heftigfeit oder Ruhe, feiner Berfchla- 
‚genheit oder Arglofigkeit, überhaupt feinen Tugenden 
oder Laſtern ab. Auch entſcheidet über das glücfliche 
Gelingen von Staatsberfaffungen ganz befonderg die 
Perſoͤnlichkeit derjenigen, welche die Regierung des 
Staateg bis dahin geleitet Haben, Auch ohne ganz 
entſchiedenen böfen Willen, durch Mangel an Einficht, 
Aufmerffamfeit und Kraft, önnen große Fehler dag 
Bedürfniß einer Vebeſſerung nahe legen, und diefe 
wird erleichtert, wenn die Borftellungen von Wahrheit 
und Gerechtigfeit nicyt ganz aus den Gedanken vers 
ſchwunden find.” — Da nun die Staatsverfaffung 
zur Aufrechthaltung. des Rechtsgeſetzes des Volkes da 
ift, welches durch den Vereinigungsvertrag beabfich- 
tiget wurde, fo Fann fie auch nach der fortfchreitenden 
- Bildung des Volks abgeändert werden, befonders 
. wenn fidy auffallende Fehler darin entdecken laffen, die 
‘gegen den Geift der Zeit anftoßen, und deren Abhülfe 
.„ allgemein gewürfcht, ja gefordert wird; denn eine 
Staatsberfaffung ift immer für die Majorität oder 
Mehrzahl verbindend; denn die hicht damit zufrie- 
dene Minorität oder Minderzahl Fann hier nicht in Be⸗ 
frachtung gezogen werden; denn fobald der größte Theil 
und die Aufgeflärteften im Volke fie für die befte halten, fo 
muß fie auch dem Zeitgeifte gemäß feyn, und die mir ihr 
Lnzufriedenen, kann man nur als diejenigen betrachten, 
welche gegen den Willen des Volks die Ruhe des 
Staats ftören wollen, wenn fie fich öffentlich dagegen 
fegen. In conftitutiorellen Staaten Fann der Regent 
nicht, wie in fouverainen, die Staatsverfaffung nad) 
- feinem eigenen Willen abändern, fondern diefes kann 
nur mit Zuftimmung des Volks oder defjen Nepräfen- 
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tanten geſchehen, fein Wille ift daher an ben Volks⸗ 
willen gebunden; wollte er alfo etwas gegen den Volks⸗ 
willen durchfegen, fo Fönnten nur Unruben die Folgen 
davon feyn, wie wir dies in neuefter Zeit in einigen 
Staaten gefehen haben. Hier ift nun die Frage auf: 
geworfen worden: Kann eine fremde Macht, wenn 


ein Staat feine Bermaltung ändern will, folcyes ver- 


hindern? und diefe Frage ift verneine worden, da ein 
jedes Volk urfprünglich eben fo von andern Bölfern 
unabhängig ift, als diefes der einzelne Menfch von 
andern Menfchen; fo wie alfo Fein Menfch berechtigee 
it, einen andern in feinen Handlungen zu ftören, wenn 
dadurd) feine Eingriffe in feine Freiheit und fein Ber 
ſitzthum gefchehen, eben fo wenig kommt diefes einem 
Volke gegen dag andere zu. Man hat zwar das Recht, 
bei kulturloſen Voͤlkern eine gewiſſe Civiliſation zu ver⸗ 
langen, oder vielmehr kann man ein im Naturzuſtande 
lebendes Volk noͤthigen, dieſen Zuſtand zu verlaſſen, 
und ſich in einen rechtlichen zu begeben, oder eine 
beſſere Verfaſſung anzunehmen, ſich zu civiliſiren; ſo 


wie auch ein Volk von dem andern verlangen kann, 


daß es bei ſich ſelbſt eine rechtliche Verfaſſung ein: 
führe; diefes gefchieht aber nur der Störung wegen, 
die Diefe Voͤlker verurfachen, indem fie in die civilifir- 
ten Staaten einfallen und Räubereyen verüben, mie 
man diefes noch bei mehreren Bölfern findet, die ihre 
Örenznachbaren beftändig beunruhigen. Hier tritt 
nun natürlich das Recht ein, einen beffern politifchen 
Zuftand diefer Völker zu verlangen, die andern gefähr- 
lid werden fönnen; allein Diefes berechtiget nicht eine 
Macht, fich bei Abänderung der Staatsverfaffung ei- 
neg civilifirten Volkes, dag mit feinen Nachbarn in 


Ruhe und Frieden lebt, einzumifchen; denn ob die 


abgeänderte Berfaffung oder eine neu einzuführende 
die zwerfmäßigfte für diefes Volk fey, muß allein der 
Beurtheilung deſſelben überlaffen bleiben; denn wollte 
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eine andere Macht ſagen: dieſe Berfaffung auge nichts, 
und fie wollte deshalb eine andere bei ihm einführen, 
fo würde ſich jene Macht eine Herrfchaft über diefes 
Volk anmaaßen, und gegen das Völkerrecht handeln, 
alfo gegen ihr eigenes Recht. Hier finden fih num 
mehrere Gegner, befonders bei conftitutionellen Staa⸗ 
ten und Republifen, welche fagen: „Ein Bolf, daß 
eine Verfaſſung einführen will, die ganz von den be» 
ſtehenden Berfaffungen abweicht, giebt dadurdy ein 
böfes Beifpiel, das leicht unruhige Köpfe bei andern 
Voͤlkern erregt, und fo die innere Ruhe dieſes Volkes 
ftört, wodurd) langwierige innere Spaltungen entſtehen, 
und Bürgerfriege veranlaßt werden; die Regierung fey 
Daher berechtiger, foldye Neuerungen bei ihren Nach⸗ 
barn, ihrer eigenen Ruhe wegen, zu verhindern.” Hier 
auf wird abererwiedert: „Ein Volk kann deshalb feine 
Verfaſſung ändern, weil fie ihm fehlerhaft fcheint, und 
es eine ſolche einführen will, wodurd) die allgemeine 
Sicyerheit der Rechte beffer erlangt wird. Da nun 
der Zweck jeder Bereinigung eines Volkes zu ei 
ner Sefellfchaft Fein anderer ift, als die möglichft befte 
oder vollfommenfte Berfaffung bei ſich einzuführen, 
und um eine folche zu finden es keine andere Richtſchnur 
als feine Ueberzeugung bat, fo ift fein Bemühen, die 
Verfaſſung zu verbeffern, ein rechtliches Unternehmen, 
das Niemand flören kann; denn verlangt man, daß 
ein Staat unfere Berfaffung nad) dem. Bölferrechte 
reſpektiren fol, weil wir fie für diebefte halten, fo wird 
man es ihm auch nicht verargen, wenn er ein Öleiches 
von ung verlangt; denn feine Ueberzeugung hat den⸗ 
felben Werth, mie die unfrige. Sollten ficy daher 
mehrere Stimmen bei ihm für unfere Berfaffung er- 
heben, fo fönnen wir doch nicht dafür, daß diefelbe 
. bei ihnen Anklang gefunden; denn unfere Berfaflung 
ift-ja auch nicht auf ihren Staat beredynet worden, 
fondern bloß für unfere Zwecke und unfer Wohl. Wäre 
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dieſes aber der Regierung nicht recht, indem fie ihre 
Berfaffung nicht geändert wiſſen wollte, fo hat fie ja 
die Mittel in Händen, diefes zu verhindern, und ihrem 
Volke einleuchtend zu machen, daß diefe Berfaffung, 
die nur unruhige, neuerungsfüchrige Köpfe einzufuͤh⸗ 
ren verlangten, nicht für daſſelbe tauge, und es ſich 
bei feiner beffer befinde; und wenn dadurch Empoͤrun⸗ 
gen erzeugt werden, fo hat die Obrigkeit ja eine be 
waffnete Macht, die für die Ruhe eines Staates zu 
wachen unterhalten wird; fie fann die Unrubeftifter, 
welche unfere Berfaffung wider ihren Willen und den 
Willen des Volks bei ſich eingeführt wiffen will, mit 
eben dem echte ftrafen, als wir felbft diejenigen 
ftrafen würden, die fich. bemuͤheten, auf ungefegli- 
hen Wegen ihre Berfaffung bei uns einzuführen. 
Auch bat jedes Volk fein Herfommen und feine 
Gewohnheiten, melche von einander ganz abmeichen, 
und worauf ſtets fortgebauet werden muß, ſowohl bei 
Berbefferungen, als bei Neuerungen in der Berfaffung, 
und daher kann nicht eine und diefelbe Verfaſſung für 
aͤlle Völfer paffen; auch hat jedes Volk feine Eigen. 
thümlichFfeiten in den Sitten und Gebräucdyen, in der 
Lebensart und in den Gewerben, die nicht für jedes 
Volk paffen würden, weil hier felbft die Lage des Lans 
des, Flimarifche Verhaͤltniſſe, Nahrungmittel ꝛc. ein- 
wirken ; daher koͤnnen auch die Verfaſſungen nicht 
gleich feyn, und müffen fich nad) diefen Eigenthüm: 
licpfeiten modificien. Wie würde z. B. die Ruhe und 
Gleichmuth der nördlich gelegenen Bölfer, zu den un 
rübigen, ſtets lebendigen, und ftürmifch leidenfchaftli- 
chen Bölfern füdlicher Gegenden paſſen, fo die öftlichen 
zu den weltlichen ꝛc. Man unterfucye nur den Charafs 
ter aller Diefer Völker nad) der Lage ihrer Länder, ih. 
ren Nahrungsmitteln zc., und man wird dag Eigenthuͤm⸗ 
liche finden, welches audy ihre Berfaffung beftimmt. 
Eine jede Staatsverfaffung eines Volks gründet fid) 
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daher auf fein Herfommen, feine Gewohnheiten 
und feine Eigenthümlichfeiten, werden nun diefe bei 
allen Abänderungen und Neuerungen, der Berfaffung 
‚ beobadyter, fo wird felten Unzufriedenheit im. Volke 
entſtehen, übergeht man aber dieſe, fo tödtet man den 
Volksgeiſt und erzeugt Gährungen, die nachtheilig auf 
den Staat wirken. Nicht mit Unrecht hat man daher in 
früheren Zeiten den Grundfaßaufgeftelle, daß regierende 
Fürften ihre Länder nie verlaffen und in andere Staa» 
ten reifen follten, weil dieſes öfter Gelegeuheit gäbe, fie 
zu verführen, fremde. Gewohnheiten und Gebräuche 
auch bei ſich einzuführen, und dadurch dem Volkscha⸗ 
raftee zu fchaden. In England, Spanien und nod) 
in einigen andern Staaten ift bis jegt, befonders im 
erfteren Reiche, Diefer Grundfag zum Gewohnheitsrechte 
zeworden, daß die Fürften diefer Neiche ihre Staaten, 
ohne Genehmigung der Reichsftände ꝛc. wenigſtens 
im Erfteren ohne Öenehmigung des Parlamente, nicht 
verlaffen dürfen. Selbſt nicht einmal’dem Kronprin« 
zen wird es geſtattet; dabei ftehe es jedem Einzelnen 
im Volke frei, bei fich fremde Gebräuche einzuführen, 
auf Sranzöfihem, Englifhem und Deutfchem:c. Fuße 
zu leben, weil diefes.auf das Ganze feinen Einfluß hat, 

das Volk weiter nicht berührt, wohl aber würde diefeg 
der all feyn, wenn von oben herab diefes verlangt 
würde, wenn es durch “Befehl gefchehen follte, oder 
wenn man es auf andern ganz. unlegalen, dem 
Volke gar nicht zufagenden Wegen erreichen wollte; eg 

würde auf die Folge die nachtheiligften Wirkungen 
bervorbringen ; denn diefe zeigen ſich nicht immer gleich, 
fondern oft erſt fpat unter den folgenden Regierungen, 
weil jedes Uebel langfam fortwuchert; aber dann aud) 
um fo gefährlicher ift, wenn es zum Ausbruche fonımt, 
weil dann der ganze Körper fchon angeſteckt und 
eine Abwendung oft gar nicyt möglic) ift. Uebrigens 
muß fid) die Regierung bei den ſich erhebenden Stim- 
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men in einem Staate zu Gunſten einer fremden Ders 
faffung nicht irre machen laffen, als ginge diefes vom 
Volke aus, oder als fen diefes des Volkes Wunſch; 
denn das Volk hat daran oft gar feinen Antheil; denn 
die Stimme des Volks äußere fich bei foldyen Gele 
genpheiten, mo eg feine Wünfche verwirklichet zu fehen 
wünfcht, ganz anders, fo daß die Regierung leicht be» 
merfen kann, welches der Wunſch des Bolfes, und 
melches derjenige der bloß Unzufriedenen im Wolfe, 
oder der Emiffaire fremder Mächte ift, die hier zu nen 
nen der Ort nicht if. Man darf daher einen Haufen 
unruhiger Köpfe; bie gegen den Willen des Regenten 
und des Volks die Ruhe des Staats flören wollen, 
nicht mit dem Volke verwechfeln; denn man verfieht 
unter Bolf nur Diejenigen Staatsbürger ohne Unter 
fchied, die ſich vereiniget haben, die für die Geſellſchaft 
entworfene und von ihr gebilligte Staatsverfaffung 
aufrecht zu erhalten, und welcye die Befchügung der» 
felben und die Unterdruͤckung allee Empörungen wider 
die Ordnung und Ruhe des Staats dem Staatsober: 
haupte anvertrauethaben; diefergebraucht dazu die aus 
den Staatsbewohnern gebildete bewaffnste Macht, in 
- fouverainen Staaten opne, in conftitutionellen und 
Republifen dagegen mic Verantworktlichkeit, weil hier 
das Volk die Regierung mit dem Herrſcher eheilt, 
und in Nepublifen durdy feine Nepräfentanten allein 
herrſcht; entweder mit einem Präfidenten, oder Kons 
ful, Diktator ꝛc. an der Spige, der die DBerant- 
mwortlichfeit auf eine gewiſſe Zeit hat, und nicht un- 
verleglich ift, fondern wegen feine Führung vor das 
Staatsgericht gezogen und abgefegt werden kann. 
Die Stantsverfalungen find Jahrhunderte bin- 
durdy in den meiften Staaten Europas unangetaftet 
geblieben. Jahrhunderte Hindurdy find fie fein Ge- 
genftand der öffentlichen Unterfuchungen und Streitig- 
feiten geworden; nur erft feit dem Amerifanifchen 
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Freiheitskriege und der bald darauf gefolgten Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Revolution, haben ſie alle civiliſirten Voͤlker 
Europas und Amerikas vor ihren Richterſtuhl gezo⸗ 
gen, und dieſes ſo einſtimmig, und mit ſolcher Heftig⸗ 
keit, als drohe den alten Staatsformen der Untergang. 
Freilich war die Franzoͤſiſche Revolution auch ein Ue⸗ 
bel, welches alle Voͤlker des Continents zu erfaſſen 
oder anzuſtecken drohete, und ſo entſtand natuͤrlich bei 
ihnen der Wunſch, dieſem Uebel, deſſen Entſtehung 
man in den alten Verfaſſungen der Staaten zu finden 
glaubte, ſo ſchnell als moͤglich zu begegnen. Man 
fing daher an, in Schriften Vergleiche mit den uralten 
Monarchiſchen Staatsformen, und den Verfaſſungen 
derjenigen Staaten anzuſtellen, die ſchon ſeit Jahrhun⸗ 
derten eine repraͤſentative Verfaſſung beſaßen, wie 
England, Holland, Schweden, und dieſe Vergleiche 
fielen, da man ſie nur groͤßtentheils partheiiſch pruͤfte, 
zum Nachtheile der alten Staatsverfaſſungen aus; 
denn man fand hier, daß von der einen Seite den 
Miniſtern zu viel Macht oder Gewalt eingeraͤumt 
wurde, und von der andern das Volk zu ſehr der Will⸗ 
kuͤhr ſeiner Machthaber, zu ſehr den Erpreſſungen und 
Bedruͤckungen ausgeſetzt war, weil ſeine Stimme ſel⸗ 
ten bis bis zum Throne drang, und feine anderweitigen 

Klagen wenig Gehör fanden. Diefes glaubte man 
nun in einer repräfentativen DBerfaffung, wie 3. B. 
die Engländifche, nicht zu erblicken, indem hier dag 
Volk feine Repräfentanten in das Parlament ſchickt, 
die es in Hinficye feiner Rechte vertheidigen und feine 
Abgaben beftimmen;z und dann in den öffentlichen Ge⸗ 
richten, den Gefchwornen-Gerichten, wo wieder eine 
aus dem Volke gewählte Jury über- den Beklagten 
. enifcheider. Es erfchienen nun eine Menge Scrif- 

ten, die alle größtentheils die alten Conſtitutionen der 
Staaten angriffen, und. ihre Mängel darzuchun ſuch⸗ 
ten, die aber, wie ſchon bemerkt worden, mit großer 
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Partheilichkeit abgefaßt waren, und nur die Sache, 
der fie dienen wollten, mit großem Eifer vertheidigten, 
ohne, die alten Souverain-Monarchifchen mit den 
neuen Nepräfentatid:Monarchifchen Berfaffungen zu 
vergleichen und zu prüfen; denn bier liegen die Man. 
gel nicht in den DVerfaffungen der Staaten, fondern 
größtentheils an den Völkern felbft, weil fie nur zu oft 
das ſich felbft Gegebene, oder das ihnen von Andern 
Gegebene, oder ‘das ſich fpäterhin Errungene nicht 
feftzuhalten, nidye:zu behaupten verftanden, und fo 
wurden fie immer eine Beute ihres eigerien Wanfel. 
muthes, ihrer eigenen Unfcplüffigkeit, ja Kraftlofigfeit. 
Diefes haben die Römer bewieſen, .als fie unter den 
Drud des Triumvirats Duumvirats, ꝛc. ihrer eigenen 
Mitbürger gelangten; diefes die Engländer, als fie 
unter dag Protektorat Cromwells famen; diefes die 
Franzofen, als fie Napoleon in Feſſeln fchlug. 
- Wo bleiben hier ihre gepriefenen felbftftändigen Ber 
: faffungen, wo die mit Stömen von “Blut. befiegelten 
Freiheitsbriefe und Eonftitutionen?! — Jede Regie— 
rung handelt. unrecht, welche dem. Bolfe jeine alten 
Freiheiten nimmt, und fie. nicht ſelbſt beſchuͤtzt, jedes 
Volk thut daffelbe, welches fich feine erworbenen Frei 
heiten nehmen läßt, in deren Beſitz es Jahrhunderte 
. lang war, um fie einft wieder mit Gemalt zu fordern, 
und fich und die Regierung ins Unglüc zu flürzen. 
Die Garantien der Berfaffungen von beiden Seiten, 
vom Bolfe und von der Regierung, und die Feſthal— 
fung’ derfelben, find die beiten Schugmwehren gegen 
Willführlichkeiten und Anmaaßungen, wo dieſes aber 
nicht der Fall ift, wird auch die befte Verfaſſung Feine 
lange Dauer haben, fie mag vom Volke, oder von der 
Regierung ausgehen. Alle alte Berfoffungen waren 
und find auf Rechte gegründet, ‘die innmer des Volkes 
und der Negierung Beſtes betrafen... So, hatte das 
alte Frankreich feine Generalftgaten (Ktats ge- 
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néraux) und feine Parlamente, fo Spanien -und. 
Portugal feine Cortes (Cortes, Curiae genera- 
les) oder Reichsſtaͤnde, fo andere Staaten, wie die 
Deutfchen, ihre Land tage ıc. ; allein alle diefe guten 
Einrichtungen, welche. der Willführ und Defpotie 
Schranfen fegen follten, und von der Regierung und 
dem Volke zur Sicherfiellung ihrer gegenfeitigen 
Rechte eingeführt worden waren, gerieben nur zu oft 
ins Stocen, ja ſchlummerte wohl gar ein, Go ift 
in Portugal feit 1697 Fein Reichstag gehalten worden, 
nur die Junta dos tres estados (der Rath der drei 

Stände), welche der König berief, fam dann und 
" wann zufammen, war aber ganz vom Könige abhaͤn⸗ 
gig, alfo Feine conftitutionsmäßige Verſammlung 
nach einem Grund» oder VBerfoffungsgefege; fo wur» 
den in Spanien feit dem Anfange des fiebzehnten 
Jahrhunderts oder feit Philipps des Dritten Zei- 
ten feine Cortes zu einem Reichstage berufen, nur die 
Profuradores oder Deputirten der Städte wurden äf- 
ters zufammen berufen, um die Steuern, Zölle und 
andere Abgaben einzurichten ; jo famen die General: 
ftaaten, nachdem die Parlamente eingeführt worden, 
oder wenigftens dieſe Gerichtshäfe jene zu verdrängen 
fuchten, nur noch felten im vierzehnten und funfzehn: 
sen Jahrhunderte zufammen, und hörten von da ab ganz 
aufz eben fo war es auch mit den Deutfchen Landta— 
gen, welche in mehreren Staaten audy ſeit Jahrhun⸗ 
derten in Bergeffenheitgerarhen waren, Sie waren der 
Haupttheil der Landesverfaflung, diefes ftand felt; 
denn nur in Berathung mit den Ständen des Neichs 
follte die Regierung Verbeſſerungen und Neuerungen 
vornehmen ; follte ß Auflagen machen und Abgaben 
erheben; ſollte ſie ſich Kanntniß von dem Zuſtande des 
Reichs verſchaffen, von den Beduͤrfniſſen einer jeden 
Provinz, von ihrem Ackerbaue, Handel u. ihren Gewer⸗ 
ben, von ihrem Wohlftande, darin, u. von ihrem Mangel 
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oder ihrer Armuch, kurz von Allem‘, was den Staat 
betrifft; allein diefer wefentliche Punfe aller Verfaſ— 
fungen blieb bald unberückfichtiger, theils weil die Re 
gierungen es nicht mehr für nörhig fanden, ſich mit ih- 
ren Ständen über des Landes Wohl zu berathen; rheils 
weil die Voͤlker wenig Intereſſe dafür zeigten, oder 
doch ihreRepräfentanten oder Deputirten; cheils aud) 
weil mehrere hinter einander regierende gute Fürften 
ſchon Alles zum Beften des Landes thaten, ohne durch 
den Landtag dazu aufgefordert und aufgemuntert zu 
werden; nur dann fing man erft wieder am, ſich des 
Landtags zu erinnern, wenn minder gute Fürften das 
Land wenig berücfichfigten, die Verſaſſung nad) ih- 
rem Gefallen abänderten, und neue drückende Auflagen 
zu erheben fuchten; und dann Fam oft diefe Eriune⸗ 
rung zu fpät, weil dag, was man wollte, der neuen Ge 
neration theils unbekannt war, theils auch ein anderer 
Zeitgeift, andere Forderungen machte, die jedody die 
. Verfaffung nicht ftören, wohl aber fie verbeffern konn⸗ 
ten. Würde nun das Bute der alten Betfaffungen 
in Kraft geblieben feyn, fo Eönnte jege "fein DBerlan: 
gen nad) Berfoffungen eintreten; fo Fönnten fie jegt 
nicht fo laut gefordert werden, da man ja das 
ſchon befigt, was man fucht; allein da dag Gute der 
alten Berfaflungen gemieden wurde, da man eg gegen 
feitig für laͤſig fand, fid) an Reichs⸗ und Landtage 
zu binden, und befonderg die Regierungen es für über- 
flüffig hielten ihrer Macht hierdurch Grenzen zu fegen, 
fo ließ man eg auch einſchlummern, unbefümmert , ob 
die Nachfommen nicht nocy einmal die Bernachläfft- 
gung dieſer Rechte, würden theuer bezahlen müffen. 
in einmal gut eingericyteter Staat, der der Aufklaͤ⸗ 
rung Genüge leiftee, und mit der Zeitkultur fortfchrei- 
tet, gehe freilich wie ein aufgezogenes Uhrwerk: fort, 
fo lange nichts feinem Gange hemmend entgegen tritt, 
iſt dieſes aber der Fall, treten ftörende Einwirkungen 
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von auffen ein, die feinen Fortgang hemmen, fo ift das 
Volk geneigt diefe Uebel auf dasjenige zu fchieben, 
was in der Berfaffung vernadyläffiget worden. 
Man ftelle dann Vergleiche mit andern Staaten an, 
und findet, daß diefen Uebeln bei gemeinfchaftlicher 
Berathung hätte. vorgebeugt werben koͤnnen, die fo 
durch einfeitiges Handeln herbeigeführt worden. Dies 
fes war nun befonderg bei den vielen Eroberungen#t a- 
poleons der Fall, wo fo viele alte Staaten aufgelöfer, 
‚neue gebilder, und mit ihnen neue Verfaſſungen ein« 
geführe oder auf den alten fortgebauet worden. Hier 
wurden nun die Staaten und Völker bis in ihr In—⸗ 
nerftes erfchüttert, und fo war es natürlich, daß nach 
den vereinigten Anftrengungen der Regierungen und 
Bölfer, um den gemeinfamen Feind wieder in feine 
Grenzen zurüczubringen, bei den Legteren auch der 
Wunſch entftehen mußte, nad) fovielen Leiden, Opfern, . 
Anftrengungen und Gefahren eine Entfchädigung für 
alles diefes in einer Berfaffung zu finden, welche dem 
Volke durcy feine Abgeordneten wieder Theil an den 
Berathungen der Staafsangelegenheiten nehmen ließ, 
wie es in den älteren Zeiten der Fall war, wo Fürften 
und Volk gemeinfam über die Angelegenheiten des 
Landes berathfchlagten, und dann bei jedem gefaßten 
Entſchluſſe, wenn er in der Ausführung ungluͤcklich 
ablief, auch Keiner dem Andern vorwerfen konnte, daß 
es durch fein Berfchulden gefchehen. Dieſes Verlan⸗ 
gen der Völker nad) einer ſolchen Verfaſſung, ift alfo 
Feine Neuerung, fondern es ift bloß eine Erinnerung 
an dasjenige, was in allen fouverainen Staaten Eus 
ropas ſchon da war, aber nur in Bergeffenheit gefom« 
men ift, oder durch ein langjähriges glückliches Vers 
haͤltniß der Staaten nicht mehr für nöthig befunden 
wurde, bis das Unglüc es lehrte, daß fie nicht ver« _ 
altet war, fondern fehr heilſam geweſen wäre, wenn 
man ſich wieder ihrer bedient hätte, ehe die Zeiten der 
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Gefahr heranrücten. Ob num die Formen ſich gleich 
find, unter weldyen fid) die neuen repräfentativen Ber- 
faffungen von den alten umterfcheiden, kann hier aud) 
als gleichgültig betrachtet werden, da hier nur fo viel 
bewiefen werden foll, daß diefe Berfaffungsart an und 
für fich Feine Neuerung ift, und fie die fouverainen Staa- 
ten fängft gehabt haben, ohne daß dadurch eine Mit- 
tel-Staatstorm nörhig wurde, nämlidy die conftitu- 
tionelleMonarkhie, kroifchen der fouverainen und 
Kepublif; denn daß gerade diefe freier von Mängeln 
feyn follte, als die alten Berfaffungen der Keichg- und 
Landtage, hat ſich bis jegt nicht gezeigt, wohl aber, 
daß fie dem Volke weit mehr Eoftet, daß es groͤßere 
Abgaben :ntrichten muß, und dafür nur die Freiheit 
hat, das Staars- Budget zu entwerfen, ſich alfo auch 
fetbft feine Auflagen und Steuern feftzufegen, daß es 
gute, öffentliche Meder zu Gunften der Regierung 
und zu feinem Schaden ausbildet, und daß eg frei 
fchreiben Fann und dafür tüchtige Strafen zahlt, 
mern es die Regierung beleidiger oder ungerechter 
Weiſe angreift; diefes find die Vorcheile, welche aus 
den neuen Berfaflungen entfpringen; allerdings, wid). 
tig und groß genug, um den Staat immer zum 
Tummelplage der £eidenfchaften zu machen, ein Mini 
fterium ab⸗, das andere wieder einzufegen. Daß übri- 
gens auf den alten Reichstagen auch tüchtig geſtritten 
wurde, ift befannt, daß fie aber eben folche Beränderun: 
gen hervorgebracht haben, als die neuern, ift nicht ber 
fannt geworden, und läßt ſich audy aus der derben Art, 
mit der man feine Meinung fagte, nicht folgern, wohl 
aber, daß dadurch die eingeriffenen Mißbraͤuche abbe: 
ftelle wurden, und daß man ua über die 
Staatsmängel äußerte, ohne et viele Stimmen zu 
fammeln, um dadurd) feine Meinung durchzufegen; 
denn an ein Stimmenfammeln durch allerlei Runftgriffe, 
um einen Gegenftand des Staats entweder durchzu- 
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bringen, oder durchfallen zu laffen, war bei der Offen⸗ 
heit und Redlichkeit der Vorfahren gar nicht zu den⸗ 
fen; denn war der in Vorſchlag gebrachte Gegenftand 
wirklich fo, daß er dem Staate frommte,'fo waren 
auch alle Stimmen dafür, und mar diefes nicht der 
Fall, fo waren fie dagegen, von Kunftgriffen und ale 
lerhand andern Täufchmitteln, um einen Lieblingsplan 
durchzufegen, wenn eg auch auf Koften der Nation ges 
ſchehe, war bei ihnen gar nicht die Rede; denn darauf 
verftanden fie fich nicht; auch hielten fie dieſes gegen 
ihre Würde als Reichs- oder Kandragsmänner; man 
konnte alfo auf ihre Ausfprüche Gewicht legen, meil 
fie nicht nur wohl berathen, fondern auch unpartheiifch 
waren, und Feine Taͤuſchung bei den Berathungen Statt 
fand. Auch brauchte hier der Monard) Feine große 
erfaufte Mehrheit der Stimmen für fich, weil er in der 
Berfammlung zugegen mar, und hörte, daß alle Bera- 
thungen zu feinem und des Staates Bortheil gefchahen. 
— Man vergleiche nun die alten und neuen Bolfgres 
präfentationen, die Reichs- und Landtage der fouverai« 
nen Monardyien, mit den jegigen beiden Kammern 
in den Conftitutionellen, und man wird gewahren, daß 
Erftere den Letztern in Erfüllung des Zweckes gleich 
kamen, ohne bei dieſen noch unfere fo vorgefchrittene 
Kultur, unfere mwiffenfchaftlicye Ausbildung und Hu- 
manität welche jedoch nicht bei allen Bölfern mit. der 
wiffenfchaftlihen Ausbildung gleichen Schritt halt, 
mit in Anſchlag zu bringen, die natürlich die jegige 
Repraͤſentation in Form und Wefen etwas anders 
geftalten müffen. Wenn daher bei unfern Vorfahren 
der Fuͤrſt mie im Mathe faß, fo ift dafür jegt die Kam⸗ 
mer der Pairs, welche der Regierung Beſtes wahr- 
nimmt, fo wie das Beſte der Nation die Deputirten» 
. Kammer: Auch beſtand bei unfern Borfahren die 
"ganze: Kepräfentation nur aus einem Körper, dem 
Fürften und den Deputirten des Volks vereint in einer 
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Verſammlung, die neue beſteht dagegen aus zwei Koͤr⸗ 
pern, aus der Pairs- und aus der Deputirtenkammer, 
wovon die Letztere wieder, gleich einem Gebaͤude mit zwei 
Fluͤgeln, aus dem Centrum, und der rechten und lin- 
fen Seite befteht. Diefes Alles wohl erwogen, zeigt 
die Einfachheit. der alten Repräfentation, gegen die 
fehr complicirte der neuern zu einem Zwecke, naͤmlich 
die Angelegenheiten der Regierung und des Volkes in 
Bevathung zu ziehen, und aufs Reine zu bringen. — 
Was nun die Rechte der einzelnen Staatsbürger 
‚oder der Einzelnen aus dem Volke auf die Staatsver- 
faffung zu dem Ganzen betrifft, fo ift hier die Frage: 
Wenn ein Staatsbürger mit der Verfaſſung nicht zus 
frieden ift, und deshalb den Staat verlaffen will, unter 
welchen Bedingungen er dieſes thun kann? — Hier 
müffen num zwei Falle unterfchieden werden : entweder 
ift der Staatsbürger. oder Unterthan, weldyer den 
Staat verlaffen will, ein Diener deffelben, oder er ift 
+8 nicht. Wenn er daher ein Staatsdiener ift, fo 
fann er zwar feine Stelle nieberlegen ; allein er ift 
verbunden, allen Schaden, der daraus erfolgt, zu er 
fegen, wenn diefe Niederlegung gegen die Berabredung 
gefchieht; und wenn die Erfegung des Schadens nur 
dadurch möglich wäre, daß er das übernommene Ge: 
fchäft beendigte, fo würde er dazu verbunden feyn, 
- Wenn 5. DB. ein Staatsdiener, zu dem der Herrſcher 
. ein befonders Vertrauen wegen feiner Gefchicklichykeit 
in Entwerfung der Gefege hätte, diefem die Reviſion 
der Landesgefege übertrüge; oder wenn ein Indivi⸗ 
duum bei der ‚bewaffneten Mache eine Anftellung er 
halten hätte, und diefe würde gerade gebraucht, eine 
Empörung, wodurch die Sicherheit des Staats bedro- 
het wird, zu flillen, :oder er hat im Kriege mit einer 
fremden Macht eine wichtige Befehlshaberftelle, fo 
kann Feiner von beiden feine Stelle eher niederlegen, 
als bis die Revifion der Gefege beendiget, und die Em- 
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poͤrung und der Krieg vorüber find; denn der Staat, 
der befonders im legtern Falle auf dieſe Hülfe rechnete, 
‚und Feine andere Verfügung traf, auch im Kriege 
- nicht gut treffen Fonnte, würde dadurch in einen Scha- 
den fommen, denihm jener Staatsdiener, der aus dem 
Amte treten wollte, nicht erfegen Eönnte; er muß alfo 
ſo lange im Amte bleiben, bis das angefangene Ges 
fchäfe vollendee ift, Im zweiten Falle, wenn ein 
bloßer Staatsbürger den Staat verlaffen will, fo 
fraͤgt fidy’s: welche Anfprüche Fann der Staat auf ihn 
"machen, und befonders wie verhält es ſich in Ruͤckſicht 
des Grundeigenthums? Hier müffen wieder zwei Fälle 
unterfchieden werden: entweder erwarb ſich der Staats» 
bürger fein Eigenthum als Glied des Staats oder 
. der. verbundenen Staatsgefellfchaft, oder er befaß es 
fhon, ehe er zum Volke gehörte. Im erften Falle, 
wenn er eg erft als Glied des Volks erwarb, muß Fols 
gendes berückfichtiget werden: Jeder Grumdeigenthü- 
mer eines Staats hat fein Eigenthum nur unter der 
Bedingung erworben, daß er eg erftlich dem allgemei: 
nen Eigenrhume des Staates nicht entziehen, und zwei⸗ 
tens feine Verfügung damit freffen will, wodurch die 
- Eriftenz der andern Glieder des Staats gefährdet 
wird; da es aber fein Eigenthum ift, worauf er feine 
Kräfte verwandt hat, fo kann der Staat, wenn er den- 
felben verlaffen will, die Abtretung feines Eigenthums 
nicht anders verlangen, als daßerihn vollfommen ents 
fhädiget. In Ruͤckſicht des im Staate erworbenen 
Eigenthums des Staatsbürgers, der den Staat verlaf 
fen will, gile daher Folgendes: Durch fein Austreten 
aus dem Staatsverbande, welches bloß nach feiner 
Willkuͤhr gefchieht, kann er ſich nicht vonder Verbind⸗ 
lichkeit befreien, die Bedingung der Erwerbung feines 
Eigenthums war; alfo fann er auch das Grundeigen« 
thum weder dem Staate entziehen, noch) folche Verfuͤ⸗ 
gungen damit treffen, welche den Ruine deffelben zur _ 
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Folge haben würde; da er aber mit Bewilligung ber 
Regierung Eigenthümer des Drtes ward, und feine 
Kräfte darauf verwandte, fo kann es ihm auch nicht 
vom Staate genommen werden, fobald er die beiden 
Bedingungen erfüllt. Er bat alfo das Recht, fein 
Grundeigenthum an andere Staatsbürger entweder zu 
verfaufen oder auf irgend eine andere Art abzufreten ; 
auch) kann er diefes an Fremde, wenn diefe ficy im 
Staate niederlaffen und Staatsbürger nad) den Ge 
fegen des Staats werden wollen; aber nicht an fremde 
Regierungen oder font an Fremde, die diefe Berpflidy- 
tungen nicht eingehen wollen oder ſich derfelbe vermöge 
ihrer Landesgefege nicht unterziehen koͤnnen. — Was 
nun die zweite Frage in Betreff des Eigenthums an- 
geht, das vor der Vereinigung zum Volke erworben 
worden, fo ift diefe von feinem praftifchen Mugen, da 
alle Eultivirten Menfchen fchon zu Voͤlkern vereiniget 
find, und bei den kulturloſen folche rechtliche Unter⸗ 
ſuchungen nicht vorfomnten, daher kann man fie aud) 
füglidp übergehen; denn wenn auch bei Fultivirten 
Völkern die Staatsverfaffung umgeworſen wird, fo 
bleibt doc) der Staatsverein, alfo der Bereinigungss 
vertrag, und es bildet fich nur eine neue Berfaffung. 
Es kann daher in Betreff des Eigentums, das vor 
dem Eintritte in die Öefellfchaft erworben wurde, nad) 
Belieben verfüge werden, wenn es dem Wolfe nicht 
abgetreten worden, und diefes durch ſolche Verfügung 
nicht in Schaden kommt, weil jeder der einfeitig einen 
Vertrag aufbebt, zum Schadenerfage verbunden iſt. — 
In Hinſicht der Unterftügung, die der Staat den ver; 
armten Staatsbürgern fchuldig ift, ift hier noch Eini; 
ges zu fagen, weil diefes in mandyer Beziehung mit 
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foldye Handlungen, modurdy Andern alle zu verwen: 
dende Sachen entzogen werden, fein Eigenthum er 
worben werden kann, meil fein Menfdy in feinen 
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Urrechten gefränft werden darf, fo kann derjenige 
Staatsbürger, der unverfchulderer Weife in Nahrungs» 
mangel ꝛc. geräth, fo viel von denjenigen, welche mehr 
Grundeigenthum haben, als fie zu ihrer Exiſtenz brau- 
‘chen, verlangen, als zu feiner Erhaltung noͤthig ift, 
weil fie. fonft ihr Eigenthumsrecht gegen fein Urrecht 
ausüben würden. Hierdurch würde aber seine Unſicher⸗ 
heit alles Eigentums entftehen, deshalb muß der 
Staat foldye Anftalten treffen, daß jeder Arbeitsfä- 
bige fo viel verdienen Fann, als er zu feiner und feiner 
Familie Unterhalt bedarf, und diefes muß die Regie 
rung um fo mehr thun, weil viele Staatsbürger Fein, 
Grundeigenthum bebauen fönnen, da ihre Befcyäfti« 
gung ficy damit nicht verträgt, welches fie ſich auch 
leicht gefallen laffen, weil fie durch ihre Arbeiten dag 
verdienen, mas fie gebrauchen. Kommt aber Einer 
von diefen Staatsbürgern in die Lage, daß er durch 
feine Gefchäfte nichts mehr verdienen kann, fo geräth 
feine und feiner Familie Epiftenz in Gefahr. Der 
Staat muß alfo in diefem Falle ins Mittel treten, 
wenn er die Grundeigenthuͤmer gegen die Anfprüche 
folher Staatsbürger fchügen will, und biefen eine 
andere Quelle anmeifen, wodurch fie Hülfe erhalten 
und ihre Exiſtenz ſichern fönnen. Ein Staat, der 
dieſes nicht thus, der nicht verftopfte Ermwerbsquellen 
Öffnet, oder neue begründet, um feine in Armuth ges 
rathenen Mitglieder zu unterftügen, begeht die größe 
Ungerechtigkeit. Man irret daher fehr, wenn man 
dergleichen Unterftüßungsanftalten als Werke der 
Wohlthaͤtigkeit rühme ; denn dieſes find fieniche, da jeder 
Staat von Rechtswegen dazu verbunden iſt. Daher 
darf auch die Regierung bei jeder Art der Staatsver- 
faffung nicht bloß ihre Wohl im Auge haben, fondern 
das des ganzen Staats; fie muß daher oft ihr Vermoͤ⸗ 
gen, ihre Einfünfte diefem geben, weil nur durch dag 
Wohlergehen bes Staats auch das Ihrige begründer 
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wird. S. auch den Ar. Regierungsform, 
Th. 121. | | 
Stestsverbältnig, Staatsverbältniffe, nicht 
nur die Verhaͤltniſſe, die einen Staat felbft angehen, 
das heißt, das Verhalten der Unterthanen oder des 
Volks zur Regierung in Hinfiche ihrer Obliegenheiten; 
dann auch wieder der Regierung zum Bolfe in Hinſicht 
der Verträge und der Nechtsverhältniffe 2c.; fondern 
auch die Berhältniffe eines Staats zu feinen Mad; 
barftaaten, in Beziehung auf die Macht, Induſtrie ıc. 
Nach diefen Berhältniffen werden mandye Berbindun- 
gen gefchloffen. . ft 3. B. ein Nachbarftaat feht 
° mächtig und-groß, fo daß er feine Umgebungen, feine 
Nachbarftaaten zu verfchlingen drohet, fo fnüpfen diefe 
dagegen Verbindungen unter ſich, und mit andern an 
fie wieder grenzende Staaten an, um den Koloß, der 
fie zuerdrücken drohet, zumiderftehen. Das Voͤlkerrecht 
follte zwar jeden Staat in diefer Beziehung fchügen; 
allein wie es fie ſchuͤtzt, haben wir zu allen Zeiten gefe: 
ben, befonders aber in der neueften, wo Napoleon 
bewies, wie wenig er das Völkerrecht im Gleichgewichte 
der Staaten achtete, indem er einen Staat nach dem 
andern zu verfchlingen frachtete. Borwände, um diefes 
zu thun, finden ficy immer, und follten fie auch, wie 
man gewöhnlich zu fagen pflege: vom Zaune gebrochen 
werden, welches Napoleon auch bewies, da er die 
ſeinigen vom Zaune brach; denn rechtliche Gruͤnde hatte er 
dazu ſelten. Allein, komiſch genug, daß ſich dieſer Regent 
immer auf das Voͤlkerrecht berief, und bei jeder Gele. 
genheit, wo feine Gegner gegen ihn zu operiren gezwun⸗ 
gen wurden, e8 immer als eine Handlung gegen das 
Völkerrecht verfchrie, und dennoch übte er das Ned 
des Stärfern in feiner ganzen Ausdehnung aus, und ent: 
ſchuldigte alle Klagen feiner Gegner wegen feiner Hand 
lungen gegen das Bölferreche immer mie der Nothwen⸗ 
digfeit, Dadurch einen allgemeinen Frieden herbei zu fuͤh⸗ 
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ren , indem er England zu demürbigen fuche. — 
Sind Handesverbindungen einem Reiche fehr günftig, 
und diefes ſucht auch nod) den Handel der Nachbarftaa- 
ten zu feinem DBortheile und deren Nachtheil an fich 
zu ziehen, ſucht er ihre Gewerbe zu flören zc., fo müf- 
fen diefe Staaten wieder ein Gegengewicht fuchen, wo⸗ 
durch fie diefer Gefahr der Vernichtung ihres Handels 
und ihrer Gewerbe enfgegenarbeiten ꝛc. — Die zuerft 
angeführten Berhältniffe in Beziehung auf den Staat 
felbft, werden fehr natürlicd) aus dem Bereinigungsver- 
trage hergeleitet; denn vor dem Eintritte in die Gefell« 
ſchaft ftand der Menſch bloß unter dem Sittengefege; 
ob er es auch befolgte, darüber war nur Gott fein Rich. 
ter; allein durch feinen Entſchluß in Gefellfcyaft zu 
leben, unterwarf er ſich auch dem Hechtsgefege, und 
hieraus floffen oder kamen nun die Berhältniffe feiner 
Handlungen zu diefem Gefege und zu der Obrigfeir, 
und der Letztern Fürforge für ihn. — 
Stastsvermögen, f. Stadtsgut, Th. 164. 
Staatsverordnung, ſ. Berordnung, in V. 
Staatsvertrag, Staatsverträge, Berbindlicyfei- 
ten, welche zum Zwecke des Staats eingegangen werden, 
und die das Rechtsgeſetz des Staats begründen. 
Die Staatsverträge find einzelne Staatsverbindlichfeis 
ten, welche die Regierung mit den Unterthanen eingeht ; 
zufammen machen dieſe Nechtsverbindungen, mit den 
Gefegen, Verordnungen ıc. des Staats, die Staates 
verfoffung aus, nad) welcher das Volk vegiert wird. 
Nah Köppen ift zu allen Zeiten unter den Mens 
ſchen dag Zutrauen zwifdyen den Regierungen und Voͤl⸗ 
fern geflört worden; man findet daher bei zunehmen» 
dem Alter der Staaten feine beftimmte Form der 
Staatsregierung ohne gemiffe Berträge, die eine Ver: 
bindlichfeit auferlegen, und gerechte Herrſchaft, nebft 
gerechtem Gehorfam zum Zwecke haben. Bei befte- 
henden Berträgen iftihre Nichtacheung fters ein ‘Bruch 


680 Staatsvertrag. 


der Gerechtigkeit im Wefen des Staats, "und hieraus 
foll die Wirfung entftanden feyn, daß ſich überhaupt 
der Staat als gerechte Einigung des Befehlens und 
Gehorchens auf einen Vertrag ftüge, Durch welchen die 
hoͤchſte Souveränität des Volkes ſich felbft ihre Herr— 
ſcher eingefegt habe, die auch fortwährend ihre Regie 
rungsgemwalt, gleich einem Ausfluffe der Bolfsmacht, 
zum Lohne trügen; allein Regierung und Volk find beide 
ſchon im Staate gefegt, vor allen Staatsverträgen. 
Die fammtliche Roheit oder Ausgelaffenheit, die ur« 
fprünglicdy dergleichen Verträge nothwendig machte, 
arbeitet auch fortwährend ihrem heilfamen Zwecke ent- 
gegen; denn eine Regierung, welche die bloße Will: 
führ lieb gewonnen hat, dünft der Zwang jedes Ver— 
trages läftig, fie fuche ihn zu umgehen und huͤtet fid) 
vor Abfchließung eines neuen. Das Mißfrauen des 
Volks naͤhrt und vergrößert ſich, und Letzteres möchte 
feiner Seits des Gehorſams überhoben feyn, den Wil. 
len der Regierung lähmen, um ihr mit Eigenmacht 
Gefege vorzufchreiben. Wenn nun die bürgerliche 
Freiheit nur in einem verfaffungsmaßigen Befehlen 
und Gehorchen befteht, fo ift fie da, wo Roheit und 
Unbändigfeit vorwaltet, nicht zu fuchen, und egift ein 
ganz unrichtiger Gefichtspunft, von Freiheit roher 
Voͤlker zu reden; denn diefe find der Freiheit noch 
nicht fähig, indem bürgerliche Freiheit nur durch Sort: 
fhritte der Wiffenfchaften, des Machdenfens und der 
Erfahrung zu Stande fommt, und nur dur) längere 
Dauer einer beftehenden und befeftigten Regierung zu 
einiger Vollkommenheit gelangt. Hieraus erhellt auch, 
warum das Mufterbild einer vollfommenen Berfaffung 
für alle Zeiten und Bölfer vergebens geſucht mird, 
weil die verfchiedenen Staaten auch verfchiedene Ver: 
traͤge nothwendig machen, meil eine und diefelbe Staate- 
verfaffung nicht für Bewohner, von Frankreich und 
von Rußland paßt; denn Regierungsverfaflung ift 
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ein Werk der Erfahrungsmeisheit, des VBolfscharaf- 
ters, und der Umftände, und nimme mannigfaltige Ges 
ftalten an. Bei Staatsverfrägen ift ferner nicht bloß die 
Gegenwart, fondern auch die Zufunft zu erwägen; 
denn mas auch nicht gleich Machtheil droht, kann dody 
kommenden Gefchlechtern eine Quelle reichen Unheils 
werden. Der redlichſte Volksfreund Fann oft weniger 
die erften Folgen eines Vertrags, als die fpätern bei 
den Enfeln fürdyten, welche dennoch an ihn die gültige 
ften Anfprüche machen, und feine Behutſamkeit drin« 
gend verftärfen. Man möchte ſich wundern, ſagt der 
oben angeführte Schriftfteller, daß bei ſolchen gemöhns 
lich eintretenden Umftänden überhaupt Staatgverträge 
haben gefchloffen werden fönnen, und nicht alle Ber- 
bandlungen gefcheitert find; wenn man nidyt annehmen 
müßte, daß die Ermüdung der Theilnehmer mit ge- 
meinfamer Moth oft zu einem Ende geführt, und zu— 
gleich der inhalt des Vertrags manche Gegenftände 
unentfchieden gelaffen hätte, welche zugleich den kom— 
menden Grfchlechtern Stoff für neue Verhandlungen 
überlieferten. — Der Staatsverfaffungsverrrag oder 
der Staatsvertrag hat das Eigene, daß dazu nicht 
die Einwilligung jedes Einzelnen gehört, weil der Ge- 
genftand defjelben fhon im DBereinigungsvertrag be: 
ſtimmt wurde, indem fchon darin lag, daß diejenige 
Verfaſſung eingeführt werden follte, welche Volk und 
Regierung für die zroecfmäßigfte halten wuͤrden. Es 
gehört alfo dazu die Öenehmigung des Vereins, Staat . 
genannt, und diefe Genehmigung zum Abfchluffe des 
Vertrages, liege daher nicht in dem Willen aller Einzel» 
nen, fondern in dem der Gefammrmaffe, in dem großen 
Theile des Volks, und in der Obrigkeit, die das Volk 
zur Ausführung des Vertrages beftimmt hat. Da alfo 
nicht bei der Einführung und Abfchließung des Staats ' 
vertrages Einftimmigfeit erfordert wird, fo ift es auch 
ganz falfch, daß ohne den Willen jedes Einzelnen aus 
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dem. Volke die einmal eingeführte Staafsverfaflung 
nicht abgeändert werden dürfe, weil diefes gegen den 
Verfaſſungsvertrag wäre; auch liegt darin ſchon die 
Urfacye des falfihen Scyluffes Einiger, daß wenn 
man einem Staatsbürger das Recht zuſtehe, den 
Staat zu verlaffen, fo müfle man auch dem Staate 
dag Recht einräumen, den Staatsbürger aus dem 
Staate zu floßen. — Da jeder Staatsvertrag nur 
relativ rechtmäßig feyn kann, fo muß jedem Einzelnen, 
der fich von diefer Rechtmäßigkeit nicht überzeugen 
kann, frei ftehen, fi) in eine andere Berfaffung zu bes 
geben, die feinen Begriffen von Rechtmäßigkeit beffer 
entfpricht; da aber der Bereinigungs: und Berfaffungs- 
vertrag nicht auf die abſolut befte Berfaffung gehen 
Fonnte ‚-fondern nur auf diejenige, welche das Bolf 
für die befte ‚halten würde, fo irrte er fich, wenn er 
glaubt, daß dieſes diejenige feyn würde, weldye audy er 
für die befte hielte, Will er nun den Staat verlaffen, 
fo kann er diefes zwar thun, er muß dann aber allen 
Schaden, der aus feiner DBerlaffung des Staats 
diefem entſteht, als Folge ſeines Irrthums tragen. Das 
Volk kann aber in einen foldyen Irrthum nicht ver 
fallen, weil diejenige Verfaſſung, welche es für die 
befte hielt, auch eingeführt worden if. Ein zweiter 
wichtiger Grund, warum die oben angeführte Schluß. 
folge nichts taugt, liegt darin, daß der Staat, weldyer 
Einzelne ausftößt, fein Grundeigenthum behält, der 
Einzelne e8 verliert; wenn alfo jeder Staat dag Recht 
hätte, einzelne Glieder auszuftoßen, fo würden Diefe, 
im Fall fie nicht von fremden Staaten aufgenommen 
würden, und diefeshinge vom Zufalle ab, in die Wuͤſte 
oder Einöde verwiefen, alfo ihrer Urrechte beraubt. 
Ein foldhes Verfahren kann daher nicht alsrechtmäßig 
betrachtet werden. Der Berfaffungsvertrag kann alfo 
nicht in conftitutionellen Staaten und Republifen von 
jedem Einzelnen aus dem Volke aufgehoben werden, 
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fondern nur von dem größten Theile beffelben, von -- 


feinen Repräfentarten, die nad) der Mehrzahl: der 
Stimmen im Bolfe, als Volksvertreter gewählt wor⸗ 
den find, und diefes mie Beiftimmung der Regierung, 
unter deren Schuß die Verfaffung geftelle worden. 
Die Aufhebung der Berfafjung kann auch nur geſche⸗ 
ben, um eine zweckmaͤßige neue einzuführen; denn da 

der Gegenſtand des Berfaffungsvertrages diejenige Ver⸗ 
faſſung ift, welche das Volk für die befte Hiele, und 
diefe Ueberzeugung mit der Bildung und Erfahtung 
des Volks ſich verändere, fo liege es auch im Wefen 
dieſes Betrages, daß er nicht unabänderlidy feyn kann. 
Die vorgeblicye Ewigkeit des Staatsvertrages, fagt ein 
Schriftfteller, welche herauskommt, wenn er ohne die 
. Einwilligung jedes Einzelnen nicht aufgehoben werden 
darf, gehört nur zuden Sophiftereyen, oder zu den Ers 
findungen folcher Leute, die von Dingen fprechen, ohne 
das Wefen derfelben zu Fennen. Indeſſen muß imr 
mer bei jeder Abänderung des Staatsvertrages das 
Herfommen und die Gewohnheiten eines Volks beruͤck⸗ 
fichtiget werden; denn ohne Berücffichtigung derfelben, 
würden diefe Abanderungen auf große Schwierigfeiten 
ftoßen, wenn fie auch dem Zeitgeifte ganz gemäß 
wären. Eine gänzliche Erneuerung diefes Vertrages 
ift nur bei Revolutionen möglich), wo ſich das ganze 
Volk in einem aufgelöften Zuftande befindet, wie bei 
der Sranzöfifchen Revolution. Diefe Auflöfung des 
ganzen Staatsförpers hebt auch den Berfaffungsver- 
frag auf, wenigſtens ift er bier ſchwer aufrecht zu er- 
halten, und es ift dann auch fogar Pflicht, bei der 
Drganifation eines folchen, aus der Gährung wieder 
erftandenen Staates den Zeitgeift zu berückfichtigen, 
und feinen Anforderungen zu genügen; denn mollten 
diefeg die neuen Gefeggeber nicht thun, wollten fie 
nicht auf die Stimme des Volks hören, und den ſtark 
gefühlten Mängeln der früheren Verfaſſung bei dei. 
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neuen Vertrage zwiſchen Regierung und Volk abhel⸗ 
fen, ſo wuͤrden fie leicht ein neues aͤhnliches Trauer⸗ 
fpiel herbeiſühren, dem ſie doch durch den neuen Ber: 
faſſungsvertrag begegnen wollten, ja fie würden nicht 
im Stande feyn, die Ruhe fobald wieder herzuftellen. 
Auch würde es fehr thoͤrigt gehandelt feyn, nicht diefen 
aufgeregfen Zuftand des Volkes zu benugen, um alle 
diejenigen Mängel in der Staateverfafjung zu verbef: 
fern, wogegen früher Gewohnheit und Herkommen fich 
fegten, und die ſowohl zum Machtheile der Regierung, 
als des Volks gereichten; jedoch muß diefes immer 
wohl erwogen werden, um aud; dem zweckmaͤßigen Alten 
immer feine Rechte zu laſſen. Die Franzöfifche Re— 
volution und die Eroberungen Napoleons haben 
zur Abänderung vieler alten Staatsverfaffungsverträge 
Beranlaffung gegeben, mie folches audy fchon unter 
Staatsorganifation, Th. 164, angeführt wor⸗ 
den. Auch fehe man oben den Artifel Staatsver— 
faffung, und den Artifel Landes-Grumdgefeg, 
Th. 64, ©. 106 u. f., nad). 

Staatsverwaltung, Sr. Administration d’etat, f. 
Th. 162, ©. 551 u. f., mofelbft ein ftatiftifcher Lm- 
riß der Staatsverwaltung gegeben worden. “Bei der 
Staatsverwaltung richtet fic) Alles nach der Staats: 
verfaffung und nach den Örundfägen, die man bei ihrer 
Führung beobachtet; denn nad) der Berfaffung muß 
die Staatsvermaltung in fouverainen Monardyifchen 
Staaten anders fen, wie in Conftitutionellen und in Re⸗ 
publifen, wenn fie gleich im Wefentlihen überein kom⸗ 
men, und nad) den Grundfägen in der Führung, ge 
fchiehe fie nach militairiſch durchgreifenden Maaßre- 
gen, oder. nach einem feftgefegten ſyſtematiſchen 
Gange. Legteres ift gewöhnlich in Büreaufratien der 
Fall. Eine gute Staatsverwaltung zeigt fich haupt- 
ſaͤchlich da, wo die verfchiedenen Geſchaͤftszweige in ei 
nem Staate ſyſtematiſch ineinander greifen, und der 
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Geſchaͤftsgang felbft, bei möglichfter Einheit und Eins 
fachheit, nichts Schleppendes hat. Daher hat eine 
Staatsvermaltung [bon einen hohen Gipfel erreicht, 
wo der Berwaltungsftellen weder zu viele, noch zu: we⸗ 
nige find, und die Berwaltungsbeamren fid) fo einan- 
der in die Hände arbeiten, daß kein Aufenthalt ent 
ſteht, oder fie ſich felbft einander Hinderlidy werden, 
und dadurch Störung in die Verwaltung bringen, 
Denn ein zu großes DBermaltungsperfonale ift, außer 
den Koften, die es dem Staate verurfad)t, auch feine 
Erleichterung für den Büreaudienft, weil fi dann ge— 
woͤhnlich Einer auf den Andern zu verlaffen pflegt, 
und den Dienft, befonders bei dem Mangel einer ger 
hörigen Kontrolle, vernacyläffiget; denn dag Verſchlep⸗ 
pen der Arbeiten ift eine Folge dieſes Beamtenftandes. 
Beſonders aber muß die Verwaltung von oben herab, 
von den Borftehern, dem Staatsfanzler oder Premier« 
Minifter, und den übrigen Miniftern der verfchiedenerr 
Departements, wenn der Monardy fie nicht felbft aus 
feinen Kabinette, oder mit feinem geheimen oder Staats. 
vathe leiten ſollte, zweckmaͤßig und mit Umſicht geleitet 
werden, Damit dem Staate dadurch ein wahrer Mugen 
und Gewinn verbleibt. Wie fehr gute Staatsver» 
maltungen, bie des Staates Beftes bezwecken, in allen 
Reichen vom Volke aufgenommen und gepriefen wor: 
den, davon giebt ung die Gefchichte Beifpiele genug, 
befonders in Sranfreih. So bewies der berühmte 
Sully unter Heinrich dem Vierten, was ein 
Minifter durch eine redliche Staatsverwaltung einetit 
verfchuldeten Lande für Mugen bringen fann, inden 
derfelbe nicht nur die Schulden zu decken fuchte, fon: 
dern dabei nod) die Abgaben verminderte, Gewerbe, 
Handel, Künfte und MWilfenfchaft ꝛc. bob, die Ars 
men unterftüßte ıc. Aug folgendem Schreiben Sul: 
Iy’s vom Jahre 1611, an die Königin. Megentitt 
Maria von Medicis, nachdem er feiner Dienſte 
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von derfelben entlaffen und ihm dagegen bunvdertuu 
fend Kronen, nebft dee Würde eines Dbermarfchalls 
der Krone Sranfreichg angeboten worden, wird man 
die gute Verwaltung diefes Minifterg erblicken. 


Allergnädigfie Königin! 

Unter allen ehrlihen Handlungen und Mürben, 
zu welchen ein edles Gemüth in Frankreich gelangen 
mag, habe ic) jederzeit diefe für die vornehmfte umd 
böchfte gehalten, wenn Jemand zu den wichtigften 
Angelegenheiten feines Vaterlandes gezogen wird, und 
ſolche glücklidy verwaltet, und immer feinem Fürften 
zu Gebote und Gehorfam fiehen kann. Wenn ich nun 
gleich viele Jahre hindurch die mwichtigften Gefchäfte 
meined Daterlandes mit unverhofftem glücklichen 
Fortgange verwaltet, auch diefelben unter Obhut mei: 
ned Königs aus dem Abgrunde ded Elends in die 
böchfte Glorie und Herrlichkeit erhoben habe, fo gehor: 
ſame ich fogleich auf den gegenwärtigen Tag dem 
ausdruͤcklichen Befehle” Dero Majeftät, meiner Allers 
gnädigften Königin, und überliefere in Dero Hände 
Die zwei vornehmfien Merkmale und Kennzeichen, 
welche mir durdy die Gnade meined hochjeligen Mos 
narchen zur Verwaltung übertragen worden, nämlich 
tie Baftille und den Königliben Schatz. Und fo wie 
ich diefelben in der Zeit feines Lebens verwaltet habe, 
fo trete ih fie Ew. Majeſtaͤt biermir nad) feinem 
Tode wieder ab, und lafie mir an dem begnügen, daß 
die Wirkungen meiner Dienfte und Handlungen zu 
immerwährenden Zeiten in den Herzen Dero Unter⸗ 
thanen werden eingepflanzt verbleiben und haften. 
Sin Anderer, der nicht fo redlich und getreu, als id, 
fein Amt verwaltet hatte, würde hierüber ganz Frank— 
reich mit feinen Klagen und Beſchwerden erfüllen; allein 
meine beftäudige Zuneigung zu meinem gellebten Bas 
terlande, hielt meine Zunge im Zaume, und zeigt mir, daß 
ich die Urfache einer fo großen Veränderung mehr mei: 
ner Untüchtigfeit, als einer andern Urſache zumeffen darf. 
Es ift gleichwohl, Allergnaͤdigſte Königin! ein einziger 
Punkte der mein Herz mit böchfter Ungeduld erfüllt, 
namlich der, daß Ew. Majeflät, fo ganz ohne alle 
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Umftände fich entfchloffen haben, ffatt meiner verwalte⸗ 
ten Aemter, mich mit Geld zu belohnen; nicht etwa 
darum, daß ich es nicht von der einen Seite erfennete, 
wie fich diefes Mittel zu Dero Nußen eigne, fondern 
weil folches von der andern Seite meinen Forderungen 
fo ganz entgegen fl, daß wenn ich mich auch felbft, 
um Dero Majeftät zu gefallen, beherrfchen koͤnnte, 
ſich dennoch mein Gefühl, um ed anzunehmen, fo fehr 
ſtraͤubt; ja ich muß, um diefem zu entgehen, es rund 
abichlagen,, und in der That, wider meine Schul⸗ 
digkeit, meine Ehre, welche dabel merklich intereffirt 
ift, Dero Majeſtaͤt Ungnade vorziehen; denn unter 
allen Mitteln, welche zur Vollendung dieſes Werks 
mir vorgefchlagen worden, iſt mir diefes am meiften 
zuwider und verhaßt, ja ed grauer mir davor; auch 
glaube ich, daß folches nicht von Ew. Majeftät be: 
Fannter Frömmigkeit, fondern von der Bosheit mei: 
ner Feinde und Mißgönner herrührt; denn warum 
nimmt man nicht lieber Urfache und Anlaß zu meiner 
Entlaffung - von meinem fremdartigen unverträglichen 
Gemürhscharafter her, der Niemanden zu Liebe und Ge= 
fallen ift, nud fich nicht verftellen kann, oder daß ich 
meine Aemter vieleicht nicht forgfam und fleißig genug 
abgewartet, oder mit den Domainen oder Sronens 
güter und dem nr nicht recht Haus gehalten 
babe, welches das Unheil zeigt, das daraus hervors 
gegangen feyn foll; oder daß ich mich bemuͤhet habe, 
mir innerhalb und außerhalb des Staats einen großen 
Anhang zu verfchaffen, um mic) befonders in meinen 
Würden und Aemtern zu fchüßen und zu erhalten. 
Warum, Allergnadigfte Königin! hat man nicht viel ' 
eher eine folche Urfache hervorgefucht, als eine ans 
dere, die nicht fo fcheinbar und Weniger zu vermutben 
if. Denn wenn man vorgeben wollte, daß ich ein 
Verlangen darnac) ‚getragen hätte, eine Eutſchaͤ⸗ 
digung bed von mir genommenen Sronendienftes, In 
dem. Stande eines Marfchalls der Krone Frankreichs 
zu finden, oder diefes begehrt haben follte, fo Fann ich 
‚unmöglich glauben, daß Jemand diefes mit Wahrheit 
Sehanptet haben kann; denn weder die Unverfchämt: 
‚ beit meiner. Feinde, noch die Willfährigkeit einiger 
meiner Freunde, koͤnnen ſtark und mächtig genug 
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feyn, ein andered zu beweifen und zu bezeugen. Wenn 
nun auch Ew. Majefiät für Dero Perton mich befchul: 
digen follten, daß ich ihnen Alles, was in meiner Macht 
und Gewalt fleht, angeboten babe, fo muß ich dieſes 
zwar geftehen, und kann aud) nicht in Abrede ftellen, daß 
ich oftmals Ew. Majeftät vergewiffert habe, daß Alles, 
was an-mir häfter, ja mein eigenes Leben, an Dero 
Maeität felbft hafıen, und Dero eigen feyn foll; wo: 
bei ich auch noch diefes befennen muß, daß es Damals 
in meine Gedanken nicht gefommen, wenn man gegeu 
feinen Herrfcher ſich dergeftalt erbieret, daß folches ein 
hinlängliches Verbrechen .jey, Jemanden feiner Würden 
und Aemter zu entfeßen: daß demnach, in fo fern es 
Ew. Majeftar dergeftalt aufnehmen wollen, foldyes meis 
nes Bedünfens eine neue Marime und Hegel feyn 
würde. Wie es denn auch fey, fo foll ed mich doch 
diejer Neuerung wegen nimmermehr gereuen, daß ic 
gethan habe, wie eö fich geziemt, fondern ich übergebe 
vielmehr noch einſtens Ew. Majeftat nicht allein 
meine Ehrenaͤmter, Würden und Güter, fondern auch 
mein eigned und meiner Kinder Leben, und übergebe 
Alles dieſes nicht mit einigem Vorbehalte, fondern- daß 
Ew. Majeftät Macht haben follen, ſich deſſen Alles nad) 
Dero Belieben zu bedienen, ja auch meine Feinde 
ſelbſt damit zu befchenfen, wenn fie fih an dem nicht 
begnügen, daß mir foldes nur fchlechtbin genommen 
werde. Denn wenn meine Versichtungen bisher zur Auf: 
nahme dieſes Königreichs gedient haben, fo begehre ich 
auch daß mein Gehorfam zubörderft den Weg dajfelbige 
zu erhalten zeige und vorweife. Und wenn gleich meine 
Seinde von meiner großen Zuneigung zu dem, was 
id) befite, viel Geichreyes machen, und auch von andern 
Leuten denfelben Glauben gegeben wird, fo follen Loch 
Ew. Majeftär fehen, daß ich alles dasjenige, was 
meine Dienfte’ mir erworben haben, mit taujendmal 
ftanchafterem Muthe fahren Iaffen kann, als mans 
der Andere daffelbe befien werde. Es foll, mir ges 
nügen, wenn ich in meiner Einfamkeit vernehmen 
Werde, wie Ew. Majeflöt von Tag zu Tage die Auf: 
nahme des Koͤnigreichs befürdern, in Ihrer Verwal 
‚tung eine richtige Ordnung, und in Dero Kajten einen 
hinlaͤnglichen Schag zur Beſchuͤtzung des Ganzen, 
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welches hauptfächlich auf diefen beiden Säulen ruht, 
haben und behalten werden. Hiermit werde ich mid) 
in meiner Zurüchgezogenheit am liebſten befchäftigen, 
und auch über den Verluſt meines frommen Königs 
tröften koͤnnen; auch nicht gezwungen ſeyn, infofern 
Ew. Majeftät ſolches beliebt, einige andere Ergoͤtzlich⸗ 
keiten für meine Mühewaltungen anzunehmen, oder 
auch vorzubehalten, als diefe, daß ich nichtö ange= 
nommen, und diefer Ehre aus Ew. Majeftät ausdruͤckli⸗— 
chem Befehle genoffen habe, Auf den Fall aber, daß 
ed Dero Majeftät endlicher Wille und ausdrüdlicher 
Befehl iſt, damit ich mich nicht ungehorfam beweife, 
und das Widerfpiel thun foll, fo will ich Derofelben biers 
mit allerunterthänigft eröffnen, daß mir. höchft Die: 
felben noch die Gnade erweifen koͤnnen, und meinen 
ärgften und heftigften Feinden Anzubefehlen, daß fie 
fi mit mir in die Rentfammer verfügen, und das 
ſelbſt erſehen, was ich innerhalb der nächften zwölf Fahre 
noch für Nußen oder Schaden durch meine Verwaltung 
dem Staate gebracht habe. Und ob fie nicht finden 
werden, daß ich unter dem Schuße eined großen Koͤ⸗— 
nigs die genannte Zeit über durch meinen Fleiß, Ge: 
fhiclichfeit, Mühe und Arbeit, die tiefeingewurzelte 
Unordnung und Verwirrung, die jemals in den Fi: 
nanzen diefed Reichs fihtbar geworden find, verbeſſert 
habe; daß ich jährlih über 8 Milltonen Goldes, 
- welche auf eine andere Welfe verthan wurden, als über 
Abzahlung aller Aemter und gewöhnlichen Ausgas 
ben zum Staate, auch zu allen Parlamenten, auf 
dad Milttair, auf Befatzungen, auf. Abgefandte, auf 
des Königs Hofftaat, Reifen, Vermäahlung, Schens 
fungen, und taufenderley andere Ausgaben, die bier, 
anzuführen, zu lang feyn würden, erfpart habe; auch 
über die Entrichtung aller andern gewöhnlichen Summen, 
und ſolches ohne Steigerung der Steuern und Auflas - 
gen in diefem Reiche, fondern. mit derfelben Erleichtes 
rung. QAb fie nicht finden werden, daß ich ferner zur 
Unterhaltung von drei großen Heeren und Lägern,- von 
denen das eine die Stadt Amiens wieder eroberte, 
das andere Britannien wieder zum Gehorfam gebracht, 
und das dritte‘ dad Brescifche Land und Savoyen bes 
zwungen hat, mehr denn 12 Millionen Goldes; zur 
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Abtragung der Schulden in Frankreich, bie aus Ver: 
trägen und andern Urfachen herrühren, mehr denn 25 
Millionen; zur Entrihtung der Ausftände in der 
Schweiz, Deutfchland, Italien und England, mehr 
denn 30 Millionen; zur Abbezahlung der Befoldungen 
ins und aufferhalb der Krone, nıehr denn 24 Millio: 
nen; zur Hülfe und Beiftand fremder Provinzen, mehr 
denn S Millionen; zur Ergänzung der Xıfeley, Befe— 
ftigungen, zu Wegen, Straßen und andern Gebäuden, 
mehr denn 8 Millionen; zur Erleichterung der Armen, 
mehr denn 6 Millionen; in den Schaß in der Baſtille 
oder in des Schatmeijterd Hände, mehr denn 17 Mit: 
lionen hinterlegt habe; dann auf andere Ausgaben, 
welche leicht zu verificiren find, mehr denn 20 Mil: 
Iionen verwandt habe, und wenn ih auch nicht Par: 
titen gemacht habe, doch die auf 40 Millionen fich 
erftredende Summe, wodurch das Dominium und die 
zur Krone gehörigen Herrfchaften wieder ausgelöfet wer« 
den mögen, und die auch alltäglich gebraucht werden. 
Und endlich, Allergnadigfte Königin, wenn ich nicht 
alle oben angeführten Erfparungen allein durch mein 
ängftliches Sorgen, meine Wachſamkeit erworben, aud) 
diefe Dienfte der Krone noch hinfüro zu leiften mid 
verbunden glaubte,. und gegen Dero Majeftäk jederzeit 
mein. Leben zu Pfande geſetzt habe, daß idy Alles in 
diefem Stande erhalten, ja noch höher und anfehnlis 
‚cher bringen wollte. Wenn ich nun diefes Alles, je 
noch ein Mehreres nicht geleiftet habe, fo will id 
mid) biermit willig ergeben uud unterworfen haben, 
daß Ich zur Strafe meiner Vermefjenheit diefe ver: 
haßte Belohnung, welche Ew. Majeflät mir auſtatt 
meiner Würden und Aemter reichen wollen, anzuneh: 
men fchuldig feyn ſolle. Wenn aber auch hingegen, 
Allergnädigfie Königin, einige der oben angeführten 
Punkte nicht weiter ald unmahr befunden werden, als 
infofern ich bei einem oder dem andern die Ausgaben 
zu geringe taxirt haben möchte, und wenn auch in 
meiner Zuneigung und Dienfliwilligfeit bis jetzt ſich 
nicht8 weiter, als daß fie zu eifrig waren, geändert 
hat, fo wollen Em. Majeftäat zu meiner Befriedi— 
gung und Genugthuung mir diefe Gnade erweifen, daß 
ich das Uebel, welches Diefelben mir erzeiget, annehmen, 
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aber die angebotene Wohlthat fahren laſſen dürfe, und 

alſo Ew. Majeflät meine Laft, ohne diefe fchwere 
Bürde von mir. abnehmen; oder wenn Ew. Majeftär 
mich noch ferner mit einer Gnade bedenken wollen, 
fo geruhen Diefelben, fie allein in dem zu fuchen, 
daß Sie fi) immerdar meiner Treue allergnaͤdigſt erins 
hern; welche Gnade ich jedech nicht zu dem Ende be= 
gehre, daß man mich mir der Zeit zu diefen. muͤhſe⸗ 
ligen Gefchäften wieder ziehen wolle, fondern damit 
ich emeritirt feyn und bleiben möge; wenn ich 
nur im Gedachtniß Derjenigen perbleibe, weldhe die _ 
Regentin meined Vaterlandes, die Iebendige Seele mei⸗ 

ned Herren, und die Mutter meines Königs iſt, und 
diefes ift dann eine ſolche Ehre und letzte Erkenntniß 
meiner Dienfte, welche Ew. Majeftät. mit Fug mir 
nicht abfchlagen koͤnnen. Denn da alle diejenigen, 
welche ich in meinen. treuen Dienften vor den Kopf 
geftoßen haben mag, ed gern fehben, daß ich davon 


eniſetzt werde, fo ift eö ja weit billiger, daß diejenis 


gen meiner Dienfte eingedenk ſeyn, welche fie genießen 
und darüber triumphiren, Be er 

So fey ed denn! Lebewohl! du werthed Haus 
und Feftung „ welche ih mehr denn zwölf Sahre in 
meiner Gewalt und. Verwahrung gehabt habe, 2e= 
bewohl, ja Lebewohl! du Tempel der Göttin. Mos 
neta, um bdeßwillen man mic) fo ſehr beneidet und 
angefeinder hat. Laßt mich nunmehr binziehen, nach» 
dem ich der Gefchäfte überdrüffig und fatt bin, und 
gönnt mir ein Privatleben, in welchem ich nicht mehr 
mit fo großen Sorgen belafter bin. Sch bin. derjenige, 
der, noch ſtark und Fraftig an Geift und Muth, des 
Königs und feines Neiches Vermögen im Grunde ers 
fahren, und dafjelbe in meiner Gewalt gehabt habe; ich 
bin auch derjenige, dein man den jebigen, glücklichen 
Stand der Finanzen, wie derfelbe durch neue Einfom: 
men vermehrt, auch die Kiften des jetzlgen Herrfchers durch 
gerechte und erlaubte Mittel gefüllt find, und wegen 
der Ordnung willen, welche ich unwiderfprechlich darein 
gebracht, zu danfen hat. Auch habe ich wegen meis 
ned unter einem großen und mächtigen Könige ange: 
wandten Fleißes halber große Würden, Ehren und 
Vergeltungeh erlangt; ich habe große Gewalt und 
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großes Anfehen gehabt; allein ich babe auch in ei- 

nem Augenblicke erfahren, daß ſolches Alles nichtig 
und mit einem Falle zu Grund und Boden gegangen 
ift. Auch. habe ich zugleich. erfahren, daß damit alle 
Abgunft erlofhen iſt, welche fo body geftiegen war, 
daß mancher mich zu vertilgen mir angedrobet, ob: 
gleich ich für die Wohlfahrt des gemeinen Wefens 
‚gearbeitet, und nach nichts Anderm geftrebt Habe, als 
die Gunft meines Gebieterd zu erlangen, und weder 
um die Gunft der Großen mich befümmert, nöch auch 
wiffen wollen, was es fey, wenn man des Poͤbels 
Herzen und Willen gewonnen hätte, fondern einzig und 

. "allein mich auf dasjenige befchränkt,. was meines Am: 
tes iſt. Jetzt aber follen alle verbrießliche Sorgen 
weit von mir weichen; ich bin entfchloffen, mein Schiff: 
lein in einen fihern und windflillen Hafen zu führen; 
ed kommt endlich die Zeit, wo fowohl das Gemein: 
wefen, ald auch das Volk erkennen werden, mozu id) 
ihnen nüßlich gewefen, und dann erft wird Zuneigung 
und Gunſt, wenn auch zu fpat, ftatt der Abgunft fi 
zeigen. Uebrigens bin ich wegen meiner eigenen Wohl: 
fahrt nicht fo begierig, daß ich diefe mir und durd 
den Schaden und Unglücd meined Vaterlandes begehren 
follte, fondern ich wünfche vielmehr, 9 großer Gott! 
daß das Heil und Gluͤck Frankgeichd immer in gutem 
MWohlftande beruhen, und weder ich dafjelbe umgekehrt 
fehen , noch dafjelbe wieder Urfadhe haben möge, mid) 
zu bereuen. — | 


Man gewahrt hier aus Sully’s Darftellung feiner 
Sinanzverwaltung, welchen Gewinn die Regierung und 
das Volk aus einer gurgeführten Verwaltung ziehen, 
und befouders fritt die gute Führung hervor, wenn 
derfelben fchlechte Bermwaltungen gegenübergejtelle wer: 
den, wie fie. in Frankreich vor. der Revolution nicht 
felten waren. Allein nicht bloß die gute Verwaltung 
der Finanzen, wenn fie gleich die Seele in den Staate 
verwaltungszweigen ift, und ſich alle zu ihr hinneigen, 
und derfelben entweder Nahrungsmittel reichen, oder 
von ihr gefpeift werden, ift binlänglich zum Gedeiben, 
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des Staats, fondern auch Die gute und fchnelle Fuͤh⸗ 
rung aller andern Staatszweige, wie die Bermaltung 
der Juſtiz, bes Kriegsmwefeng, des Kirchen- und Schuls 
wefens, der Polizey, der auswärtigen Angelegenheis 
ten 2c. 2c.; denn auch davon hänge mehr denn zu oft 
das Wohl des Staates ab, und dann befonders von ei- 
nem rafchen Gefchäftsgange, hauptfächlich in der Ju⸗ 
ftiz und .in den Finanzen, weil durch einen fchlep» 
penden, fogenannten Schnedengang die Staatsbewoh⸗ 
ner großen Scyaden leiden, befonders ift dieſes in der 
Juſtiz bei Erbfchaftsangelegenheiten, Concurfen ꝛc. der 
Fall, wo durd) langwierige Prozeffe die Erben und 
Gläubiger nicht zur Hebung und Benugung ihres 
Geldes fommen. So war 3. B. noch vor dem Res 
gierungsantritte Kaiſer Joſephs des Zweiten ein 
ſehr ſchleppender Gang in den verfchiedenen Verwal⸗ 
tungszweigen des Defterreichifchen Staats. So führe 
Moͤſer in dem zweiten Bande feines patriotifchen 
Archivs den Gang an, durch weldyen in Wiem eine 
Rechnung oder Eingabe ıc. nad) den ehemaligen Ka- 
meral⸗Inſtitute bis zur Erhaltung der Richtigkeit gehen 
mußte, ivelcher folgender war: 1, Iſt Die Rechnung oder 
Eingabe, welche dem Präftdenten eingereicht wird; von 
diefem Fam fie 2, in die Kanzley deſſelben, um fie in 
dag Departement zu bringen, zu welchem fie gehörte; 
dann 3, zu dem Praesidiillius Commissionis, megen 
des Präfentatums; und 4, zum Sekretair oder Concipis 
ſten; 5, in die Kameral-Erpedition;, 6, in die Buch 
halterey zur Borzeigung; 7, in die Buchhalterey « Ers 
pedition, um eingetragen zu werden; 8, ins Depofito« 
rium; 9, in die Kommiffariats-Buchhalterey, um dar- 
über ihre Anmerfungen zu machen, in fofern nämlich 
der Gegenſtand es nöthig machte; woraus fie aber erft 
nad) einigen Monaten zurücdfam; dann fam fie 10, 
in die Buchhalterey ⸗Expedition des Kommiffariats, um 
eingetragen zu werden; von da wieder 11, ad deposi= 
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torium; 12, zum Rentbeamten zur Unterſuchung; 
13, zum Rechnungsrath zur Reviſion; 14, zum Vice⸗ 
und Buchhalter; dann 15, zur oberften Reviſion; 
16, zum Acceffiften, um die Mängel und Bedenfen 
“abzufchreiben; 17, in die Erpedition, um eingetragen 
und ausgefertiget zu werden; 18, zum Präfidenten; 
19, in deffen Kanzley; 20, zur gehörigen Kommiſſion; 
21, zum Sefretair oder Concipiften; 22, in die Ka 
meralsErpedition, und von da das erfte Mal, 23, zum 
Redynungsführer, um die erfte Erläuterung zu geben. 
Diefen vorhergehenden Weg mußte ſowohl jeder ge 
genmwärtige, als abmwefende Rechnungsführer, jedoch mit 
Ausflug der Kommiffariatifhen Wege, mit der for- 
mirten Erläuterung, und auf die außerorbentlichen 
Mängel noch zu formirenden außerordentlichen Erlaͤu⸗ 
terungen noch zweimal paffiren, alfo mußte fie durch 
41 Nummern geben, folglidy würde fie bier zufammen 
bis Nummer 64 hinaufgerücfe feyn, wo die Erledigung 
aus der Buchhalterey zu dem Präfidenten wieder ge- 
langte, und dann aud) wieder, 65, zu deffen Haus- 
Fanzley ; von diefer 66, zur Kommiffion; dann 67, zu 
dem Seftetair oder Coneipiften; 68, zum Kammerra- 
the, der die Sache in’Commissione zu referiren 
hatte. Machdem ſich nun 69, derfelbe beider Buchhal⸗ 
terey unterrichtet hatte, veferirte er fie in Gommissione, 
und es ward darüber gefprochen; dann ging fie 70, 
wieder in die Buchhalterey zurück, wegen des ſumma⸗ 
ifchen Erftrafts oder wegen der Berabfchreibung des 
eamten; 71, ward fie von dem Nechnungsrathe revi- 
Dirt; dann 72, wieder von dem Bice-, und 73, von 
dem Kriegsbucyhalter; 74, durch den Acceffiften abge: 
fohrieben; 75, in der Erpedition ausgefertiget ; dann 
ging fie 76, zu dem Kammerrathe, und 77, durch 
diefen wieder in die Kommiffion zum notiren; dann 
wurde fie 78, durch den Sefretair oder Concipiften wie 
der inprotofollire; 79, dem Präfidenten zur Ratifica- 
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tion zugeftellt; 80, von der Decifion wieder zum Se: 
kretair oder Eoncipiften, um die Anmweifung oder Affig- 
nation zu machen; dann 81, ins Kameral»Erpedit, 
und von- da 82, zur Bancalität em Rathe; 83, zum, 
Sekretair; 84, indie Buchhalterey einzurragen und das 
Gefchäft zu machen; 85, zum Narbe zur Unterfchrift; 
und 86, zum Kaflirer. Diefes war nun der Fürzefte 
Meg. Wenn: eg aber ein gemifchter Gegenftand war, 
fo fonnte er wohl über Hundert Gänge machen, und 
erforderte fehr fange Zeit. Hieraus wird man nun 
gewahren, welche Umftändlichfeit bei den Staatsdepar: 
tements noch in der legten Hälfte des verwichenen Jahr: 
hunderts obmwaltete, um einen Gegenftand big zur Ent: 
fcheidung durchzubringen, wozu ungefähr, ftatt der 
fechs und achtzig Gänge, nur neun nötbig geweſen 
wären, ja wohl noch weniger, fobald der Gegenftand, 
wie. bei Eingaben, Rechnungen ıc., nicht verwickelt 
iſt, nicht fo wie bei manchen Prozeffen vor Gericht, 
wobei mancherlei Schwierigkeiten obmwalten Fönnen, 
welche fie fehr complicirt machen, welches aber bei 
Rechnungen, wobei die gelieferten Gegenftände durch 
Scheine oder auf fonft eine Are nachgemiefen werden 
Fönnen, wohl nicht gut möglich ift; und fo war es in 
dieſem Staate faft in allen Zmeigen. Go ift es be- 
Fannt, daß felbft im Kriege die fommandirenden Ge- 
neräle ihre Befehle und Operationsplane erft von dem 
Hofkriegsrathe in Wien erhielten, und alfo nichts eher 
unternehmen fonnten, und dann auf dem vorgezeichne- 
ten Wege. Diefes war nicht allein in Defterreich, fon- 
“dern auch in mehreren andern Staäten des füdlichen 
Deutſchlands. Das nördliche hatte ſich früher von die— 
ſem fchleppenden Gefchäftsgange Iosgeriffen, obgleic) 
auch noch viel bis zu Ende des'verwichenen Jahrhun— 
derts hängen blieb, jedoch war feine folche DBerviel- 
fachung, fondern nur Langſamkeit ihrem Gange vor: 
zumerfen. Bei uns in Preußen wurde ſchon unter 
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dem Koͤnige Friedrich Wilhelm dem Erſten 
der Geſchaͤftsgang vereinfacht, und um eine genaue 
Kontrolle uͤber die verſchiedenen einzelnen Zweige der 
Staatsverwaltung zu haben, errichtete er das General⸗ 
* Direktorium oder General-Ober-Finanz-, Kriegs- und 
Domainen-Direftorium, wodurch die Gefhaftsführung 
diefer Staatszweige ſchon fehr erleichtert wurde, welches 
. audy Friedrich der Große, und fein Nachfolger, 
König Friedrich Wilhelm der Zweite, beibehiel- 
ten. So mie überhaupt Friedrich der Große 
menig in der Staatsverwaltung feines Baters änderte, 
meil er den großen Staatswirth in feinem Bater ebrte, 
der , fo weit es damals die Anfichten der Zeit zuließen, 
den Gefchäftsgang fchon fehr vereinfacht hatte. In 
den meiften Staaten war noch mehr oder weniger ein 
vermwicfelter Gefchäftsgang, eine vielfältige, überflüffige 
‚Sphreiberey, und ein barbarifcher Kanzleyſtyl, welches 
alles die Berwaltung ungemein erfchwerte, und zum 
Theil auch eine Menge Beamten erforderte, von denen 
oft Einer dem Andern im Wege war, und von denen 
mehrere weiter nichts zu thun hatten, als * Namen 
unter die Rechnung, Eingabe ꝛc. zu ſchreiben, als Zei. 
chen, daß fie ſolche angefehen hatten, und wahrlich oft 
nicht mehr thaten, da fie doch eigentlich von ihnen 
durchgeſehen werden follfe, und fo thaten eine große 
Menge von höheren Beamten fehr wenig, dagegen 
wurden die meiften Arbeiten den Neben» und Unter: 
Beamten, den Affefforen, Neferendarien, Erpedienten, 
Buchhaltern, Kaſſirern, Kanzliften ꝛc. aufgepadt, 
welche genug mit ihren Affiftenten zu thun hatten. 
Defonders aber war die Verwaltung der Juſtiz in 
vielen Deutfchen Staaten in den traurigften Umſtaͤn⸗ 
den. Es lagen oft bei großen Gerichten Hunderte von 
unerledigten Sachen, worunter viele waren, die Durch 
Abfterben der Partheyen, durch veränderte Umflände ıc. 
in ſich felbft fchon ein Ende gefunden hatten, gewiß 
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aber auch eben fo viele, wo die Partheyen nach Gerech⸗ 
tigfeit ſchmachteten und feufzten; ja es ging beieinigen 
fo weit, daß wenn eine Sadyeerft inrotulirt, das heißt, 
wenn fie endlicy fo weit gefommen war, daß nad) lan» 
gem Warten und vielen Koftendem wirklichen Spruche 
entgegen gefehen werden Fonnte, an ihr Referat gar 
nicht mehr gedacht wurde. — Der König Georg der 
Zweite von Großbritannien ließ ſich zu dieſem Ende 
bis ang Ende feines Lebens in feinen Deutfchen Lafı« 
den von dem Präfidenten feines Dber-Appellationgge« 
richte zuCelle alle Quartal einen kurzen Extrakt ſchik⸗ 
fen, was jeder Kath diefe Zeit über, fowohl an Haupt: 
Nelationen, als an Fleineren Arbeiten gefertiget hatte, 
und diefes brachte einen fo edlen Wetteifer in dieſem 
Gerichte hervor, daß Jeder der Erfte und Fleißigfte 
zu feyn ſich beftrebre. In Preußen wurde die Juſtiz⸗ 
verwaltung unter Friedrich dem Großen fehr 
verbeflert, und in Defterreich unter Joſph dem Zwei⸗ 
ten, und von da ab ging die Verbefferung in diefen 
Reichen, befonders in dem Erften, ftufenmäßig bis auf 
die neuefte Zeit fort, obgleicdy die Klagen der pro⸗ 
zeffirenden Partheyen fi) nur vermindert, aber nicht 
aufgehört haben, welches bemweifet, daß die Mängel in 
dieſer Verwaltung ſchwerlich jemals eine Erledigung 
finden werden, welches wahrfcheinlih daran liegt, 
daß die Juſtiz auf Sporteln angewiefen ift, und fo 
lange diefes niche gehoben werden kann, werben 
auch ihre Mängel bleiben, obgleich dennoch dabei Vie⸗ 
les in manchen anders feyn Fönnte, wo der Schnedfen- 
gang der Juſtiz bloß darum unterhalten wird, um 
viele Sporteln zu ziehen. Sofeph der Zweite 
fchrieb in einer Nefolution an den Präfidenten des 
Reichs⸗-Juſtiz-Kollegiums: „Der erfte Anfang zur 
ordnungsmäßigen Gebühr gereicht Mir zum befondern 
Wohlgefallen und hoffe, daß ein jeder Kath aus eigenem 
Antriebe, auch in Definitiv-Sachen, den zur Relation 
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geeigneten Extrakt kurz und bündig zu verfaſſen ſich 
befleißigen wird. Wo wider beſſeres Verhoffen ſolches 
nicht geſchieht, da muß es entweder am Fleiße oder an 
Faͤhigkeiten fehlen, dem erſteren Fehler kann durch 
‚ einen wiederholt anbefohlenen Ernſt des Präfiden« 
‘ten wohl abgebolfen werden, Letzterer aber durch 
deffen öfteren Unterricht und gute Anleitung nady und 
nach wenigfteng in etwas verbeffert werden. Ueber beir 
"des iſt Mir von Zeit zu Zeit Die weitere Anzeige zu ma 
hen, Was die fchleunige Beendigung der Prozeffe 
anbetriffe, fo verfehe Mich noch fernerhin des ge: 
nauen Bollzuges Meiner diesfallfigen Verordnungen. 
Es giebt Fälle, wo die Partheyen einen jeden Nechte« 
ſpruch, er möge auch ausfallen, wie er wolle, für un. 
fchädliger, als die fo kange Berzögerung des Endurtheils 
anſehen.“ — Diefe Refolution erfolgtenämlicy auf die 
von dem Präfidenten eingefchicften Arbeitstabellen eines 
Duartals, wobei die dazu nörhig befundenen Bemer- 
kungen gemacht wurden. Der Kaifer ergriff dieſe Ge: 
legenheit, den Punkt wegen Abkürzung ber Referate 
wieder in ernftliche Erinnerung zu bringen. Der Prä« 
ſident ſah ſich dadurch genoͤthiget, mit feinen eigenen, 
den Wuͤnſchen des Monarchen aber nicht entfprechen- 
den Meinungen hervorzutreten, worauf aber der Kaifer 
als Gefeggeber erwiederte:-daß er auf einem Fürzeren 
Vortrage und ſchleunigeren Juſtizpflege mit Nachdruck 
beharren würde, Diefer von Joſeph dem Zweiten 
eingeführte Gang der Juſtiz ift num auch bei der gan- 
zen Staatsvermaltung in dem Kaiferftaate eingeführt 
und beibehalten worden, fo daß, wie ein Schriftfteller 
fid) darüber ausdruͤckt, Feſtigkeit in den Maaßregeln, 
durchgreifender Ernſt und ſtrenge Conſequenz uͤberall 
in der Verwaltung des Staats ſichtbar iſt. Die Mit— 
tel zum Zwecke find bier. ein zahlreiches Militair und 
Polizeyperſonale, Schonung u. Beguͤnſtigung der Geiſt— 
lichkeit; ohne der landesherrlichen Gewalt in geiſtlichen 
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Angelegenheiten etwas zu vergeben, und Einfchrän- 
fung der Preß- und Lefefreiheit, in fofern fie nicht rein 
wiffenfchaftliche, fondern religiöfe, moralifche und poli- 
tifche Gegenftände betrifft. Die beiden erfteren unter: 
ftügen die Maaßregeln der Regierung in der Verwal⸗ 
tung, wo es nöthig ift, mit Nachdruck; die Geiftlich- 
keit wirkt durch ihren entfcheidenen Einfluß zum Bor- 
theile derfelben auf das Wolf, und die Befchränfung 
der Preß- undXefefreiheit bewirkt, daß nicht die öffentliche 
Meinung eine dem Zwecke des Staats entgegen fire, 
bende Richtung nehme; und obgleid) diefes von der 
» einen Seite drücfend zu feyn fcheine, fo herrſcht von 
der andern dennoch wieder ein fo freier Nedegeift, ‚mie 
man ihn Faum in andern freiern Staaten findet, welches 
fich ſogar bis auf die Bühne erftrecft, wo Mandyes 
gefagt wird, was man in andern, felbft conftitutionel« 
len, Staaten nicht fagen dürfte. Die Regierung 
ſcheint alfo Hier das fehr richtige Princip zu haben: 
daß Alles, was gefprochen wird, durch das Drängen 
des fters Meuem verfliege, ohne fich weiter im Publis 
kum zu verbreiten und feftzufegen, daß aber dasjenige, 
was gefchrieben wird, bleibt, und ſich durch viele Hände 
verbreiter, weldyes durch den Mund nicht möglich ift. 
Diefes iftnun eine Eigenthuͤmlichkeit in der Defterreichi« 
ſchen Staatgverwaltung, die bei der Aufrechthaltung 
des Bolfes Herfommen und Gewohnheiten in fo weit 
fie ſich mit den Fortfchritten der Kultur vertragen, und 
niche Wünfche nad) Abänderungen laut werden laffen, 
der Regierung einen weit milderen Charafter geben, 
als der Fremde nach den Anftalten zu glauben geneigt 
ift; und daß die Unterthanen ihre Stäatsverwaltung 
nicht drücfend finden, bemweifet die enthufiaftifche An- 
bänglichFeit an ihr Negentenhaug, welches fie in den 
druͤckendſten Zeitverhältniffen bemiefen haben. Auch 
wird der Geift der höhern Staatsverwaltung, wenn. 
gleich etwas pedantifch im Gange, doch als fehr fein 
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und umfichtig gefchildert, Diefe Confequenz in ber 
Staatsverwaltung hat auch in der neueften Zeit viel 
Dazu beigetragen, daß der Geift der Anarchie, der in | 
mehreren Staaten wüthete, den Defterreichifchen gar 
nicht berührt hat, wozu befonders die ſchon oben ers 
wähnten durchgreifenden Maaßregeln fehr vieles beis 
trugen, indem von Seiten der Polizey den geheimen 
Einflüffen der fremden Demagogen dadurch vorge 
beugt wurde, daß alle Fremden, die fich über ihre Ges 
fchäfte und Befchäftigungen in dem Kaiferftaate nicht 
gehörig-ausmweifen Fonnteh, aus dem Neiche vermwiefen 
wurden, befonders betraf diefes die Schweizer, die 
darin als Lehrer oder Erzieher fungirten; dann wurde 
über die Anhänger und Theilnehmer am Carbonarig» 
mus, befonders in dem Lombardifch» Benetianifchen 
Königreiche, die Todesftcafe ausgefprochen, und daß 
es, bei der Feftigkeie der Negierung, nicht bei leeren 
Worten, bloßen Drohungen bleibt, bewies das Ein- 
fchreiten der Regierung in die Angelegenheiten der 
Sstalienifhen Staaten. Um den fidy verbreitenden 
aufrührerifchen Schriften den Eingang in das Land 
zu vermehren, ward eine ſtrenge Genfur eingeführt, 
die fich auch auf die Kupferftiche, Lithographien ıc. er: 
ſtreckt. — Um die Provinzial-Berwaltung feiner Staa» 
ten ganz fennen zu lernen, bereifete. der Kaiſer Franz 
der Zweite in dem zweiten und dritten Jahrzehen die 
fes Jahrhunderts feine Lande felbft, belebte dadurd) den 
Gefchäftsgang, und verſprach da Abhülfe, wo er Man- 
gel 2c. bemerfte, oder darauf von Seiten der Landes 
deputirten aufmerkſam gemacht wurde, und da er mit 
jedem feiner Unterthanen fprach, der fich ihm näherte, 
fo ward es ihm auch leicht, auf diefeg oder jenes in 
feinem Lande Fehlerhafte aufmerffam gemacht zu wer- 
den, und eine Berbefferung darin anzuordnen. So iſt 
z. B. in der neueften Zeit viel, fehr viel in der Central⸗ 
und Provinzial Berwaltung diefes Staats gefcheben, 
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ohne das Herkoͤmmliche zu zerſtoͤren, wohl aber es 
dem Zeitgeiſte anzupaſſen, wie dieſes auch viele neue 
Einrichtungen indem Fabrik⸗ Manufaktur⸗ und Ge- 
werbeweſen und in der Handlung beweiſen, indem er 
Abgaben verminderte, Zölle aufhob, kurz Alles that, 
was durch die Verwaltung abgehoffen werden Fonnte, 
um diefe Zweige blühend zu madyen. — Ein ganz an⸗ 
derer Geift in ber Staatsverwaltung herrfcht dagegen 
bei ung in Preußen. Schon unter König Friedrich 

Wilhelm dem Erſten, wurde, wie oben ange« 
führt worden, der Gefchäftsgang vereinfacht, welches 
befonderg mit in Ruͤckſicht der Erſparungen gefchah, 
bie der Monarch für dringend nöthig erachtefe, da un« 
ter feinem Dater, dem Könige Friedrich dem Er» 
ften, der Staarshaushalt durch viele Ausgaben, wozu 
auch die neue Koͤnigswuͤrde Beranlaffung gab, in Un⸗ 
ordnung gerathen, und der Schag erfchöpft war; ja 
dieſe Erfparungen gingen fo weit, daß der König an 
den Rand eines Berichts eines Kammerfollegiums 
fehrieb: „Der Quark iſt nicht das ſchoͤne Papier werth, 
ſollen ſchlecht Papier nehmen, das iſt mir gut genug.“ 
Indeſſen erſtreckte ſich dieſe Genauigkeit nur auf alle 
Civil⸗Angelegenheiten, keineswegs aber auch auf dies 
jenigen des Militairs, welches er reichlicher bedachte. 
Rechnet man num diefe Vorliebe für einen Stand ab, 
der zwar nicht unter ihm, wohl aber unter feinem Nach: 
folger ein bedeutendes Gewicht für Preußens Größe 
in die Wagefchale legte, wovon ihm ein großer Antheil 
gebührte, da er der zweite Gründer diefer ausgezeichne- 
ten Militairmacht in mechanifcher Ausbildung wurde; 
die unter feinem Sohne die praftifdygeiftige erhielt, 
wodurch Europa in Staunen gefegt wurde; fo war 
diefee Monardy aud) die Seele feiner Staatsvermwal- 
tung; denn er ftellte ſich felbft als Präfidene an die 
Spitze feines "General Direftoriums, und hielt das 
ganze Perfonale deffelben, von den Raͤthen big zu dem 
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Unterbeamten, den Schreibern, zur größten Thaͤtigkeit 
an, fo daß fie felbft des Mittags nichteher auseinander 
gehen durften, bis die vorliegenden Sachen abge 
macht waren, und die Mitglieder des Direftoriums, 
wenn fie bis nach der Effenszeit zufammen bleiben 
mußten, mit Speifen und Getränfe aus dem Hofhalte 
-verforge wurden. Ueberall fah er firenge auf den 
Dienft und deffen Pünktlichkeit, denn ihm lag daran, 
die vielen unter der vorigen Regierung eingefchlichenen 
Mängel, den fchlaffen Gefchäftsgang, Durch eine ftrenge 
Kontrolle, die er felbft führte, abzubeftellen, und alle 
Beamte wieder in Thätigkeit zu fegen. Beſonders 
traf diefe Strenge, außer dem Finanzzweige, auch die 
Juſtiz; denn er felbft fchrieb fogleich nach feinem Res 
gierungsantritte an den Juſtizminiſter: „Die fchlimme 
Juſtiz fchreit gen Himmel, und wenn ichs richt abbes 
ftelle, fo lade ich) felbft die Verantwortung auf mich.” 
Audy wurde für diejenigen Provinzen, worin nach 
verfchiedenen Rechten gerichtet ward, als nad) dem 
Roͤmiſchen, Sächfifchen ꝛc. Rechte, ein einförmiges 
Recht ausgearbeitet, damit alle aus einem ungewiſſen 
Rechte entfpringenden Fehler und. Gebrechen daburd) 
abbeftelle wurden; auch follten die Conftitutionen im 
Lande fleißig publieire werden. Oftmals fchrieb er 
unter Todesurtheile, die er auszuführen befahl: „ſiat 
justitia, pereat mundus!” Diefer Monardy wurde 
freilich, als ee 1713 zur Regierung gefommen war, 
in Deutfchland als ein Defpot verfchrien, weil er Al 
les in Staats⸗ Kameral⸗, Militair-und andern Gefchäfts- 
zweigen, nach einem meiſt willkuͤhrlichen, und allein von 
ſeiner Einſicht und Gutbefinden abhangendem Fuße 
eingerichtet wiſſen wollte; allein man bedenkt nicht, 
welche Regierung ihm voranging, und in welchem 
Zuftande er das Land fand, mo er in allen den ge- 
nannten Zweigen, außer dem Militair, die größten 
Einfchränfungen eintreten laffen mußte, wenn der 
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Staat nicht ganz verfchulder werben follte; und daß 
diefes Gefchrei größtentheils von denjenigen herruͤhrte, 
die aus den Hof und andern Dienſten als uͤberfluͤſſig 
entlaffen wurden, und die dieferhalb ihre Stimme ers 
hoben; und dann auch, daß er, ohne Unterfchied der 
Derfon, ſtrenge Gericht bei Vergehen und Verbrechen 
halten und die Verbrecher ftrafen ließ, wes-Standes 
fie audy waren; ſowohl der Bornehme, alsder Geringe, 
der Reiche, wieder Arme wurden nad) gleichem Rechte 
gerichtet und beftraft, ja er verfchonte darin feine eigene 
Samilie nicht, felbft feinen KErfigebornen, ven 
Thronfolger, wollte er binrichten laffen; ein ‘Beweis 
feiner Gerechtigkeitg-Liebe, die fein eigenes Blut nicht 
verfchonte, ‚und die zu dem Ausſpruche jenes Res 
genten paßt, der, als man ihm fagte, daß er ei« 
nen Meuchelmörder doch mit der Strafe verfcho« 
nen möchte, weil er zu feiner Familie gehörte, 
zur Antwort gab: quand j’ai de mauvais sang 
je me fais saigner (menn ich böfes Blut habe, 
laſſe ich Ader oder es abzapfen). Auch in diefem 
‚Gefühle, die Gerechtigkeit mit Strenge zu handhaben, 
konnte aud) manche Ungerechtigkeit durchgehen, Eonnte 
diefer Monarch aud) felbft, ohne es zu wollen, unges 
recht werden und fehlen; allein man berücfichtige die 
Zeit, und die bis dahin vorgefchrittene Kultur in 
Deutfchland, und dann richte man feinen Blick auf 
Das, was in andern Fultivirteren Ländern geſchah, mie 
in Frankreich, England, befonders in erfterem Rande, 
und man wird mit Wohlmollen wieder zu der Staats⸗ 
verwaltung Friedrich Wilhelms des Erſten zu- 
ruͤckkehren, und nicht fagen Fönnen, daß diefer Fürft 
nicht feine Zeit verftanden babe, der fchon durd) eine 
Verordnung vom 1äten uch 1717 alle Länder 
ohne Unterſchied in feinen Staaten für Allodial- oder 
Erbgüter erklärte, ihnen den fogenannten Nexum feu- 
dalem und was demfelben Herfommens gemäß als 
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Dienſtverhaͤltniß anklebte, für alle feine Nachkommen 
zu ewigen Zeiten erließ, alſo hierdurch, naͤmlich durch 
die Aufhebung des alten Lehensverhaͤltniſſes, die 
Grundlage zu einer freieren Staatsverfaſſung legte; 
auch bewies feine entſchiedene Neigung für die Hol⸗ 
laͤnder, wegen ihrer Sinnesart und Lebensweiſe, 
daß ihm nur darum zu thun war, die Bewohner ſeines 
Staates zu eben fo guten und tuͤchtigen Haushaͤltern 
zu machen, als jene es find, die er unter den Völkern 
von Deutfchen Stamme für die echteften hielt. Und 
alle neuen Einrichtungen in Beziehung auf die Staats 
verwaltung, follten auch zu diefem Zwecke binfübren, 
indem er überall, felbft in feinem Hofftaate, die höchfte 
Defonomie beobachtete, um feinen Unterthanen als ein 
Mufter für ihre Hausmwirthfchaft vorzuleuchren. Daß 
diefer Monarch die Kandflände in feiner Staatsvermal- 
tung wenig berückficytigte, ja fie ganz zu vernachläffie 
gen fchien, und eben fo die Negierungen, diefes lag 
wohl eines Theils in den Mängeln, die ſich unter der 
Kegierung feines DBaters, des Königs Friedrich 
des Erften, darin’eingefchlichen hatten, und andern 
Theils in dem von ihm errichteten General» Diref 
forium, von welchem Kollegium er Alles zum Beſten 
des Staats erwartete, und das feinem Wunſche: 
Ordnung in die Bermaltung zu bringen, am beften 
entfprach. Wegen der Landftände, die der Monarch 
“ in feinen Abfihren auf die Staatsverwaltung oft dies 
fen entgegen fand, drückt er fi) in einem Reſcripte, 
vom 15ten Januar 1723, an feinen Staatsminifter 
von Ilgen wie folge aus: 


Ferner hätten Wir auch, und zwar mit der außer: 
ften Befremdung wahrgenommen, daß einige von Uns 
fern Provinzial: Kammern mit den Landflanden collu⸗ 
diret und gegen die Kommiffariate, alfo wider Ans 
und Unſer höchftes Intereſſe Parthey genommen. 
Es wäre davon viel zu fagen, Wir wollen aber bloß 
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das jungfte Erempel berühren. Als Wir Und neulich 
zu Wufterhaufen auf der Saujaad befanden, fo hatten 
wir ein Memorial von dem Sternbergifchen Kreife erhal: 
ten, worin derfelbe um Erleichterung der Fourage für die 
Kavallerie fupplicrt, die Sache aber in ſolchen Ausdrücken 
vorgeftellt, ald. wenn der Feind felbft im Lande flände, 
und fehon- Alles abfouragirt und verwüftet hätte, Diefes 
gegen Uns: und Unfer Intereſſe direft anlaufende Memo⸗ 
riale wäre ordentlich von Unferer Neumärkifchen Kammer 
mit unterfshrieben gewefen, und müßte derjenige toll und 
unfinnig gewefen feyn, der Uns anrathen wollte, Leute 
zu falariren, die auf ſolche Art öffentlich wider Unfern 
Dienft und höchftes Intereſſe arbeiteten. -Wir fonns 
ten nicht begreifen, was die Landftände die Kammern 
angingen. Wir geben ja deu Kammern nidht um dess 
willen Befoldung, daß fie für die Landftände advoeiren 
und fprechen folten, fondern Wir bezahlen fie dafür, 
daß fie Unfere Domainen in guter Ordnung halten, 
die Quartale richtig abführen, gute und follde Anfchläge 
machen, Unfere DomainensEinfünfte verbeffern, auch 
im Fall eine Remiffion bei Unfern Immediat-Untertha— 
nen nöthig iſt, davon an Uns berichten, nicht aber 
mit den Landfländen eine Bande, und, was das aller 
ärgfte wäre, Parthey wider Uns feibft machen muß. 
ten. Es fehlt auch fo weit, daß die Kammern ihre 
Schuldigkeit in andern Sachen beobachten, daß viels 
mehr im Gegentheil ein Großes daran auszufegen 
wäre. Sie hätten vielleicht gemeint, daß fie ed mit 
einem Narren zu thun hätten, dem man etwas vor—⸗ 
machen fönnte, und daß ed dumm wäre, wenn fie 
nur dad GeneralsKommiffariat anfchwärzten, ald wenn 
demfelben Alles zu Imputiren wäre, da doch die Schulb 
von Geiten ded Generald: Finanz: Direftoriumsd und 
der Provinzlal-Kammern guten Theild haftete, die den 
Nendanten nicht firenge genug auf die Haut gegan: 
gen, fondern zu indulgent gewefen und die Heilis 
gen mehr als daß fie ihrem Könige. und 
angeborenen Landesherrn die fehuldige Treue bewiefen. 


Wegen der Regierungen, von denen der König, wie 
ſchon oben bemerkt worden, nicht viel hielt, ja fie ſelbſt 
Dec. tech, Enc. Th. CLXV, Yy 
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als uͤberfluͤſſg anſahe, fchrieb der König am Rande 
einer Vorſtellung, welche ihm von dem Sohne eines 
Kanzlers und. Regierungspraͤſidenten, welcher nad) 
Berlin gekommen war, um hier eine Anſtellung zu 
ſuchen, im Jahre 1823 uͤbergeben worden, und die er 
an das General⸗ Direktorium zuruͤckſandte: „Sollen ihn 
examiniren, ob er Verſtand und guten Kopf hat, hat 
er das, ſo ſoll er in die Churmarkiſche Kriegs⸗ und 
Domainen-Rammer eingeführt werden, und er ſoll allda 
fleißig habilitiren, ift eg aber.ein dummer Teufel, fo foll 
ihn die Klevifcye Regierung zumRathe machen; denn 
dazu ift er gut genug. Man fah alfo hieraus, in wel⸗ 
chem Anfehen bei ihm die Regierungen fanden. — 
Die Hauptverwaltung des Staats. beftand in dem 
fhon oben angeführten General» Direftorium, oder 
menigfteng vereinigten fich die Hauptzweige alle mit 
diefem Kollegium, welches der König mit befonderer 
Liebe pflegte, und bei dem: er ſich felbft zum Präfiden- 
ten machte, wie fchon oben angeführe- worden. Er gab 
ihm eine befondere Inſtruktion, welche feine bei def- 
fen Errichtung gehabten vorzüglichen Abfichten, nad) 
welchen die Verwaltung des Dienftes: geleiter werden 
follte, enthielt, und begleitete folcye mit feiner Linter- 
fchrift und Hausfiegel. Ein jeder Staatsminifter, der 
dabei angeftellt war ‚ erhiele davon ein Eremplar mit 
der mündlichen Anweiſung: ſich folche nicht nur wohl 
befannt zu machen, fondern aud) firenge darauf zu 
achten. Der König verficherte darin, daß er dieſes 
wichtige Werk mit eifrigem Gebete zu Gott angefan- 
‚gen habe, und von deſſen Segen einen guten Fortgang 

: deffelben erwarte. Ein Schriftftellee fagt:. ,„, Sein 
. Eifer, diefes Kollegium zur Wirffamfeit zu bringen, 
war raftlos, und feine feiner Handlungen kann ihm 
wohl mehr Vergnügen und Wohlgefallen gemacht ba- 
ben, als diefe, befonders da er fah, daß die Ordnung 
erfolgte und feine Abſichten erreicht wurden.’ — Er 
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erwies dieſem Kollegium befondere Gnadenbezeugun- 
gen, und forgte für den Dabei ftehenden "Beamten vor: 
zugsweife. Der König ſelbſt, als Präfident des Kol- 
legiums, arbeitete Dabei unverdroffen, und wohnte den er- 
ften Sigungen mit der größten Aufmerkſamkeit bei ; und 
da die Sigungen an Konferenztagen oft bis des Nach⸗ 
mittags dauerten, fo hatte der Monarch, wie ſchon 
oben bemerfe worden, die Einrichtung. freffen laffen, 
daß die Mitglieder aus feiner Küche gefpeift wurden. 
Der Obermarfchall war daher vom Könige angemiefen 
worden, den Küchenmeifter dahin zu inftruiren, daß er 
an jedem der genannten Tage um eilf Uhr auf das 
General» Direftorium geben, und bei dem Kanzley-Di- 
rektor anfragen follte: ob er Anftalten zur Tafel machen: 
müffe, oder nicht? — War das Erftere der Fall, fo 
follten jedesmal vier gute Gerichte, als eine Fräftige 
Suppe, ein gutes Stüf Rindfleiſch nebft Vorkoſt, 
eine Schüffel Fifche, und ein tüchtiger Rinder, Ham _ 
mel» oder Kalbsbraten, auch für jede Perfon eine 
Quartflaſche Rheinwein gegeben werden, und die Spei- 
fen follten eben fo gut zubereitet und angerichtet werden, 
als für den König felbft. Zur Aufmwartung aber durfte 
nur ein Lackey erfcheinen, damit das Zimmer nicht mit 
überflüffigen Bedienten angefüllt werden möchte. Da⸗ 
ber wurden gleich einem {jedem vier filberne Teller nebft 
einem Glaſe vorgefegt, und ein großer Korb in Bes 
reitfchaft geſtellt, worein das unreine Befchirr gelegt, 
und mit einem Male fortgefchaft werden konnte. Die; 
fer Gebrauch foll mehrere Jahre hindurch fortgedauert, 
aber dann aufgehört haben. In dem Sigungsfaale 
des Kollegiums hing des Königs Bildniß, in einem 
prachtvollen Rahmen welches er befonders dazu hatte 
malen laffen. Der Monarch war in der Uniform fei 
nes Leibregiments dargeftellt, und zeigte mit dem Kom 
mandoftabe auf das Bild der Gerechtigfeit, die eine 
Wage in der rechten Hand hielt, auf deren einer 
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Schale das Wort Kriegs» auf der andern Domainen- 
Faffe ftand. Diefes Bildniß follte die Raͤthe auch in 
Abmwefenheit des Königs immer an ihn erinnern, und 
an ihre Pflichten, wegen des Symbols der Gerechrig- 
feit. In der Mitte des Sigungsfaals ftand eine große 
Tafel, woran die Mitglieder in vier Abtheilungen faßen, 
jede Abeheilung mit einem Minifter an der Spitze. 
Die Räthe faßen den Miniftern nad) den Abtheilun- 
gen gegenüber, fo daß die Minifter an der einen Seite 
des Tifches, und die ihnen zugerheilten Raͤthe, in allen 
fiebzehn, an der andern Seite faßen. Oben am Tifche, 
faß der Monarch) felbft, als Präfident, und unten am 
Ende derjenige Staatsrath,, der die Juſtizſachen des 
Kollegiums zu bearbeiten hatte. Nach dem Verhaͤlt⸗ 
niffe der Arbeit waren jedem Departement die Raͤthe 
zugetheilt, jedoch nicht über fünf, und nicht unter drei. 
Das erfte Departement hatte zur Verwaltung die Pro« 
vinzen Preußen, Pommern und die Neumark; dann 
die Srenzfachen, die Ausradung und Ausraumung 
der Brücher, Marfchfachen, und die Verpflegung der 
Armee mit dem zweiten Departement gemeinfchaft 
lih. Das zweite Departement hatte die Churmarf 
und Magdeburg, und dabei das ganze Proviantwefen. 
Das dritte Departement hatte die Provinzen Cleve, 
Meurs, die Grafchaft Mark, Geldern und Neufcha— 
tel, die DrangiicheSuccefjiongfaffe, das Salz und Poſt⸗ 
weſen ꝛc.; und dag vierte Departement die Provinzen 
Halberftadt, Minden, Nevensberg, Teflenburg und 
Lingen, und dabei dag ganze Münzwefen. Wie fehr 
diefes Kollegium, durch welches der König einen ſichern 
und vollftändigen Leberblicf der Staatsverwaltung al 
ler ſeiner Laͤnder erhielt, ihm am Herzen lag, bewieſen vie 
‚Abänderungen und Berbefferungen in den Gefcyäfts- 
zeigen, fo wie fie ſich durch nähere Einficht der Ge- 
genftände, die das Kollegium zu bearbeiten hatte, zeig- 
ten; nur allein in der Örundverfaffung wurde nichts 
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geändert, ſondern folche vielmehr noch befeftiger. Alle 
Staatsverwalter u. Staatsverwaltungsfundige, welche 
Gelegenheit hatten, diefes Kollegium in feinem Inner⸗ 
ften fennen zu lernen, kamen darin überein, daß es ein 
Fünftlich erfonnenes, und muſterhaft geführtes Meifter- 
werf gemefen fey, wodurch man von allen Landesges 
fchäften eine einfache und Flare Ueberſicht gewonnen 
hätte, ftatt daß vor diefem Kollegium die höchfte Ber- 
wirrung in diefen Gefchäften Statt fand, indem fein 
Sneinandergreifen, feine Ordnung, und feine Flare 
Ueberficht erhalten werden konnte. Mit diefem neuen 
- Direktorium war auch die Umformung der Kammern 
in den Provinzen verbunden, indem fie nad) überein- 
fimmenden Grundfägen mit dem Direftorium han- 
dein mußten, um diefes in den Stand zu fegen, die 
Landesgefcyäfte leiten zu koͤnnen. Zu gleicyer Zeit ward 
- anch eine allgemeine Anterfuchung der Aemter, des⸗ 
gleichen des Zoll- und Aceifemefens vorgenommen ; fer- 
ner wurden auc) die Etats gehörig eingerichtet, fo daß 
Alles genau in den Zuftand der Ordnung Fan, wie 
Friedrich Wilhelm der Erfte die Einrichtung zu 
haben mwünfchte, und er feinen Bermaltungsplan zum 
Grunde gelege hatte. Die Staatswirthfchaft, nad) 
diefer Verwaltung geführt, zeigte bald gefüllte Kaffen, 
fo daß dieſer Monarch die Schulden feines Vaters, 
König Friedrichs des Erften bezahlen, und feine 
Armee vergrößern und auf einen fo mufterhaften Fuß 
fegen Eonnte, den feine Europäifhe Macht bei ih» 
ren Heeren einzuführen im Stande war, er fonnte 
Seftungen, wie Wefel, Magdeburg und Stettin, in 
Vertheidigungszuftand fegen, Kirchen, Schulen und 
Privargebäude errichten ꝛc.; fiehe unter Staats- 
wirthſchaft. — Friedrich der Große, der den 
Charakter und die Regierungsmeife feines Großvaters, 
des Königs Friedrich des Erften ſehr fcharf in 
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maison de Brandebourg (par Frederic P’uni- 
que); N. E. à Berlin et äla Haye, 1751, ge- 
zeichnet bat, fage dagegen von feinem Vater, dem 
Könige Friedrih WilhelmdemErften, dafelbft: 
„daß er dem Staate die vortheilhaftefte Form gegeben 
und das Gouvernement mit der größten Weisheit ges 
bildet habe." — Wenn nun gleidy in der ganzen 
Stoatsverwaltung unter diefem Monarchen ein Geift 
der Einfachheit, Ordnung und Puͤnktlichkeit herrſchte, 
der damals in der Verwaltung der meiften Staaten 
etwas feltenes war, und befonders da der König felbft 
durch feine Thätigfeit an der Spige der Gefchäfte 
diefen Geift belebre, fo hinderte doc) die zu große mi. 
litairiihe Strenge, mit der diefer Monarch feine 
Scyaffungen audy in der Civilverwaltung durchzufuͤh⸗ 
ten fuchre, daß fie nicht mie Willfährigfeit aus Liebe, 
fondern nur aus Furcht gefchahen, ja daß oft feine 
guten Abfichten in mandyen Neuerungen, die zwar noch 
niche im Geifte der Zeit in Deutfchland lagen, Die er 
aber zu einem kommenden befferen vorangehen laffen 
wollte, verfannt wurden, und man darin nur fyranni« 
ſche Maaßregeln erblickte, weil man durd) die vorher» 
gehende Regierung feines DBaters, König Fries» 
drichs des Erften, verwöhnt worden war, wo Alles 
den gewohnten alten Weg unter Luftbarfeiten und 
VBergnügungen fortging. Auch war es vielen Perfo- 
nen am Ruder des Staats nicht angenchm, daß der 
Monarch jege Alles felbft controllirte, von Allem, was 
gefchah, einen fpeciftcirten Nahmeis und firenge Re— 
chenfchaft forderte, ja fi) um jede Kleinigkeit befüms 
merte; daher wurde er mehr von foldyen Leuten für 
einen. Defpoten verfchrien, die jet nicht. mehr, mie 
ehemals, ihren Seckel auf ungerechtem Wege füllen 
fonnten. Genug, die Staatsverwaltung unter feiner 
Kegierung war mufterhaft zu nennen, und fo feit be 
gründet, daß feine Nachfolger nur ftets im Geiſte der 
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Zeit darauf fortbauen konnten; und ſie wuͤrde auch 
ſchon damals einen weit hoͤheren Grad erreicht haben, 

wenn mehr wiſſenſchaftliche Bildung, mehr geiſtige 
Kultur und Humanitaͤt bei der Erziehung Eingang ge⸗ 
funden hätte, an reiner und wahrer Religioſitaͤt, und 
an erechtigkeitsgefühl und Liebe fehlte es ihr nicht, doch 
dieſes war der darauf: folgenden Regierung ‚vorbehals 
ten, durch ihre Verwaltung auszuführen, was in dies 
fer noch) einem Geifte widerftrebte, der fich von den 
Feffeln mancher Borurtheile und der Störrigfeit noch 
nicht befreien Fonnte. — Friedrich der Große, 
der Sohn und Nachfolger Friedrich Wilhelms 
des Erften, befolgte ganz das Verwaltungsſyſtem 
feines Vaters, welches er fomohl in der Anlage, als 
Duchführung meifterhaft fand; allein er belebte es 
durch einen gebildeten humanen Geift, und Anderte da 
ab, wo die Verwaltung der. fortfchreitenden Kultur 
und Humanität entgegen war; den noch rauhen 


Kaͤnzleyſtyl und den Titelkram fonnte er zwar nicht 


gleich verweifen, doch that er Alles, um fie zu vermin- 
dern; indem er überall, wo es anging, felbft mit guten 
Beifpielen voranging. So befahl diefer Monarch) gleich 
nach dem Antritte feiner Regierung alle. fidy auf ihn 
und feine Familie beziehende Titulaturen in den Kir« 
chengebeten mwegzulaffen, und bloß zu beten: Wir 
empfehlen Dir auch, o Gott! unfern König, Deinen 
Knecht 2c. Ya oftmals brauchte er auch die Satyre, 
um diefen Zweck zu erreichen, die ihm fo fehr zu 
Gebote ftand, wiediefes aus feinen Anekdoten befannt 
it. Der noch fchleppende Gang der Juſtiz wurde, fo 
viel eg ſich chun ließ, abbeftelle, und fie jelbft einer 
Heform unterworfen, welche der Herr von Cocceji 
leitete. Mad) des Königs Abficht, der fich allen Macht⸗ 
(prüchen in gerichtlichen Handlungen entfagte, follte 
der Plan anhaltend ausgeführt werden, alle Prozeffe 
binnen Jahresfriſt zu beendigen, und diefes brachte 
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eine folcye Wirfung hervor, daß eine Menge Rechts 
haͤndel in größter Gefchwindigfeit beendiget: wurden. 
So follen 3. B. im Auguft des Jahres 1747 von de: 
nen bei der Pommerfchen Regierung feit dem Jahre 
1746 gefchwebten 2400 Prozeffen Fein einziger als 
unbeendiget übrig geblieben feyn; auch wurde feftge 
feßt, um nicht die eingeführte Einrichtung wieder zu 
dem alten Schlendrian zurücffehren zu laffen, daß alle 
drei Jahre eine allgemeine Unterfuchung der oberſten 
Gerichtshöfe angeftellt werden follte, um die Beobach—⸗ 
tung der neuen Gefege aufrecht zu erhalten, und die 
jenigen uftizbeamten zu beftrafen, welche ſich wuͤr⸗ 
den Lngerechtigkeiten haben zu Schulden fommen 
laffen. Und fo wie es bier bei der Juſtiz ging, fo 
wurden auch in allen andern Zweigen der Staatsver⸗ 
waltung dem Zeitgeifte gemäße Keformen vorgenom⸗ 
men, jedocy.ohne die Grundverfaffungen zu zerftören, 
und immer mit Berücfichtigung auf das alte Her 
koͤmmliche, und diefes Alles mit einem Geifte der Hws 
manität, welche dem Monarchen die Liebe der Unter⸗ 
thanen erhielt, felbft da, mo Strenge durchaus noth- 
wendig war, weil man fidy von dem Öuten in der Ver⸗ 
beſſerung nicye überzeugen wollte. Ueberhaupt aber. 
zeichnete fidy die Dermaltung diefes großen Monars 
chen durd) einen Geift der Duldung, Schonung und 
Liberalität, ſowohl in weltlichen, als geiftlichen Angeles 
genheiten, in einem folchen Grade aug, daß das Gute 
überall fid) Bahn brechen und zur Reife gelangen 
mußte, da e8 nirgends Hinderniffe fand, und der Kö- 
nig nur mit Strenge darüber ſowohl felbit wachre, als 
auch durch feine des Zutrauens würdige Staatsmänner 
wachen ließ, daß bierin nicht die vorgezeichneten 
Grenzen in dem Staatsanfehen, ber Religion, und der 
Sittlichkeit überfchritten wurden, um dadurdy nicht 
den Weg zu Laftern zu bahnen. Und hierauf erftreckte 
fih auch nur die Cenſur der Schriften ꝛc.; denn wer 
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- den Staat, alspolitifchen Körper, bie Religion, und die 
Sittlichkeit in Anfehen und Ehren hielt, Fonnte fpre- 
chen und fchreiben was er wollte, felbft Mängel in 
den eben genannten Zweigen aufdecfen, wenn die Auf 
defung mit Schonung und Anftand gefchah, und 
nicht in einem gehäffigen verunglimpfenden Tone, 
fondern offen und der Wahrheit gemäß. So duk⸗ 
dete der Monardy felbit Pasquille auf feine Perfon, 
und beluftigte ſich felbft darüber , wie bei dem Kaffee» 
monopol und der Tabafsregie. Auch in der Finanz« 
verwaltung bewies Friedrih der Große feine 
Gerechtigfeitsliebe, indem er gleich nach feinem Re⸗ 
gierungsantritte zwei Inſtruktionen den hohen Finan⸗ 
bedienten ertheilte, die von Kennern für ein Meifter- 
ftüf der Umſicht, des Tiefblifs ꝛc. gehalten werden, 
und von denen die Erfte anfangs fehr geheim gehalten 
wurde, indem den Miniftern, Präfidenten und Räthen 
auf ihren Eid verboten ward, diefelbe befanne zu ma« 
chen; eine zweite war für das General ˖ Finanz⸗, Kriegs⸗ 
und Domainen» Direftorium. Zimmermann (in 
feinen Sragmenten über Friedrich den Großen) 
bat zwei Punkte von der erften Inſtruktion in Erfah⸗ 
rung gebracht. Der König erklärte naͤmlich erftlich 
darin, daß er alle mit Lingerechtigkeit verbundenen 
Vermehrungen feiner Einnahme verfluche, und darum 
bei feiner größten Ungnade verbiete, dergleichen jemals 
vorzufchlagen, (vielleidye noch eine Folge von den Fir 
nanzoperationen Eckarts, unter der Regierung feines 
Vaters, worhber das Volk laut feine Unzufriedenheit 
äußerte); zweitens verordnete er, daß wenn fich zwi« 
fchen dem Fiskus und einer jeden Privatperfon ein 
Prozeß erhebe, worin die Forderung zweifelhaft er 
fchiene, fo follten allemal die Kammern nachgeben, und 
der Klage entfagen, weil der Gegenftand oft für einen 
Privatmann großgenug fey, um feine Gluͤcksumſtaͤnde 
zu verändern, und diefes hingegen bei den Königlichen 
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Kaffen feinen großen Unterfchied made. Und fo 
ftöße man überall bei der Verwaltung Friedrichs 
des Großen auf Züge der Weisheit, Liebe um 
Güte. Kein Zweig blieb, wie ſchon oben bemerfe wor. 
den, von ihm unberückfichtiger, und was er für die fer- 
nere Ausbildung des Militairs gethan hat, darüber 
fprechen feine Kriegsthaten und der Ruf, worin bie 
Preußifcye Armee in ganz Europa fland und wieder 
ſteht. — Durch Euftbarkeiten, als Scyaufpiele, Opern, 
Conzerte, Bälle zc., die er gab und veranftalten ließ, 
mwirfteer auf den Gefchmad feines Bolfes, und madıte 
es fahıg die Früchte der Künfte und Wilfenfchaften 
zu deffen Bortheil und zum DBortheile des Staats zu 
genießen; denn bei der Vergrößerung und fleigenden 
Bevölkerung feiner Staaten, hielt er es. für noͤthig, 
auch die Finanzen in Dem Grade zu erhöhen, wie id) 
der Eivil- und Militair- Etat durch den Anwuchs der 
Pander und der Volfszahl vergrößern mußte; und 
hierzu bot ein mäßiger Luxus in den Reſidenzen, der 
unter Friedrich Wilhemdem Erften ganz ver- 
drängt worden, wieder die befte Ausbeute, um Kuͤnſte, 
Gewerbe und Handel zu erheben und zu befördern, 
reiche Ausländer anzulocken und feflzubalten, und 
dadurch unvermerfe die Kultur und Öefittung des 
Bolkes zum Wohle des Staats zu verbreiten. Frie— 
drich der Große erfannte genau den Zeitgeift oder 
vielmehr den Geift feiner Zeit und feines Volkes; er 
ſah Englands und Frankreichs Forefchritte in der 
Kultur und ihre fich darauf erhebende Größe, indem 
die Augen aller civilifirten Voͤlker auf fie gerichtet mas 
ven; er wußte zu gut, daß auch die Reihe an Deutfd)- 
Sand kommen würde, fie zu verlangen, meil ſich die 
Eymptome dazu auch ſchon unter der Regierung fei- 
nes Vaters gezeigt hatten, und nur immer wieder uns 
rerdrückt worden waren; ging er num nicht mie dem 
Beifpiele bei feinem Volke voran, fo that es ein ande, 
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ver Fürft, wie dieſes auch fchon in Sachfen gefchehen 
war, weldyes Preußen in den Sabrifen und Manufaf» 
turen, in Künften und Wiffenfchaften ſchon porange; 
eilt war; e8 mar daher nöthig, dem Luxus die Thore 
zu Öffnen, und mit ihm die Quellen der Gewerbe und 
des Handels, der Wilfenfchaften und Künfte; und 
wenn er gleich nicht direkt auf die Legteren in feinem 
Lande wirkte, indem er Frankreichs Literatur und 
Künfte vorzog, fo geſchah es doch indirefe, und diefeg 
gewiß in der beften Abficht, um die Pedanterey in der 
Deutfchen Gelehrſamkeit und Kunſt durch diefen Vor⸗ 
zug des Fremden ſcharf zu bezeichnen, und er hatte 
richtig geahnet; denn dieſes veranlaßte einen regen 
Wetteifer in der Deutſchen Literatur und Kunſt, um 
es den Fremden nachzuthun, und zu beweiſen, was 
auch der Deutſche in ſeinem Geiſte und ſeiner Zunge 
vermag. Die Anklaͤnge des Monarchen, die er durch 
Luſtbarkeiten und Erhebung der Franzoͤſiſchen Literatur 
und Kunſt gab, wurden daher verftanden und trefflich 
zur eigenen Ausbildung benutzt. Dieſes beweiſet be 
fonders die Deutſche Literatur unter Friedrichs 
des Großen Regierung, wenn gleich die Kunſt noch 
in einigen Zweigen zurüc blieb, und ſich erft unter den 
folgenden Regierungen darin zu einer bedeutenden Höhe 
erhob. Durch diefe mufterhafte Verwaltung des 
Staats in allen Zweigen, und der unrnerflichen Leitung 
des Volkes von oben herab zur Aufklärung durd) Ans 
ſchauung der Bildungsmwerfe des Geſchmacks in Ber 
bindung mit den Schriften in allen Zweigen des Wif- 
feng, bildete fidy) nun bei der Denf- und Gemiffens- 
freiheit, und bei einer milden Cenfur jener freimürhige 
Charakter des Preußifchen Volks, jener Heldenfinn 
aus, der fic) in der Zeit der Gefahr und der Rettung 
des Baterlandes in diefem Jahrhunderte wieder fo 
glänzend und auf Jahrhunderte des Vorbildes der 
Nachkommen werth gezeigt hat. In jener Freiheit 
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feine Meinung unverholen zu äußern, über jeden Ge 
genftand des Staats frei zu fprechen, und in den 
Schranfen des Anftandes auch zu ſchreiben, ohne 
hierin von der Negierung behindert zu werden, ohne 
eine ängftliche Beauffichtigung der Polizey bei jeder 
Handlung, bei jedem Schritte, liegt auch die Sicher: 
beit der Regierung ; ja in diefer lieberalen Verwaltung 
der Staatszweige und Führung der Nation zur Aus 
bildung, liege auch die innige Verehrung und Anhäng- 
licyfeit an das Regentenhaus, die fic) in diefem Syahr- 
hunderte in den Zeiten der Gefahr und Wiedergeburt 
des Preußifchen Staats fo vorzüglicy bewährt hat, 
doß fie die Bewunderung „und das Staunen aller an 
dern Völker erregte; und diefer Enthufiasmug für das 
Regentenhaus ift Hauprfächlich ein Werf der Staats 
verwaltung Friedrichs des Großen, welche drud. 
108 und überall hin die Aufnahme des Wohlftandes 
der Provinzen befördernd wirkte, und nicht jenen Drud 
auf die öffentliche Meinung zeigte, der in fo vielen 
Staaten den Bolfsgeift ſchwaͤchte und Unzufriedenheit 
erzeugte. Keine fühlbare Polizey, Feine fühlbare Into— 
feranz, welche oft den Samen der Zwietracht in fried- 
liche Hütten wirft; kurz Eeine Störung in Gewerben 
und Handel, und im Bolfgtreiben, feine Störung in 
den Genuͤſſen der dargebotenen Bergnügen, und Feine 
Störung in den Gemwiffensangelegenbeiten, und bei al⸗ 
fer Aufſicht, doch Feine ſicht- und fühlbare; diefe 
Aufgabe liege in Friedrichs Staatsverwaltung aufı 
gelöft; fie bewirfte die phyfiche und geiftige Ausbildung 
des Volks, und ward das Palladium von Preußens 
Größe, weldyes trotz dem Ungluͤcke von 1806, dennod) 
Preußen blieb, weil diefer Geift im Volke fortwirfte, 
und fo fange fortwirfen wird, als diefe Freiheit bleib. 
Diefes ift nun die Eigenrhümtlichfeit in der Preußi- 
fchen Staatsverwaftung feit der höheren Kultur der 
Bewohner diefes Staats, feit dem Fühlen eines wah— 
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ren Staats» und Bolfglebens, und diefer Geift der 
Staatsverwaltung ging auch zu den folgenden Regen« 
ten, zu dem Könige Friedrich Wilhelm dem 
Zweiten, und zu unferm jegigen Monarchen Frie- 
drich Wilhelm dem Dritten. über, und.bildete 
fi immer mehr nad) dem Geifte der Zeit aus, ohne 
daß das Volfsleben von jenem verderblichen Revolu⸗ 
tiongfieber angeftecfe worden wäre, das im Welten und 
Süden Europas Staaten zerftörte und das Bolfsleben 
tödtete. — Schon unter Friedrih Wilhelm dem 
Zweiten verfchmand immer mehr und mehr der fteife 
Kanzleyſtyl und die vervielfältigten Schreibereyen, welche 
unter Friedrichs des Großen Regierung noch nicht 
hatten gebannt werden fönnen, wenn gleidy noch der 
Geſchaͤftsgang mandyes Leberladene und Schleppende 
behielt; allein unter dem jegigen Monarchen verſchwand 
der fteife. Kanzleyſtyl gänzlich, und der gereinigre Hoch⸗ 
deutfche Styl trat an deffen Stelle, fo wie audy die 
Tieulaturen vereinfacht und der Ausbildung des Volks 
gemäß, und die Anreden ꝛc. in der feineren Umgangs- 
fprache geftelle wurden; auch blieb noch die ganze 
Staatsverwaltung mit wenigen Abanderungen in dem 
gewohnten Gange bis nach dem Tilfiter Frieden 1807, 
wie fie von Sriedrid Wilhelm dem Erften 
und Friedrich dem Großen zu den folgenden Re— 
gierungen. übergangen war. — Nach dem Tilfiter 
Frieden, durch welchen die Preußifche Monarchie auf 

‚ die Hälfte der Laͤnder herabgefegt ward, wurde ſchon 
im Sabre 1808 eine veränderte Verfaſſung der ober» 
ften Staatsbehörden feftgefeßt, welche jedoch nur erft 
theilmeife ins Leben trat; allein im Jahre 1810 ihre 
vollftändige Beftimmung erhielt. Mach diefer Ber- 
faffung erhielt die Staatsverwaltung in ihrer Umfaſ—⸗ 
- fung einen andern Gang, indem dag General-Ober: 
Finanz⸗, Kriegs. und Domainen-Direftorium aufge: 
löfee wurde, worin die Könige, wie unter Friedrich 
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Wilhelm dem Erften, noch bis zur Auflöfung pri 


fidire hatten, und die Staats-Minifter » Bice « Präfiden 
tengewefen waren ; an deflen Stelle fam nun der Staats 
rath und die Minifterien, als dag der Geiftlichen, Un 
terrichts- und Medizinal:Angelegenheiten, das des Ar. 
neren, das der Finanzen, Das des Handels und der G⸗ 
werbe, dasder Polizey, und das dec Föniglichen Haufes; 
denn das Staats-, das Kriegs · und das Juſtiz⸗Miniſte⸗ 
rium, und das Minifterium der auswärtigen Angele 
genheiten beftanden ſchon unter den vorigen Regierun. 
gen, und fo erhielten auch mehrere andere Bermaltungs: 
zweige andere Organifationen, die hier anzuführen dr 
Dre niche ift; auch fehe man darüber den Artike 
Staat, Th. 162, nach. Diefe Veränderungen in den 
Staatsverwaltunggzweigen gefchahen aber nicht gleid 
in ihrer ganzen Ausdehnung, fondern nach und nad), ſo 


daß nach der glücklichen Wiedergeburt des Staats u. der 


Beendigung des Krieges 1815, erfi mehrere der genann- 


- ten Minifterieneingefegt wurden. In wie fern fich nun 


— 


durch dieſe Reform der Staatsverwaltung der Gefchyäfts: 
gang vereinfacht hat, laͤßt ſich hier nicht beſtimmen, eben 
ſo wenig: ob hierdurch alle Angelegenheiten beſchleuniget 
werden. Noch bis zum Herbſte des Jahres 1806, big u 
welcher Zeit der Preußifcye Staat nody in feiner alten 
Verfaſſung beftand, hatte ſich durch die alte fortge 
führte, nur in der Bildung im Innern nad) dem Zeit; 
geifte vorgefchrietene liberale Staatsverwaltung, und 
den Geift, der von oben herab das Ganze befeelge, ein 
noch freierer Geift in der Preffe und in der äffentli 
chen Meinung herausgebildet, als er früher vorhanden 
mar, wenigſtens nicht in der Feinheit und Schyärfe, der 
aber feinesmeges eine dem Staate audy nur im gering: 
ften nachtheilige Richtung nahm, fondern ſich auf 
diejenigen Zweige des Staatglebeng warf, die zum Flore 
der Künfte und Wiffenfchaften, der Gewerbe und des 
Handels, und zur Gefelligfeit beitragen; und wirklich 
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erhielten die genannten Zweige ſchon damals eine Aus— 
bildung, welche dem Preußifchen Staate einen Glan; 
verlieh, deſſen Wiederfchein auch von denjenigen 
Völkern empfunden wurde, die ſich in den genannten 
Zweigen für die erften und ausgebilderften, halten, und 
deren Urtheil immer als entfdyeidend dariit angenome 
men murde, und diefes war nun Wirfung der libera- 
len Verwaltung, des nirgends Druͤckenden und Been- 
genden. Die öffentliche Meinung, wenn gleidy feit 
1789 von politifchen Wirbelminden umgeben, verfolgte 
dennoch in ihrer Richtung nur die eigenen Zwecke des 
Staats in Ermerfung des Heroismus durch Erinne- 
rungen an die Thaten der Vorfahren. — Der unglüc- 
lich) geführte Krieg von 1806, und die Invaſion der 
Sranzofen zerflörten fchnell die geträumte fernere Er. 
hebung des Staats durch die Ausbildung aller Zmeige 
der Staatswirthfchaft. Die Wiedergeburt des Staats 
durch die Gewalt der Waffen, würdig der alten Zeit, 
ertveckten zu neuen Anftrengungen und Thaͤtigkeit, um 
dag Lnterbrochene und Berlaffene wieder aufzuricyten ; 
und die neu eingeführte Verfaſſung und Bermaltung, 
worin audy die Provinzial-Landflände wieder Plag ge- 
nommen haben, deffelben, reihen fid), wenn gleich 
nicht in der Form, doch im Geifte an die alte an, und 
fo erhob fid) von Neuem der Preußifche Staat, mie 
der Phönir aus feiner Afche, und Künfte, Wilfen- 
fchaften, Gewerbe und Handel, durch eine zweckmaͤ⸗ 
ßige Verwaltung unterftüge, bahnen fic) von neuem 
den Weg zur höchiten Stufe, wozu befonders der 
von 1815 an erhaltene Frieden Durch unferen alles 
Gute pflegenden und beſchuͤtzenden Monarchen Frie» 
drich Wilhelm den Dritten, auch das Seinige 
beiträge. — In dem Geift der Staatsvermaltung liege 
nody immer jene Liberalität und Humanitaͤt, melde 
ihn feit Friedrichs des Großen Zeiten auszeich— 
nete, wenn gleidy.durd) die Zeitverhältniffe manche po- 
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lizeiliche Anftalten nothwendig geworden find, bie viel: 
leicht, dem äußern Anfcheine nach, für den Fremden 
etwas Drücfendes und Beengendes haben mögen, 
aber nicht für die Bewohner des Staats, die darin 
mehr einen Schug in diefen bewegten Zeiten finden. 
Auch liege es mehr im Gefühle beim Anblicfe neuer 
Einrichtungen, befonders beim Militair und der Poli. 
zen, als beengten fie die gewohnten Freiheiten der 
Staatsbürger, als es bei näherer Anfchauung wirklich 
der Fall ift. Eben fo ift eg audy mit der Preffe „die 
gleichfalls einer größeren Strenge und Auffiche unte- 
zuliegen fcheint, als es vor dem Kriege 1806 der Fall 
war ; allein diefeg liege eheils in der bewegten Zeit, in 
den Unruhen in mehreren anderen Staaten, die durch 
politifche Schriften zum Theil angefacht, zum Theil 
unterhalten werden, und gegen die die Megierung 
Vorſichtsmaaßregeln zu nehmen für nöthig erachtet, 
theils auch in der Erfüllung der Bundespflichten, in 
fo weit die Preußifchen Staaten zu Deutfchland ge 
hören. Eben dadurch ift auch wohl dag Fremdartige zu 
erklären, welches im Wefen der Verwaltung und der 
“ Öffentlichen Erziehung jegt liegen foll, welches man 
feinesmeges dem alten Geifte der Preußen analog 
finden will; denn gehabtes Unglück, bewegte Zeiten, 
Veränderung der Formen, Einflüffe der Verbindun— 
genac., laffen immer etwas zurüd‘, was dem Alten nicht 
mehr entfpricht, ihm fremd ift. Auch die vielen neuen 
Dereine und Einrichtungen zum Zwede des Staats, 
von denen man früher nidyts wußte, fcheinen eine 
fchärfere Beauffichtigung mit auf das fittlidye Leben ber 
Einwohner zu haben, auf ihe Treiben in dee politi 
ſchen Welt ꝛc.; allein alles diefeg in der neuen Staate- 
verwaltung liegende Sremdartige ift zwanglos, und da- 
ber wohl mehr die Wirkung der Einbildung, als der 
Wirklichkeit, und wird fich eben fo in der Zeit verlieren 
wie fi fhon fo — Manches verloren bat, welches 
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in der Wirklichkeit vorhanden war, und uns nicht 
druͤckend erſchien, ſondern es wirklich war. Immer 
noch liegt in der Verwaltung des Preußiſchen Staatg 
jener Geift der Gerechtigkeit, Unpartheilichkeit, Bils 
ligfeit, Tolerenz und der freien Waltung, der dem Bolfs» 
charafter entfpriche, und Fürften und DBaterland fo 
wohl thut, und wodurch auch die unfern Nachfommen 
faum glaublichen Thaten 1813—15 ausgeführt wur⸗ 
den ; Feinesweges hat man diefe aber in andern Ein» 
flüffen zu fuchen, die man fo gern der Bolfsliebe zum 
. Baterlande und Herrfcherftamme ertheilen möchte, 
und darin wird ſich auch immer die Liebe und Treue 
des Volks unter allen Umftänden für Vaterland und 
Herrſcherſtamm bewähren. Eine ftariftifche Ueberſicht 
der Preußifchen neuen Staatsverwaltung findet man 
unter Staat, Th. 162, fo auch von der Defters 
reichifchen. Werfen wir nun einen ‘Blick aufandere 
Souverain « Monardyifche Staatsverwaltungen Euros 
pas, fo findetiman faft dieſelben Erfcheinungen, wie bei 
der Verwaltung der beiden oben angeführten Staa- 
ten. So 3. B. bat der Dänifhe Staat aud 
einen etwas verwickelten Gefchäftsgang, jedoch) dabei 
den Vorzug, daß die wichtigften Gefchäfte nicht von 
einzelnen Perfonen, fondern von ganzen Kollegien be« 
forge werden, damit Feine Partheilichkeit Statt finden 
fann, wie diefes auch in Preußen der Fall ift, wo im⸗ 
mer der Gegenftand, wenn er auch von Einzelnen aus; 
gearbeitet worden, doch zur Begutachtung dem Kolle⸗ 
gium vorgelegt wird, welches erft darüber entfcheider. 
Das höchfte Kollegium ift in Dänemark der Staatg« 
rath unter dem Vorſitze des Monarchen, welcher alle 
Zweige der Staatsverwaltung umfaßt; für einzelne 
beftimmte Gegenftände derfelben find befondere, dem 
Staatsrathe untergeordnete Centralftellen vorhanden, 
an deren Spige Minifter ftehen, die aber Sig und 
Stimme im Staatsrathe haben; auch find feit 1831 
Dec, techn. Enc. Th, CLXV. 33 
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Provinzial-Landftände eingeführt worden. Die Juſtiz⸗ 
Verwaltung ift, fo weit als es ſich thun läßt, mufter- 
haft, befonders zeichnet ſich die Gentralftelle für Die 
Juſtizpflege, als das hHöchfte Königliche Gericht zu 
Kopenhagenin der dritten und letzten Inſtanz im ganzen 
Meiche aus; denn durch firenge Beobachtung der Un» 
partheiligfeit und Billigfeit hat es ſich fchon feit lan- 
ger Zeit im ehrenvollen Rufe erhalten. In Privat 
- angelegenheiten, überhaupt in allen Sachen, wo der 
König als Privarmann anzufehen ift, wendet er nie 
das Anſehen des Herrfchers für fid) an, und man kann 
Prozeffe wider ihn in Privarfachen führen, die er nicht 
felten. verliert. Die ganze Verwaltung ift milde, und 
nur in. neuefter Zeit find wegen der Umtriebe in meh» 
reren Theilen Europas größere Beauffichtigungen nö- 
thig geworden, die aber aud) nichts Drücfendes für 
den Staatsbürger haben. - Perfonen und Güter ge: 
nießen der vollfommenften Schonung; die Strafen 
find gelinde; denn man kennt fchon feit laͤngerer Zeit 
Feine Tortur, hängt Feine Diebe ꝛc., und dennoch find 
Straßenraub, Mordbrennerey ꝛc., unerhörte Verbre— 
chen. Kurz in der ganzen Bermaltung des Dänifchen 
Staats herrſcht ein Geift der Ordnung, Gerechtigkeit 
und Milde, der wenig zu wuͤnſchen übrig läßt, und 
das Volk auch innig an feinen Herrfcherftamm fetter, 
wovon es Beweiſe genug gegeben bat, befonders 
in Rriegszeiten. — In der. Ruffifhen Staats- 
verwaltung baben fich feit der Kaiferin Ka» 
shbarina der Zweiten die meiften Beränderungen 
zum Vortheile des Staats zugefragen; denn wenn 
gleih Peter der Große durdy feinen Fleiß und 
feine Bemühungen.eine ganz neue, der Europäifchen 
Civilifation gemäße Staatsvermwaltung in feinem Reiche 
eingeführt hat, und auch Ordnung darein brachte, fo war 
es doch nur eine bloße Form, wozu erft der Geift 
gefchaffen werden mußte. Es mußten alfo erfi Beam- 
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' ten für alle Stellen in der ganzen Verwaltung gebil« 
det werden, und diefes Fonnte nur erft mit der Zeit 
gefchehen; denn wenn audy aleich Fremde, die Perer 
in feine Dienfte nahm, die Kollegien einrichteten, und 
die Gefchäfte in Gang zu bringen fuchten, fö fanden 
fie doch Feine Hülfe, und was noch) übler war, fo wa⸗ 
ren fie mit dem Geifte der Nation, mit ihren Gewohn⸗ 
heiten und ihrem Herfommen nicht vertraut, Fannten 
fie deren Eigenthümlichfeiten, mit einem Worte den 
ganzen Charafter nicht; das ganze gefchaffene Gebäude 
Fonnte daher erft nach und nad) gedeihen, bis auch der 
Nation eine gewiſſ: EmpfänglichFeit Dafür beigebracht 
worden, big fie den Mugen diefer Einrichtungen einfah, 
wenigften doc) vie geläufertffen und fähigften Köpfe 
darunter, vorzuͤglich der Adel. Daher bildete fidy wohl 
die Berwaltung nad) und nad) aus; allein immer noch 
mit vielen Lücken unter den Kaiferinnen Anna und 
Eliſabeth; nur erft der oben genannten Kaiferin 
Katharin der Zweiten war eg nach Petern vor 
behalten, einen.neuen Schwung in die Staatsverwal« 
tung zu bringen, durch eine Menge neue Einrichrun« 
gen und hoͤchſt zweckmaͤßige Verordnungen, wozu 
ihre gelehrten Kenntniffe viel beitrugen. So wurde die 
Polizey, die zu Anfange ihrer Regierung noch fehr 
dürftig war, in der Folge new eingerichtet, und eine 
neue Polizeyordnung herausgegeben. Es heißt in dem 
Befehle an den Senat dazu: „Seitdem Wir Uns.bes 
» fchäftigen, verfchiedene Theile der Reichsverwaltung 
mit erforbeilichen Ordnungen zu verfehen, haben 
Wir aus vielen Erfahrungen wahrgenommen, daß e8 
zur Beförderung guter Ordnung, zur bequemen Hand» 
babung der Gefege, und zur Erleichterung der Gerichte» 
ftellen, die bisher wegen mangelnder Einrichtungen zu 
fehr befchwere wurden, unumgänglidy). nöthig märe, 
Unfern Städten eine Polizeyordnung zu geben. Diefe 
Betrachtungen haben Uns bewogen, nad) Vollendung 
33; 2 
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des erften Theils diefer Ordnung, folchen zur fchufdigen 
Befolgung herauszugeben, in Erwartung deffen, bis 
Wir mit der Hülfe Gottes die folgenden Theile der- 
felben zu endigen Gelegenheit finden werden; weshalb 
Wir Diefe Ordnung hiermit Unſerm Senate überfen» 
den.’ — Diefer Theil enthält folgende Hauptſtuͤcke: 
1) Vorfchriftlicher Etat der Stadtpolizey; 2) von der 
Rangordnung; 3) Ordnung in Befegung der Yemter; 
4) von der Pflicye des Polizeyamtes; 5) Inſtruktion 
für dag Polizeyamt; 6) von den Stadttheilen; 7) von 
bein Vorſteher des Stadttheils und feiner Pflicht; 
8) von den Duartieren der Stadt; I)von dem Quartiers 
auffeher und feiner Pflicht; 10) von den Richtern 
des mündlichen Gerichts; 11). von dem Makler des 
Stadteheils; 12) von dem Makler, für Gefinde und 
Arbeitsleute, 15) Verbote, und. 14) Beftrafungen. 
Es :erfchienen nun auch bald darauf die folgenden 
Theile. So wurde von diefer Kaiferin eine Kommif- 
fion zur Errichtung öffentlicyer Volfsfchulen im gan 
zen Reiche niedergefegt, um auch die Kinder armer 
Eltern zu guten Staatsbürgern zu erziehen. Im 
Jahre 1783 wurde die erfte in St. Petersburg eröff- 
net. So forgte nun diefe Kaiferin für Alles, mas in der 
Verwaltung nody mangelhaft war oder ganz fehlte, 
um bie Nation zu erheben, und fie mit der Zeit auf 
eine gleiche Stufe der Civilifation, wenn auch nicht in 
allen Statthalterfchaften, doch in den vornehmften 
Europäifchen, mit den andern Fultivirten Europaifchen 
Nationen zu bringen; und fo verfchwand unter ihrer Res 
gierung fchon mehr und mehr jede Spur Afiatifcher 
Defpotie, die noch unter den früheren Regierungen in 
gewiffen Graden geherrfcht hatte. Befonders aber 
forgte fie für die Verwaltung der Juſtiz, weil auf ei⸗ 
ner guten Mechtspflege und Finanzverwaltung Die 
Säulen eines Staates ruhen. Die Kaiferin hatte dazu 
fchonin den erften Jahren ihrer Regierung, 1767, eine 
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Inſtruktion *) gegeben, wie fie die Gefege in ihren 
Staaten verwaltet zu fehen münfche. Es heißt unter 
‚andern darin: „Die Geſetze follen der allgemeinen 
Dedfungsart der Nation gemäß eingerichtet und in der 
gemeinen Landesfprache gefchrieben feyn; dabei follen 
fieauf eine fo deutliche und beflimmte Arc vorgetragen 
werden, daß. fie Jedermann lefen und begreifen, auch 
die. Kenntniß derfelben ein leichter Theil der Erziehung 
aller Unterthanen jedes Standesmwerden kann. Diefe 
Gefege follen dergeftalt die Gleichheit zur Grundlage 
haben, daß ein Menſch den andern nicht fürchten 
dürfe, daß aber alle die Geſetzgebung fürchten, Wenn 
gleich die Monarchie Die gefeggebende Gewalt nur dem 
Fürften zugefteht, fo wollte fie doch, daß man nach der 
alten Gewohnheit, die Appellation an denfelben ſchwer 
mache, weil fie in diefem Verfahren eine Verlegung 
der dem Senate zufommenden Ehrerbietung fand, 
welcher ein Tribunal ausmacht, dag über die Ausübung 
der Gefege wachen foll, und worin der Regent den Bor- 
fig hat.“ Die Kaiferin ließ indeffen den Untergerich- 
ten die Freiheit, dem Senate und felbft dem Fürften 
Vorftellungen zu thun, wenn der Fall es verlangen 
follte. — Was nun dieſe Kaiferin, die in ihrer Mes 
gierungsmeife die ſchon beftehende Toleranz noch, ver⸗ 
größerte und weiter augdehnte, und mit einer Liberalis 
tät berrfchte, welche ihr Verehrer in allen Staaten ers 
warb, noc) in der Berwaltung zu hun übrig ließ, das 
fuchten ihre Enkel, der Kaifer Alerander der Erfte 
und. der Kaifer Nikolaus der Erfte, zu vollenden. 
Unter dem zuerft genannten Kaifer, welcher die Re 
gierung nad) dem Tode feines Baters Paul des Er⸗ 
ften, 1801, übernommen hatte, und der fie ganz in 
dem Geifte feiner Großmutter, .der Kaiferin Kath as 
*) Die Infruktion if verfchiedentlich gedrucht worden: Ruſſiſch 


und Deutſch, Riga, 1767; bloß Deurfh, daf. 1768; . 
Petersburg, 1769. i Zu ſch, daſ⸗ ; Sranzönfch, 
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rina, von deren Plan ihr Sohn, der genannte Kai- 
fer Paul, ganz abgemwichen war, fortführte, wurde 
die Verwaltung immer mehr und mehr zur höheren 
Bollfommenheit ausgebilder. Es wurde die Leibei- 
genfchaft vermindert, und da, wo fie noch nicht aufge» 
hoben werden fonnfe, ihr Zuftand gemildert. Auch 
that Alexander alles nur mögliche, um fein Volk 
aufzuklären, und da dieſes nicht beffer gefchehen Fonnte, 
befonderg im Innern des Reichs, als durdy Auslan- 
der, fo ſuchte er durch Unterftügungen aller Arr, vor- 
züglicy Deutfche Handwerfer in fein Land zu ziehen, 
fo auch ausländifcye Profefforen für die neu geftiftes 
ten Univerfitäten; ja dieſer Monard) fuchte die Ber 
befferung der Verwaltung felbft in feinen entfernteften 
Provinzen des Reichs zu verbreiten. So heißt es in 
einem Ukas an den General.Gouverneur von Sibirien, 
den Geheimerath Selifontom: 


Drer Geiſt des Haders und ber Verläumbung hat 
fi in Sibirien fo verbreitet, daß mehrere Exilirte 
unter fich gleichfam ein Bündniß errichtet haben, um 
Denunciationer zu madyen, wodurdy nur die Beamten 
in Berlegenheit gefegt, und die gerichtlichen Unterjus 
chungen endlos werden, ohne daß dadurch etwa erör: 
tert wird. Diefed Uebel muß durch die firenge Anz 
wendung der Gefeße, die gegen leere Denunciationen 
gerichter find, ausgerottet werden. — In einer andern 
Stelle heißt ed: Es ift befannt, daß die zinsbaren 

Voͤlkerſchaften Sibiriens durch ihre Neigung zum 
Trunke oft in Armutb und Efend gerathen. Zur Abs 
wendung dieſes Uebels befteht dad Verbot, ihnen Feine 
geiftige Getränke zuzuführen. Sollte diefe Verordnung 
durch die Zeit oder and andern Urfachen ihre Kraft 
verloren haben, fo müffen Sie diefelbe wieder in ge: 
hörige Kraft und Wirkung ſetzen. — Sn einer dritten 
Stelle: Durdy “mehrere Ufafen und Verordnungen ift 
befohlen worden, dieſe WVölkerfhaften bei ihren urs 

ſpruͤnglichen Rechten und Gebräuchen zu Iaffen, nach 
welchen fie unbedeutende Sachen und Prozeffe unter 
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fich felbft abmachen, ohne vor Gericht "gezogen; und 
durch) die gerichtlichen Formen lange aufgehalten zu 
werden. So lange darüber Feine andere beftimmre 
. Verordnung erfolgt, müffen Sie wiederholt befehlen, 
daß ſich durhaus Niemand in dergleihen Sachen 
mifcht; jedoch find davon Sriminalfachen und andere 
fehr wichtige Fälle auögenommen, wonach den allges 
meinen Reichögefeßen verfahren werden muß. — Sn 
einer vierten Stelle: Außer den vorläufigen Verbeſſe— 
rungen ſteht Ihnen (dem. General-Gouverncur). nod) 
ein großes Werk bevor, welches Ihrer ganzen Aufmerfs 
ſamkeit werth und der größte Dienft ift, den ein pas 
triotiſch gefinnter Staatöbürger feinem WBaterlande 
leiſten Fann, nämlich die Gründung der Ruhe und 
Wohlfahrt Sibiriens auf eine fefte und unerfchütterliche 
Grundlage, Sibirien, das durch feinen Einfluß auf 
dad Wohl und die Macht des ganzes Reichs fo aus⸗ 
gezeichnet if: Da Indeffen die neue Drganifation Si⸗ 
biriens in mehrere Theile zerfällt, fo werden Sie die 
Pläne dazu nad) und nach, fo wie fie beendiget find, 
zur Ausführung erhalten, ꝛc. Ä “ 


Man gewahrt hieraus, wie weit ſich die Sorge des 
Kaifers Alerander erftrefte, um in feinem mweit- 
läuftigen Reiche audy die entfernteften Provinzen, wie 
ſchon oben angefügrt worden, an den Wohlthaten der 
Eivilifation, fo weit fie fich dazu eignen, Theil nehmen 
zu laffen; und was that er nun nicht für die nahen 
und in denen fchon eine größere Civilifarion vorhanden 
‚war, Ueberhaupt fuchte der Kaifer in den Gefcyäftsgang 
der Staatsperwaltung Einheit und Einfachheit zu 
bringen, und daher waren aud) unter feiner Regierung 
der Bermwaltungsitellen weder zu viele, noch zu wenige, 

"Um die Abfaffung gefegmwidriger Befchlüffe zu verhuͤ⸗ 

ten, find in allen höhern Neichsfollegien Kaiferliche 
Procureurs angeftellt, ohne deren Unterfchrift Feiner 
“gültig ift, und um den Fleiß der Beamten in den Bir 
reaus zu beleben, ift eine Geldftrafe eingeführt, die je 
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der ſaͤumige Beamte erlegen muß, das heißt, derjenige, 
welcher feine Berufspflichten vernachlaͤſſiget, alſo die 
Gefchäfte verfaumt. Auch die Berbefferung der großen 
Meicys« oder Landesfollegien ließ fich diefer Monarch 
angelegen feyn, das heißt, in fo weit ſich diefe Ver— 
befferungen auf die innere Berwaltung, den Geſchaͤfts⸗ 
gang bezogen. Wichtig unter den großen Reichskol⸗ 
fegien in der Civil- und Militair-Berwaltung des Rufe 
fifchen Staats ift der geheime Staatsrath und 
der Dirigirende Senat. Erfterer hat, unter dem 
Vorſitze des Kaifes, alle Civil: und Milikair-Angele« 
genheiten des Staats, aud) die der Kirche unter fich, 
und fammtlicye Staatsminifter und eine unbeftimmte 
Anzahl geheimer Staatsräthe haben darin Si und 
Stimme, und bei der Verhandlung einer jeden Sache 
muß derjenige Minifter, zu deffen Gefchäftsfreis oder 
Departement fie gehört, zugegen feyn. Der dirigirende 
Senat, an deffen Spiße gleichfalls der Monardy ſteht, 
ift die höchfte Gerichteftelle im Reiche, der alle übri- 
gen Gerichte unterworfen find, und von welcher nur 
in. wenigen Fällen an den Monardyen felbft appellirt 
werden kann. Mitglieder diefes Kollegiums find der 
Juſtizminiſter, als geborener General-Procureur, und 
eine unbeflimmte Anzahl von Senatoren. - Diefes 
Kollegium. hat ſowohl für die Aufrechthaltung der 
Volksrechte, als für diejenigen. der landesherrlichen 
Gerechtſame zu forgen. Es hat die Revifion. aller Eis 
vil-, Criminal» und Landmeffungsfachen, die Aufficye 
über die Einrahmen und Ausgaben des Staats, wie auch 
über die Minifter; feine Ufafen haben mit denen bes 
Monarchen gleiche BerbindlichFeiten, und nur ein na- 
mentlicher Ukas des Raifersfann die Verordnungen des 
Senatshemmen. Er theilt fidy in mehrere Departements. 


. Zu den hohen Reichskollegien gehören nun noch die 


Minifterien oder Minifterialdepartements 
und der heiligſt dirigirende Synod, worüber 
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man Einiges unter Staat, Th. 162 und 163, finder, 
da bier der Dre nicht ift, ſowohl eine Statiftif der ein- 
zelnen Departements zu liefern, als auch der Statt- 
balterfchaften der Provinzen. Don den ſaͤmmtlichen 
Staatsminiftern führe Einer die Auffiche über alle 
Minifterialdepartements, Jeder Minifter ift übrigens 
dem Monarchen für Alles verantwortlich, was in feis. 
nem Departement verhandelt wird, und lege ihm jähr« 
lichye Nechenfchaft ab. Die Raͤthe oder Gehülfen der 
Minifter find nur für dasjenige verantwortlich), was 
fie felbft unterfchrieben haben. In diefe Kollegien _ 
brachte nun der Kaifer Alerander einen neuen Geift 
der Thaͤtigkeit durch feine Gegenwart in den Sigun- 
gen. Da audy die Gefege feit der Zeit der Kaiferin 
Katharina einer Berbefferung bedurften, fo wurde 
eine befondere Gefegkommiffion niedergefegt, welche 
dem Staate ein dem Bedürfniß entfprechendes Gefeg- 
budy liefern follte, umd diefes große Werf wurde noch 
bis zum Tode des Kaifers fortgefege. Auch gab die 
Gefegfommiffion auf Kaiferlicyen Befehl die Inſti⸗ 
tutionen und Pandekten des Ruſſiſchen Reichs heraus, 
welche für die Oftfeeprovinzen Deutſch bearbeitet wor⸗ 
den find. Auch in der Kriminaljuftiz wurden Veraͤn⸗ 
derungen vorgenommen. So 3. B. wurde durd) einen 
Ukas vom Jahre 1822 beſtimmt, daß das fonft nad) 
der Knute gewöhnliche Brandmarfen der Verbrecher 
für immer aufgehoben fey, damit der gebefferte Ver⸗ 
brecher wieder in die bürgerliche Gefellfchaft zurücıre- 
ten Fönne, ohne daß durch das Brandmahl ihm der 
Erwerb der bürgerlichen Achtung erfchwert werde. 
- Mad) einem andern Ufas vom Jahre 1823, wird den 
Befigern von Erbleuten, wenn ſich diefe der Trun⸗ 
kenheit ergeben oder andere fchlechte Handlungen be» 
gehen, geftattet, fie nach Sibirien zu ſchicken, ohne eine 
vorhergehende gerichtliche Unterfuchung, welche die 
Sache nur in die Länge ziehen würde. Der Erbherr 
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bat fich nur mit feinem Gefucye dieferhalb gleich an 
die Gouvernements-Negierung zu wenden, welche daſ— 
feibe fogleich zu erfüllen hat. Auch auf die Polizey, 
diefen in neuefter Zeit fo mwichfig gewordenen Ver— 
waltungszweig des Staats, richtete der Kaifer feis 
nen Blick, befonders da die alten Polizeygefege zum 
Theil eine wefentliche Berbefferung nöthig hatten; es 
wurde alfo hier der Mangel durch Edikte und Verord⸗ 
nungen erganzt. Beſonders wurden firengere Maaß- 
regeln gegen die demagogifchen Umtriebe gehommen, 
die auch in Rußland Fuß zu faffen ſuchten; befonders 
wurde eine firenge Aufficht auf alle politifchen Schrif: 
ten geführt, und ein Ufas vom Jahre 1824 ertheile 
dem Minifter des Öffentliches Linterrichts und Gene- 
raldireftor der geiftlichen Angelegenheiten, Admiral 
Schiſchkow firenge Borfchriften in Anfehung der 
Aufficht auf religiöfe Schriften, Auch ermächtigte der 
Kaifer den Civil; Gouverneur der Oſtſeeprovinzen, 
MarquisPaulucci, u. den Krtiegs-Gouverneur von 
Litthauen General Rorfafom, alle in diefen Gouverne- 
ments umlaufende ins und ausländifche Zeitungen und 
periodifche Schriften einer Cenfur zu unterwerfen. 
Auch murde der. Buchhandel: fehr befchränfe; denn 
Fein Buchhändler und Leihbibliöthefar durfte ein Buch 
ausgeben, weldyes niche in dem vom Minifterium des 
Innern beftätigten, und mit einem Cenfurftempel ver- 
ſehenen Büchyerverzeichniffe ftand. Auch erhielten alle 
Civilgouverneure der Grenzprovinzen die Anmweifung, 
Buͤcher vom Auslande, felbit aus Polen, den Eigen- 
thuͤmern nicht eher zu überliefern, als bei Borzeigung 
eines Scheins vom Minifterium des Innern ıc. 
"Schon in den erfleu Negierungsjahren diefes Monar- 
chen wurde befohlen, daß alle Studirende nur ihren 
Studien auf den Fandesuniverfitäten obliegen follten, um 
fich zu rüchtigen Gefchäftsmännern auszubilden, und 
denjenigen angedrobet, die fich nicht mit dem zu ihrem 
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Fache nöthigen Kenntniffen verfehen würden, von al» 
len wichtigen Staatsaͤmtern auszufchließen. Noch 
mehr wurde dieſes mit Strenge anbefohlen, als ſich auf 
den Univerſitaͤten zu Ende des zweiten und anfangs 
des dritten Jahrzehens dieſes Jahrhunderts eine ge— 
wiſſe Gaͤhrung unter den Studenten zeigte, und auch 
Nrofefforen befcyuldiget wurden, daß fie diefes durch 
ihre Lehrvorträge, worin fich revolutionäre Grundfäge 
ausfprächen, mit erzeugten. Hierauf erfchien ein neuer 
‚ Studiens und Unterrichtsplen, durd) welchen eine mi⸗ 
fitairifche Ordnung und Strenge in die Hocfchulen 
und andere Unterrichts» Anftalten eingeführt werden 
follte, aucy durfen die Studenten in St. Petersburg 
nad) der Anordnung des Univerfitäts-Senals vom 
Sabre 1824 Feine andere Kleidung tragen, als die 
vorgefchriebene Uniform; auch dürfen fie dag Theater, 
Maskeraden, Bälle ꝛc. nicht anders befuchen, als auf 
eine fchriftliche Erlaubniß des Rektors, und ohne diefe 
wurde ihnen felbft das Spazierengehen außerhalb der 
Stadt unterfagt, und fo folgten nody mehrere andere 
Befchtänfungen; auch wurden im Jahre 1825 meh» 
rere junge Wusländer, zum Theil Künftler, aus dem 
Reiche verwiefen; welches Loos die Jeſuiten ſchon 
1820 traf. Auch erfchienen noch mehrere andere 
druͤckende Verordnungen in Beziehung auf das: Lehr 
und Erziehungsfach. Mac) einem Ukas, welcher im 
Sabre 1822 erfchien, wurden alle geheime Gefellfchafe 
ten im Reiche unterfagt, die Freimaurer und Miffiong- 
gefellfchaften nicdye ausgenommen; auch wurden alle 
religiöfe Schriften unter Aufficht geftelle. Bei die; 
fen etwas drückenden polizeylichen Maaßregeln in dem 
Vermaltungsmwefen, die nur durch die damaligen Unrur 
hen im Welten und Süden Europas, und durd) die 
Aufregungen junger Leute in einzelnen Theilen des 
. eigenen Reichs herbeigeführt worden, und.die Aleyan- 

der glücklich Hierdurch von feinem Reiche abmandte 
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und unferdrückte, von denen aber dennoc, die Keime 
ftecfen geblieben waren, und nad) feinem Tode bei der 
Thronbefteigung des Kaifers Ni kolaus ausbracyen, 
wenn gleidy ohne Erfolg, fommen aber auch mehrere 
wohlthätige Anftalten darin vor, wie z. DB. die im 
April 1822 in allen Gouvernements des Reichs an- 
geordneten Berforgungsfommilffionen, wozu die in den 
MWeißruffifchen Gouvernements wegen zweijährigen 
Mißwachs entftandene Hungersnoth die Beranlaffung 
gegeben hatte. Diefe Kommiffionen follen nämlidy, 
um ihre Gouvernements ununterbrochen mit Brod 
verforgen zu können, Kornmagazine anlegen und Fonds 
zur Unterftügung Hülfsbedürftiger zufammenbringen. 
Dagegen follten diejenigen Gutsbeſitzer, welche von 
diefen Maaßregeln feinen Gebraud) machen, und ihre 
Bauern dem Mangel Preis geben würden, mit 
ihren Grundftücden unter gerichtliche Bormundfcyaft 
aefegt werden. Dann wurden im Jahre 1823 zwölf 
General Gouvernements errichtet, davon jedem vier 
Gouvernements untergeordnet find, und 1825 eine 
neue Organifation der Reichskanzley. Um die Pros 
vinzialverwaltung feines weitläuftigen Reiches genau 
kennen zu lernen, bereifete auch der Kaifer Aleran- 
der feine Staaten von dem Jahre 1818 an. So be» 
fuchte er mehrere Male Polen, hielt fich einige Zeit in 
Warſchau auf, ging dann bis nad) den entfernteften 
Gegenden feines Reichs, 3. B. nad) Lappland, befuchte 
die Militair- Kolonien , und die an: den füdmeftlichen 
Grenzen zufammengezogenen SHeerestheile bis in Die 
Kirgifenfteppe. Ueberall bei feiner Durchreife zog er 
Erfundigungen über die Verwaltung des Landes ein, 
und traf darin Veränderungen, wo fie nöthig waren. 
Man (cyägte im Jahre 1823 die verfcyiedenen Reiſen, 
die der Kaiſer während des Zeitraums von zwei und 
zwanzig Jahren, ſowohl im Innern feines Reichs, als 
auch in Auslande gemacht bat, auf 132,000 Werfte 
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(7 Werfte auf die Deurfche Meile). Hierburc) lernte 
der Monardy nicht nur die Provinzialvermaltiing feis 
nes Reiches genau Fennen, fondern auch die Maͤngel, 
die fic) Hin und wieder nod) vorfanden, und: die Fehler, 
die fi) durch die Nachläffigkeiten der Bearnten einge- 
fchlichen hatten, die er überhaupt fcharf rügte, wie z. 
B. der Ufas vom Jahre 1822 bemweifet, wodurch eine 
große Anzahl (678) von Beamten, dre ſich in Sibir 
vien unter dem General;Gouverneur Preftel in ihrer 
Berwaltung des Wuchers und der Uaterfchleife har: 
ten su Schulden fommen laffen, abgeſetzt und verur- 
eheile wurden, worunter audy der genannte General⸗ 

Gouverneur und zwei Unter -Gouverneure. Wenn 
num gleich der Kaifer von der einen Seite überall 
mit Milde und Güte bei feiner Regierung verfuhr, 
immer nur des Landes Ausbildung und Wohl im Ause 
habend, wie diefes die vielen nüglicyen Auffalten bewei- 
fen, die unter feiner fegengreichen vierundzwanzigjoͤh⸗ 
rigen Regierung in Wiffenfchaften und Künften, Ge- 
werben und Handel in feinem Reiche hervorgegangen 
find; allein 3. B. zur Erziehung und wiffenfchaftlichen 
Ausbildung der Staatsbürger, fünf Univerfitäten, funf: 
zig Gymnaſien und hundert Kreisfchulen, außer den an- 
dern vielen Unterrichtsanftalten zu befondern Zwecken, fo 
war er body von der andern wieder. fehr ftrenge und nach⸗ 
ſichtslos bei Dienftvergehen, befonders in feinen legten 
Regierungsjahren, und diefes fcheint aud) wohl in ei» 
nem fo ausgedehnten Staate, wie der Ruffifche, durch⸗ 
aus nöthig zu feyn, wennin die Berwaltung Ordnung, 
Pünftlichkeie, Thätigfeit und Unbeftechlichkeit gebracht 
werden und die Gerechtigkeit und Unpartheilichkeit in 
fo entfernten Provinzen nicht einfchlummern follen. 
Auch die Militair: Berwaltung des Staats ward unter 
Aleranders Regierung befonders berüdfichtiger; 
er war es, der nach dem Muſter der Defterreichifichen 
Militair:Örenzfolonien, auch 1819 in feinen Stonten 
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dergleichen Militairfolonien gründete, befonders in 
den meitläuftigen Grenzländern gegen Afien. Auch 
wurde das Heer, welchesfich in allen Kriegen, befon- 
ders gegen Frankreich, fehr ausgezeichnet und den 
Ruhm bewährter Tapferfeit davon getragen hat, un- 
ter feiner Regierung ſehr vervollfommnet. — Da 
aber dennoch bei aller Anftrengung der Regierung 
in der Staatsverwaltung dieſes Rieſenreiches große 
Lücken bleiben würden, fo kommt ihr hierin der Ge- 
meingeift der Großen und Reichen zu Huülfe, der fich 
mohl in Feinem Lande, außer England, mehr bes 
währt, als in Rußland; überall greift er der Res 
Hierung unter die Arme, in Stiftung von Schulen, 
wiffenfchaftlichen, Kunſt⸗, Wohlthätigfeits-, Gewerbe: 
und Handelsanftalten. Kurz überall dienen Große 
und Reiche der Negierung und dem Vaterlaude hierin 
aus ihren Mitteln; und daher fommt es auch, daß 
fid) Wiffenfchaften, Künfte, Gewerbe und Handel fo 
ſchnell in diefem Reiche ausbreiten, und es fchon zu 
einer anfehnlichen Höhe bringen Fonnten, wozu an» 
dere Staaten bei einem nur-langfamen Borfchreiten 
Jahrhunderte gebrauchten. — Da nun in den vierund- 
zwanzig Jahren der Regierung des Kaiſers Alexauder 
ſo unendlich viel in der Staatsverwaltung Rußlands 
geſchehen iſt, ſo blieb nach ſeinem Tode, 1825, nur uͤbrig, 
daß ſein Bruder und Nachfolger, der jetzige Kaiſer 
Nikolaus der Erſte, dieſe Verwaltung in ſeinem 
Sinne fortſetze, und dieſes iſt auch bis jetzt geſchehen. 


(Der Beſchluß dieſes Artikels im 166ften Bande.) 


Ende des bundertfünfundfechzigften Theils. 


Gedrudt bei 2. W. Kraufe, 
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